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I ED. Heinrich Muͤllers 


Shränen⸗ 


zu * Sri 


Bey —— en Geſchichte, 





Groſſen Suͤnderin 


Luc. VII.v. 30. 3J. c. 
Allen armen Suͤndern geſtillet und geoͤffnet, 
nietzo aufs neue 
Bey jeder Betrachtung mit 
Vorbereitungs⸗Buß ⸗ und Beicht⸗ 
Gebeten verſehen. 
Samt einer Anweiſung zur 


Sing⸗ und Bibel⸗Andacht, 
Erbaulichen Gebrauch, noͤthigen Regiſtern, 


Und einer Vorrede 


Hn.D. Michael Heinrich Reinhard, 


Mit * Stichen gezieret. 


nover, | 
Ben css —* und Sonn, | 











Gnade, Barmberkigkeit, und 
Friede von GOtt dem Bar 
‚ter und dem HErrn JEſu 

Chriſto unferm Heylande! 


Gottieliger Leſer! 


Fe aeiftreichen Schriften 
des in GOtt rubenden Ro⸗ 
ſtochiſchen Theolo i, Seren 
; D. Heinrich. Müllers, 
- haben eine dergeftalt durchgehende 
- Approbation und Hochachtung er- 
halten, daß fie nicht nur in unferer 
reinen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kir- 
che ſo wohl von Gelehrten, als an⸗ 
‚ dern GOLE und ein ernſtes Chri⸗ 
‚ ftenthum fuchenden eaeieiygtlienen 
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und mit vielen Seegen zur Erbau⸗ 

ung gelefen werden; Sondernauh 
fremde denenfelben ihren bilfichen 
Ruhm beylegen. Der Reformir— 


te Prediger Theodorus Unter: 
dyk/ im Vorbericht der Braut 
Chriſti unter den Töchtern zu 
Laodicea, träget Fein Bedenden, 
ihn feinen eigenen Ölaubens-&e- 
noſſen vorzugieben. Der liebe feli- 
ge Mann redet als aus GOtt, für 
GOtt, in Ehrifto, in Beweiſung 
des Geiſtes und der Krafft. Esift 
ihm traun! ein rechter Ernft gewe— 
fen, das rechtfchaffene IBefen, fo in 
JESu ift,' wieder das verkehrte 
- Mund; Ehriftenthum feiner Zeit zu 
befördern , und.er war vor. andern, 
als ein auserwehltes Ruͤſt⸗Zeug 
GOttes, das in durdydringender 
Krafft wieder dag heutige Heuchele 
Wefen zeugen folte, mit gar. beſon⸗ 
dern Gaben begnadiget und RZ 
| | ruͤſtet. 





Re 
xuͤſtet. Grindliche Selehrfamteit, 
ſcharffſinniger Verftand, durd) Ge: 
wohnheit geübte Sinnen zum Un: 
terſcheid des Guten und des Boͤſen, 
nachdrücklicher Ernft und Eifer, für 
einen Glauben, der durd) die Liebe 
thätig fich ermeifet, mit Bewab- 
rung des Fuͤrbildes heilfamer Lehre, 
ein Hertz, das in der Erfahrung fte- 
het, und in derjenigen Gottſeligkeit 
fich felbften uber, die es andern für⸗ 
bildet und ampreifet , finden fich 
nicht bey allen in gleichem Maaſe. 
Darum insgemein an denen, die in 
folchen erbaulichen Schriften ihre 
Talent angewendet, bald diefesbald 
jenes ausgefeßt worden. Man er: 
kennet mit Dand die reichen und 
guten Gaben, welche der Geift 
GOttes zu Erbauung des Leibes 
Lhriſti in andere geleget, und über: 
ſiehet billich, mas einem und andern 
mangelt; Ob aber der fel. D.Hein- 


rich Muͤller nicht in gröfferm 
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Maaß 
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Maaß und Gewichte folche beyfams 


men beſeſſen, mögen diejenigen ur⸗ 


theilen , welche einen rechten Ge⸗ 
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ſchmack von geiſtreichen Schrifften 
haben, und dieſelben nach gemelde⸗ 


ten Stuͤcken zu pruͤfen geſchickt ſind. 


Man findet bey ihm eine tieffe Ein- 
ficht in die Geheimniſſe des Reichs 
GOttes, auf deren Grund er feine 
Leſer alfo führer, daß fie gang über: 
zeuget werden, es fen die Ehriftliche 


Lehre nicht eine blofe unkraͤfftige 


Wiſſenſchafft, fondern eine warhaff⸗ 
tige Erfäntniß der Warheit zur 
Gottfeligkeit. 

Er ift ein söftlich erleuchteter wa 
proan Schrifftgelehrter zum Him⸗ 
melreich gelehrt, von welchem einer 
lernen Fan, wie man die göttlichen 
Macht-Spruͤche der Schrifft recht 
ausfernen ‚ darimmen das güfige 
Wort GDttes ſchmecken, und def 
fen himmlifchen Safft und Krafftin 
die Seele ziehen muͤſſe, zu . 

eſſe⸗ 
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Befferung zu wachfen, und ftard zu 
werden durch den darinnen wircken⸗ 


den Geiſt GOttes, an dem inwen⸗ 


digen Menſchen. Das Wort GOt⸗ 
tes iſt allezeit lebendig und kraͤfftig, 


ob es wohl an denen verhaͤrteten, 


hindert wird, ſeine Kra 


ſteinernen und verwilderten, oder 
gar verſtockten Welt: — ver⸗ 

t zu bewei⸗ 
ſen. Doch iſt wohl ein Unterſchied, 
wenn es kaltſinnig, mehr ſeine Kunſt 
oder weltliche Gelehrſamkeit zu zei⸗ 
gen, vorgetragen wird, und wenn 
ein Geiſt⸗eifriger Mann es alſo im 
Munde fuͤhret, daß ſeine Leſer und 
Zuhoͤrer mercken, ſehen, hoͤren und 


uͤberzeuget ſeyn, es gehe das alles 


aus dem Hertzen, und der Lehrer 
glaube ſelbſt dasjenige, weſſen er 


‚andere überredeniwill, babe auch, 


wo nicht vollfommene doch aufrich- 
tige Erfahrung defien, was er vorz 
fräget und verheißet. Mean meiß 
in menfchlichen Schrifften von dem 
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Geſchmack eines lebhafften oderma- 
gern, Faltfinnigen und toden Vor⸗ 
trags zu reden: Wie vielmehr, wo 
göttliche Krafft und Weißheit allein 
mit dem Munde, ohne Empfindung 
des Hergens, und hinwiederum 100 
fie mit Mund und Hertzen vorge 
tragen wird. Man muß die Erz 
Tantnig und nad) der Warheit des 
Evangelii eingerichtete Lehre eines 
Welt⸗geſinnten Predigersnicht eben 
tod und bloße Buchftaben nennen, 
oder ihm alle Erleuchtung abfpres 
chen: Denn er führet GOttes 
Bund in feinem Mund, und dieun: 
‚verfälfchte göttliche Warheit: Aber 
der weltlihe Sinn und da8 leere 
Herb leuchtet allenthalben durd), 
wiewohl ben einem mehr und of 
fenbahrer, bey andern verdedter 
und mit gröfferer Heucheley ver⸗ 
ſtellt. Der Concept, den Zuhörer 
und Lefer fid) von einem Lehrer ma—⸗ 
chen , hindert und befördert —* 
ing 


— — — — nen 
dings die Aufnahme des an ſich 
ſonſt unveraͤnderlichen Wortes 
Gottes. Es muß die Erfahrung 
eines Lehrers von denen Kraäfften 
des Wortes und von den Wirckun⸗ 
gen de8 NH. Beiftes gar nicht zum 
Principio und Grund, die Wahrheit 
des Evangelii zu beurthbeilen, ge 
macht werden; doch geböret fie or: 
dentlidy zu den Früchten, und mag 
man folche wohl, zu feiner mehrern 
Aufmunterung, Erbauung und 
Berlangen feliger Nachfolge, nach 
dem Probier: Stein des Evangelüi 
an einem Lebrer prüfen und hoc) 
achten, Zwar iſt allemahl gefahr: 
lich, und meift fündlich, diejenigen 
beurtheilen, bey welchen man die ge- 
fuchten Fruͤchte feinem eingebildeten 
Mraafe nach nicht findet: Denn wir 
find darauf nicht, fondern auf das 
Geſetz und Zeugniß gewieſen, und 
wuͤrde man nur ſeinen eigenen Be⸗ 
griff von der Gottſeligkeit zur be 
a5 truͤgli⸗ 
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truͤglichen Richtſchnur machen; wel⸗ 
ches alſo die vermeſſenen ſtoltzen Gei⸗ 
ſter thun. Iſt die Lehre richtig, ſo 
erwarte und ſuche man die Fruͤchte, 
die man etwa an dem Lehrer nicht 
ſiehet, bey ihm ſelbſt, und richte nicht 
einen fremden Knecht: Iſt die Leh⸗ 
re falſch, ſo taugen alle Fruͤchte 
nichts, und waͤren fie mit der Hei⸗ 
ligkeit und dem Anſehen eines En- 
gels vom Himmel geſchmuͤckt. Da⸗ 
rum fage ich, findet man an dem ſel. 
Herr D. Muͤller einen Lehrer, der 
beydes aus der Schrifft und nach 
der Warheit des Evangelii, zugleich 
auch aus der Erfahrung und nach 
ſeines Hertzens Grund redet. Da 
nun das menſchliche Gemuͤth in na⸗ 
tuͤrlichen Dingen zur Nachahmung 
ſich neiget, wie viel mehr wird es 
durch ſolche erblickte Fruͤchte und 
heiliges Exempel ſich neigen laſſen, 
dem kraͤfftigen Snaden-Zug_ GOt⸗ 
tes nicht laͤnger zu — 
on⸗ 





en .Boreche, 
ſondern einem ſolchen Vorgaͤnger 
deſto williger zu folgen. Auch her⸗ 
nach, wie ſich gleich und gleich in der 
Natur und in der Welt geſellet, wer⸗ 
den gottliebende Seelen im Reiche 
Chriſti durch die Einigkeit im Geiſt, 
durch das Band der eintraͤchtigen 
Liebe gezogen und miteinander ver⸗ 
bunden. Fromme Leſer, welche dies 
ſes Mannes erbauliche Schriften 
mit rechter Auffmerckſamkeit Iefen, 
erden in ihrem Hertzen einen hei⸗ 
ligen Zrieb mercken, nach feinem 
Exempel dieß alles, was er aus 
GOttes Wort vortraͤget, auch an 
ihrer Seele in der Erfahrung und 
in immer voͤlliger wachſenden Fruͤch⸗ 

ten zu ſehen. | > 
Es ift wohl hieben nicht zu leug⸗ 
nen, Daß dennoch eines und Das an⸗ 
dere an feinen Schrifftentwollen aus⸗ 
geſetzt werden. Denen geiſtlichen 
Erquick⸗Stunden werden — 

i 






lich mit angehenget die Theologi⸗ 
ſche Bedencken über einige Wor⸗ 
te der Epiſtoliſchen Schluß— 
Kette p. 858. darinnen er das heu⸗ 
tige Maul⸗oder Heuchel⸗Chriſten⸗ 
thum ſtraffet, welches nur auf den 
aͤuſerlichen Gebrauch des Tauff⸗ 
Steins, Predig⸗Stuhls Beicht⸗ 
Stuhls und Altars ſich verlaft, 
die er deßwegen vier ſtumme Kir⸗ 
chen Goͤlzen ſolcher falſchen Chri⸗ 
ſten genennet hatte. Dieſe Worte 
ſolten in Hamburg fuͤr Ketzeriſch und 
Wiedertaͤuferiſch ſeyn ausgeruffen 
worden. Abſonderlich ward ange⸗ 
geben, es habe der um die Evange⸗ 
liche Warbeit treu verdiente Theo- 
logus und Senior, Herr D. Johann 
Muͤller, gegen Zween feine gottfe- 
lige fuͤrnehme Männer ausgeſaget, 
Er, D. Heinr. Muͤller, fey ein 
en | Mann 
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Mann irriger Lehre. Gottfried 
Arnold in feinem gifftigen Luͤgen⸗ 
Buche, oder fo genannten Ketzer⸗ 
Hiſtorie, Part. ILL. XVII c.V. $. 
25. P. 471. darff zwar in die Welt 
hinein fehreyen: D. So. Müller 
babe öffentlich wieder ihn gefchrie- 
ben, und ihn einer groffen Ketzerey 
und Lügen befchuldiget; melches 
auch in dem allgemeinen Hiftori- 
then Lexico fo nachgefchrieben 
morden: Allein der fel.D. Heinr. 
Muͤller bezeuget felbft, es fe mehr 
nicht als ein mundliches Urtheil ge: 
weſen, welches das Gerichte insge⸗ 
mein pfleget ärger zu machen, und 
mehr hinzu zu feßen. Es war eine 
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Prüfung vordenlieben Mann, und 


er * durch dieſe kleine Verſuchung 
eſichtet und gelaͤutert, zugleich aber 
fi Hertzens Grund offenbahr 
werden, Göttliche Weißheit bedie⸗ 
| | net 
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net ſich auch der Seinigen Schwad- E 





beit zu ihrem Beften,und feiner Kir: 


chen zum Heil und Dienft. Nach 


Denen Regeln der Chriftlihen Bol 


kommenheit zu urtheilen, hätte der 


felige Dann wohl nicht Urſache ger 


habt, auf eine ihme vorgebrachte 
bloß mündliche Cenfür eines gleich- 
wohl ältern und bey der Kirche in 
Anſehen ftehenden Bruders ſo gar 
empfindlich und mit folder Schaͤrf⸗ 
fe öffentlich durdy eingeholte und 
publicirfe Refponfa zu antworten, 
Hätte -er feine Erklärung an den 
Hamburgiſchen Theologum priva- 
tim gethan, er würde in aller Liebe 
das Wort irriger Lehre wieder zu- 
rück genommen haben. Wie man 
denn nicht_erfahren, Daß er aud) 
wieder dieſe öffentliche faft bittere 
Derantimortung das geringfte ein- 
gewendet. NHierinnen ift mehr an- 


dern heiligen ©efafen der Gnade 


GOttes unter denen alten und 
| neuen 


un Zulln 








| Borrede, 
neuen Lehrern etwas menfhliches 
begegnet, daß ſie ihrer Brüder, we⸗ 
gen einiger abweichenden Redens⸗ 
Alrten und Lehren gefchehene Erin⸗ 
nerungen nicht mit ſolcher Gedult 
— — Geiſt ange⸗ 
nommen; als wir in der Liebe und 
Nachfolge Chriſti lernen, und ſie 
ſelbſt in ihren beſchriebenen Chri⸗ 
ſten⸗Pflichten erfordern. Wir mer⸗ 
den daraus; daß ſie ihren Schatz in 
irdenen: Gefaͤſen getragen haben, 
und die wahre Merkens- Demuth, 
Gedult, Sanfftmuth und Selbft: 
Verleugnung fich bey ruhigen Ge⸗ 
muͤthe leichter abbilden und anprei- 
fen laſſe, als in der That, wenn das 
Sleifh empfindlich gerühret wird; 
unter den erſten Bewegungen aus⸗ 
geübet und geleiſtet werde; Geſetzt 
auch, daß ein Bruder in der Sorg⸗ 
falt für die Reinigkeit der Lehre die 
Grangen der Liebe uͤberſchritten 
hatte, Denn die Liebe laͤſſet ſich 
. b nicht 
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sticht erbittern , iſt langmuͤthig, 
freundlich, verträget alles, glaube 
alles,hoffet alles, dultet alles. Goͤtt⸗ 
liche Weißheit verhänget folchen 
Eifer um des Öuten willen nicht nur 
denen zur Pruͤfung und Erkaͤntniß 
ährer ſelbſt, welche ſolcher Geſtalt im 
Fleiſche ſchwach worden find; ſon⸗ 
dern am allermeiſten, damit vor den 
Augen der Kirche und aller Men— 
ſchen ſolcher Maͤnner reiner Sinn 
und richtige Meynung offenbahr 
werde, zum Zeugniß uͤber die, wel⸗ 
che, wie ſie das Wort GOttes ver⸗ 
faͤlſchen, alſo gerne die unfchuldig- 
ften Worte und Stellenrechtichaffes 
ner Evangelifcher Eehrer mißdeuten, 
and zu Beichönungihrerfanatifchen 
amd irrigen Meynung anführen. 
Mas bierinne Luthero, Sarcerio, 
Chemnitio, Arnden, Gerharden, 
Luͤtkemann, und andern wiederfah— 
ven, iſt hier nicht noͤthig zu melden, 
Nenn aber dergleichen theure Ruͤſt⸗ 
zeuge 
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zenge in folder Feuer» Probe aus- 
halten, und ihren Sinn nad) denen 
Symbohfhen Büchern zu erklären 
fic) gedrungen finden, fo wird der 
Verlaͤumdungs⸗Geiſt zu handen 
und geſchweiget. Es i zwar eine 
Freyheit, welche bey genommenen 
Vorſatz mit der Lauterkeit und War⸗ 
heit in Chriſto gar nicht beſtehet, 
wenn manche behaupten wollen, in 
eifrigen Dredigten und zur Ausi= 
bung der Gottfeligkeit gerichteten 
Schriften fey man an die dineibser 
und an das Fuͤrbild der heilſamenLeh⸗ 
re ſo gar genau und ſcharff nicht ge⸗ 
bunden, wie etwa auf der acroama- 
tiſchen Schul⸗Catheder. Wie denn 
der beruͤhmte Petrus: Jurieu unter 
den Reformirten ausdrücklich ſchrei⸗ 
ben darff, wenn man erbaulich pres 
digen und die Gottſeeligkeit ernftlich 
treiben wolle, müffe man Pelagianifch 
reden. Und daß die Pabftifchen 
Lehrer auf der Zunge — 

2 ere 





Sure Fe 
dere Lehren führen als in der Feder, 
oder anders vor dem Sterbe-Bette, 
anders in Klöftern, anders vor dem 
Doldefprechen,ift nichtsunbefann- 
tes; aber aud) eine gemiffe Probe, 
Daß fie das Wort verlohren haben, 
das gewiß ift undlehrenfam Das 
Evangelium ift ihm felbft allenthal- 
ben und allegeit gleichförmig, wo, 
wenn, von wen und mie e8 vorge: 
tragen merde, Und ob man wohl 
den Unterſcheid zwiſchen denen 
acroamatifchen furg und hellgefaften 
Saͤtzen nad) der fiharffen Logica; 
und swifchen einem blühenden, auf 
Bewegung des Gemuͤths und deſſen 
Neigungen gerichteten Vortrag eb 
nes Redners muß: gelten laſſen; fo 
muß doc) das geoffenbahrte Wort 
GoOttes in feinen Grund-und Lehr⸗ 
Saͤtzen unveränderlich bleiben, und 
durchaus Feine Redens⸗Art, wo e8 
auch ſeyn möchte, eingefübret, viel: 
weniger als richtig und * ws 
| ehal⸗ 
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behalten und vertheidiget werden, 
welche bey genauer Unterſuchung 
nach der Glaubens⸗Aenligkeit nicht 
die Probe halten kan. Unterdeſſen 
geſchiehet es doch wieder die Inten- 
tion treuer Lehrer, daß ſie die — 
re deſto nachdruͤcklicher und durch⸗— 
dringender einzuſchaͤrffen, unver⸗ 
merckt auf ungleiche Redens⸗Arten 
fallen, welche bey genauerer Pruͤ⸗ 
fung von der Regel des Iſraels 
GOttes einiger maßen abzuivei- 
chen, oder zum wenigſten des Miß⸗ 
brauchs wegen gefaͤhrlich erfunden 
werden. Und das um ſo viel mehr, 
wenn einige ehmals vor richtig, gut 
und unſchaͤdlich gehaltene Redens⸗ 
Arten nach der Zeit von Irrgeiſtern 
zu wircklichen Mißbrauch gedeutet, 
und ihre verkehrte Lehren darein zu 
Leiden, oder damit zu bemänteln, 
toollen angewendet werden. Der: 
gleichen findet man hin und wieder 
ſo bey obgemeldeten als andern 
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Gottes Männern, zumal wenn fie 


einige Ausdrudungen aus denen 
Myttifchen und Afcetifchen Schriften 
der alten Vaͤter und Paͤbſtiſchen 
Lehrer als erbaulich, und meil die 
Zieffen des Satans auf einmal un⸗ 
moͤglich zu ergründen find, vor rein 
und unfchuldig angeſehen, auchnach 
ihres Hertzens Grund warhafftig in 
lautern und reinem Sinn gebrau- 
chet haben. Wie aber in folchen 
Medens- Arten urfprunglid von 
heidnifchen Weltweiſen ihre Deitti- 
fchen und Enthufiaftifchen Greul vor⸗ 
‚getragen worden, welche hernad) 
unter hellem Kichtedes Evangeliifich 
eine Zeitlang bey diefem mehr ben 
jenem weniger verborgen; alſo weiß 
Satanas feine Zeiten, wenn er das 
verſteckte Geheimniß der Boßbeit 
wieder vorſuchen, und durch ſeine 
Werckzeuge denen in Chriſtlicher 
Einfalt, und wegen ausgekuͤnſtelter 
Acnligkeit mit bibliſchen Worten, 

| in 
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Vorrede. 
in guter Meynung gebrauchten 
Ausſpruͤchen ihren erften und natuͤr⸗ 
lichen böfen Verſtand wieder geben 
ſoll. Damüffen die Waͤchter Iſrae⸗ 
lis, denen vertrauet iſt, was GOtt 
eredet hat, ſorgfaͤltig auf ſehen, daß 
I und ihre Zuhörer niemand beraue 
e, durch die Beuee und lofe 
Berführungnach der Menfchen Lehe 
re, und ſich felbft unter einander 
warnen, die gute Beylage zu bewah⸗ 
ren durch den H. Geiſt, der in und 
wohnet. Denn wie die Tieffe des 
Satans fich nicht auf einmal offene 
bahret, alfo wird defien Schaldheif 
und Teufcheren von einem freuen 
Knecht Ehrifti immer ehe als von 
dem andern erkannt, und gehet es 
offt ſchwer zu, daß man einen uns 
richtigen Ausdrud, ſo von unfern 
Vaͤtern und von hochverdienten 
‚Männern zu ihrer Zeit ficher ges 
braucht worden, endlid) inne merde 
und ausreute, Es ift gewiß, wenn 
| b4 DIE 
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die Alten dasjenige in etlichen Ne 


den geſehen und erkannt; wasınah 


ihrer Zeit offenbahr damit getrieben 
worden, fie hatten felbige nicht nur 
fo gleich verlaffen, fondern aud), nach 
ihrem Eifer vor die reine Kehre, verz 
worffen und verdammet, wie denn 
von Luthero wircklich in vielen ge: 
ſchehen, als Carlſtadt, Muͤntzer und 
die himmliſchen Propheten den An⸗ 
fang macheten, die alten Teuffels— 
£ehren hervor zu ſuchen.  Defto 
mehr aber muß man folches glau— 
ben, daß es in denen übrigen gefdye- 
ben feyn wuͤrde, welche zur, felben 
Zeit noch nicht gefichtet. worden wie 
der Weißen. Alſo müffen wir alle 
Ausfprüche eines fonft reinen Leh— 
rers nicht, wie fie von verkehrten 
Männern angenommen und gedeu: 
tet werden, fondern nach feinem Sinn 
und eigentliher Meynung verfte: 
ben. Und da fage ich, bat der 


Schwindel-Geift ein groffes verlob> 
—9 ren, 
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ren, wenn einem ſolchen Zeugen 
- KEefn Chrifti felbft Gelegenheit ges 
geben wird; feinenlautern Sinn von 
dergleichen Ausdruckungen zu be⸗ 
zeugen. Der ſel. Foh. Arnd wuͤr⸗ 
de noch immer in einigem Verdacht 
unrichtiger Lehre geblieben ſeyn, da 
er Tauleri, der Deutjchen Theologie, 
Weigelii und anderer unreine Spruͤ⸗ 
che angenommen, wenn er nicht mit. 
ſolchem Eifer ſich erfläret, und auf 
die Symbolifchen Bücher beruffen 
hatte, Unſer Roftodifcher Eehree 
war in ſolcher Prufung allerdings 
geuͤbter, und alfo auch weit fuͤrſich⸗ 
tiger, als vielandere voribm. Doc) 
bekennet er felbft, er fey in Die Fuß⸗ 
tapffen anderer heiligen Waͤn— 
ner ‚getreten, welche für ibm , 
voraus Luther und Arnd, die 
ſen Weg gegangen, (Siehe die 
Vorrede über die erfte Edit, des 
® 5 . - 2 
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Liebes⸗Kuſſes von 1059.) Und da 
kan einer gleichwohl bey der groͤſten 
Fuͤrſichtigkeit uͤber ſolche Stellen 
ommen, von denen unvermerckt etz 
was hangen bleibet, welches hernach 
nicht von allen Leſern im gleichen 
Sinn angenommen wird, Wenn 
aber die Kirche von feinemredlichen 
Sinn ſonſt verfichert ift, fo werden 
Geiſter von zerrütteten Sinnen als 
Verlaͤumder und Läftererangefehen, 
wenn fie auf dergleichen ausgeſuch⸗ 
te Stellen fi) berufen, und eine 
Beypflichtung ihrer Irrthuͤmer ers 
zwingen wollen, wie fie auch fonft 
mit der. H. Schrift felbft zu thun 
gewohnet find, Wenn der Ders 
fafier des Lutheri redivivi, und der 
{0 genannte Heraclitus Chriftianus 
in feinem Lutheranifmo ante Luthe- 
rum, ingleichen Gottfried Arnold, 
und jehr viel andere bey aller Geles 
genheit den auserwehlten Rüftzeug 
G0Ottes auf ſolche Weife ar | 
| | . en 
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Ben wollen, wird fein aufrichtiger Lu⸗ 
theraner fi) daran ſtoſſen, der da 
weiß, oder doch bald leſen, ſehen und 
hoͤren kan, was dieſer ſchon zu feiner 


Zeit dergleichen verkehrten Leuten 
mit groſſem Ernſt geantwortet. Alſo 
wenn Chriſtian Hohburgs Sohn 
die oben angefuͤhrten Worte von den 
vier Goͤtzen unſerer Mund⸗Chriſten 
dem Arndio redivivo andrucken laf 
fen, und der armſelige Fantaſte, 
Ouirinus Kuhlmann, in feinem 
A. 1674. edirten Reubegeiſterten 
Boͤhmen eben dieſelben zu feinem 
Behuff anzoge, und nicht nur den ſel. 
D. Heinrich Muͤllern durchaus 
in ſeinem tollen Traum⸗Buch anre⸗ 
dete, ſondern im andern und folgen 
den drey Kapiteln die Harmonie zei⸗ 
gen wolte zmwifchen diefes reine 
Theologi und Jacob Böhmens Kla⸗ 
gen über das verderbte Shriften- 
thum, ingleichen zwiſchen jenes = 

über 





2 vBe — 38) 
über die lerren Stimmen⸗ und Wind: 
Prediger, bey denen weder Geiſt 
noch Krafft iſt, die nur das Ohr fir 
tzeln, das Hertz nicht rühren, (aus 
den geiſtl. Erqupickſt. aum 197.) 
und was Böhme (im B. von der 
Wiedergeburt Cap. IX. $. 6. p. 
138.) von der Signatur, Welche der 
Geift muß eröffnen, und vom buch: 
ſtaͤblichen Wort daher phantafırt, 
1.0.9. So konte diefe Schwaͤrme⸗ 
riſche Frechheit dem ſel Manne an 
ſeinem guten Namen, und dem bey 
der Evangeliſchen Kirche, durch fei- 
ne Liebe zur reinen Warheit fo wohl, 
als durch feinen. Eifer für die recht: 
ſchaffene Gottfeligkeit erhaltenen 
Ruhm, im geringften nicht nachtbei- 
lig ſeyn. Denn Die. oben gemeldete 
eiftige Antwort zu DBertheidigung 
feiner Worte machet ibn fogleihal 
les Berdachtesloß,da er mit ſolchem 
Ernſt auch die ſorgfaͤltige Erinne⸗ 
| | rung | 
} 





und fein Vortrag von denen be 
ruͤhmteſten Lehrern unferer Kirche 
vor rein und unfchuldig war erklaͤ⸗ 
ret worden. Zwar haͤtte ihm GOtt 
Geſundheit und Leben gefriſtet, ſo 
wuͤrde er ohne Zweiffel ſeiner Iheo⸗ 
logifchen Pflicht gemaͤß dem Ver⸗ 
leumder den Mund geftopftet, und 
dem Narren. nach feiner, Narrheit 
geantwortet haben, daß er fich nicht 
weiſe duͤncken lieſe: Zumahl da 
Kuhlmann ihn ausdruͤcklich in der 
Vorrede darzu auffordert, wenn er 
in der Dedication unter andern 
fehreibet, er. habe diefen Tractat erſt 
nur als ein Schreiben an D. Mul— 
lern in Roſtock abfenden wollen, 
um wundershalben zu vernehmen, 
was erzudiefen vorgefragenen wich- 
tigen Neligions- Duncten anfwor- 
ten wurde. Deßhalben auch der 
fromme Theologus von 0 
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treuenKnechten Gottes eriñert wor⸗ 


den, wie denn der ſel D. Calovius, 
als von des lieben Mannes Zuſtand 
damals nicht benachrichtiget, uͤber 
ſein Stillſchweigen ſich billig gewun⸗ 
dert,Cvid. Anti-Boehmius. p.34.conf. 
Colberg. im.Platonifc)-Hermetifchen 
Shriftenthum P. 1.p.323.feq.) Da 
aber der fel.D. Muller ſchon in groſ⸗ 
fer Schwachheit und Unvermoͤgen 
darnieder lag, und eben fo gar fehr 
nicht fchiene zu Deforgen zu feyn, 
daß man dem-Fanatifchen Wafcher 
zu gefalten ihn wurde verdachtig hal⸗ 
ter, erauch gleich im folgenden 1675, 
Jahr in dem HErrn entſchlieff, koñ⸗ 
te er freylich ſein dießfals ſchon ab⸗ 


— nicht wiederhohlen, 


und muß indeſſen, kan auch ſeine erſt 
gegebene gute Erklärung ſo wohl, 
als deſſen erbanliche Schriften ins⸗ 
emein von der Rein⸗und Richtig⸗ 
eit feiner Lehre ein zulaͤngliches 
Zeugnig geben. (Siehe nn 

arO- 
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ol — "Ecclef "Sec. 
XVII. Lib: VI. Cap. XXXII. p. 114. 
Der ihn zulänglidy entihuldiger.) 
Dep ſolchen Umftanden hatte 
Gottfried Arnold in der Keger- 
Hift. Part. I.L. XVI. C. V. p. 471. 
feine giftige Gloſſe wohl mögen zur 
rüc halten, dag nemlich die Heuch⸗ 
fer, welche ſich ſolches Goͤtzen⸗ 
Werckes noch immer theilhaff⸗ 
tig machen, es vor ſehr gefaͤhr⸗ 
lich ausgegeben, daß Quirinus 
Kuhlmann und Hohburg der⸗ 
u gethan. Denn H zuge: 
chweigen Daß die fehnöde verleum; 
derische Feder aus blofer Rachgier: 
de die theuren um die Evanachfche 
Wahrheit hochverdiente GOttes— 
Maͤnñer als Heuchler ausgeſchrieen, 
ſo iſt es 2) eine gantz unerweißliche 
Laͤſterung, daß fie des Goͤtzen⸗Wer— 
ckes fich aufeinige Weiſe theilhafftig 
| gemacht, 


Vorrede. 
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gemacht, und nur mit einer Sylbe 
das Opus operatum derer falſchen 
Schein Chriſten gebilliget hatten. 
3) Haben fie es eben. nicht vor fo 
gar gefaͤhrlich ausgegeben, daß Die 
beyden Fanatiquen nach Art des ver⸗ 
fuͤhriſchen Geiſtes dem fe. Manne 
eine ſolche verkehrte Meynung an⸗ 
gedichtet, ſondern nur gewuͤnſchet, 
es moͤchte ein ſo hoch verdienter und 
bey der Kirche in Anſehen ſtehender 
Lehrer das freche Unternehmen ſelbſt 
noch haben befttaffen und abweiſen 
fönnen, damit nicht einfältige ſich 
gleichwohl unter einem ſo werthen 
Samen befriegen liefen, und andere 
leichtfertige Geifter nicht in jener 
Sußtapffen nachfolgefen oder aus 
dieſes Stilifchiweigen ihrer Gewohn⸗ 
heit nach den Schein einiges Bey⸗ 
falls erzwaͤngen, wie leider! 4) Die 
verdammte Arnoldifche. Feder hier 
gethan, und damit ja kein Evange: 
lifcher, Theologus unbefihmigt vos 

ibm 


Be Rencbei 

ihm Fame; denwirdklichen Verdacht 
auf D. Mullern ige era an 
als habe er mit * Kuhlmannen 
nicht wollen antworten, dieweil er 
9 Verfahren approbiret. Und 





laͤſſet man endlich 5) dahin geſtellet 
ſehn, ob er nicht auch zum Beſchluß 
dennoch den eifrigen Prediger der 
Gerechtigkeit fo gut als andere be— 
ſchuldiget, er ſey ebenfalls Urſache, 
daß kein beſſeres Chriſtenthum er⸗ 
folge: Denn er habe ſo wenig als 
andere, bey Ermangelung eines 
rechtſchaffenen Durchbruchs in 
Verleugnung aller Dinge, ei⸗ 
nen wahren Effect yon der 


Beſſerung erleben fonnen. Daß 
alfo der felige Mann, nad) Arnolds 
Sinn, nur ein Halb⸗Bekehrter ges 
weſen ware, Doch wollen wir ger: 
ne geichehen laſſen, wenn etwa 
feine. Freunde in denen zweydeuti⸗ 

c gen 
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gen Worten die Ermangelung des 
Fanatifchen Durchbruchs und der. 
Verleugnung nicht eben auf D. 
Muͤllern, fondern auf andere Leute 
deuten wolteune: wine 
Solte diefer gründlich gelehrfe, 
and redlich gefinnte Theologus vor⸗ 
aus gefehen haben, wohin man fei- 
ne mohlgemennten Ausdrüdungen 
ichen und mißdeuten würde, er 
bite unfehlbar diefelben bald Anz 
fangs genauer gefaflet. Den Rei⸗ 
nen iſt alles rein, aber die Spinnen 
faugen Gifft, wo die Dienlein Ho⸗— 
nig finden. , Einige Tlagen über Das 
böfe Ehriftenthum, lauten ja wohl 
ein wenig hart und allzu univerfal; 
dazu ihn. der eiferige Ernft wieder 
dag leere Heuchel-Weſen brachte, 
wie man denn dergleichen und wohl 
fchärfiere faft abfolute Klagen aud) 
. bey andern auf die Beſſerung drin⸗ 
genden Lehrern, fonderlich in DJ s 
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4 D. 0. Mid). Meyfarts, D.Jo. 
' Quiftorpii, Jo. Sauberti, und 
anderer Schriften Findet + Welche 
jedoch billic) von verftändigen gott⸗ 
feeligen £efern nad) dem Maaß der 
Warheit, wie der. Auftorum Sinn 
geweſen, ‚der ſo genannten uni- 

verfalitatemorali angenommen wer⸗ 
de; Db wohlnicht zu leugnen, daß 
von ihrem Exempel andere vielleicht 
veranlaſſet, in ihren unfuͤrſichtigen 
Urtheilen immer weiter gegangen; 
eine univerfalitatem Logicam daraus 
gemacht, und endlich gar auf einen 
Reformatifmum der Kirche gefallen, - 
davon aber die genannten "Theologi 
Himmel weit, und unſer fel. Müllerus 
am: weiteften entfernet geweſen. 
Mir mögen wohl von dergleichen. 
und wenig andern eingefloffenen 
Ausdrudungen nad) dem Erempel 
ber frommen Gottesgelehrten D. 
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BR Vorrede. 
Abraham Batti, D. Augufti 

Varenii und D. ‚Mennonis 
Hannekenii, in denenan die Erz 
quid-Stunden beygediudten gruͤnd⸗ 
lichen Beantwortungen wegen der 
vier Sößen, Liebe und Sorgfaltver: 
binden, und folche anfehen als die 
einiger guten Erklärung beduͤrf⸗ 
fer; damit aber, gehet weder der 
reinen Lehre des Auktoris, noch der 
Warheit, noch dem Heil der Kirche 
etwas ab; denn ja unter den alten 
Vaͤtern fo wohl, als. neuen reinen 
Lehrern faſt keiner gewefen, dem nicht 
zumeilen ein Wort oder Rede ent- 
fallen, welche bernach in der ſchaͤrf— 
fern Drobe müffen geändert oder 
beſſer erfläret werden. Wer mwolte 
aberdeßwegenden Glantz ihrer Ver: 
Dienfte und den Preiß ihrer Schriff: 
ten verdundeln lafien? Wenn der 


treue Knecht GOttes mit heiligem 
Eifer 





—* Vorrede. 

Eifer das eitele Heuchel⸗Weſen und 
nur all zu gemeine nichtige Vertrauen 
auf den aͤuſerl. Gottesdienſt beſtrit⸗ 
te, ſo konte ja leicht etwas einflieſſen, 
welches andere weiter ausdeuten 
wieder ſeine Meynung, als daß er 
die Kirche ſelbſt anklage, oder daß er 
oͤffters allzuſehr das innerliche vom 
aͤuſerlichen unterſcheide, und die 
Krafft des Geiſtes von dem gepre⸗ 
digten Worte zu trennen ſcheine, 
wie man dergleichen bedenckliche 
Stellen hin und wieder, ſonderlich im 
Liebes Kus p. 91. 93- os a - 
2206. 404. 539. 541.1. 1. w. antrifft, 
die aber nicht von der Natur und 
weſentlichen Befchaffenheitdes goͤtt⸗ 
lichen Wortes, oder der heiligen Ein⸗ 
ſetzungen Chriſti duͤrffen verſtanden 
werden; ſondern alle von dem fal⸗ 
ſchen Wahn der Mund-Ehriften, 
welche in ihrem verkehrten Gebrauch 
das gepredigte oder geſchriebene 
Wort von deſſen mwefentlicher *— 
3 ven, 





£rennen, und nur andemdurc ihres 
Hersens Zuſtand entkraͤffteten 
Buchſtaben bangen. Wiewohl 
auch nicht zu leugnen, daß der 
feelige Mann in folden Stellen 
insgemein mit andern Lippen rede, 
derer die es ſo rein und unſchul⸗ 
dig nicht  allegeit mögen gemey⸗ 
net haben, als er, und demnach 
ihm deſto weniger zu imputiren find, 
Alſo ſcheinen es zwar feine eigene 
Worte zu ſeyn, wenn er p. 314. ſo 
redet, als ſey die Seele aus GOtt 
ausgefloſſen; Aber man muß dies 
fe Meynung nit ihm, fondern 
Bernhardo imputiren. Item p. 125. 
die Nedens- Art: Das weſentli⸗ 
che Wort GOttes muſte ein 
Menſch werden. Diß Wort 
ſpricht ſich in uns aus durch 
das Wort des Evangelii, und 
wird alſo in uns eine 
| | und 
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und ein Saame zum neuen him̃⸗ 
liſchen Leben; Das iſt offenbar 
ein Tauleriſcher oder ſonſt Myſtiſcher 
Ausdruck, und wuͤrde man unrecht 
thun, wenn man denfel. D. Muͤller 
darnach richten wolte. Wir ges 
ben mit Auguftino allein: denen 
Schriften der Propheten und Apo⸗ 
fiel die Ehre, daß wir fchlechter- 
Dings diefelben annehmen, und von 
allen Abweichungen 0 ſprechen. 
Aller andern Lehrer Schrifften bes 
fheilen wir nach dem allein uns 
ebibaren. und untrüglichen Wort 
GOttes, aus welchem jene genom⸗ 
menfind,und zivar nach dem Maaß 
unterfchiedener Gaben des Geiſtes, 
leſen wir folche zur Erbauung, prüs 
fen alles, und behalten das Gute, 
So halten wir Ireneum, Cypria- 
num, Auguftinum, Chryfoftomum, 
Hieronymum, und die reineften uns 
ter den Vaͤtern; fo will Lucherus, fo 
| 4 wol 
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tollen alle deſſen treue Nachfolger, 


fo wolte auch der felige D. Muͤller, 


— 
A a 


ihre Schriften beurtheilet und ge- | 


Vefen haben. 


In diefer Thraͤnen⸗ und Troft- 


Duelle bat man nicht angemercket, 


daß etwas mare jemahls in Beden- 
chen gezogen, oder aud) von unarti⸗ 
gen Geiſtern gemißdeutet worden. 
Hingegen wird mandie reichen Ga⸗ 
ben des heiligen Geiftes in einem 
a Maaß darinnen antref⸗ 
fen. Von dem Unterſcheid ſolcher 
Gaben kommet es, daß immer ein 
Lehrer nach ſeiner eigenen Seelen 
Zuſtand, und denen darauf folgen— 
den Ubungen und erlangten Ges 


ſchmack von denen Kräften des guͤ— 


tigen Wortes GOttes durchdrin- 
gender redet in Auskernung und er 
baulichen Erklärungen der Schriffts 
Ein anderer in nachdrücdlichen be: 
mweglichen Ermahnungen und Auf 
munterungen des —— 

ritte 





m. Vorrede. 
dritte iſt maͤchtiger zu ſtraffen die 
Wiederſprecher, oder die Ubertreter 
Gottes Wege zu lehren, oder die 
Betruͤbten auf das Eräfftigfte zu 
troͤſten, und zur heiligen Seelen- 
Freude zu ermuntern. Nicht nur 
in einigen fülcher Gaben, fondern 
in denen meiften bat der felige D. 
Muͤller einen vortrefflichen Bor: 
zug, Doc) wenn mandeninnern Her: 
Gens - Stand des lieben Mannes 
genau eriveget, folte man faft fagen, 
daß er in andern auf Erbauung ge- 
richteten Gaben derer sum Himmel: 
reich gelehrten zwar viele angefebe- 
ne Lehrer, aber wenn er zur göftli- 
chen Traurigkeit und in der. Liebe 
JEſu fließenden Thränen bewegen, 
auch ſolche wiederum mit füllen Troͤ⸗ 
ftungen ftillen follen, fidy felbft über 
trofien. Denn er führete zu feinem 
5 ordent⸗ 






ee worrche. E 
‚ordentlichen Wahl- Sprud: A 
die Traurigen, aber allezeit froͤ⸗ 
lid), 2.Corinth. VL,ıo. Und verfi- 
cherte Furß vor feinem Tode, er koͤn⸗ 
ne ſich nicht entſinnen daß er einen 
einzigen froͤlichen Tag auf der Welt 
(verſtehe nach dem Fleiſch) gehabt. 
Sein Leben war eine taͤgliche Buſ⸗ 
ſe, Hertz und Auge aber eine heilige 
Ihränen: Duelle, ‚die durch Lhri⸗ 
ftum reichlich gefröftet wurden. 
Darum bat er wohl aus eigener ' 
Erfahrung diefe Troſt- und Thra- 
nen - Duelle gefchrieben, und ob 
er wohl etwa folder Sünden, 
als die bußfertige Sünderin, ſich 
nicht bewuſt war, fo hielte er fich 
doc) damit nicht für GOtt gerecht: 
ferfiget, und redete aus feinem Her⸗ 
tzen, wenn er den Zuſtand einer in 
recht inniger Buſſe ſtehenden und 

reich⸗ 
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— getröfteten Sek i in in diefem 
Portrait abbildete. Der gottfelige 


Leſer lege ſi chmit dieſen beyden zu den 


Fuͤſſen JfEſu, Wort und Exempel 
wird feine Buſſe hertzlich, die Thraͤ⸗ 
nen lieblich, die Andacht feurig, die 


Liebe bruͤnſtig, den Glauben freudig, 


den Troſt uͤberſchwenglich machen. 
Er mag die wohlgefaſte Schrifft zu 
ſeiner taͤglichen, oder ſonſt ordentli⸗ 
chen Erbauung brauchen, er magſie 
auch befonders mit groffem Nutzen 
feiner Worbereitungs = Buß - und 
Deicht- Andacht widmen. Wie ſie 
denn nunmehro zu ſolcher aud) be: 
fonders mit eingerichtet worden. 
Weil das fhöne Buch bißher eine 
geranume Zeit in denen Buchlaͤden 
gefehlet, hat der Here Verleger, zur 


Ehre GDftes und dem Nächten 


zum Denn und: Liebe, die Mühe 
un 
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und Koſten übernommen, daffelbe 
nebft dem Danck⸗Altar eben diefes 


geiftreichen Lehrers wieder newaufle- 
gen zu laffen. Er fabe aber wohl, 
daß in beyden Schriften die vielen 
Lateiniſchen un Sriechifchen Allegata 
denen meiftenZefern befehwerlich und 
hinderlich wären, als hat er foldhe 
insgefamt laſſen ganß unten einer 
jeden Seite feßen, damit nichts von 
des feligen Audtoris Arbeit verloh- 
ren gienge, und die Gelehrten fich 
eben fo wohl daran verghligen koͤn⸗ 
ten, als wenn felbige noch im Terte 
felbft gelefen würden; Dadurch 
man jedod) genöthiget worden, ein 
und andere Stelle aus den Patri- 
bus, welche bloß Lateiniſch angefuͤh⸗ 
ret war, nad) des Auctoris Art zu 
überfegen, weil der Context ſich dar: 
auf besoge. Hingegen die u 9; 

| el; 
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Sim, len, wwelche fonft aufdem Ranz 
de ftundeny-und zwar vielfältig fo, 
| daß man nicht einmahl wuſte, wo 
fie bin gehöreten, bat man an ihren 
rechten Ort eingeruͤcket, wie denn 
auch. denenjenigen, welche, Belieben 
haben, oder gewohnt find, denen bis 
blifchen Worten nachzuſinnen, wo 
und in welchen Umſtaͤnden ſie ſte⸗ 
hen, ſolches faſt bequemer fcheinet, 
die andern aber fie gar leicht im Le= 
fen übergehen Eönnen, Sie find 
alle mit groſſer Mühe nachgefchla= 
gen, und da bald. Capitel, bald Ver: 
fe falfch allegirt, auch beyde, ſonder⸗ 
lich die Verfe im Dand-Altar 
mehrentheils mangelten, alfo we⸗ 
nigftens die Helffte unrichtig wars; 
So ift num diefem allen mir befon- 
dern Fleiß abgeholffen worden, So 
war — das alte Exemplar vols 
ler 


EN 






Vorrede = 
fer Druch-Sehler, der alt alten u unge \ 
woͤhnlichen Schreib’ Are" vieler 
Worte zu geſchweigen; Dagegen 
man ietzo allen moͤglichſten Fleiß in 
der Correctur angewendet, und zw 
mehrern Gebraudy beyde Werde’ 
mit guten Regiftern verfehen, Uber 
diß hat man bey einer jeden Ber 
| trachtung geiftreiche darauf ſich ſchi⸗ 
ckende Gebete ausgefucher, und 
beygefuͤget, auch zuletzt allemahl 
Anleitung gegeben, ſeine Andacht 
weiter mit Leſung und Erwegung 
eines bibliſchen Capitels/ Pſalms 
auch ein und anderen Geſanges zu! 
unterhalten. "Es ſey ferne jeman⸗ 
des heilige Ubungen zu richten, oder 
dieſelben in einige Vorſchrifft einzu⸗ 
ſchrencken; aber es iſt auch gewiß, 
daß das bloſſe Leſen etlicher Gebete 
nacheinander nicht allezeit mit ſo 
beſtaͤn⸗ 





—— ——— —— — — — — 


—— Aufmerckſamkeit geſche⸗ 
be, zumahl wo es in eine Gewohn⸗ 
heit kommt, als wenn man dem Ge⸗ 
muͤthe in ſolchen Betrachtungen et⸗ 
was mehr nachzuſinnen giebet, und 
die Abwechſelung ſelbſt unſerer 
Schwachheit zu flotten fommt, 
Der Ehriften Leben ſoll eine ſtete 
Buſſe fenn, demnach mag auch diefe 
Troſt⸗ und Thranen- Duelle wohl zur 
‚täglichen Ubung dienen, mie fie 
denn von dem feligen Audtore eben 
nicht auf gewwiffe Zeit und Andacht 
gerichtet ift, fondern eines ieden 
Shrifilicher Freyheit nach dem Trieb 
des Geiſtes zum felbftbeliebigen Ge; 
brauch überlaffen worden. Wen 
es alfo gefällig, Fan das fehöne 
Buch auch ietzo zu feiner ungebunde- 
nen Erbauung auf folche WBeife le⸗ 
ſen. Die Gebete mag er dabey le⸗ 

ſen 


WVorrede. 


fen oi der er auslaffen. Andenen re 
reichen Gedancken findet er ih 


geändert. Er mag bey der — 
derer nach Anleitung der Evangeli⸗ 
ſchen Geſchichte auf einander folgen⸗ 


den Betrachtungen bleiben, oder 
aus denenſelben im erſten Regiſter 


eine inſonderheit nach dem Zuſtand 


ſeines Hertzens ausleſen. Berge 
wohnet waͤre, auf jeden Sonn⸗und 
Feyertag ſeine Devotion mit derglei⸗ 
chen Ubungen zu unterhalten, der 


nehme den Danck-Altar dazu, 


F 
—J 
* 
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fo wird er zu deſſen Ende ein Regie 


fter Darauf geftellet finden. Doch 


uber Das alles hat man noch in- 
fonderheit bey dieſer Einrichtung 
dahin fehen wollen, daß dieſe beyden 
auserlefene Muͤlleriſche Schriften 


zu einem vollſtaͤndigen Buß⸗ 


Beicht⸗ 
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Vorrede. 


- Beihkamd Commumon Buch 
dienen moͤchten, welches mit dazu 
gehoͤrigen Gebeten reichlich und 





zulaͤnglich verſehen waͤre. Die 


Troſt und Thraͤnen⸗Quelle 


giebet erbauliche Vorbereitung zur 


Beicht⸗Andacht. Man mag ein 
drey Wochen vorher allezeitden Anz 
fang machen, täglich eine folche An⸗ 
dacht zu leſen, und die dazu gehöriz 
gen Gebete mit brünftigen Hergen 
fprechen, oder nehme auch eine lanz 


gere Zeit dazu, und mache ihm eine 


felbft gefaͤllige Eintheilung. Des⸗ 
gleichen kan der Danck⸗Altar eine 
heilige Kommunion = Andachf 


geben. Die dreyzehende Andacht 


mit ihren Gebeten dienet zur heili⸗ 


gen Ubung deßieniaen Tages, an 


I man un Nacht⸗ 
mahl 


Vorrede. 


mal geniefiet. Die folgenden fan 


| 


man aus dem Regiſter auslefen, 
oder in ihrer Ordnung auf etli- 
che Tage oder Wochen allemahl 
u Erweckung und Stärdung 
des Geiftes anwenden. Und weil 
wir doh um der Schwacheit 
des Fleifches Willen offt ſonderlich 
wohl thun, wenn wir ung felbfi an 
gewiſſe Einrichtungen binden, fd 
fönte man die Helffte der Zeit zwi⸗ 


7 1 
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ſchen jedesmahligen Genuß dieſes 


feligen Liebes⸗-Mahls dem Dand- 
Altar widmen, hernach die andere 
Helfite der Thranen- Duelle. Da 
aber aud) eines und des andern 
Beruff und Geſchaͤffte nicht zulief 
fen, ‚allemahl die Betrachtungen 
und Andachten bey dem Gebet mit 


zu lefen, fo mag er folche wohl,wenn 


es nur nicht nach dem Willen deg 


allezeit 


J 





Vorrede. 


Allezeitgar gar frägen Fleiſches ge gefchiez 
het, voriego weglaffen, und in gott⸗ 
feliger. Sreyheit auf andere Zeiten 
verfparen, : Der Ehriftliche Lefer 
wolle Diefe unmaßgebliche Gedan⸗ 
den vom Gebraud) der beyden Buͤ⸗ 
her nicht ungleich deuten, und was 
etwa dabey ihme mißfaͤllig ift, nur 
als nicht vor ibn oder gar unges 
fchrieben achten. Beyde Schrif? 
ten Fönnen ſo wohl gelehrten, als 
andern frommen, auch einfältigen 
Shriften zur Erbauung dienen, und 
mir haben dißfalls vornehmlich nur 
denen letzten einige Anleitung ges 
ben wollen, Der gefreue Water 
im Himmel gebe allen Chriſtlichen 
Leſern feinen heiligen Beift, und lafs 
fe ferner denjenigen Zweck erreichen, 
welchen der Geift- eifrige Audtor 
bey Verfertigung beyder Schriff⸗ 
| d 2 fe, 





En... 
fen, und wir bey ietziger Auflage 
und Einrichtung geſuchet, nemlich 
ſeines allerheiligſten Nahmens Eh⸗ 
re, und die Befoͤrderung vieler 
Seelen Heils und Seligkeit, durch 
JEſum Chriſtum unſern Heyland, 
in Krafft und Wirckung des beili 
gen Geiſtes Amen! | 


Sondersbaufen, a 
ben 31, Julii 1724. 


D ·Mich · Heine, Reinhard 
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Derer Betrachtungen in dieſer 
Thraͤnen⸗ und Irofl-Quelle, „> 
L Betrachtung. 
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0 IK Betrachtung. 
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u. Betrachtung. 
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IV. Betrachfung. 
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V. Betrachtung. 
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er vi Betrachtung. | $ 
Die Thränen-quillende Sunderin. 
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Die kuͤſſende Suͤnderin. 
X. Betrachtung. 
Die take a. 
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I DE Beratung. 
Der blinde Phariſaͤer. 
| XII. Betrachtung. 
Der fanfftmüthige Fejus. Und ge: 
horchender Pharifaer. 
x. Betrachtung. | 
Derelende Schuldener, und barm- 
hertzige Schuld- Herr. 
XIV. Betrachtung. 
Der freundliche — 
XV. Betrachtung. 
Der liebloſe Phariſaͤer, und aa 
e Eundevin. 
XVI. Betrachtung 
Die geliebte und verliebte Sunderin. 
XVII. Betrachtung. 
Diebegnädigte Sunderin. 
XVIII. Betrachtung. 
Die angefochtene Suͤnderin. 
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XXx. Betrachtung. 
Die befriedigte Suͤnderin. 
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| Anleitung * 


Wie die Detrachfungen der Troſt⸗ 
und TIhränen « Qvelle und die Andachten 
des Danck⸗Altars auf jeden Sonn » oder Feſt⸗Tag 
das Jahr durch koͤnnen erbaulich gelefen, oder auch in - 
. Predigten nuͤtzlich gebraucht werden. 
Am I. Sonntag des re 
Matth. XXL. ı- 





Aus dem Danck⸗Altar die Ki Andacht: 


Gott ein Helfferin Noth und Tor. p. 525. 
Denn der anfommende Heyland wird genennet ein 
Gerechter und ein Helffer, Zach. IX. 9. welchem 
daher das Bold Hoflannad. i. HErr hilffuns! 
entgegen rufft. 
Am II. Sonntag des Advents, 
- Luc. XXI: 25-36: 

Die XVI. Andacht: 
Einführung in dag ewige Reich. p. gar. 
Wenn des Menfchen Sohn Eommen wird in den. 
Wolcken, fo nahet fich unfere Erlöfung und das 

Reich GOttes. 
Am III. Advent⸗Sonntag, 
Matth.XI.ı1--ı0. 


Die XVII. Andacht: 
MancherleyTroftund gewiffeHülffep- 479; 
Darum warteten ——— auf Chriſtum, jr 

| 4 | ie 






- die Hülffe aus Aion über oral Fommen, und 7 3 
von aller Lafterlöfenfolte. Er xhalff auch denen 
Blinden Rahmen, Auſſatzigen, Tauben, Todten, 

allen Krancken und Armen. 

Am IV. Advent⸗Sonntag / Ioh. J 
Die XI. Andacht: 


Das gepredigte Wort des Heils.p- 366: 
Diefes fünrete Johannes in feinem Zeugniß, als die 
Stimme eines Predigers in Der Wuͤſten: Rich⸗ 
tet den Weg des HErrn. 
Am Seft der Geburt Chrifti,Luc. LU. 1-14. 
Die VIH Andacht: 


GoOttes Heil in unſerer leiblichen Ge⸗ 

burt. p. 8s7. 

Chriſtus hat durch ſeine Geburt unſere Geburt ge⸗ 
heiliget, und uns ſolches Heil erworben, deſſen wir 
uns billig an dieſem Tag mit Danck erinnern. 

Am II.S. Weihnacht⸗Feyer⸗Tag, 
Matth. XXIII. 34-39. 
aus der Troſt⸗ und Thraͤnen ⸗Ovelle, 
die I. Berrachtung: 

©. Der Ehrerbietige Phariſaͤer. p- 4- 

Erſtlich nahm das mörderifche Jeruſalem die Pro⸗ 
pheten und Schrifftgelchrten mit aller Ehrerbie⸗ 
tigkeit auf, bald aber toͤdtete, creutzigte, in Schu 
len geiffelte und verfolgefe man fie, und geſchahe 
Das allezeit aus Phariſaͤiſcher Heucheley, unter 
era eines heiligen Eifers. 





Am 





u Anleitung. 
2m Ill. Weihnache-Seyer-Lag. 
% Die XVI. Betrachtung: 4 
3 Die geliebte und verliebte Suͤnderin. p.743- 
Nah dem H. Liebes⸗Geſpraͤch zwiſchen Chriſto und 
Petro, Ioh.XXI.i5.ſeq. 
Oder nach dem Evangelio Ioh J. 1--14. Aus 
Liebe nahm das ewige Wort unſer Fleiſch an, und 
wohnete unter uns, voller Gnade und Warheit. 
Denen, die ihn aufnehmen und wieder lieben, 
giebt er Licht, Leben, und die Macht GOttes ge 
liebte Kinder zu werden, 
Am Sonntag nach dem Chriſt Tag, 
c. I. 33-40. 
Die n. Andacht: 2 
GoOtt immerdar loben und Danden.p.24- 
Simeon und Hanna lobeten und preiſeten den 
HErrn, nebſt denen, die auf die Erloͤſung warte⸗ 
ten. Dieſes fo wohl, als des Kindes tägliches 
Wachsthum / gab denenEltern auch täglich Anlaß 
zu ohnablaͤßigen Lob⸗ und Danck⸗Opffern. 
Am Leſt der —— EUER 
Luc 


» ZI. 






„Die IX. — — 

Unſer Heyl in der Wiedergeburth. p-202. 
Wir ſind in Chriſto beſchnitten mit der Beſchnei⸗ 
dung ohne Haͤnde, durch Ablegung des ſuͤndlichen 
Leibes im Fleiſch, nemlich mit der Beſchneidung 
Chriſti, in der H. Tauffe,alsden Bad 55 
RO urth. 


d5 im 






Anleitung. 


Im Sonntag nach dem Yreuen Jahr, 
Matrh. II. 13-5. 
Die XIV. Andacht: 
Der heilfame Creußes- Keld). p- = 
Wegen der Verfolgung Herodismufte Chriſtus auf 
feiner Flucht in Egypten den erſten Trunck aus 
ſeinem Creutz⸗Kelch trincken: und die Bethlehe⸗ 
mitiſchen Kindlein mit ihren Muͤttern muſten 
um ſeinet willen mit trincken. | 
m $ u der —— Chriſti, 
Matth. II. 1-12. | | 
| Die IV. Betrachtung; | 
Die Gnaden » durſtige Sünderin. p.ue. 
Ein heiliges Verlangen und Durſt nach der Gnade 
Gottes trieb die Weiſen aus Morgenlande,als 
die Erſtlinge ausdenen Heil begierigen Heyden, 
den neugebohrnen Gnaden⸗Koͤnig, Ehriſtum JE⸗ 
ſum zu ſuchen. 
Am J. Epiphaniæ, Luc.Il. 42--52. 
Die VII. Betrachtung: 
Die Thränen- aeene Suͤnderin. 


Joſeph und Maria * die drey Tage uͤber, da 
fie JEſum verlohren,und wiederum mit Schmer⸗ 
tzen geſucht, manchen Thraͤnen⸗Guß flieſſen 
laſſen; Und die Seele, welche JEſum geiſtlich 
verlohren, muß ihn mit Thraͤnen wieder ſuchen. 

Am II. Epiphaniæ, Ioh. Il. ı--ır. 
Die VI. Andacht: 


GOttes Guͤte in unſerer Schoͤpffung. 
145. 
*— Durch 
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d Anleitunct. 
Such feine allmachtige Schopffungs⸗Krafft verz 


wandelt Chriftus das Waffer in Wein. Und 


dieſelbe Güte ift es ‚welche uns nichts mangeln 
Löflet, fondern uns mit aller Leibes - Nahrung 
und Nothdurfft reichlich und täglich verſorget. 
m III. Epiphanie, Matth. VIIL 1-2. 
Die VI. Betrachtung: 
Don der demuthigen Suͤnderin. 
p. 162. j) 3 
So wohl der Außäsige als der Hauptmann geben 
ein fchönes Erempel der Demuth: Jener mit ſei⸗ 
nem demütbigen Fußfall, Selaffenheit und Ges 
horſam, diefer mit Bekenntniß feiner Unwuͤr⸗ 
digkeit. | 
Am IV. Epiphaniz, Matth. VII. 23--27. 
Die III. Andacht : r 


Don EDttes Gnaden Fuͤrſorge. 


P. St. 

Die Jünger meyneten zwar, der HErr gedencke 
nicht an fie bey dem geoffen Sturm, als er ſchlieff, 
and er wuͤrde fie in der Gefahr verderben laſſen; 
allein der Hüter Iſrael fchläffet noch fehlumz 
mert nicht: Er forget für uns, hütet und wacht, 
und jteht dabey alles in feiner Macht, daß ihm 

Wind und Meer gehorſam iſt. 

Am V.Epiphaniz, Match. XII. 24--30. 
Die XV. Betrachtung: 

Vom lieblofen Pharifäer, und der Tiebrei- 
| den Suͤnderin. p. 698. 

Wie das Unkraut unter Dem Weisen daher u; 
’ Fr I e 


\ 
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"Te, ai, Finden fie) zu Chrifo Difen DE ; 
s beblofe und liebreiche, Phariſaͤer und bußfertige | 
„Sünder. Er verſtoͤſſet Teinen ganglich in der. 


Gnaden ⸗ Zeit biß zu der Erndte 
Am VI. Epiphaniæ, Matth. XVII. 1-9. 
Die XIX. Betrachtung: 
Von der wae— Suͤnderin. 
Put 
Diefe Seeligkeit it ein Berfhmar des ewigen Le⸗ 
bens, dergleichen denen Juͤngern bey der Der 
klaͤrung Chriſti wiederfahren iſt. 
Am Ser Di ——— Nlaris, 
Aa vn: 7 Pa | 
J * Aue | 
Pon der danckbaren Suͤnderin. 
rd 
Maria jtelfete ihr neugebohrnes Kind dem HErrn 
dar mit einem heiligen Danck⸗ Opffer; und Si⸗ 
meon lobete und danckete GOTT vor die nun⸗ 
mehr erfuͤllete Verheiſſung, daß er den Tod nicht 


ſehen ſolte, er haͤtte denn zuvor den Chriſt des 


HErrn geſehen. 
Am ‚Sonntag Septuagefima, 
„Matth. XX. 1-16. 


Die V. Andacht: 
Gottes Liebe in unſerer Gnaden- 
Wahl. p- 120. 
Den viel find beruffen, aber wenig find auser 
wehlet. | 
| m 





— 


3 — "Anleitung. 


EEE 
| Am Sonntag SeHagefiins, 
' Luc. VUIL 4-15. 
Die XV. Andacht: 
Von der Bewahrung im Glauben zur 
Seeligkeit. P-323- 
Die auf dem guten Lande hören das Wort, a 
durch die bewahrende Gnade behalten fie es in ei⸗ 
nern feinen guten Hertzen, daß, es ihnen. weder 
der Teuffel noch die zeit der Anfechfung, noch die 
Sorgen, Reichthum und Wolluſt Diefes Lebens 
rauben oder erſtcken duͤrffen. 


‚Am Sonntag Efto mihi, 
Lüc. XVII. 31-43. 
a re VL. Andacht: m 
Ven Goltes Heyl in unſerer Erd 
ſung. pP. 7 % 
oder Herr Me, hinauf gen Jeruſalem, das Werck 


der Erloͤſung, Durch fein Leiden und Sterben, 
"welches er’ hier verkuͤndiget zu vollenden, ' 


Am. Sonntag Invocavit, 
"Mätth. IV. ı- 1. 


Die XIX. Berrachtung: 
Von der angefochtenen Simderin. - 
p. 806. 
Wie der Hehland um unſert willen vom Teuffel 


En worden; Alſo müffen die Gländigen 
it ihm in Der Anfechtung beharrem, 


Am 


Anleitung, 
Am Sonntag Reminifcere, 
Matth.XV. 21-8. 
Die IX. Berrachtung: 
Don der kuͤſſenden Sünderin, 
a °P. 350. * 
Die Cananeiſche Mutter umfaſſet die Fuͤſſe JEſu, 
biß er ſtehen bleibet: ſie FüffetdieRuthe und har⸗ 
ten Worte, damit er fie abweifet, biß er fie mit 
dem Kuſſe feines Mundes wieder Eüffet, ihren 
Glauben preifet und Hülffe verfpricht. 
Am Sonntag Oculi, Luc. XI, 14-28. — 
Die XI. Betrachtung: * 
Don dem blinden Phariſaͤer. 
' i pP-427°. MM 
Dergleichen waren unter dem Wolf, welche ein 
folch blindes Urtheil von Chriſti Wunderwer⸗ 
Een, von GOttes und des Satans Deich fälles 
fen, daß ſie billich unter die vorm unfaubern Geiſt 
beſeſſene und verblendete Menfihen gerechnet 
wurden, welche, GOttes Wort zu ihrer Erleuch⸗ 
fung nicht horen noch annehmen wolten. 
Am Sonntag Letare, loh. VI.1--ı7. 
Die X. Andacht: 
Von des Lebens Erhaltung, Beſchuͤtzung 
| und Regierung. p- 219. 
Zu dem Ende heilet er. die Krancken, ordnet, daß 
ſich das Volck lagere, fpeifet es, und läffet das 
übrige zu fernerer guten Haußhaltung ſammlen. 


Am 









Anleitung. 


; Am Sonntag Iudica, Ioh. VII 46. 

j Die XU. Berrachtung: 

Bon dem ſanfftmuͤthigen JEſu, und gea 
horchenden 53 p-225. 

Der. Heyland lehret die Juͤden mit aller Sanft- 
muth, fie aber wollen der Wahrheit durwans | 
nicht hehorchen. | 
Fk Sonntag Palmarum. Mätth. XXL 1-9 
9 Die VIN. Bertachtung: | 

Don der Fußtrocknenden Suͤnderin. 
Pag 
Diefem Dienſt vergleichet fich , daß die Fünger dem 
HErrn ihre Kleider unterlegten. Das Vol 
aber Kleider auf den Weg breitete, und Ziveige 
pon den Daumen daranf ſtreuete. Go werden: 
auch durch die Ankunfft Chriſti und in dem Zu⸗ 
ruff des Propheten die Thraͤnen, derer Trauri⸗ 
gen abgetrocknet. 

Am Feſte der Verkündigung RE 

c.1. 26--38, | 
Die iy. Andacht: 


Don den Reichthum Goͤttlicher Wohltha⸗ 
thaten. p- 783. | 

Diefen erkannte Maria in demüthiger Selaffenheit, 
‚wie hernach aus ihrem Magnificat erhellete, Wie 
denn folcher Neichthum der Güte GOttes nicht 
‚nur Mariaͤ, fordern dem gantzen menfchlichen 


Geſchletdurch den Engel angekuͤndiget 
worden. 


Am 








Am Grünen Donnerflag. $ 
’ Die XIL Andacht: © 
WVonm heiligen Abendmahl. pr. 
Welches Ehriftus indiefer Nacht eingefeßet hat, und 
va Cor. XI. 23-3 34: an vun Tag Br 
Wwir 
Be Am Char- ; geegangkin — * 
Die VII.Andacht: 
Ton Gottes Heyl in unſerer Crtöfung. 
| p- 171. 
Welhe an dieſem Tag *— Sheiti teen und 
Sterben vollbracht worden. | 
| ai \inudhit Tas, Mark: xVI. 


‚DieX. —55 en 
"Bon der falbenden Suͤnderin. p-386- 

Die Softfeeligen Weiber Faufften Specereyen, JE⸗ 

ſum zu ſalben. Die Släubigen aber falben ihren 

Heyland mit Loben, und Dancken, und mit Wer⸗ 

cken der Liebe, Durch das —— Freuden⸗ 

Oel, den Heiligen Seit. 

Am U. Ofter- $eyertag, Luc. XXIV. 335 
Die XI. Andacht: 


Von dem en Wort des Horte. 


Der Here JEſus MR: * SER Mofen und die 
Propheten und alle Schrifft aus, die von ihm ges 


fage war, Solches Wort mar ſo kraͤfftig in ih⸗ 
nen, 


De | Anleitung. 
# —* nen daß ihnen das ne —— als — 
die Scheifft.öffnefe. 2, 


m II, Oſter⸗ Seyertag, Luc. KKIV. 
22-9 oT gerlig,, Nac ge 
Die XH. Andacht: 


Von Vergebung der Sünden, p:29% 


Chriſtus laſſet in ſeinem Nahmen predigen, Buße 

and Vergebung der Suͤnden. Und wie de er Juͤn⸗ 
ger Furcht und Schrecken von der Sündeherruh- 
rete; alfo iſt der liebliche Friedens: —* und die 
porgereigten Winden und Nägel e eine voͤl⸗ 
lige Verſicherung von Vergebung der Suͤnden. 


— Quafi modogeni 
na 3,4 mioh. KR 19-310, „4.01 har air 
Die XX Betrachtung: - — 
"Son der befriedigten Sunderin 
p: 886. | 


So werden die Juͤnger durch wiederhohlten Fries 
dens⸗Gruß und Verſicherung der Aufferſtehung 





Chriſti zu Srieden SE —— 
Fin Dee Mifericordias Domini, 
) und Joh Ka 1216. 1.73 


— J 
Gott, ein Helffer in Noth und Ti Top, 

| p- 525. 

Da xgute Hirte nimmt ſich ſei Ben Heerde Ber 


Anleitung: J 
"führet, weidet und leitet fie, wehret dem Würs 
gen und Zertreuen des Wolffes, und läffet fein 
Beben für die Schaafe. | 
Am Sonntag Jubilate, Joh. XVI. 16--23. 

Diel. Andahbt: 
Bonder Chriften Thranen-Saatund 
. Sreuden-Erndte. p- 
Beydes wird denen Juͤngern im Evangelio verkuͤn⸗ 





J 


diget. | 
Am Sonntas Cantate,Joh.XVI. 5--ı7. 
DieXVI Betrachtung: 
Donderbegnadigten Sünderin, p. 776. 
Die tröftlichen Onaden- Wirkungen des Heiligen 
Geiſtes find ung durch den Hingang Chriſti ers 
soorben, verheifien und wir werden Damit Durch 
Chriſtum begnadig9t. 
Am Sonntag Rogate, Joh. XVI.23--30. > 
Die XVII. Andacht: — 
Von MER = Se und gewiſſer 
An i Huͤl e. P- 479. 
Das iſt die Ereus- Woche, welcheben Chriſten gar 
offt eintritt, aber GOtt thut auch, was die Golts⸗ 


fürchtigen begehen, hoͤret ihr Gebet und Schrey⸗ 
en, und hilfft ihnen. ERST. TIER SO 


Am 


* Aunleitung. 
—— Tage, Mirc. XVI. 





a 5 
"Die XVI Andacht: 
| Von der Einführungindasewige Neid), 
p- 44 


Chriſtus iſt voran gegangen, und hat denen Glaͤu⸗ 
bigen den Weg gezeiget. Wo er 9* da re fe 
ne Sünger auch ſeyn. 


Am Sonntage ER, Joh.XV. 
26--XV 
Die XIV. — 
Von dem heiſumen Ereutz· Keich 


Dieſes wird denen A vorher gezeiget, aber 
auch Troftdagegen verheifien , Damit das Aer ger⸗ 
niß des Creutzes dem Zeugniß ehrt nicht im 
Wege ſtehe. 


am beiigenPfingi- Seft, Joh. XIV. 


vBie xvi KÄFER | 


Von der geliebten und verliebten 
Suͤnderin. p. 743. — 


Cheiue —— ſeine und des Vaters und 
will von den Seinen wiederum geliebet werden. 


9% An 





Am —— — 
Die xXB. Betrachtung: 
WBVon der — — 
pP. I 
GoOtt hat ſeinen Sonn gefandt, daß alle die Di 
l 


glaͤuben, follen das ewige — 5 da 
Welt durch ihn ſeelig werde. 


Am IId.Pfingſt⸗ Santa 
Joh.X. r-1. 


| | * XV. Andacht: 
Von der Bewahrung im Glauben 
zur Seeligkeit. p. 393 

Dev HErr JEſus ruffet ſeine Schaafe mit Nah⸗ 
men /bewahret fie vor denen Dieben und Moͤr⸗ 
dern, daß ſie durch ihn ein⸗ und ausgehen, ſelig 
werden, das Leben und volle Genuͤge haben. Er 
kennet fie, und niemand wird fie aus feiner Hand 


reife... do MPN Rund anuhduue 
Am Leſt ee 7 Desyeini nigkeit, 
ni ‚Joh»1 3-15 


ande Ei ale 
BVonunſerm veyl n der Wieder 
a Her Se burth. p- Bo und 
Davon ——— mit Nicddems: Es ſeh denn 
daß jemand von neuen gebohren werde, ıc. 


J 
a 


Am 





m Inline: __,__ 
N EEE ET TE TI — 
Am J Sonntag nach Trinitatis 
Luc. XVI.Iↄ31. 

Die III. Betrachtung: 


Von der groſſen Suͤnderin. pP. 
Der Reiche mit ſeinen fünf: Brüdern giebet einen 


39 en Spiegel von groſſen Suͤndern, und was es 
mit ihnen vor ein Erde nehme LE 


a Il. Sonntagnach Teiniatis, 
| Luc. XIV.16-24: 


Die XI. Andache: 


Vonm heiligen Abendmahl. p. 327. 


Die Geheimniße des groſſen Abendmahls werden 
vornehmlich und am allermeiſten in u heiligen 
—— entdecket und geſchencket. 


Am II, Sonntagnach Trihitais, " 
ern u Ven ige N 


.“w 6 


Die XII. Betrachtung: 

Der — JEſus, und gehorchende 
MPhariſeer.p. 525. 

Der Heyland nimmt die Suͤnder mit Kan er Sanfft⸗ 

muth an, und ſuchet Das verlohrne Schäflein; 


uber. deſſen Gehorſam und aa seit e 
Freude entſtehet. 


e 3 Am 


Am IV. Sonntag nach Trinitatis, 
Lue.Vhz-42. - 

Die XI. Betrachtung: 
Vom blinden Pharifeer. paar 
Mas auch ein Blinder einem Blinden den Weg wei⸗ 

fen? Werden fienichtalledeyde in die Grube fal⸗ 
1 Me blind find alle Heuchler und Splitter 
Min“ | | 











Ri 


Am Johannis⸗ Sc, Luc.1. $7--80. 
Die VI. Andacht: 
Gottes Heyl in unferer leiblichen Ge⸗ 
burt. p. 187. | 
Johannis Geburts⸗Tag wird von Eltern und 
Verwandten mit Dancken, Loben und Preiſen 
gefeyert; daraus mir lernen, wie ein Chriſt fer 
nen Geburts » Tag GOttgefaͤllig feyern folle. 
Am V. Sonntag nach Trinitatis, 
ot Lue V.r-In | 
Die VL Bereachtung: 
Bon der demuͤthigen Sunderin. 
| p. 8. 
Daqu gibt Anlaß Petri demuͤthiges Bekaͤnntniß: 
ee gehe von mic hinaus, ich bin ein fündiger 


im 









Am Seft men 4 Amer 
| 39-56, 
Die IX. Betrachtung: 


Von der kuͤſſenden Suͤnderin. p. 350. 
Maria, Johannes und Eliſabeth kuͤſſen den ankom⸗ 


menden Heyland mit groſſer 1 pen und inni⸗ 


ger Freude. 


Am VI Sonntag nach Trinitatis, - 
Matth. V.20--26, 
Die J. Betrachtung: 
Don dein Ehrerbietigen Pharifeer, 
p- 4. 
Im Evangelio wird die Vharifeifche Ehrerbietig⸗ 


keit gegen das Geſetz und deh Nechiten, und 
| * auſerliche Schein⸗Gerechtigkeit verworf⸗ 


"ın VI. Sonntag nach Trinitatis, 
Marc. VIll. 1-9 


Die IV. Andacht: | 
Bon dem Reichthum Goͤttlicher 
Wohlthaten.p. 78. 

Wie der HErr 4000. Mann ſaͤttiget mit wenig Bros 
den, und noch 7. Körbe laͤſſet übrig bleiben ; Alſo er⸗ 
er uns mit überformenglihen ya 

aten. 


e 4 Am 


Anleitund. 


— Sonntag nach —— 
Matth. VI i5 23. 





Die v: Andacht: And? 
„Bots Liebe in unſerer Gnaden 
er Er ai D20.. ine 


Der HERR veüfet —— die Aut Baͤume, und 
die den Willen thun feines Waters i p ı HDinmel, 
die find ie in ee * reich einzu⸗ 


gehen. 


Am IX. Sonntag nach Trinitatis, 
i Luc. XVI.r-9. € 10. 


Die VI Andacht: 


Ggttes Guͤtei in unferer Schönfung. 
P. 145. 5 Hr a 
SO hat in der Schöpfung, 8 Menſchen zum 
Herrn auf Erden und uͤber die irrdiſchen Güter 
geſetzet; Aber er ſoll als ein guter Haußhalter 
daruͤber Rechnung thun. Wohl dem, der das 
Irrdiſche ſo brauchet, daß er das, Enlhhe nicht 
verlieret. 
Am X. Sonntag nach Trinitatis,Luc. XIX. 
Die VII. Betrachtung; 
Don der Thraͤnen⸗ qvillenden Suͤn⸗ 
derin. p. 208. | 
Der weinende JEſus wolte gerne das unbußfertis 
ing ge 
” 





Anleitung _ 
"ge Serufalem , und mit demfelben alle Sünder, 
| zu Bellen uf Thraͤnen betvegen. | fin 
Am XI. Sonnt,nachT rinitatis,Luc.XIIX.9-14. 
an 5, Die IV, Berracheung : u 
Von der — dur ſtigen Sin _ HR 






Bi derin. p. 36: 


Wie der vermeiiene Yharipidt nach keiner Gna⸗ 
de verlanget, alſo iſt der bußfertige Zoͤllner deſto 
begieriger nach der gr — mir Suͤn⸗ 
der gnaͤdig! 
Am XIl.Sönntag nach Trinitatis, 
Marc. V ll: 31-37. 

I Die II. Andacht: 
 Domeßnastinn Dand und Lob 
GOttes. pP. 2 
ir haben immerdar utſache RER Lob auszu⸗ 


breiten, und zu fingen: Der HErr hat alles 
wohlgemact; er wirds auch noch wohl machen. 


Am XI. Sonntag nach Trinitacis, 
A36 
Die XV. Betrachtung: 
Vom liebloſen Phariſaͤer und der lieb⸗ 
reichen Suͤnderin. p. 696. 


Jenen præſentiret der Prieſter und Lebite dieſe 
der Bee Samatiten 9— 


es Am 






MR ’ 
"Am XIV. Sonntag nach Trinitatis, 
Luc. XVlL.nu.fgg 
Die V. Betrachtung: y 
Bon der dandbaren Sünderin. p. 148. 
Der danckbare Samariter beſchaͤmet die neun Uns 


danckbaren, denen doch gleiche Wohlthatmit ihm 
wiederfahren war. | 


Am XV. SonntagnachT rinitatis, 
Matth.V1. 24-34 
Die II. Andacht: 


Yon GOttes Gnaden -Fürforge, 
p. St. | 


Sorget nicht für euer Leben, für Speiſe, Kleidung, 
oder für den andern Morgen: Ener himmlifcher 
Vater weiß, was ihr beduͤrffet, er ſorget für eich, 

Am XVI. Sonntag nach Trinitatis. 
Luc. VII. 1-17. | 
Die I. Andacht: 
Von der Ehriften Thranen-Saat und 
Freuden-Ernde. p. 2. 
Zum Exempel dienet die Wittwe zu Nain. 


Am Michaelis oder Engel⸗ Seft, 
Matth. XIX. ı-ır. 


Die XIX. Betrachtung: — — _ 
Bon der verfeeligten Sundern. p. 839. 
Der 










Ze BE 
- Der HEır peeifet die Kinder fg inihrer Unfchuld 
and Demuth; Hingegen heiffet er Auge ausreiſ⸗ 
fen, Hand und Fuß abbauen, Damit man zum Le⸗ 
ben eingehe. Und wie die Gemeinſchafft der Hei⸗ 
ligen Engel zur Seligkeit gehoͤret; alfo iſt ihr ſte⸗ 
tes Anſchauen GOttfes die vollkommene Selig⸗ 
keit, auf welche wir hoffen. . | 
Am XV. Sonntag nach Trinitatis, 
Luc. XIV. 1-ır. 
Die X. Andacht: | 
Don des Lebens Erhaltung und Be⸗ 
| ſchuͤtzung. p.zu. 
Diefe ziehet GOtt auch) feinem Sabbath für, und 
um folcher willen mag man wohl am Sabbath 
heilen. Traͤgt man fein Bedenken am Gab: 


bath das unvernünfftige Vieh beym Leben zw 
erhalten, warum nicht auch den Menſchen? 


Am XIX. Sonntag nach T rinitatis, 
—— 
Die XIV. Betrachtung: 
Der freundliche FESUG. p. 644 
Ob ihn wohl die Phariſaͤer verſuchen, fo antwortet 
er ihnen doch und fraget ſie mit aller Freundlichkeit. 
Am XIX. Sonntag nach Trinictatis, 
Marth. IX. 17-8. 
Die XU. Andacht: | 
Don Vergebungder Sünden, pı 257. 
; Kr 


N 
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Anleitung: + 

Er Heilet den Gichtbrüchtigen Durch Mergeb —R 
der Suͤnden, und vertheidiget, daß des Men⸗ 
ſchen Sohn Macht habe⸗ Suͤnde zu vergeben. 


Am XX. Sonntsk nach Trinitais, | 
Matth. XXI. 1-14 | 


Die XX. —— 
Von der — Suͤnderin. 
Die mit dem rechten aitlichen Kleid erſchei⸗ 
nenden Gaͤſte finden alles bereit, und ihre Seele 


wird vollkommen vergnuͤgt und befriediget an 
der himmliſchen Gnaden⸗ und Hochzeit⸗ Tafel, 


Don XXI. Sonntag nach Trinitatis. 
Joh. IV. 47-54. 
Die XVII, Betrachtung: 


Den der. beanadigten Suͤnderin. 
770. — 

Der Konigiſche wird auch uͤber ſeinen ſchwachen 
Glauben doppelt begnadiget, mit Geſundheit 
ſeines Sohnes, und Pape mit — gantzen 
ah glaubete, 


"Am XXI Sonntag nach Trinitatis. 
Matrh. XIIX. 23- 35. — 

Die XM. B———— 
Bon dein elenden Schuldner und barmher⸗ 
tzigen Schuld: Herrm., p- 8% = 






Der 





Znleitung. 


Ser Knecht ijt 10000. Pfund ſchuldig aber den 
HErrn jammert deſſelben, und die Schuld er; 


Am XXUI. Sonntag nach Trinitatis, 
Matth — 


‚Die XIIX. Betrachtung : 


Bon der angefochtenen Sünderin, 
Gall Ag 1er 
Wi⸗ dem — IJEſu Stricke und Netze geleget 
waren ihn zu faugen in ſeiner Rede; ſo gehet es 
ſeinen Glaͤubigen nicht beſſer. Aber er machef 
feiner Feinde Schaleheit zu Schanden: Alfo 
hilfft er auch denen: Seinen aus allen Anfechtun⸗ 
gen. 
Am XXIV, Sonmeau Bahr —— 
.. „Matth. IX, 18-26. 
Die vm Betrachtung: 


Von der Fußtrocknenden S underin 
P. 298. 

Der Oberſte und das blutfluͤßige Weib trocknen ihre 
Thraͤnen an onen, und Huͤlffreichen 
JEſu. 

Am — — Ha Trinicatis, 
„ Matrh. RXLVITS--18.. 
Die u. Betrachtung: 
Don der groffen Suͤnderin. p. 49. 
In ihrem Hersen, welches GOttes Tempel feyn 


ſolte, und | im gangen Wandel zeigete —9— ein 
5* | Greuel 







Arnleitung. u 
EGreuel der Verwuͤſtung; aber fie Rohe folhe ie flohe u. B: 
ſuchete Chriſtum und wardfelig. 7; J 
Am XXVI. Sonntag nach Trinitatis, 
Matth. XXV. 31-46. Jh | 
Die X. Betrachtung: 
‚Bon der falbenden Suͤnderin. 
p. 386. | 
Der HErr JEſus wird an jenem Tagrühmen alle, 
die ihn in feinen Gliedmaſen mit Liebes⸗Wer⸗ 
cken, durch das himmliſche Salb⸗Oel den Hei⸗ 
i . Agen Geiſt, gefalbet haben, 
Am AXVI. Sonntag nach Trinitatis, 
Matth. XV. 1-13. 
E Die XIV. Betrachtung: 
Der Sreundlihe JEſus. p. 644- 
So werden ihn die fünff Elugen Jungfrauen ſehen, 


welche mit ihm indas himmliſche Hochzeit / Hauß 
eingehen. 
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Text zu * 
Thraͤnen⸗ und Froſt⸗ 
Quellen, 
| Luc. VIL v. 36. 

Sbat Ihn aber der Dharid- 
er einer, Daß er mit ihm effe. 
Und er gieng hinein in des 
Phariſaͤers Hauß, und ſetzet 
tie us 

0.37. Und ſiehe, ein Weib war indes 
Stadt,die war eine Suͤnderin. Da die 
vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in des 
Phariſaͤers Hauſe, brachte fie ein Glas 

mit Salben. Na 
0.38. Und trathinten zu feinen zu 
fen, und fieng an feine Fuͤſſe zu neben 
mit Thränen ‚und mit den Daaren ih⸗ 
res Haupts zu trucknen, und kuͤſſet ſeine 

Fuͤſſe, und ſalbet ſie mit RE i i 
.39. 





2 Tert zur Thränen-md — 

v. 39. Da aber das der Phariſaͤer far 
he, der ihn geladen hatte, fprach er bey 
ſich felbft, und faget: Wann diefer ein 
Prophet wäre, fo-mufte er, wer und 
welch Weib das ift, die ihn anruͤhret, 
Dann fie ift eine Suͤnderin. 

9.40. JEſus antwortet, und ſprach 
zu ihm: Simon, ich hab dir etwas zu 
fagen. Er aber ſprach: Meeifter ſa— 


ge alt, | 
v. 41. Es hatte ein Wucherer zween 
Schuldener: Einer war ſchuldig fünff 
hundert Srofchen,der ander funffzig. 
9.42. Da ſie abernicht hatten zu be- 
zahlen, ſchencket ers beyden. Sage an, 
welcher unter denen wird ihn am mei- 
ften lieben? | 
9.43. Simon antwortet, und ſprach: 
Ich achte, dem er am meiften gefchen- 
cket hat. Eraber fprachzuibm: Du 
haft recht gerichtet. 
9,44. Under wandte ſich zu dem 
Weibe, und ſprach zu Simon? Sieheſt 
du diß Weib? Sch bin kommen in dein 
Hauß, du haſt mir nicht Waſſer se 
N 





Troſt⸗ Ovellen. 


ben zu meinen Fuͤſſen, dieſe aber 3— | 
F meine Fuffe mit Thränen genaͤtzet, und 
’ mit den Daaren ihres Haupts getruck⸗ 
ne | 
v. 45. Du haſt mir feinen Kuß gege⸗ 
ben, dieſe aber, nachdem ſie herein kom⸗ 
Bi ift, a fie nicht abgelaffen y Meine 
uffe zu ků 
9.46. Du haft mein Haupt nicht mit 
See gefalbet, fie aber bat meine Fuͤſſe 
mit Salben geſalbet. | 
0.47. Derhalben füge ich dir: Ihr 
ſind viel Suͤnde vergeben, denn fie | hat 
pielgeliebet, welchem aber wenig ver⸗ 
geben wird, der liebet wenig. — 
v. 48. Und er ſprach zu ihr: Dir ſind | 
deine Stunde vergeben. ' 
v · 49. Da fiengen an die mit ihm zır 
Tiſche ſaſſen, und ſprachen ben ſich ſelbſt: 
N iſt dieſer, der auch die Suͤnde ver⸗ 


v. 50. Er aber ſprach zu dem Weibe: 
Dein Glaube hat dir — gehe 
Rn frieden. 








A 2 | J. Be⸗ 


4 1. Betrachtung 





e ‚1 Betrachtung. — 
Der Ehrerbietige Phariſaͤer. 
Es bat ihn aber der Phariſaͤer einer/ daß er mit ihm 
eſſe. Luc. VII. v.36. eg 
Je Phariſa er hatten den Namen 
von der Abfonderung, weil fie, _ 
ald Sonderlinge, fid) von allen 
andern abfonderten, und für allen 
andern in Lehr und Leben was fonderlichs 
feyn wolten.* Woher diefeunterdem Bold 
Sottes ihren Urfprung genommen, iſt ei- 
genttic) nicht zu wiſſen. Sodem gelahrten 
caliger zutrauen ſteht, find fie vondenHa- 
ſidæis entfproffen, derer Gefchlecht gar alt, 
und wie Jofephus T meldet,fchon zum Zeiten 
Jonathaͤ, des Bruders Fuda des Maccabaͤ⸗ 
ers, gervefen. Es wurden in diefe Serte ohne 
Unterfcheidder Stame alle aufgenom̃en, die 
ihre Satzungen annahmen, und ſich verbun⸗ 
den, in ihre Ordens⸗-Regeln einzubinden. 
Diefe aber waren fo firenge eingerichtet, 
daß ſte dahero Paulus nennet die flrengfte 
oder ſchaͤrffſte Secre des Juͤdiſchen Gottes⸗ 
BT. lin, dienſts 
eDicti Pha⸗iſæi quaſi adwerowevo a van Chaldxorum & 
= . $yrorum, quod modo fignificat [eparare, modo feparare 
fe. Sic Suidas; Papıcaloı 04 Egumveuäusver apwpi- 
awevon wage 70 megigew na apogıtsıv iaurag ray 
EM ETAUTWVe + Jofephus Lib. 13, antign, c,9. 
& lib. 18. c. a. 





AN ZN 





Der Ehrerbietige Phariſaͤer. 5 
dienſts, Act. 26,5. Ihr vornehmſter Lehr⸗ 
Punct war, daß auſſer Moſen, die Pſalmen 
und Propheten, auch ungeſchriebene Sa⸗ 
tzungen waͤren, die man auffs genauſte hal⸗ 
ken, und ſolcher geſtalt zur Vollkommenheit 
gelangen müfte. Dabenebit hatten ſie viel 
andere bejondere Lehrſtuͤcke, fo theils hin 
und wieder bey den Evangeliiten, theils 
bey dem Juͤdiſchen Geichichtfchreiber „Jo- 
fepho* gefunden werden. IhrLeben hat- 
te einen groffen Schein für den Leuten, 
denn fie hielten ftrenge ES in aller⸗ 





hand Liebes-Ubungen. Zwey mal faſte⸗ 
ten fie in einer jeglichen Wochen , nemlidy 
amandernundfünfftenTage. Sie gaben 
den Zehenden nicht nur von den Fruͤchten 
der Erden, ſondern auch von Milch, Kaͤſe, 
Eyern, Fiſchen, Muͤntz, Till, Kuͤmmel, und 
allem, was fie hatten, Luc. is, i2. Sie mach⸗ 
ten ihnen breite Dend-und Bewahr⸗Zed⸗ 
delvon Pergament, Matth. 23, 5. worauf 
das Geſetz GOttes, oderein Theil deſſelben 
gefchrieben ftund, die fie an ihre Haͤnde und 
Stirne bunden, damit fie angefehen wuͤr⸗ 
den, als wann fiedas Gefeg GOttes in fte- 
ter Gedaͤchtniß hielten, und alfo nachkaͤmen 
dem Befehl GOttes im 5. Buch Mof.am 
6, v. 8. Du ſolt die Worte meines Geſetzes 
binden sum Zeichen “u die and, und h ol⸗ 

en 


*Joſephus Lib.a.de Bell. Iud. c. 12. 


Wi, Betrachtungg 
len dir ein Denckmahl fuͤr deinen Augen 

ſeyn. Siethaten groſſen Fleiß, zogen Land 
und Waſſer um, daß fie einen Juden⸗Ge ⸗ 
noſſen machten , und von der Heydnifchen 
Religion zum Zudenthum bradıten. Sie 
wuſchen, wann fie Mahlzeit halten wolten, 
ihre Hände, ja auch ihre Schuͤſſel, Becher, 
und alles Gerath, fo bey der Mahlzeit ge- 

braucht ward, Matth. 15, 2. Marc. 7, 1.2. 
Dannfiebildeten ihnen ein, da etwan ein 
Frembdling, oder ein Unreiner entweder 
Die Speifeund den Trand felbit, oder ihre 
Hände, mit welchen fie Speis und Trand 

berühren, oder die Gefäffe, darinn Speis 

and Teand foltenufgetragen werden,ange: 
ruͤhret hatte, wuͤrde folchellnreinigfeit ihre 
Leiber, und durch Diefelbe ihre Seele befle- 

«fen. Sie beteten lange Gebete, und zwar 

an den Eden auf den Baffen, auf daß fie 
von den Leuten gefehen wurden, Matth.5,5. 
Sie baueten der Propheten Gräber, und 
richteten uber die Graber der Gerechten, zu 
ihrem Gedaͤchtniß, Gebaudeauf,Matth.23, 
29. Siebefliffen ſich zu thun nicht nur alles, 
was im Geſetz geboten war, ſondern auch 
noch ein uͤbriges. Sie hatten gar keine Ge⸗ 
meinſchafft mit den Suͤndern, daß ſie nicht 
durch ihre Geſellſchafft verunreiniget wuͤr⸗ 
den: Sie enthielten ſich aller im Geſetz ver- 
botenen groben Laſter, waren Feine * 
an u er 








— Det Ehrerbietige Pharifaer: 7 
 ber,noch Ungerechte,nochChebrecher, Luc. 
18. In dieſem allen waren fie gleich wie die 
uůbertuͤnchten Gräber, welche auswendig 
huͤbſch fchienen, inwendig aber voller Tod- 
- tenbeine und alles Unflaths feyn, Matth.23, 
27. Der Schein war engliſch, teuffliſch der 
Sinn. Fürden Menſchen waren fie grof- 
fe Heiligen, groſſe Heuchler aber für Gott. 
Unter den Schanfs- Peig lag ein Wolffs⸗ 
Herg verborgen. ‚Sie fagten viel, und thaͤ⸗ 
ten wenig, an Blattern reich, an Fruͤchten 
arm. Andern legten fiefchwere und uner⸗ 
träglihe Buͤrden aufden Hals, diefie aber 
felbft nicht mit einem Finger zu regen be 
gehrten. Muͤcken feigeten, Rameele aber 
verfchluckten fie, gaben auf geringe Dinge 
enaue Acht, und machten ihnen uber ein 
leines eingroß Gewiſſen; in groffen Din- 
en aber nahmen fie ihnen gar zu viel Frey⸗ 
eit, und hielten für Feine oder Fleine, was 
mehr dann zu groffe Sünde war. Nein 
muften ihre Hande ſeyn, ihre Hergen aber 
waren unrein. Das Blut- Geld in den 
Gottes-Raften zu legen trugen fie Scheu, 
nicht aber die Blutgierigfeit zu hegen im 
Dee und das Gottes⸗Haus felbit zu ei 
ner Moͤrder⸗ Grube zu machen. Sie lie: 
fen Pofaunen blaſen, wann fie Allmofen ge- 
ben wolten, damit fe von den Leuten gefe- 
hen würden; niemand aber, als der allein, 
| 414 der 
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Ba Sit der die Haufer der Wittwen ver- 
n 


ang. > | 
Solcher Bharifaifhen Heuchler gibts 
noch viel im Pabjtchum, fo wohl der Lehre, 
als dem Leben nach. jene theileten das 
sa! GoOttes in ein befchriebenes und ein 
unbe 
Gottes auf gleiche Art, und halten beyde 
Theile für warhafftig unterfhieden. Jene 
gaben vor, daß Moſes ihre Sagungen von 
EHtt empfangen hatte auf dem Berge Si- 
nai; Diefe nennen gleichfalls ihre Sagun- 
gen Apoſtoliſch, und eignen ihnen durd) fol- 
che Benennung einen Göttlichen Urfprung 
zu.t Jene fjuchten ihre Satzungen aus der H. 
. Schrift zu behaupten, deßfalls fie anzogen 
die Worte Mofis: Und der HErr gebot 
mir zur felbigenZeit, daß ich euch lebre fole 
Geboreund Rechte. Deut. 4,14.** Wofelbft 
ie durch die Gebote und Rechte das unbe: 
chriebene Geſetz verſtehen; Diefe ruffen 
gleichfalls die Schrifft zu hulffe, wann fie ih: 
re Sagungen beftäfigen wollen, und beruf: 
fen fich fonderlicy auf diefe Worte Pauli: 
Haltet an den Satzungen, die ihr ge⸗ 
lehrt feyd, es fey Durch unfer ER, 2 
; ur 


y anaau nyinlex Eyleapos & mnlex 
&yea®dog. Pirckh, Abh. c. 1. T@rcil, Trid, 
* 4. ** R. Bech. ad Deut, 4. 


der ins verborgene ſiehet, ſahe bey ihnen | 





chriebenes; * DiefetheilendasW;ort 
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nicht beweiſen koͤnnen, daß der Apoſtel ſeinen 


— 


als er ihnen ſchrifftlich fürgetragen. Jene er⸗ 
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darch unſer Epiſtel, 2. Thefl.2,15.da fie doc) 
Theffalonichern andere Lehren mündlich, 


Fandten feinen Unterfcheid zwiſchen Den bes 
fehriebenen und undejchriebenen Befegen; ” 
Diefe halten gleicher geſtalt, daß die Satzun⸗ 
gen eben ſo guͤltig, und nicht ein Haͤrlein ge⸗ 
ringer ſeyn, dann die H.Schrifft. Jener et⸗ 
liche huben die Satzungen auch über die 
Schrifft, und durfften ſich nicht ſcheuen zu 


ſchreiben: ** Das geſchriebene Befeg ift nicht 


der Grund unfer Religion, fondern vielmeht 
das muͤndliche. Dei um deß mündlichen Geſe⸗ 
tzes willen hat Gott den Bund gemacht mit den 
Rindern Iſrael. Wie gar eben ſtimt damit 
uͤberein, was der PäbftlerLindanusfchreibt: 
Die 6. Schrifft beſtehet auff denen Sa⸗ 
tzungen; ohne dieſelben iſt ſie nichts, und 
verſchwindet als ein Rauch. +} Yenehief 
fen ihre Zuhörer das alles ſchlechterdings 
anzunehmen, was das mündliche Gefeß 
fagte, obs gleich fagte, daß die rechte die lin⸗ 
de, und die linde die rechte Hand wäre; 
Diefe wollen auch nicht gegrübelt haben 
in den Sagungen, fondern fehlechterding 

| Us geglaubt, 


*mnm ImVv TI WIAN TIN ron ef differentia 
unter duas hafce leges, fcribit AbenEfra præfat. Com- 
ment. in Pentat, _ T Conc. Trid. Seſſ. 4. *R Im 
Hal, Olam. p. 12. TT Lindanus Li. r. Panopl. cz. 
Scriptura facra fine traditionis fundamento evanefeit 
penitus, acin vaniſſimos plane fumos folvitur. . 
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geglaubt, was darinnenthalten, obalih 
desfen Fein Grund noch Nothwendigkeit 
herfür feheinet. Jene Ichreten, daß eine 
grödere Stunde fey,die Gebote der Schrifft⸗ 
elahrten,alsdie Gebote deß Geſetzes zu uͤ⸗ 
ertreten;* Diefemugen audy die Übertre 

tung der Kirchen⸗Satzungen viel höher auf, 
als die Libertretung deß Goͤttlichen Gefe- 
2 t $ene verdammtendie Ubertreter der 
Sagungen, und ſprachen: Wer wider die 
Worte der Weiſen handelt / der iſt deß To⸗ 
Desfchuldig ;** Diefe verbannen und ver: 
dammen auch alle die, welche den Satzun⸗ 
gen der Alten widerſprechen. Den Pha- 
riſaͤern ruͤckt der Heyland auf, Matth.15,16. 
daß fie um ihrer Aufſaͤtze willen die Gebote 
Gottesaufgehoben. Dannda GOtt gebo: 
ten hatte: Dufole Vater und Mutter eh⸗ 
ren: Wer aber Vater und Mutter flucht, 
der folldes Todes fterben. Da lehrten fie, 
Daß wer zum Vater oder zur Mutter ſpraͤ⸗ 
che: Wenn ichs opffer, fo iſt dirs viel nuͤ⸗ 
ser, der thäte wohl,und machten damit, daß 
niemand feinen Vater oder feine Mutter 
ehrete. Sie lehreten, daß die Kinder unter 
dem Vorwand oder Deckmantel deß Opf⸗ 
fer, den Eitern die fhuldige Pflicht verfa- 
gen, daB fie auch im Zorn leichtfertiger we 
| e 
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. * kafthi ad Deut. 17. ı7, Sanhedr. c. 10. S. 3. 1 Erafmus 
ini Food. P. 287.290 #* Trad, o2es. 
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fe fidy verfihweren Fönten, ihren Eltern 
nimmer nug-dienft- oder troͤſtlich zu ſeyn, 
- Dadurch war das: vierdte Gebot gaͤntzlich 
- aufgehoben. Nicht beſſer madyens die 
Paͤbſtler, welche vielmals die Kinder bere- 
den, daß fie nicht ſchuldig feyn, ihre Eltern 
groß zu achten, dag ihnen frey ſtehe, ſich der 
Eltern Gewalt zu entaͤuſſern, oder wider 
ihren Willen ins Kloſter zu lauffen, darinn 
ſie weder den Eltern noch dem Vaterlande 
nutzen koͤnnen. Gott hat geboten, daß ein 
jeglicher, der nicht hat die Gabe ſich zu 
enthalten, Hurerey zu vermeiden, ſein ei⸗ 
gen Weib haben ſoll: 1.Cor.7,2.. Dagegen 
ordnet das Pabſtthum, daß die Prieſter 
nimmer follen ehelicy werden. GOtt hat 
geboten, daB das Heil. Abendmahl unter 
beyderley Geſtalt fo wohl den Layen, als den 
Prieſtern foll gereicht werden; Diefem Ge⸗ 
bot zumider hat das Pabjtthum das Heil. 
Abendmahl unter einer Geftalt für die 
Layen eingefest. Heiſſt das nicht durch fei- 
ne Auflage Gottes Gebote aufheben ? Die 
alten Pharifaer fuchten ihre Gerechtigkeit 
in den Wercken des Geſetzes, und die Er- 
fuͤllung des. Gefeßes nicht in Bezaͤhmung 
der innerlichen böfen Luft, fondern in Ver⸗ 
— der aͤuſerlichen groben Suͤnden; 

Eben das thun die neuen Phariſaͤer, dir 
Paͤbſtler, auch, welche die bofe Luft für Fei- 
N | ne 
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ne Stunde halten, und dahero Iehren, daB 
das Gefeg koͤnne erfüllet, und durch die 
Werde des Gefeges der Himmel verdienet 
werden. Sehen wir dann das Leben der 
Muͤnche an, fomag Fein Eydem andern fo 
leich und eben feyn, als das Muͤnchen Le⸗ 
en demPhariſaiſchen iſt, daß man die Muͤn⸗ 
he mit gutem Fug Phariſaͤer nennen mag, 
wie Epiphanius von den Phariſaͤern ſchrei⸗ 
bet, weil fie ſich von allen andern abfon- 
dern, und ihnen einen eigenen Gottesdienst 
ermwehlen, * darin fie als Geiftliche des Lei⸗ 
besnicht verfchonen, und dem Sleifch niche 
feine Ehre thun, zu feiner Nothdurfit. Col. 
2,23. Die Pharifaer beflieffen fich nicht 
nur dem Geſetz ein Gnügen, fondern auch 
ein mehrerszuthun, ald das Gefeß erfor- 
dert; Deß ruhmen fich die Muͤnche auch, 
und rechnen aufihren Lberflußfonderliche 
Verdienſte. Bon den Phariſaͤern meldet 
Epiphanius, 1.c.daß wann fie ſich zu Schlaff 
gelegt, fie ihnen felbft Holg-Stöde,Stein- 
lein und Dornen untergeftreut ; Der Muͤn⸗ 
hen einige wollens aud) nicht beſſer haben, 
da doch GOtt in feinem Wort ſolches nir- 
gend von ihnen fordert, fondern vielmehr 
daß fie ihres Leibes warten, ihres Steithes 
ß f e- 
. *Epiphanius Haref. 16. dia TO dPpweiouevag ivay auräg 
dmo tüv ai, diz TrusYsAcdenoneiav maß due 

Teis vEvoWioueinde 
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pflegen follen. 1.Perr.s,8. Sie ziehen (wel: 





ches des Teuffels Wanderſchafft it) Land 
- und Waffer um, daß fie einen Roͤmiſchen 
Glaubens⸗Genoſſen madyen, Matth.23.15: 
- die Leute dem Pabftlihen Stuhlzu, ihrer 
rechtmäßigen OberFeit aber entführen, und 
- wann fie diefelbe dem Pabſt gewonnen, ma⸗ 
chen ſie aus ihnen eitel Heuchler,Verräther 
und Kinder der Höllen. . Sie bethen zwar 
pfft und viel,unter dem Borwandt aber der 
langen Gebethe, freffen fie nicht nur vieler 
Wittben Häufer,, Ibid. v.14. fondern auch 
vieler Edlen gange Erbichafften auf. 
Aber was fuchen wir die Pharifaer in 
der Römifchen, da wir fie leyder auch in uns 
r Kirchen finden ? Wie vielen hangt 
ie Phariſaͤiſche Ehrfucht an, die in ihren 
Wercken nicht Gottes, ſondern eigne Ehre 
ſuchen, und was ſie thun, nur zu dem Ende 
thun, daß ſie von den Leuten geſehen wer⸗ 
den, ruͤhmen ſich ihrer guten Wercke nicht 
für den Menfchen allein, fondern auch für 
GOtt, alshattenfie das Gute ohn GOtt 
— da doch von ihm zu allem guten 
heyde das Wollen und Vollbringen kom⸗ 
men muß? Wie vielrühmen ſich ihrer Ge- 
rechtigkeit in den aufferlichen Wercken, und 
Berner , fie haben dem Gefeg ſchon gn ug 
ethan, wann fienur die groben Laſter, fo 
rinn verboten, gentieden, da Doch das 
ine | Geſetz 


k 


— 
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« 


Gefe nicht nur den Auffern Gehorfam der 


Glieder, fondern auch und fuͤrnehmlich den 


innern Gehorfam des Hertzens erfordert? 


Wie vielen liegt die Lohnſucht an, dag fie . 
mit ihren Werden GOtt den Himmel ab- 


verdienen wollen, da dod) unfere gute Wer- 
cke nicht eines eingigen Hellers, gefehtweige 


- dann der Herrligkeit werth feyn, die an 

uns dermaleins fol offenbahret werden, 
darzu mangelhaft und unrein ſeyn, auch 
nicht aus unferm eignem , fondern aus dem 
"Vermögen geſchehen, das GOtt darreichet, 


uͤber das GOtt als unſerm HErrn zuvor 


gebuͤhren, und alſo nichts verdienen koͤn⸗ 
nen ? Wie gemein iſt die Phariſaͤiſche 
Scyeinheiligfeit? Wie mancher hat den 
Schein der Gottfeligfeit, und verleugnet 


doch die Krafft derfelben ſtellet fich aufferz 


lich fromm , und it ein Schald im Hergen, 
zeige Ehrifti Sitten, und har dod) Chriſti 
Sinn nicht, nahet fidy mit den Lippen zu 
GOtt, und it doch mit dem Hertzen fern 
vonihm, it demuͤthig, aber nicht von Her- 
gen, ſondern nur in auferlichen Sebehrden, 
ruͤhmet fich feiner Tauffe, und verleugner 


Doc) die Krafft der Tauffe, hat und hoͤret 
das Wort GOttes, hält aber nichts davon 
im De ‚ nichtsim Leben, beichtet im⸗ 
mer, beifert fih nimmer, empfänget Chri⸗ 


fti Steifch im Abendmahl , und lafft doch 
* Adams 
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Adams Fleiſch in ihm herrſchen; Fan ſich 
ſtellen als ein Engel, und hat den Teuffel 
a im Hergen. | 


Noch mehr, mein Chrift. Darffit den 
Phariſaͤer nicht auſſer dir ſuchen. In dich 


gehe, in den innerſten Grund deiner See⸗ 
Ten, da ſuche, da findeftduihn. Du bildeſt 


dir ein, daß du fromm feyft, und bifts doch 
nicht,erhebeit Dich wie eine leere Aehr, und 
haſt doch Fein Korn. Iſt das nicht der Pha- 
riſaͤer, der fid) vermaß, Fromm zu ſeyn? 
Du miffeft dir deine Frömmigkeit zu, Die 
doc) nicht dein, fondern Gottes tft, weil fie 
Gott durch feinen Geift in dir wuͤrcket. Iſt 
das nicht der Phariſaͤer? Du bildeft dir ein, 
Gott fey dir ein mehrers 99 dann 
andern, weil du fuͤr andern fromm biſt, da 
du ihm doch nichts gegeben haſt, das er dir 
vergelten duͤrffte. Iſt das nicht der Pha⸗ 
riſaͤer? Du meyneſt, daß du allein fromm 
ſeyſt, und ſonſt kein ander, daher erhebeſt du 
dich uͤber alle andere, und verachteſt ſie, da 
du dich ſelbſt vernichten, und alle andere 
froͤmmer halten ſolteſt, dann dich. Iſt das 
nicht der Phariſaͤer? Dein Hertz in Adam 
iſt ein hoffartiger Wurm, Darum nimmt 
du dich deß guten fehnellan, das du thuft, 
als hattet dur es aus deinem eignen Bermö- 
a gethan. Du verwundert dich über, 
u erluſtigeſt dich am Dir felbft, vielmehr, 

u dann 
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dann ein Pfau anfeinen Federn, dann der 


— 


Affe an feinen Zungen. Du verachteſt dei⸗ 


nen Naͤchſten gegen dir, und meynefi,indir 


allein ſey aller Tugend-Schaß vergraben, 
in dir lebe, mit div muͤſſe auch die Tugend 
fterben. Dißalles iſt der Phariſaͤer, und 
fitget in deinem Hergen. Siehe zu, daß du 
diß Unkraut in dir hertzlich erfenneft, 
ſchmertzlich empfindeſt, gruͤndlich ausrot⸗ 
teſt. Dann der Er: ift feind den Heuch- 
lern , und will fie ausipeyen aus jeinem 
Munde * 

Die Phariſaͤer waren Chriſti Feinde, 
und baten ihn doch zu gaſte. Sie baten ihn 
zu gaſte und laureten doch auf ihn in ihrem 
Hertzen, laͤſterten ihn mit ihrer Zungen: 
Solch ein Teuffels⸗Kind iſt die falſche Welt, 
im Hertzen feind, und ladet doch zu gaſte, 
nicht daß fie dich labe mit Speiß und Tranck, 
Lone fidy erlabe an deinem Unfall. Sie 
chenckt dir ein, und mifchet ihren Grimm 
darunter, Daß du truncken werdeft, und ein 
ander deine Scham fehe. Aber man wird 
fie wieder fättigen mit Schande für Ehre. 
Du, mein Chriit, wuͤndſche die nicht ih⸗ 
re Speife, dann es iſt falſch Brod. Ab⸗ 
falom nöthigte feinen Bruder Amnon zu 
gaſte. Zuvor aber hatte er feinem Kna⸗ 
ben befohlen, daß, wann Amnon mir. 


de von dem Wein gurer Dinge feyn, A 
| a⸗ 
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ſclagen und todten ſolte. 2. Sam. 13, 28. 
Ptolemaͤus empfieng feinen Schwäher Sie 
- mon mit feinenzween Söhnen Mathathia 
und Juda gang freundlich, aber es war ei: 
tel Betrug. Dann heimlich hatte er Kriegs: 
volck verſteckt, und, da Simon und feine 
Söhne frölich waren, und wol getrunden 
hatten, fielen die zu ihnen ein, und ſchlugen 
fietodt. 1. Mac. 16,15.16. Die Weit iſt vol⸗ 
ler Tuͤcke, und du magſt ſeyn, wo du wilt,fo 
legt deine Seele unter den Koͤwen. PL‘ 57, 
5. Der beſte unter den Weltkindern iſt wie 
ein Dorn, und der Redlichſte, wie eine Hede, 
Auch dann, wann fie ihre Stimme holdfe- 
lig machen, traue ihnen nicht, dann es ſind 
fieben Greuelin ihren Hertzen. Prov.26,25. 
Bitte GOtt, wann du bey ihnen muſt zu. 
Tifche geben, daß er dich bewahre fur den 
Gottloſen, die freundlich reden mir ihrem 
Nechſten / und haben böfes im Hertzen. 
Pfalm. 28, 3. Und nicht zugebe, daß der 
Seind ruͤhme, er ſey dein maͤchtig worden. 
Pfalm. 13.5. Bekommſt du dann gleich einen 
giftigen Mordflich von der alten Schlan- 
gen, jo halte darfür, daß du ihr zu nahe und 
Zuff den Kopff getreten habſt. Und fo du 
dann jelber Gaͤſte ladeſt, ſo lade fie auff ein 
treues Hertz. Das iſt unter allen Gerich- 
ten, jo du aufftragen laͤſſeſt, das allerbefte, 
Salk und Brodt, un Treue dabey iff gi 
| | er 





fer, dann das beſte Bratels, das mit Fall 
heit begoſſen iſt. 


⸗ * > 
Einer aus den Pharifaern bat den 


HErrn zur Mahlzeit. So muß dann die: 
fer einer nicht ein offenbahrer Seind und 
ſtoltzer Veraͤchter, fondern ein heimlicher 
Freund Chriſti geweſen feyn, und von ihm 
noch etwas aehalten haben, wie dann der 
folgende Tert ausweiſet, Daß er ihn, ob nicht 
für den Meßiam, doch für einen Propheten 
erfannt. Alſo herrſchet Chriſtüs mitten 
unter ſeinen Feinden, und beherrſchet ſie al⸗ 
daß fie offters aus Feinden Freunde wer⸗ 
en. Pfalm.tro,2. Du klagſt mit David: 
Ad) wie ſind meiner Feinde fo viel? Aber 
mer weiß, ob nicht unter den vielen Fein⸗ 
den einheimlicher Freund iſt, der, indem fie 
alle dein Unheil ſuchen, allein dein Heyl be- 
fordert? GOTT hat aller Menſchen Her- 
en in feiner Hand, und lencket ſie wie die 
affertvogen, macht oft im Augenblid 
aus dem bitterſtem Feinde den ſuͤſſeſten 
Sreund. Wann jemands Wege dem 
Herrn wohl gefallen,fo macht er auch feine 
Feinde mitihm zufrieden. Darnach trach⸗ 
fe , daß du GOtt gefalfen mögeft, fo ſchafft 
er, Daß du auch den Menfchen gefaͤlleſt, und 
denen der Liebefie wirft, welchen du zuvor 
der Pendfte wareſt. Jacob fuchte Gnade 


bey GOtt, die fand er, und GOtt ließ 3 | 
| | n 
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Der ebrerbietige Phariſaer 19 
noch dazu bey feinem Bruder Efau auch 
Gnade finden. a 
4 Einer der Phariſaͤer bat Chriffum 
zur Mahlzeit. So war dannoch ein Roͤs⸗ 
lein mitten unter den Dornen. Sonſt hieß 
es. Glaubet such irgend ein Phariſaͤer 
an ihn? Joh.7, 48. Ja, diefer glaubte, wie 
wol nur ſchwaͤchlich. Reine Kunſt, gut ſeyn, 
unter an ſondern unter den Boͤſen 
gu zu bleiben. Die aufferliche Neigung zung 
Böfen meiden iſt etwas, vielmehr aber mit 
ten unter den äufferlihen Neigungen beſte⸗ 
hen, und die innerlihen Neigungen feines 
Sieilihes durch den Geift in ihm ſelbſt uͤber⸗ 
winden. Ein gerechter Loth mitten im un⸗ 
gerechten Sodom, ein keuſcher Joſeph im 
unfeufchen Egypten, ein — Daniel 
im gottlofen Perſien. Wie wohl ſteht das. 
Paulus wil, daß wir ſollen zuͤchtig, gerecht, 
und gottſelig leben in dieſer Welt. Tit.2, 
12. Hätteergefagt in jener Welt / ſo haͤtte 
er nur ein geringes gefordert. Dann da⸗ 
ſelbſt wohnet lauter ee ‚ Da weiß 
man von Feinen Sünden. Diefe Welt iff 
eine Mördergrube, ein Sauff und Huren- 
Haus, ein rechtes Teufels Neſt. Mitten in 
der Mörder ruben gerecht, im Sauff und 
—— e zuͤchtig, mitten im Teuffels⸗ 
deſt gottfelig ſeyn, däs iſt eine Kunſt. Und 
ſoerforderts unſer Chriſtenthum, daß wir 
| 2. 1 ſeyn 
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feyn ohne Tadel, und lauter, und Botres 
Rinder unſtraͤfflich mitten unter dem 
unſchlachtem und verkehrtem Befchledhr, 
unter welchem wir ſcheinen ſollen als Lich ⸗ 
gerder Welt. Phil.2, 15. O wie ſchwer uͤber 

luͤende Kohlen gehen, und doch nicht ver⸗ 

enget, unter Dornen, und doch nicht ver⸗ 
wundet, unter Stricken, und doch nicht ver⸗ 
wickelt werden. Moͤgen wohl ſchaffen, daß 
wir ſelig werden mit Furcht und Zittern. 


V. I2. 

Es bat ihn der Phariſaͤer einer. Die 
Secte der Pharifaer eine verdorbeneSecte, 
daran nichts gutes war. Doch war noch 
dieſer einer darinn, derden HErrn zu gaſte 
Yud. Kein Stand iſt fo verdorben, daß 
Chriſtus nicht darin die feinen finden folte, 
Ein verdorbener Stand der Kriegs-Stand 
darinn mannicht fragt nach Erbarfeit, nach 
Zuchtund Gericht, doch fand ſich Corneli- 
us darinn, der Gott fuͤrchtete mir feinem 

angen Haufe, und dem Volcke viel Allmo: 
En gab,und immer zu Gtt betete. At. 10, 
1.2. Der Zöllner Stand ein verdorbener 
Stand, fo gar, daß die Zöllner von dem 
Heyden nicht groß unterichieden waren, 
doch gab er Chriſto Matthaum Matth.9, 9, 
und Zachaum zur Beute. Luc. 19,2. Ein 
verdorbener Stand der Mörder-Stand, 
dann ein Todtfchlager har nicht das sei 
eben 
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Leben bey ihm bleibend, und doch befreun⸗ 
det fid) der Didrder am Ereug mit dem Her: 
- Kogdes Lebens, ward auch von ihm in den 
himmliſchen Paradeis aufgenommen. Der 
Hofſtand nah Stand, dann da bruͤ⸗ 
tet der Teuffel alle Laſter aus, und dannoch 
finden ſich unter den Hof Leuten der Ko: 
nigfcher zu Capernaum, und der Kaͤmme⸗ 
ver der Königin Candaces, die Chriſtum 
ſuchten. as ſchnoͤder als der Huren⸗ 
Stand, und doch ließ ſich auch darinn eine 
Liebhaberin Chriſti finden, Die ihn mit ih: 
ven Thränen wuſch, und wiederum truck⸗ 
nete mit ihren Haaren. Drum folmanan kei⸗ 
nemStand,ja an Feinem Menſchen, wie arg 
erimer ifl, verzagen. Der Jonam aus dem 
Bauche deß Walfıfches geriffen, Fan dem 
Teufel feinen Raub nicht nur ausden Klau- 
en, fondern auch ausdem Rachen reifen. 
Der eine Pharifäer, der den Heyland 
— —— bat, hieß Simon. Wer aber 
ieſer Simon eigentlich geweſen ſey, laß ich 









unberührt, wil lieber gar nichts, als nichts 
gewiſſes von der Sachen fchreiben. Sir 
monein Hörer. So muß der heiffen, der 
Chriſtum wil zur Mahlzeit bitten. Siebe, 
ich ſtehe fuͤr der Thuͤr / und Elopffe an: fo 
na meine Stimme bören wird, und 
te Thuͤr auffehun, zu Dem werde ich ein- 
Sehen, und das Abendmahl mir ihm hal⸗ 
Re 3 hr ten / 
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ten, und er mit mir. Apoc.3,20. Hören 
wir ibn, fobhörter ung wieder, wirfen Ge 
bot, erunfer Gebet. Er wartet auffunfe 
re Buſſe, fchlagt offt an die Thur unfers 
Hertzens, weckt uns.aus dem Schlaff der 
. Stunden, beut ung feine Gnade an: Geben 
wir feiner Ermahnung flatt, und laffen ſei⸗ 
nen Geiſt, durchs Wort, die Thür unfers 
Hertzens öffnen, fo tritter zu uns ein ‚ver- 
bindet ſich je mehr. und mehe. mit ung, peiſet 
uns mit den reichen Gutern feines Haufes, 
und traͤncket uns mit Wolluſt, als mit einem 
Strom, daß wir ſchmecken und ſehen, wie 
freundlich der HErr iſt. Dann werden wir 
von ihm zuerſt geliebt, in Gegen Liebe ent⸗ 
zuͤndet, daß wir ihm thun, wie er ung ge- 
than hat, und alfo nicht nur wir mit ihm das 

en hg halten, fondern auch er mit 
und. | | 

Der Phariſaͤer bath ihn, daß er mit ihm 
eſſe. Gaͤſte laden iſt keine Suͤnde, doch 
muͤſſen ſie geladen werden nicht zum Freſ⸗ 
ſen, ſondern zum Eſſen. Dieſes erhaͤlt das 
Leben, jenes befoͤrdert den Tod. Wer ſei⸗ 

ne Gaͤſte ladet, uber die Moth und maͤßige 
Ergoͤtzung zu Eſſen und zu Trincken, der füh⸗ 
ret ſie zum Teuffel, wie einen Ochſen zur 
Schlachtbanck, nicht daß fie erquicket, ſon 
dern erſtickt werden. Kan aus Liebe nicht 
geſchehen, weil die Liebe dem Nechſten ie | 
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Eeydes, fondern eitel Liebes thut. Viel 
freſſen mache kranck, und ein unfartiger 
Fraß Eriege das Grimmen. Viel heben 
ſich su todte gefreffen. Wer aber mäßig 
iſſet, Der leber deſto länger, Sir. 37, 33.34. 
Seaetze das Licht auf den Leuchter , und laß es 
aufrecht ſtehen, ſo mags lange brennen, Daft 
die ge verzehretnicht mehr Wachſes 
alsjiebedarffzu ihrer Erhaltung. _Kehr 
du es aberum, und wendet es zur Erden, ſo 
wirds von der uͤberfluͤßigen Nahrung 
gleichſam obruiret und ausgeloͤſchet. Wer 
wenig iſſet, der ſtaͤrcket die Matur. Allzu 
viel ſchwaͤcht und verdirbt. Zween Gaͤſte 
haſt du mit dir am Tiſche ſitzen, Leib und 
Seele. Was jenem zuwaͤchſet, entgehet 
dieſer. So warte des Leibes, daß die Seele 
* luͤſtern, der Geiſt nicht wuͤſt und wilde 
werde. | 
‚Der Pharifeer hatte feiner Ordengleufe 
einige zu Gaſte geladen, und Darzubittet er 
den pen ‚such, Seltzam gepaaret, 
Ehrifium und Belial zufammen. Jener 
war voll Güte und Freundlichkeit, dieſe ſo 
voller Bosheit, als die Otter voller Giffts. 
Jener ſuchte dieſen zu nutzen, dieſe ſuchten 
mg zu ſchaden. So findet man unter 
em Weißen das Unkraut, und die Heud)- 
ler verſteckt unter den Heiligen, auf daß die 
fo rechtfchaften ſeyn, N werden. 
| 4 
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Tiſch ſitzen, und muß leiden, daß der ſein 
Brod iſſet, der ihn gedenckt unter die Fuͤſſe 
utreten. Mancher hat eine Feindin an der, 

ie ihm in den Armen ſchlaͤfft. Das thut 
frommen Hertzen wehe, darum winſeln ſie 
mit David: Wehe mir, daß ich ein Frembd⸗ 
ling bin unter Meſech / ich muß wohnen 
unter den Huͤtten Kedar. Es wird mei 
ner Seelen lang zu wohnen bey denen, 
Die den Srieden haſſen, Pfalm 120, 5. 6. 
Groſſe Kiugheit und Gedult iſt bie von 
nöthen, daß man die Bofen wifle zu ertra: 

en, und doch Fein Theil habe an ihrer Bog: 


et... 

Das diefer Pharifäer andere Phriſaͤer la⸗ 
det, iftfein Wunder. Waren fiedody feines 
Ordens, Bögel einer Feder, Pferde aus ei: 
nem Stall. Gleich ſucht, gleich findet fich, ein 
Gottiofer beym andern. Daß er aber 
Chriftumladete, war hoch zu verwundern, 
weil dieſer und jene an Sinn und Sitten 
Biel weiter von einander waren ‚dann der 
Aufgang vom Niedergang, der Himmel 
vonder Erden. Es ſcheinet aber, wie ſchon 
gemeldet, daß er von Chriſto was mehrere 
. muß En haben, dann r andere Or⸗ 

dens⸗Bruͤder. Wo Feuer, da Funden. Es 

ſtralet auch die bleiche Sonne von ſich, ein 

Fuͤncklein gluͤet auch. Die Liebe kan 
| ni 


Mancher hat feinen Judam bey ſch am 
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m Itfo gar verbergen, daß fie nicht ein oder 


A 
y', 


ander Zeichen ihrer Gegenwart folte zu er» 
kennen geben. Auch die ſchwache Liebe Fan 


man offters ſpuͤren, daß fie da fen. Kan fie 
ſich ſonſt nicht zeigen,fo eiat fie fich doch dar- 


inn, daß fie dem Geliebten entweder nad): 
gebtyober daffelbe nach fich ziehet. Verbin- 
ungift fchon ein unfehlbares Kennzeichen 
der Xiebe, Sie vereiniget, wo nicht allezeit 
die Leiber, Doch gewißlich die Geifter der 
Verliebten. 

Aus Liebe bat der Phariſaͤer Chriſtum, 
daß er mit ihm eſſe. Die Liebe ladet Chri⸗ 
ſtum zu gaſt, nicht in feiner Perſon, (denn 
die iſt uns zu hoch geſeſſen, bedarff auch un⸗ 
ſer Mahlzeit nicht) ſondern in denen, wel⸗ 


cher Hertzen er durch den Glauben bewoh⸗ 


net. Waswir denen thun, das will er rech⸗ 


nen, als ihm ſelbſt gethan, ſich halten geſpei⸗ 


ſet, wann wir ſie ſpeiſen, ſich getraͤncket, weñ 
wir ſie traͤncken, ſich gekleidet, wann wir fie 
in ſeinem Namen kleiden. Wo finden wir 
fie? nicht unter den Hohen, Reichen, Ge— 
lahrten, Gewaltigen. In denen wohnt und 
wircket nicht Chriſtus, fondern der Teuffel. 
Defien Werdftatt find fie, der hat feine 
Wohnung und Wer in ihnen, wie der 


Handwercksmann in feiner Otficin. Ladeſt 


du fie, ſo ladeſt du in ihnen den Teufel, Mit 
dern Teuffel iſſeſt * einer — 7 
5 ihm 
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ihm trinckeſt du aus einem Geh ie. Mit 4 
ihm machft du Sreund-umd Bruͤderſchafft. 
Chriſtum findeft du nur bey den Armen 
und Elenden. Darum, wannduen Min 
tags: oder Abend⸗Mahl macheft, fo lade 
nicht Deine Freunde, noch deine Brüder, 
noch deine Gefreundte, noch deine Nach⸗ 
baren / die da reich ſind, auf daß ſie dich 
nicht etwa wieder laden, und dir vergolten 
werde. Sondern, wann du ein Mahl 
macheft, fo lade Die Armen,die Rahmen, 
die Krüppel, die Blinden, fo bift du ſelig 
denn ſie habens dir nicht zu vergelten. Es 
wird dir aber vergolten werden in der 
Auffer ſtehung der Gerechten, Luc.14, 12. 
13.14. Siehe nicht auf Vergeltung, ſon⸗ 
dern traue ſicherlich, daß dir das glaͤubige 
Vater Unſer deß gerechten Armen mehr 
einbringen werde, als alles Gold und Sil⸗ 
ber der gottloſen Reichen. Und was fiedie 
nicht vergelten Fonnen, das kan und will dir 
JEſus vergelten anihrer ſtatt. In feinem 
ramen lade fie,inihrem Namen wird ers 
ruͤhmen und veraelten anjenem Tage. 
Er bat ihn, daß er mit ibm effe. Mit 
dir iffet er, wann, du ihn bey deiner Mahl⸗ 
zeit ald gegenwartig für Augen haft, für 
ihm iffeft und trinckeſt, Deut. 12, 7. geden⸗ 
end, er zehle einenjeden Biſſen, den du in 
den Mund fehiebeft, einen jeden Tropfen 

| en 
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- den du austeindefl.. Dient zue Michtern- 
beit und- Maͤßigkeit. Denn wo die Ge 
genwart Chri begriffen wird, da 
fuͤllet man ſich felb 


ohne Ehrerbietung 
und Surcht, Jud. v.12. da nöthiget einer den 
andern, bey Maffen über die Maſſe zu tein- 
cken, biß der Leib fo voll wird, Daß Fein 
Tropffe mehr hinein Fan, ja daß man ſpey— 
en muß, wie ein Hund. Daraus erfolgt 


dann ein unordig Weſen, und dieſes bringt 


den gewiſſen Fluch. Wo Voͤllerey auf den 
Gaſtmaͤhlen beliebt wird, da iſt nicht Chri⸗ 
ſtus, ſondern der Teuffel, der ſich geſellet zu 
den naſſen Bruͤdern. Fuͤr ihm muſt du 
reden, was du an der Tafel redeſt, und von 
keinem lieber reden, dann von ihm, ſo iſſet er 
mit dir. Dann wo man von ihm gern re: 
det, da iſt er, und mit ihm der Himmel. Heut 
mag man auf dem Gaſt⸗Mahlen von Chri⸗ 
ſto nichts hoͤren. Wer von ihm anfaͤngt zu 
reden,der wird verlacht, und muß ein Heuch⸗ 
ler heiften, da hört man eitel faul Geſchwaͤtz, 
das nicht nuͤtzlich iſt zur Befferung, noh 


holdfelig zuhören. Mit ſocchen iſt und iffet 


Chriffus nicht, fondernder Teuffel. | 

Er bat ihn, daß ee mir ihm eſſe. Das. 
thut die Liebe Sie noͤthiget, wann fie etwas 
zu eſſen hat, Chriſtum mit zu eſſen. Dann 
was ſie hat, das hat ſie alles von ihm, und 


nicht darzu empfangen, daß ſie es allein 


auff⸗ 


Way er a 


a. Bean, "en 


—⸗ 





auffeſſe, ſondern daß er in feinen duͤrfftigen 
Gliedern mit eſſe. Drum bricht ſie 
ihm in feinem Hunger ihr Brod, und 
wann fie gleich nur ein Biplein hat, muß 
es doch mit ihm getheiltfeygn. Woermit 

iffet, da ſchmeckt und befommts wohl, da 
iſt alles gelegt ‚ ein ubriges ft da, und 
nimmer Mangel. Heutumgefehrt. Jetzt 
wird JEſus nicht gebeten, fondern er muß 
bey Haug lang bitten, und Fan faft nichts 
erbitten , auch nicht ein Stüdlein trucknes 
Brods. Iſt das aber recht, daß wir von 
dem ſeinen wohl leben, und laſſen ihn im 
Hunger verderben? Der Knecht im Voll⸗ 
auff, der Herr muß darben. Iſt das 
recht? Der uns zu gebieten hat, der bittet, 
und bittet mit Thraͤnen, nicht um das un⸗ 
ſrige, ſondern um das feine. Oteuffliſcher 
Undanck! O hoͤlliſche Unbarmhertzigkeit! 
Was getraueſt du dir in deiner Noth von 
dem zu erbitten, der von dir nicht ein * 
lerlein erbitten kan, offt nicht mit tauſend 
Thraͤnen? Die Liebe thut gutes, auch ohn⸗ 
gebeten. Sie bittet Ehriſtum, daß er mit 
ihr eſſe. Da Loth unter dem Thor ſaß, und 
ſahe zween Engel kommen, ſtund er auf ih⸗ 
nen entgegen, und buͤckte ſich mit ſeinem 
Angeſicht auf die Erd, und ſprach: Siehe, 
Err / kehret doch ein zum Hauſe euers 
Knechts, und bleibet uͤber Nacht. 8 
aber 
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aber ſprachen: Nein, ſondern wir wollen 
die Nacht auf der er bleiben, da nd: 
thigte er fie fait, daß fie in fein Hauß ein- 
kehren muften. Gen.1g,1.feg. Iſt dir ZE- 
ſus lieb, fo thue deßgleichen an feinen durff- 
tigen Gliedern.Sie find feine,und,fo du fie 
in feinem Namen aufnimmſt, auch deine 
Engel. Treib fie nicyt mit hönifchen Wor⸗ 
ten von deiner Thuͤren, du vertreibeft in 
ihnen Ehriftum, und mit demfelben allen 
Seegen. Bitte fie nicht pro forma, und 
vor die lange weile mit die zu effen, fon 
dern ermahne fie mit Ernft, und ſprich: 
So ihr mic) achrer, (fe euren Bruder, 
euer Schweiter, die mit euch glaubig ift an 
den HErrn) ſo kommt in mein Hauß und 
bleibet allda. A.16,15. Offt ſind fie ſcheu 
und ſchuͤchtern, duͤrffen dich nicht bitten, da 
bitte du ſie mit dir zu eſſen. JEſum bit— 
teſt du, wann du fie bitteſt. JEſum nim̃ſt 
du auf, wann du ſie aufnimmeſt. JEſus 
iſſet mit dir, wann ſie mit dir eſſen. Er 
laͤſſt dirs warlich nicht unvergolten. Loth 
nahm die Engel ein, dafuͤr nahmen ſie ihn 
in ihren Schutz, als ihm die Sodomiter zu 
Haupte wolten. Rahab brachte die Iſrae⸗ 
litiſchen Kundſchaffter in ihr Hauß, das 
brachte ihr und ihrem gansen Haufe Heyl. 
Wie willfiommen war der Heyland der 
Marthen und Marien zu Bethanien, warn 

| er 
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erfam? Das Fam ihrem Bruder, daer 
ſchon drey Zage ım Grabe gelegen, wieder 
zu fiatten. Darffſt nicht gedenden, er wer⸗ 
de ſich lang bitten laſſen. Mit einem 
Seufftzerlein kanſt du ihn erbitten, ſo es nur 
von Hertzen gehet. Auch darffſt du dir 
nicht einbilden, er werde fich aufdeine Bit- 
te gar nicht einitellen. Nein. Wo man 
ihn gern hat, da iſt und iffet er gern. ö 


Geberh wieder das Pharifäifche Heuchel Chriſten⸗ 
thum, um wahre Selbſt⸗Verleugnung. 
Sich du edle und böchfte Zierde aller Tu: 
IT gend, „re IEſu Chrifte, wie haft du 
dich Doch felbft in diefer Welt fo hoch verläug- 
net, Dich geäuffert deiner göttlichen Herr⸗ 
fcbafft, und bift ein armer Änecht worden? 
Du haſt dich geauffert Deiner göttlichen Herr⸗ 
ligteit, und bift aufs äufferfie verſchmaͤhet 
worden, du haſt Dich geaͤuſſert deines ewigen 
Reichtbums, und bift gang arm worden, du 
haſt dich geäuffere deiner göttlichen Allmachr, 
und bift fo febwach worden: Du haſt dich ges 
äuffert Deiner göttlichen Weißheit, und bift 
für einen Unweifen gehalten worden: Du haſt 
Dich verziehen Der Mienfcben SeeundEhee 
und bift von allen Menſchen verlaffen wor: 
den , du haſt dich geäuffert deiner himmilifchen 

Steude, undbift der allertraurigfteauf Erden 
worden, Du haft dich deiner ewigen Gewale 
geaͤuſſert, und haft Schläge erlitten, du haft 
Dich des gangen Erdbodens verziehen, und 
baft nicht ſo viel gehabt, da Du dein Haupt 
| hin⸗ 
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hinlegteſt, du haft Dich nicht ſelbſt gelieber, 
ſondern uns, du haft dich nicht ſelbſt geebrer, 
ſondern deinen bimmlifchen Pater: Summa, 


du biſt ein volltommenes Kxempel der Ders 


laͤuugnung fein felbft , du biſt ein rechter Leh⸗ 
rer, nicht mit Worten, ſondern mit der That, 
was du gelehret haft von der Verläugnung 
fein ſelbſt, das haft Du felbft getban. Du 
ſprichſt: Wer mir folgen will, der verläugne 
fich felbft.  2ch mein „re, ich babe mich 
biß Daher noch nicht felbft verlaͤugnet / darum 
bin ich die noch. nie recht nachgefolget: Du 
ſprichſt: (oh. 12,25.) Wer nicht fein eigen - 
Leben haſſet, Der kan mein Jünger nicht feyn, 
und zu mir kommen. Ach mein. sErr, ich ba- 
be mich noch nicht recht felbft gehaſſet, wie 
babe ichdenn koͤnnen zu dir Eommen, wie ha⸗ 
be ich können dein rechter Jünger feyn? ch 
babe mich felbft gelieber, geebret, und in al» 
len Dingen meine Ehre ſelbſt gefucht, wieder 
Satan, der feine Ehre, Luft und Herrligkeie 
allein fuchet, Ach mein lieber HErr, gib mir 
ein ander Hertz, ein neues Chriftliches Herz, 
Das Deinem „ergen gleichförmig fey, Daß ich 
abſage alle dem, Daß ich habe, und es dir allein 
aufopffere, Daß alleeigene Liebe in mit ſter⸗ 
be, und ich allein liebe, was di: liebeit, und 
haſſe/ was du haſſeſt. Laß mich jameine Lie⸗ 
be keiner andern Creatur geben, denn dir, du 
haft Dich, o HErr, deiner eigenen Liebe ver⸗ 
ziehen, und uns arme Menſchen mehr gelie⸗ 
bet, denn dich ſelbſt: Du haſt nicht allein das 
Geſetʒ mit deiner Liebe erfuͤllet, ſondern weit. 
übertroffen: Din, o HErr, biſt ja das = 
e 


— 
e But, der Edelſte, der Schoͤnſte, der Lieb⸗ 


ichſte, der Reichſte, der Freundlichſte, der 


Gnadigſte. Ach was ſolte mir denn lieber 
feyn denn du, du folt mir taufenomal lieber 
feyn denn ich mir felbft, denn mein Heben, 
denn meine eigene Seele: Denn was bilfft 
mir mein Leben und meine Seele, wenn ich 
dich nicht babe? Was foll mir der Simmel, 
wenn ich den HErrn des Himmels nicht ba- 
be ? Was foll mir der Erdboden, wenn ich 
den HErrn des Erdbodens nicht babe? Und 
was frage ich auch nach dem Aimmel, wenn 
ichden HErrn des Himmels nur babe? Was 
frage ich nach der Erden, wenn ich den HErrn 
des Erdbodens babe?! Was frage ich auch 
nach mit felbft , wenn ich GOtt habe, der bef 
fer ift, denn ich felbft, und alles was ich habe. 
ch Dudemütbiges Hertz, Chrifte IEſu, laß 
mich abfagen aller eigenen Ehre, , laß fie in 
mir fterben , wie fie in dir geftorben war. Ach 


I 


a: 


E 


mir gebübret ja Eeine Ehre, du bift gerecht, 


wir müffen uns febamen , Dir allein Die Ehre, 
uns aber Schmach und Schande. O laß uns 
mit den beiligen im Himmel unfere Eros 
nen abnehmen / und dir, o unbeflecktes Laͤmm⸗ 
lein Gottes! zu deinen Fuͤſſen legen und ſagen: 
(Apoe.5, 12.) Das Kamm,das erwuͤrget iſt 
für die Suͤnde der Welt, iſt wuͤrdig zunehmen 
dieſe Crone, ihm gebuͤhret allein die Ehre, 
Macht und Starcke, Sieg, Herrligkeit, Lob 
und Preiß von Ewigkeit zu Ewigkeit. Du 
biſt der Brunnen alles Gutes, alles Lichtes, 
aller Weißbeit, „errligkeit, Macht, Stärcke, 
ein Urſprung aller Lebendigen Creaturen, 

| es 
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les Beichthums : darum gebuͤhret dir allein 
alle Ehre. Ach laß mich nicht rauben, was 
dein allein ift, daß ich mich nicht ſelbſt ehre 
und zum Bott macbe wie Kucifer, und das 
durch zum. Teuffel werde. © ein erfchreckli- 
cher Sall! aus einem Engel ein Teufel werden, 
durch eigene Ehre und Hoffart, aus einem 
Menſchen ein Wurm werden, und ein unver⸗ 
— Thier 35 ———— : gr 
du gedultiges, ſanfftmuͤthiges Hertz, la 
wei auch meinem eigenen Willen abfterber 
und abſagen, wie du mein lieber HErr chäs 
veft, Dadufpracheft: (Pſ. ao,9.) Ich bin nicht 
kommen, daß ich meinen Willen thue, ſondern 
des Daters, der mich geſandt hat. (Joh. 4334.) 
Meine Speiſe iſt, daß ich GOttes Willen 
thue. Ach laß mich durch deinen Willen mei⸗ 
nen Willen brechen, lab mich meinen Willen 
deinem guten Willen mit gangem Gehorſam 
unterwerfferr, laß Deinen Willen meinehöch» 
fie Sreude ſeyn, auch mitten im Creug; | 
mein HErr und GOtt! laß deinen Willen 
auch meinen Willen ſeyn/ Daß da ſey zwiſchen 
unsein Wille, ein Beift, ein Hertz. Ich bin 
gewiß, daß es beſſer Mi mit Deinem Willen in 
Creug und Trübfal feyn, in Teaurigkeit, im 
Blende, denn mit meinem Willenin Herrlig⸗ 
keit, uft und Sceude, Jamwenndumichglei 
in die Hölle führeft , und ich. gebe mich ganz 
indeinen Willen , ſo weißich, daß dein Wille 
fo gut, fo heilſam, fo bülffreich ift, daß er mich 
nicht wird in der Aöllen laffen , fondern mich 
in den Himmel bringen und führen, mein 
Pille aber ift ſo böfe a" fo verkehrt , daß e Ä 
ö mi 
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mich auch, fo ich gleich im Himmel wu 
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‚ze ‚nicht wuͤrde darinnen laffen, ſondern in 


—— 


die Hoͤlle fliegen. ch du edles Hertz En 


Chrifte, du Brunn der ewigen Weißheit/ laß 
mich auch abfagen meinem eigenen Derftand 
und Rlugbeit, Daß ich mich nicht [chäme in 
dieſer Welt für einen Thoren gehaltenzumer- 
den, um Deines Worts willen, als der ich 
nicht mebr wiffe, denn dich meinen Sven 
Ehriftum den gecteugigten? Laß Das meine 
Höchfte Weißheit ſeyn daß ich weiß, daß dein 
Wort die ewige Weißheit ſey. Gib, daß ich 
mich ja nicht an Die, Deinem Wort und Sa⸗ 
crament ärgere, und meiner Vernunfft mehr 
folge, denn deiner Warheit: Laß mich auch 
am deinet willen abfagen aller Sreundfchaffe 
der Welt, denn der Welt Freundſchafft ift 
Gottes Seindfchafft, auf daß ich allein deine 
Sreundfcbafft, o du liebſter Freund, du beſter 
Sreund, Du beſtaͤndiger Sreund, du getreu⸗ 
ſter , dus hoͤchſter, du ſchoͤnſter Sreund, alles 
3eit in Ewigkeit behalten möge, Amen. { 
Hierauf mag man in beliebiger Andacht leſen das vI,Cap, 
Matthai und den CXXxIx. Palm 

Ä Ingleichen folgende Lieder fingen, 
Wohl dem Mienfcben, der nicht wandele, 


Ziff mir, mein GOtt, bilff daß nach dir. 


_ Weltlich Ehr und zeitlich Gut. 
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WI: Betracht. der Begnaͤdigte Phariſaͤer. 35 
ne U. Betrachtung. 

Der Hegnädigte Pharifüer, 
Und er gieng hineinin des Phariſaͤers Hauß, und 
5 fagte ſich zu tiſche. Luc. VII, 36. 

A Ebeten ,, erbeten. Er wegert fid 

SInicht, laͤſt ſich nicht lang nöthigen, 

fondern tritt flugs mit ein. So er dann 

das thut bey feinen Feinden, was will er 
nicht thun bey feinen Sreunden? Er rhut, 
wasdie Gottsfuͤrchtigen begehren, und ge= 
wahret fiealle ihrer Bitte, Indem fie ſu⸗ 
chen, lafiterfich finden. In dem Augen: 
blick, da fieanklopffen, wird ihnen aufges 
than, offt geantwortet, ehefieruffen. Rim⸗ 
mer mögen fie fo gierig ſeyn, ihn zu haben, 
als er iſt, ihr zu ſeyn. Auch hört er ihre 

Gedanken von fern, und weiß, was fie bey 

ihm finden werden, che fiees noch fuchen. 
Uber das ifter nirgends lieber, als wo man 
ihn gern hat, und ob ihm da noch Feine 
Wohnung bereitet iſt, fo Fommt er felber 
hin, daß er ſie mache. Verzeucht er gleich, - 

o geſchichts doch nicht, als wolt er ausbleis 

en, fondern nur den Glauben zu prüfen, 
das Verlangen zu fcharffen, und mit defto 
geöflerer Herrligfeit hernach zu erfcheinen, 

Mich wundert nicht ſo ſehr, daß dieſer 
Mann Chriſtum geladen, als daß Ehri- 
ſtus auf feine Einladung fich eingefteller. 
—J TE ER Wuſte 





Setrachtunnngngg 
Wuſte er doch wohl, daß die Phariſaͤer nicht 
nur ſeine, ſondern auch Gottes Feinde wa⸗ 
Zen Hatte er doch wol gelefen, was Sa⸗ 

o geſchrieben: Iß nicht Brod mit ei⸗ 
nem Neidiſchen / und wuͤnſche dir ſeine 
Speiſe nicht. Dann wie ein Geſpenſt iſt 
er inwendig. Er ſpricht: Iß und trinck 
and fein Hertz iſt Doch nicht an dir Prov. 
23,6.7. Ich finde doch aber auch wichtige 
Urfachen „ die den Liebften Heyland bewo⸗ 
gen, mit feinen Feinden, den Phariſaͤern, 

u eſſen. Er wolte Feine Gelegenheit ver: 
* ‚ihnen die Buſſe zu predigen, da: 
mit, fo fiegehorcheten, ihre Seele gewon⸗ 
sten, fo fie aber widerfirebten, ihnen alle 
—— benommen wuͤrde; Uns 
allen zum — — daß wir auch den Fein⸗ 
den guts thun, und ſie zu bekehren, ſonder⸗ 
lichen Fleiß anwenden ſollen. Auch wolt 
er allen alles werden, damit ſie nicht zu ih⸗ 
rer Entſchuldigung vorwenden koͤnten, er 
waͤre ein Menfchen-Seind on ‚hatte 
fie gehaffet, ihre Gefellfchafft gerlohen,und 
alſo nicht mit Ernftihre Seligfeit gemeynt. 
Bo pflegt gröffere familiaricät zu ſeyn, als 
auf den Gaftimahlen ? Darum iffet der 
HErr mitihnen, daß er ihnen familiar wer: 
de, und ſie durch den Magnet feiner Freund: 
lichkeit nach ſich ziehe. Er verſuchts mit 

ihnen anf allerley weile. Dobannes u 
; A 









Deer begnaͤdigte Pharifäer. 37 
BR nich, trand nicht, ſo ſagten ſie, er haͤt⸗ 
se den Teuffel. Deß Menſchen Sohn 
kam, aß und tranck (mit ihnen) fo ſagten 
ſie, Sihe, wer iſt der Menſch? ein Freſſer 
und ein Weinſauffer, der Zoͤllner⸗/ und der 
Suͤnder⸗ Geſelle ꝰ Match. 11,18.19. Alſo mu⸗ 
ſten ſie ſich ſelbſt verurtheilen. Uber das 
olten auch die Phariſaͤer wiſſen, daß ſich 
er HErrfür fie und ihren Grimm im ges 
ringſten nicht fürchtete. Sonſt haͤtte er ſich 
ja, weil er wuſte, daß ſie ihm nach dem Le⸗ 
ben trachteten, ihrer Geſellſchafft entauf 
fern Fönnen. Die Ehre muͤſte man dem 
Zeuffelund feinen Schuppen nicht anthun, 
daß man fie feyren oder fürchten wolte. 
Mögen fie und doch, ohn Gottes Willen, 
nicht ein Haͤrlein kruͤmmen. Kurg. Weil 
er um der Menfchen willen in diefe Welt 
kommen war, fo wolt er fihder Menichen 
Geſellſchafft nicht entbrechen. Weil eral- 
les Veriohrne zu ſuchen kommen war, ſo 
wolt er auch die fuͤr allen andern verlohrne 
Phariſaͤer nicht verſaͤumen. 
Wie? mag dann ein Chriſt mit denen zu 
Emuengandie heylloſer Lehre und Lebens 
ſeyn? Wo bleibt dann diE Verbot Pauli: 
So jemand ifk, der fich läfft einen Bru⸗ 
der nennen, und iſt ein Hurer / oder ein 
Geitziger, oder eins Abgöreifcher , oder 
ein Laͤſterer, oder — Trunckenbold / oder 
in? | a ein 





38... WM. Betrachting, 


EEE. 
% 
F — 


Verbot Pauli muß freylich bleiben. Denn 
ob wir gleich, e8 ware dann, daß wir die 
Welt raumen wolten, nicht alle buͤrgerli⸗ 
che Gemeinſchafft mit den Gottlofen ver- 


meiden Fönnen, fo mußdoch ein Chriſt der⸗ 


felben, fo viel muͤglich, ſich entſchlagen, da⸗ 
mit er nicht entweder ſelbſt durch ſie ver⸗ 
fuͤhret, oder ſie durch ihn in ihrer Boßheit 
geſtaͤrcket, oder die Schwachen geaͤrgert 
und betruͤbet werden. Was Chriſti Er- 
empel betrifft, ſo iſt zu wiſſen, daß Chriſtus 
viel gethan habe, uns zwar zur Lehre, nicht 
aber zur Nachfolge. Wolten wir das alles 
nachthun, was er uns vorgethan hat, ſo 
muͤſten wir auch mit ihm Ei Tage falten. 
Faſten follen wir ja, weil Chriſtus gefaſtet 


hat. Viertzig Tagaber Fonnen wir nicht 


faſten, weil die Krafft GOttes nicht bey 
uns, diebey Chriſto geweſen iſt. Mit an- 
dern moͤgen wir eſſen, weil Chriſtus mit 
andern gegeſſen hat. Daß wir aber mit 
ſolchen ſollen zu Tiſche ſitzen, die den Phari⸗ 
gern nacharten, davon haben wir Fein 

Befehl, finden auch bey ung die Geſchick⸗ 
Yigfeit nicht, die Chriftus bey ihm fand. 
Wer fi) hie mit dem Exempel Chriſti 
fügen will, der muß auch aus den Fuß- 
ſtapffen Chriſti nicht austreten, —— 

| am 





0. Der. begnädigte Phatifäer. 59 
Fam nicht ungebeten, fondeen voAtd von 
dem Pharifaer geladen. Noͤthige didy ia 
ſelbſt nicht zu den Gottlofen. Dann wer 
Geſfahr liebet, der Fommt drinn um. Wirſt 
du aber von ihnen genöthiget, und Fanft 
did) ihrer Geſellſchafft nicht entmußigen, ſo 
nimm dich wohl in acht, dann fie halten auf 
dich. Was Chriſtus that, das that er 
Amtshalber, weil er gefommen war, alle 
Sünder, und alfo auch die Pharifaer zur 
Buſſe zu rufen. Mancher muß feines 
Amts halber einen Gang thun, den er fonft 
nicht gern thaͤte. Weiler aber auffeinem 
Wege, fo iit Gottes Schuß bey ihm , daß 
ihn Fein Unfall berühren muß. Duaber, 
der du nicht Dazu beruffen bift, daß du mit 
den Gottlofen umgeheit, bleib zu Haufe, da⸗ 
mit dirs nicht gehe, wie Petro, der ſich aus 
Fuͤrwitz im Pallaft deß Hohenpriefterg zur 
Schaarwach ans Feuer fagte, feine Hande 
und Fuͤſſe zu warmen, und ließ indefjendas 
Herg erfrieren in der Liebe IEſu. Der 
Artzt gehetwohlzumeilen an feuchige Oer⸗ 
ter, dennfein Amt erforderts, under hat 
ein Prafervativ bey fid) wider den Gifft. 
Das ſtuͤnde aber einem jeden nicht zu ra⸗ 
then. Chrifius gieng nicht effens und trin- 
ckens halber hin, fondern ihnen die Buffe 
zupredigen. Dazu war er von feinem Va⸗ 
ter gefandt, und das —J— feine Speiſe, dal 
| | 4 e 





45 I Betrachtung. 
er den Willen feines Batersthat. Geheft 
du zu dem Mahl der Gottlofen, fo ſuche 
richt deines Leibes allda zu warten, ſondern 
ihre Seele zu gervinnen. Mancher ift am 
Tiſch befehret, den Fein Prediger von der 
Kanzel hat befehren Eönnen. So lang 
gieng Chriſtus mit den Pharifaern um,als 
noch Hoffnung ihrer Bekehrung herfür 
ſchiene, audy etliche unterihnen (Nicode- 
mus, Gamaliel und andere) durch feine 


nen wuͤrcklich bekehret wurden. Da 


te. aber feine Hoffnung fehlen lieſſen, und 
als offenbahre Feindejeine Lehr uͤberall be⸗ 
gunten zuläftern, enthielt er ſich nicht al- 
lein ihrer, fondern ſchrye auch uͤber ſie, als 
verzweifelt böfe Leute, Das Wehe auß. So 
fang noch zu hoffen jteht, daß der Geigige, 
Abgoͤttiſche, Hurer, Laͤſterer, Raͤuber, von 
ſeinem gottloſen Weſen ablaſſen werde, 
darffſt du dich ſein nicht gaͤntzlich aͤuſſern; 
Wann er aber in feiner Boßheit verharret, 
und will doch Bruder heiſſen, ſo ſolt du 
nichts mehr mit ihm zu ſchaffen haben, ſon⸗ 
dern ihn fliehen als eine giftige Scylange, 
auf daß er ſchamroth werde. Chriſtus jaß 
an dem Tiſche der Phariſaͤer nicht als ein 
ſtummer Hund, der zu aller ihrer Boßheit 
und Heucheley ſtill ſchwiege, ſondern unter⸗ 
richtete und ſtraffte ſie, wie er dann auch 
bey dieſem Gaſt⸗Mahl thut. Sonſt u 
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 eöleicht das Anfehen gewonnen haben, ale 
hatte er mit feinem Stillſchweigen ihren 
Irrthum und Heucheley gebiltiget. Haft 
du den Beritand nicht, die Irrende zu un⸗ 
terweifen, noch das Hertz, Die Gottloſen 2 
firaffen,, fo enthalte dich ihrer Geſellſchafft, 
Damit fienicht in ihrem Irrthum geitärdet 
werden, und du dich ihrer Sünden theil- 
hafftig macyeft._. 

Aber wir müffen diefen Wortennoc ein 
wenigtieffer nachfinnen. Er gieng binein 
ins Haus, Unſer Herk das Haus, darinn 
Chriſtus Iufi Hat zu wohnen. Durch den 
Slauben geht er hinein, wann wir zuvor 
durch Berleugnung unfer felbfE ausgegan⸗ 
aim. . Hören wir auf unfer eigen, fo 
angenwiran Chriſti zu feyn. Je ferner 
wir von uns ſelber gehen, jenaherift er. ung, 
Unfer Herg in Adam die Duelle aller Sure 
den, denn ausdemHergen kommt, was ung 
verunreiniget. Kein Sunden-Herk ein 
EhHriftus-Herg. Denn was hat das Licht 
fie Gemeinfchafft mit der Finſterniß, was 
fir Genieß die Gerechtigkeit mit der Unge 
vechtigfeit ? Geht die Stunde aus, fo geht 
Ehriffusein. Die Buſſe iſt die Thuͤr zum 
Aus-und Eingang. Durch die Reue geht 
die Suͤnde aus, durch den Glauben geht 
Chriſtus ein. Die Chriſtum angehören; 


die creutzigen ihr Fleiſch ſamt den Luͤſten und 
| a Be: 
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Begierden. Durch dieſe Creutzigung wird 
Adam ausgewieſen, Chriſtus eingelaſſen. 
Unſer Hertz in Adam iſt eine kleine Welt, 
eine Welt vol Augenluſt, Fleiſchesluſt, und 


hoffaͤrtiges Lebens. Kein Welt Hertz ein 


Ehriſtus Hertz. Denn der Welt Freund 


ſchafft iſt ſeine Feindſchafft. Laß die Welt 
von dir aus, ſo wird Chriſtus bey dir einge⸗ 
hen. Nirgend iſt er lieber, als wo man ver⸗ 
laͤugnet die weltliche Lüfte. Dem die Welt 
nichts worden, dem will er alles ſeyn, al- 
les allein, alles in allem. Da heiſts: 

Die gantze Welt nicht erfreuet mich/ 
Nach Himml und En frag nichts 
m ; | 


/ 

| ar vo * kan haben. 

Umd er gieng hinein in das Haus deß Pha⸗ 
eifäcrs. Soll Chriſtus bey vw einkehren, ſo 
muſt du ein Phariſaer, das iſt, ein Sonder⸗ 
lingſeyn, in der Welt, und doch nicht vonder 
Reit, in der Welt,und doch wider die Welt, 
mitdem Leibe auf Erden, mitdem Geift im 
Himmel, bieleben, dort lieben, gantz anders 
leben und lieben, alsdie Welt lebt und liebt. 
Darzu ermahnet Paulus feine Römer: 
Steliet euch nicht diefer Welt gleich, ſon⸗ 
dern verändert euch durch Verneuerung 
eures Sinnes, Rom.12, 2. Und feine Ephe⸗ 
fer: Habt nicht Gemeinſchafft mir den 
unfruchtbaren Werden der u 
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* fie aber vielmehr, Eph. 5, ı1. Chri⸗ 
ſtus und die Welt find fo weit von einander, 
als Licht und Finſterniß, und gleid) jo weit 
muͤſſen auch die Ehriften und die Kinder dies 
ſer Welt von einander feyn. Jene haben 
Chriſti Sinn, und wandeln im Licht; Dieſe 
—9* der Welt Sinn, und wandeln im fin- 
ern: Se thun den Willen GOttes, die⸗ 
ſe den Willen ihres Fleiſches. Das hat viel 
tauſend um ihre Seligkeit gebracht, daß ſie 
gemeynt, ſie muͤſten in der Welt weltlich 
eſinnet und geſittet ſeyn, fo reden, leben, ef 
en, trincken, ſtutzen, trugen, walten, ſchal⸗ 
ten, wie die Weltkinder, da ſie dochChriſtus 
von der Welt erwehlet, und ſie durch ſeine 
gan Gnade zuchtiget, mitten in der 
Welt zuchtig, gerecht und gottfelig zu leben, 
Das Reid) Chriſti iſt nicht von dieſer Welt, 
darum ſtehet Die Weltweife die, die Chri⸗ 
ſtum angehören, durchaus nicht an. Ein 
ander Herr, ein ander Her. Wer Ehrifto 
dient, der laß die Welt weitlichfeyn, und fey 
gefinnet, wie Ehriftus war. Solch Pharı- 
faerthum gefalt ihm wohl, bey ſolchen Pha- 
rifaern hat er Luft zu wohnen. Ihr Her 

fein Haus, fein Sig ihr Tiſch. fg 
Und ſatzte ſich zu Tiſche. Wo er hin- 
kommt, da deckt er den Tifch, da findet man 
aufgetragen, zum Speife die reichen Güter 
feines Haufes; zum Tramfden ag; =: 
| | | J 
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Woltuft. Da heiffts: Eſſet meine Lieben, 
und trincket meine Sreunde, und werder 
truncken, Cant. 5,1. Esmußdanichtsman 
geln, wo der HErr Hirte ift, wo er wohnt, 


da wird das Her erfuͤllt mit allerley Got- 
tesfuͤlle, da ſchmeckt und ficht man, wie 
freundlich der HErr iſt. Da jauchtet die 
Seelefirfrölihem Muthe: 

O FEfur, wie füffe biſt du, 

Was bringſt du für felige Ruh, 

OD FEfn/mein Reben, 

Was ſoll ich dir geben? | 
Suͤſſer dan yonigfeim biſt du mir nu. 
Und ſatʒte ſich zu Tiſche. Wo er hinkom̃t, 
da findet er den Tiſch gedeckt. Da traͤgt die 
Buſſe auf, die Liebe auch. Die Neue ſpei⸗ 
ſet Chriſtum mit Thraͤnen Brodt, und 
trandtihn mit vollem Maß der Thraͤnen. 
Ihre Speife ift ein geängfteter Geift, und 
| — — Hertz: ihr Tranck ſind die 

Zhranen, die fie weinet über ihre Suͤnde. 

Denn fie ſchwemmt ihr Bette, die sans 
Nacht, und neget mit ihren Thraͤnen ihr 
Zager, Der Glaube fpeifer Chriftum mit 
ſeinem eignen Fleiſch/ und traͤncket ihn mit 
feinem eignem Blute. Die Liebe traͤgt ihm 
aufihr Gut und Blut, famt allem, was fie 


Be 
ee 


hat und vermag. Iſter hungrig? fie fpei 


fet, ift er durſtig? fie traͤncket, iſt er nacket? 
fie lleidet, iſt er betruͤbet? fie tröffet; Iſt er 
| im 
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7 MDerbegnäbigtePharifäer. 45 
im Drud? fie fhüstihn. Iſer Frand?fie 


pfleget fein. Iſt er verlaffen? fie nimmt 


ihn auf. Bey ſolchem Tiſch hat er Luft zu 
fen. Denn eben darum faßte er fiben 


des Pharifaers Tifch, weil er wuſte, dag 

ihm daſelbſt die groſſe Suͤnderin einen. fol: 

chen Tiſch bereiten wuͤrde. 

Die Seele betruͤbet fich, daß ſie die überreihe Gna⸗ 
de GOttes bißher nicht gnugſam erkannt. 
Zwiger/warhafftiger/ gerechter, lebendiger, 

hei iger GOtt und Vater,ichklage una 
keñe dir mit betruͤbtem und demuͤthigem Geiſt 
die groſſe angebohrne Blindheit und Sinfter- 
niß meines Hertzens/ daß ich Dich von Natur 


nicht recht erkennen kan, auch zu Deinem Goͤtt⸗ 


lichen Erkaͤntniß, in welchem doch das ewige 
Leben beftebet, aus natuͤrlicher fleiſchlicher 
Thorheit und Unwiſſenheit, weder Luſt noch 
Liebe trage: Ach vergib mir ſolche ſchaͤdliche 
Thorheit/ gnaͤdiger Vater, und rechne mir die⸗ 
ſelbe nicht zu. Nimm die ſchwere Straffe von 
mie, da du durch den Propheten Eſaiam das 
Wehe fchreyeft überalle, die dich nicht kennen 
wollen, und ſprichſt: Eſ. 1, 3.4. EinOchſe ken⸗ 
net ſeinen Herrn/, und ein Eſel Die Krippe ſei⸗ 
nes Herrn, aber Iſrael kennet es nicht, und 
mein Dolch vernimmt es nicht. O wehe des 
fündlichen Volcks, des boßhafftigen Saas 
mens. Erleuchte mich aber mit deinem Wort 
und Heiligen Geift, daß ich in wahrem Glau⸗ 
ben erkenne, daß dus nach deinem Weſen in 
dreyen Perfonen;) ein einiger wahrer ar 
| he, cher 
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cher GOtt anzubeten biſt, und duewiger Da 


BR. 
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ter, biſt die erſte Perſon der Heiligen Dreyfals 


eit, der du von Ewigkeit her Deinen einge⸗ 


bohrnen Sohn, aus deinem Goͤttlichen We⸗ 


encket haſt. Ach gib mir, lieber Vater, 
Daß ich deine Allmacht erkenne, Deine Barm⸗ 
hertzigkeit preife, Deine Gerechtigkeit fürchte, 
deine Wahrheit glaube, Deine Weißheit ruͤh⸗ 
me. A:blaß deine Allmacht ſeyn mein Schug, 
deine Barmbergigkeit mein Troſt, Deine Ge⸗ 


x — uns denſelben zum Heylande 


rechtigkeit meine Starcke, deine Wahrheit 


mein Schiem, Schild und Sieg, deine Weiß⸗ 
heit meine Regierung, deine Liebe meine Sreus 
de, deine Gnade mein Licht und Leben, dein 
Lob und Preiß meine Herrligkeit. Gib mir 
deinen lieben Sohn IEſum Chriſtum zu er⸗ 
kennen, daß er fey ein ewiger, allmaͤchtiger 
GOtt,/ gleiches Goͤttliches Weſens mir dir, 
und daß er in feiner angenommenen Menſch⸗ 
ʒeit ſey die andere Perſon der Heiligen Drey⸗ 
Pa eit, und fey mein HErr und mein GOtt, 
der Glantz deiner Herrligkeit, und das Eben⸗ 
bild deines Wefens, Licht vom Lichte, wahr⸗ 
baffeiger GGtt vom wahrhafftigen Botte, 
durch welchen du alle Ding gemacht haft: wel⸗ 
cher ift Das Leben und Licht der Mienfchen, 
welchen du uns gang und gar geſchencket haft, 
mit allen was er ff, GOtt und Menſch mit als 
len feinen ewigen Gütern und Woblthaten, 
welcher ift Dusch feine Mlenfchwerdung mein 
Bruder ‚ Durch fein Evangelium mein Pro= 
phet und Lehrer, urch feine Wunderwercke 
mein Arge, Durch fein Leiden und Sterben 
meist 
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mei Exlöfer,durch feine Aufferſtehung mein 
Sieg und Gerechtigkeit, durch feine Zimmels 
fahre meine Hoffnung/ Durch feine Herrligkeit 
i mein Preiß und Ehre, durch feinen Heiligen 
Geiſt meine Salbung, durch feine Wieder⸗ 
EunffemeineSeliafeit. Ach mein HErr JE, 
ſu / dubiſt der Weg, Die Wahrheit und das 
Heben: (Job. 14,6.) Sey mir der Weg, ven 
ich wandein ſoll, fey mir die Wahrheit, dieich 
aläube,fey mir das Leben, das mich erhalte 
and felig mache, Gib mir auch, o gütiger, 
gnaͤdiger Pater, zu erkennen deinen Heiliger 
Beift,vaßer feydiedritte Perfon der Heiligen 
—— mit dir und deinem lieben 
Sohn /ein ewiger;wahrer,wefentlicher Bottz 
von Die und deinem lieben Sohn ausgehend, 
und. gefand indie Hertzen der Gläubigen, dies 
felbezuerleuchten, zu heiligen, zu tröften und 
inalle Wahrbeitzuleiten. Achlaß denfelber 
fey mein Licht wider alle Sinfterniß und Irr⸗ 
tbum, meinen Troft in aller Traurigkeit, mei⸗ 
ne Heiligung wider alle Unteinigkeit, meine 
ewige Wahrheit wider alle Lügen Des Sa- 
tans und aller Ketzer laß mich deinen Geiſt 
als einen Beift Der Wiedergeburt erneuren, 
zum Tempel GOttes heiligen, daß Tie Heilige 
Dreyfaltigteit su mir komme, und Wohnung 
beymir mache Daßich Durch deinen Geifteine 
neue Trestur werde,daß mein HErr Chriftus 
in mir lebe,. und Daß meine Glieder Chriſti 
‚Glieder feynmögen. Gib mit, o GOtt / dich 
elbſt zu erkennen; nach deinem gnadigen Wil: 
daß ich Deine Liebe, o GOtt Vater, in 
meinem Hertzen ſchmecke, die VER 
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und Leutſeligkeit meines HErrn JEfu Chris 
—* mir empfinde, daß ich die Frucht feiner 
enfchwerdung,, feines Worts, feines Lei 
dens / Auferftehung und Himmelfahrt,/ allezeit 
in mir behalte, Deines Heiligen BeiftesTroft, 
Kicht, Sriede und Sreude inmeinem Gemiffen 
empfinde, und alfo Den Vorfchmack und 
Schsumeiner Seligkeit, und mein höchftes 
Gut allezeit bey mir babe, und in mir trage, 
Diß dein Erkaͤntniß/ o GOtt, iſt das ewige 
Leben: Dich erkennen, iſt eine volllommenñe 
Gerechtigkeit, und deine Macht wiſſen, iſt ei⸗ 
ne Wurgel des ewigen Lebens. Durch di 
Erkaͤntniß werden wir gerecht und felig,dwtc 
diß Erkäntniß theileft dur dich uns felbft mir, 
mit allen deinen Bütern , dadurch wird unfee 
ers voll GOttes: Durch dis Erkaͤntniß 
wirdder Saranmit feiner Sinfterniß, Lift und 
Luͤgen vertrieben, fein Reich zerfförer, feine 
Gewalt überwunden, ibm’ fein Pallaft und 
Harniſch genommen: Durch dis Erkantniß 
wird der Menſch in feinem gangen Leben te 
gierer zu GOttes Ehre und Des Naͤchſten 
ug, und zu feinem eigenen Heyl. Wo dis 
Erkaͤntniß nicht iſt, da erfüller der Satan das 
Hertz mit allerley Sinfteeniß, Teeebum, Blind» 
beit, Gottlofigfeit, und der Menſch wird 
GOttes Unehr und Schandflecf, ein unrein 
Gefaß des Zorns GOttes und ewiger Pers 
dammniß. Dafuͤr wolleſt du, o GOtt Pater, 
durch dein heilig Erkaͤntniß mich gnaͤdiglich 
behuͤten in Ewigkeit, Durch IEſum Chriſtum 
Deinen lieben Sohn unſern HErrn men. 


Man 
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Man leſe darnach 2. Sam. VII, unddenLXXXIX, 
000 Palm. Undfinge: 5 ; 
Wo ſoll ich fliehen hin ꝛc. 
In dich hab ich gehoffet HErrꝛc. 


ale II. Betrachtung. 
Die groſſe Suͤnderin. 


Und ſiehe, ein Weib war in der Stadt, die warei⸗ 
ne Sünderin, Luc. VII, 37. 


ss: etwas fonderlichs zu fehen, da iſt ein 





. — 


> groffer Zulauff. Hieher, wer was 
nderlichsfehenwill. Hier iſt zu fehen ein 
Meib, das nicht nur die Weiber, fondern 
auch die Manner zur Buſſe anfuͤhret. Im 
Paradieß fand ſich ein trauriges Specta⸗ 
ckel. Denn fiehe, ein Weib war in dem 
Garten, die war heilig erſchaffen, und ward 
eine Suͤnderin. Hie findet fich hingegen ein 
liebliches Freuden Spectadel. Denn fie- 
be, bie iſt ein Weib, Die war eine Sunderin, 
und ward eine groffe Heiliginne. Jenes 
Weib verließ Gtt und hieng ſich an den 
Zeuffel; Diefes verlaft den Teuffel, und 
haͤngt ſich an GOtt: Jene gieng zu Gaſt 
bey der Schlangen, da hieß es: Der Tod 
im Topf; Dieſe ſucht den Schlangentreter 
beym Gaftmahl, daß fie durch ihn gehe aus 

‚ dem Todt ins Leben: Jenes führte alle 

Maenſchen von GOtt ab Durch die Suͤnde; 
— | D Dieſes 


so I, Betrachtung, 
Diefesführtung alle zu Chriſto durch dag 
Erempelihrer Buffe. So wunderlichund 
verfehrt gehets im Reich Chriſti zu. Dieer- 
fien die legten, die legten die erſſen. Aus 
groffen Heiligen werden offt groffe Sünder, 
aus groſſen Suͤndern groffe Heiligen. Drum 
wer fieht, fürchte fih. Denn niemand ſteht 
fo feſt, daß er nicht zum tiefffien fallen Fönne; 
Wer aber gefallen ift, verzage nicht. Denn 
niemand iſt fo tief gefallen, daß er nicht 
durch die Gnade GOttes von feinem Fall 
Fönte wieder aufgerichtet werden. Ausdem 
Saul ward ein Paulus, aus Juda ein Ver- 
rather. Und | 

Siehe. Ein Mahnund Merck Woͤrt⸗ 
lein, damit man die Schlaͤffrigen aufwecket, 
zu mercken guf etwas, das wichtig, nuͤtz und 
nöthigift. Wann Eſaias die Kirche Chriſti 
von der Empfaͤngniß und Geburt des Im⸗ 
manuels unterrichten will, faͤngt er ſeine Re⸗ 
de mit dieſem Woͤrtlein an: Siehe, eine 
Jungieen iſt ſchwanger, und wird einen 

ohn gebähren, den wird fie heiffen Im⸗ 
manuel, Ef 7, 14. Groffe Geheimniſſe er- 
fordern geofle Andacht. Wir aber find träg 
aufdas Wort zumerden. Drum wird un- 
fer träger Geiſt durch den Geiſt GOttes auf: 
gemuntert. Traͤg find wir infonderheit von 
Der Buffezu hören, weil wir von Natur 
nicht Buſſe, fondern nur böfes zu thun ge 
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Be: DiegroffeSünderim 51 
neigt ſeyn. Da der Engel Gabriel dem Da⸗ 
niel — ſich zur Zeit des Endes, 
das iſt, des Meßiaͤ, der des Geſches Ende iſt, 
begeben wurde, fand Daniel in einen tieffen 
Schlaf, Dan. 3, 18. So ſchlaͤfrig find wir an⸗ 
zuhoͤren das Wort von der Buffe, Die das 
Ende der Sunden ifl. Da muß dann ein 
Gabriel kommen und wecken uns auf. Da- 
niel muß feldft feine Stimme erheben, und 
ruffen: Werdißhörer, der mercke drauf. 
Wo man die Buß- Predigten nur obenhin 
höret, und nicht drauf merdet, da werden 
die Ohren zwar gefüllet, Das Herg aber 
bleibet leer. Da iſt der Nutze ſchlecht. Soll 
die Krafft der Predigten zu Hertzen drin⸗ 
gen, ſo mercke drauf. Und, | 
Siehe. Ein Wunder Wöortlein, Mit 
Verwunderung redet der Evangelift von 
diefer Sachen, weil die Sache freylich wun⸗ 
derlich ſchien. Ein Mann hatte den HErrn 
zu Gaſt geladen, ein geoffer Heiliger; So 
kommt ein Weib, eine groſſe Suͤnderin, die 
ſpeiſet und trandet ihn an einer frembden 
Taffel. Dit Berwunderung redet ervon 
dem Weibe, als von einem Wunderbilde in 
F Buſſe. Sonſt iſt das Weibliche Ge— 
chlecht ein ſchwaches Gefaͤß, und das hatte 
man auch bißher an dieſem Weibe gemer⸗ 
det, da ſie der Satan nach ſeinem Willen in: 
ſeinen Stricken gefangen gehalten. Aber 


fiche 
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 fiebenun, fiebe, was fir Staͤrcke iſt bey die⸗ 
ſem ſchwachen Weibe! Sie wirfft das Hu- 
renjoch von ſich, das ſie bißher getragen, je | 
bricht Die Strike des Satans, damit ſie bi 
wäre worden, reift fich nicht nu 
ausdes Teuffeld Klauen, fondern gar aus 
feinem Rachen heraus, larmet dem ſtarck⸗ 

gewapneten ſeinen Pallaſt, und entfuͤhret 
ihm ihre Seele, ſeinen bißher gehabten 
Raub. Ein Wunder-Weib die Judith, 
denn ſie machte das gantze Hauß Nebu⸗ 
cadnezar von Aſſyrien zum Spott und 
he für allee Welt, Judith. 14, 16! Ein 

under- Weib dieſe Suͤnderin, die den 
Teufel, ihren Liberwinder, überwunden. 
Der HErr dieſer Welt von einem Weibe 
vertrieben, iſt ihm das nichteine Schande ? 
Mit unfer Buſſe thun wir die groͤſten Wun⸗ 
der, durch Diefelbe verbinden wir ung mit 
GOtt. Erd und Himmeleins, Iſt das 
nicht wunderlich? Durch diefelbe zertreren 
‚wir den Satan. Der Zertreter zertreten. 
Iſt das nicht ein Wunder? Durch diefelbe 
werden wir an Sinn und Sitten verandert, 
aus Steinen Fleifch, aus Löwen Lammer, 
aus Zeuffeln Engel. Iſt das nicht wunder 
lich. Drum, Siebe, D| 

Ein Weib. Elend alle Menfchen, doch 

uber alle das Weib, nicht weil fie, wie vor- 
mahls der Ergfeger Severus geläftert, Er 
Ä es 
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Gemacht des Teuffels. Dann warn, das 
Weib des Teuffels Werd wäre, fo wuͤrde 





Ogtt nicht Haben ſeinen Sohn laſſen von ei: 
nem Weibe gebohren werden, da er Fam des 
Teuffels Werde zu verftören. Viel ein an⸗ 
ders lehret uns Mofes, wann er foricht, Daß 
GOtt den Menſchen erſchaffen habe, nicht 
den Mann allein, ſondern beyde das Maͤnn⸗ 
lein und das Sräulein, Gen. ı. & 5. Elend 
das Weib, auch nicht etwa darum, daß fie 
nicht folte, wieeinige aus des Platonis Schu⸗ 
te gehalten , ein Menfch feyn. Denn wie 
Eonnten Menſchen von Weibern gebohren 
werden, wann die Weiber ſelbſt nicht Men⸗ 
ſchen waͤren? Ein jegliches zeugt feines glei⸗ 
chen. Dazu fpricht abermal Moſes, fo wohl 
von dem Sraulein, als von dem Maͤnnlein, 
daß GOTT ihren Namen geheiſſen habe 
Menfdy. Elend dag Weib, weil durch fie 
die Sünde in die Welt eingedrungen, wie 
der Feind durchs Thor dringt in die Feſtung. 
Denn Adam ward nicht verführer, (nicht 
am erften, nicht vom Teuffel ſelbſt) das 
Meib aber ward verfübhrer, und bar die 
Ubertretung eingeführet, ı. ‘Tim. 2, 14. 
Daher redet Tertullianus von dem weibli- 
henGefchlechte billig alfo:DasWeib iſt des 
Satans Thür, durch welche er zu Adam 
eingegangen. Sie hat am eriten übertre- 
ten, und hernach den Nenn Du BE 
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de überredet. Sie hat den verfiihret, der 


dem Teuffel zu machtig fchien,und deneran- 


zugehen fich faſt ſcheuete. Elend das Weib, 
meilfieunter des Manns Herrfhafft, und 
ihr Wille demfelben muß unterworffen ſeyn. 
Der Mann ihr Herr, der Mann ihr Haupt. 
Michts elenders, als feines eignen Muths 
nicht ein Herr ſeyn. Elend das Weib, we: 
gen des Fluchs, der auf ſie gelegt iſt. Multi- 
plicando multiplicabo dolores. Ich will 
Dir viel Schmergen fchaffen, wann du 
ſchwanger wirft/ du fole mie Schmergen 
Kinder gebähren, Gen. 3, 16. An der 
Frucht des Baumes hatte fie fich verfün- 
Diget, gefrafft ward fie an der Frucht 
ihreszeibes. In Schertzen gefündiger,mit 
Schmergengebüffet. DieLuftim Hergen 
ab Urſach zur Stunden, die Laftunter dem 
Dergenverurfacht die Schmergen. Kinder⸗ 
—— Fein Kinder-Spiel. Geburts- 
chmergen folche preffuren, die das Weib 
———— und durchaͤngſten, wie eine Trau⸗ 
e, want fie gekeltert wird. Geburts Angſt, 
Tods⸗Angſt, darinn Todt und Leben mit 
einander ringen. Geburts⸗Pein, Höllen- 
Dein, darinn manche mit Kabel die Augen 
i U: 
* Tertullianus de habitu malieris. Tu (mulier) esDia a 
nua,tu esarboris illius refignatrix, tu es divinæ legis 





prima defertrix, tu es, quæ eum fuafifti, quem Diabolus _ 
aggredinon yaluit, tu imaginem Dei homini tam facile 


exuifti, 
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# angeben, manche famt der Frucht ihres Lei⸗ 
bes geblieben iſt. So iſt dann ja das Weib 
recht elend. Aber fiehe hie ein Weib, das 
elend ſchien und doch aluckfelig war. Elend, 


weil fie bißher eine Cloack des hoͤlliſchen ge⸗ 
weſen; Gludfelig, weilfie nunmehr ward 


ein Tempel des Heiligen Geifles: Elend, 


weil ſie die Thuͤr geweſen, durch welche der 
Zeuffel bey manchen eingangen; Gludfe- 
lig, weilfie nunmehr mit ihrer Buſſe die 
Thuͤr ift, zu welcher der Teuffel aus, und 
Chriſtus bey manchen eingeht: Elend,weil 
ſie alle Menſchlichkeit ausgezogen, und gan 

beſtialiſch gelebt; Gluͤckſelig, weil fie, na 

ee beftialität, den neuen Menfchen 
in Chriſto angezogen; Elend, weil fie biß- 
her unter des Satans Herrſchafft geweſen, 
und feinen Willen gethan; Gluͤckſelig, weil 
fie nunmehr von des Satans Gewalt be 
freyet, ihres Muths in Chriſto eine Herr- 
feherin worden; Elend, weilfiebißher mit 
Luſt die Huren- Frucht empfangen und Pr 
ihrem Tode aebohren; Gluckfelig, weil fie 


nunmehr mit Aengſten ſchwanger gieng 
daß Chriſtus in ihr eine Geſtalt ewimen 


moͤchte. Solch eine erwuͤnſchte Veraͤnde⸗ 
rung bringt die Buſſe. Sie macht die Elen⸗ 
den ſelig, die Gefangenen loß, die Suͤnder 
gerecht, fuͤhret aus dem Tode ins Leben, 
aus der Hoͤllen in den Himel. Denn, ſiehe, 

Da 2 Ein 
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Ein Weib. Wie? Habendann aud 
die Weiber zu Chriſto einen — Zutritt? 
Ja, freylich ja. Iſt er doch des Weibes 
Saame, vom Weibe gebohren. ER ein 
Heyland aller Menſchen, nicht nur der 
Maͤnner, ſondern auch der Weiber Heilund 
Theil. Unter dem Geſetz war ein groſſer 
Unterſcheid zwiſchen Maͤnnern und Wei⸗ 
bern. Denn jene wurden beſchnitten, die- - 
fe nicht. _ In Chriſto iſt weder Mann noch 
Weib, ſind wir doch in Ihm alle einer. 
Durchs Weib iſt zwar der Fluch in die 
Welt kommen, doch findet auch das 
Weib den Segen in Chriſto, weil CHrk 
ſtus ohn Mann vom Weibe empfangen 
durch feinen Fluch den Fluch gehoben und 
in einen Segen verwandelt hat. Auch die 
Weiber find Miterben der Gnade, fo fie 
bieiben im Glauben, inder Liebe, in der Hei⸗ 
ligung famt der Zucht. Wie verachtet iſt 
das Weib fir dem Dann? Aber das ver- 
achtete erwehlet GOTT, und thut durch 
geringe Mittel groffe Dinge, auf daß die 
Ehre ſeines Namens deito gröffer fen. Das 
Weib ein ſchwaches Gefag, den ſchwaͤchſten 
ift Chriſtus am naͤchſten. Drum ruͤhme dic) 
deiner Staͤrcke nicht, ſondern vielmehr dei⸗ 
ner Schwachheit, auf daß die Krafft Chri⸗ 
ſti in deiner Schwachheit mächtig ſey. 
Denn, fiebe/ —— 
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Em Weib, Weibliches Geſchlechts/ aber 


Maͤnnliches Gemuͤths, ſchwach am Fleiſch, 
aber ſtarck im Geiſt. So kehrt ſichs offt 
um. Die Männer werden zu Weibern, 


die Weiber zu Männern. Die Apoftelver- 
krochen fich fuͤrgurcht und wuſten fuͤr Angſt 
nicht wohin, da der HErr am Creutz geſtor⸗ 
ben war. Die Weiber wagtens und ſuch⸗ 
ten ihn auch im Grabe zu ſalben, ungeach⸗ 
tet, daß ſie geſehen, wie er eines ſo ſchmaͤh⸗ 
lichen Todes am Holtz geſtorben; Daß ſie 
wuſten, wie hefftig die Juden auf ihn, auch 


im Tode, erbittert, und wie genau fie fein 


Grabdurchdie Hüter bewachen, mit dem 
Kayſerlichen Siegel verfiegeln laffen. Jairi 
Glaube war Sand-Flein, des Blutfluͤßigen 
Weibes aber Berg-groß. Drum, fiche, 
ein Wunder! Siehe, das ſchwaͤchſte Werck⸗ 
zeug hat den ſtaͤrckſten Glauben. So eh⸗ 
ret GOTT das Weibliche Gefchlecht , fo 
verfichert er fie feiner Krafft in ihrer 
Schwachheit. So lehret er uns durdyfie, 
daß er ſeine Weißheit den Klugen dieſer 
Welt verberge, und nur den Unmuͤndigen 
offenbahre. So muͤſſen offt die Weiber 
den Maͤnnern ein Fuͤrbild ſeyn, die Man- 
ner zuden Weibern in die Schule geführet 
werden, Dann heifts: Und fiche, 


Ein Weib. Einigeder H. Väter, wor⸗ 
ED unter 


we III. Betrachtung. a 
unter Oyprianus,  Auguftinus*undGre- 

orius tt halten, daß dis Weib gewefen 
ey Maria, die Schweiter Lazariund Mar- 
tha , welche Meynung auch ** Corneliusa ⸗ 
Lapide, ff Grotiusund*** Voflius mit 
unterfchiedenen Gründen zu behaupten fu- 
chen. Es duͤrfft aber diefer Meynungnebft 
andern auch dis zumider feyn, daß Lucas 
allhieder Stadt gedenckt, da Marian Lazari 
Schweſter in Bethanien gewohnet, Betha⸗ 
nien aber nur ein Flecken geweſen iſt. Gar 
gꝛoͤblich irret für andernBaronius tft waũ 
er halt, daß dis Weib ſey geweſen die Ma⸗ 
via Magdalena, von weldyer der Heyland 
fieben Teuffelausgetrieben, und eben diefe 
Magdalena der Martha Schweiter. Denn 
auchClemens der Roͤmiſche Biſchof, oder 
welcher ſonſt der Auctor der Apoſtoliſchen 
Satzungen iſt, ſelbſt die Mariam Magda⸗ 
lenam von der Marthaͤ Schweſter unter⸗ 
ſcheidet, wann er ſchreibet: Es waren bey 
uns die Mutter des HELEN ſamt ihren 
Schweſtern, wie auch Maria Magdale⸗ 
na, und die beyde Schweſtern Rasarir 


Maria 
ö—— — — — —— — — — 
T Cyprianus aca de publ, martyr,  .*Auguftinus de 


confenf. ebang.c.g7.  YY Gregorius homil.33. in Ebang. 

** Corneliusa Lapidei»h.l, TTf Grotius in Matt,26, 

#** Vofluslib,r, harm. ebang. c.5. T Baronius 

. . adann.Chr.32. **** Clemens Üb.3. confit apoſt. c.6. 

Erxrat nobiscum mater Domini, & forores ejus, pr&- 

terea Maria Magdalena & Maria Jacobi & Martha, 
SororesLazari, & Salome, & quædam alix. 


| 
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Marin Icobi und Ma al« 
me und einige andere. Beſſer, daß wir in 
diefer ungewiffen Sache nichts/ als nichts 
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rtha, dazu Salo⸗ 





gewiſſes fegen. Der Evangeliſt verſchweigt 
ihren Namen, weil ſie vielleicht ihres leicht⸗ 
fertigen gottloſen Lebens halber bey maͤn⸗ 
niglichen ſo verhaßt, daß ſie niemand mehr 
bey Namen nennen mögen, ſondern nur 
gejagt, Die Metze, die Hure, die Beſtie, die 
Siunderin. Auch zeigt er hiemit an, daß 
die gottlofen, indem fie auf Erden einen 
groſſen Namen fuchen, im Himmel ihren 
Namen verlieren. Hie vuhmen fie ihren 
Namen in allen Landen, im Himmel aber 
iſt ihr Name nicht angefchrieben. Pſ. 49, 12. 
Am Namen kennt man die Leute. Hieauf 


- Erden find die Gottlofen überall bekannt. 


Gott aber weiß von ihnen nichts. Die 
Seinen Fennt er , die Gottlofen gehören 
ihn nicht an. Er Eenme nur der Weg der 
Gerechten / aber der Gortloſen Weg muß 
vergehen: Pfl.ı, 6. Uber das, weil der 
Evangelift dis Weibeine Sänderinnennt, 
fo verhehlet er ihren eignen Namen, anzu: 


zeigen, daß wir am Mächten die Suͤnde 


haſſen, die Perfon aber lieben , jene zu 
Schanden machen, dDiefe aber bey Ehren 
erhalten follen, bevorab, wann wir mer- 
fen, daß der Nachite feiner Sunden halber 


Reu trägt. Denn, wozu fol die Beſchaͤ 


mung 
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mung für den Menſchen ſeyn, wann die Be⸗ 
ſchaͤmung für GOTTda it? Mancher iſt 
dadurch von der Buſſe abgeſchroͤckt, daß 
man ihn durch die Buſſe geſucht hat nicht 
mit GOTT zu verſoͤhnen, fondern fuͤrden 
Menfchen zuverhönen. Esift nicht fein, 
daß manden Heuchlern Urſach gibt, diefel- 
be zu richten und zu vernichten, die fich felbft 
zu richten ſchon einen guten Anfang ges 
macht. Denn, fodie, welche ſich felbft rich⸗ 
ten, nicht follen vondem HENKN geridy: 
tet werden , wie viel weniger ſollen fich die 
Wenſchen unterfangen fie zu richten, die 
Menſchen, fagich, die offt, worin fie einen 
andern richten, fich ſelbſt verdammen, fin- 
temal fie eben daffelbigethun, was ſie rich⸗ 
ten. Rom.2,1. Darum laffe man die,fofich 
ſelbſt für GOTT befhamen,für Menſchen 
unbefhamt, auf daß man ihnen nicht Ans 
laß gebe ihrer Buſſe fich zu ſchaͤmen, noch 
pi engen in jener Schande ihre Ehre 
zu u en. * 
Der Evangeliſt nennt das Weib nicht, 
nennt auch die Stadt nicht, darinn fie ge- 
wohnet, fondern foricht nur: v.37. Ein 
Meib war inder Stade. Wird zweiffels 
ohn die Stadt Nain gemeynt, in welcher 
der Heyland Furg zuvor den todten Sohn 
einer Wittwen aufermeder hatte. Wie 
fein hangt das aneinander! Der den todten 
| sung 
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Juͤngling auferweckt hatte zum leib⸗der 
weckt nun auch dieſe in Suͤnden todte See⸗ 
le auf zum geiſtlichen Leben. Erſtorben war 
in ihr/ ihr Geiſt fuͤr Angſt, da ſie aber der 
HErr troͤſtete, lebte er wider auf. Er laͤſt 
uͤns erfahren viel und groſſe Angſt, aber er 
macht uns auch wider lebendig; Er fuͤhret 
indie Hölle und wider heraus. Wir ha- 
ben einen GOTT, der da hilfft, und den 
HeErrn, HErrn, der die Yusgange des To: 
des hat in feinen Handen. Nain hat den 
Namen vonder Schönheit , Zuft und Lieb- 
lichkeit, war auch eine ſchoͤne luftige Stadt, 
ein rechter Paradeis-und Nofengarte, gele- 
gen im Stamm Iſaſchar, zwoͤlff Meilen 
von Jeruſalem, vier von Capernaum, 3100 
von Nazareth, in einer Iuftigen und gefegs 
neten Awen, zwifchen die beyde fruchtbare 
Gebirge, Thabor und Hermon. Syn der 
Schoͤn Stadt laͤſt fih finden der Scyönfte 
unter den Menfchen- Kindern , der die 
Schönheit felber und die Quelle aller Schoͤn⸗ 
heit iſt. Nur in den Schoͤn⸗Staͤdten hat 
Chriſtus Luſt zu ſeyn. Eine Stadt hat ih⸗ 
re Schoͤnheit von den Thuͤrmen und Mau⸗ 
ren. Wo dieſe anſehnlich ſind, da iſt die 
Stadt ſchoͤn. Der Stadt Thuͤrmer ſind die 
Regenten, die Prediger ihre Mauren. 
Keine Stadt ſchoͤner, als da Moſes und 
Aaron im HErrn verbunden das . 
| e 
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des Herrn verbunden das Werd des 
Eren unnadyläßig treiben. Wo diefe 
Thuͤrme und Mauren feit ſtehen, da wird 


der Riß verhütet, da hat Ehriftug Luft zu 


— 


— J— 


wohnen. Fallen ſie in ein gottlos Leben, 


fo falten die Zuhörer und Unterthanen ih⸗ 
nen nach. Denn wieder Aegent iſt, fo find 
auch die Amtleute, und wieder Ash iff, 
fo find such die Bürger. Syr.10,2. Där- 
auf folgt der gewiſſe Untergang. Denn 
Chriſtus zeucht mit feinem Schuß zu foldyer 
Stadt hinaus. Schon nennt man die 
Stadt, die ein prachtiges Rathhaus hat. 
Das Rath⸗Hauß ein Hauß der Gerechtig- 
Feit, und daffelbe mitten, als in dem Her- 
gen der Stadt, dab es allen gleich nahe ſey. 
n der Stadt findet ſich Chriſtus, wo die 
— durchgehends gleich, ohn An⸗ 
ſehen der Perſonen, verwaltet wird. Kei⸗ 
ne Perſon ſollt ihr im Gericht anſehen, 
ſondern ſollt den bleinen hoͤren wie den 
roſſen, und fuͤr niemands Perſon euch 
cheuen, denn das Gericht Amt iſt GOt⸗ 
tes. Deut.1, 17. Die Ungerechtigkeit jagt 
Chriſtum zur Stadt hinaus. Schon heilt 
die Stadt, die ſchoͤne Haufer, und ſchoͤn das 
Hauß, , welches einen fhönen Einwohner 
hat. Nichts ſchoͤners an den Einwohnern, 
als wann fie nach den Gefegen leben, wo 
die Unterthanenleben, wie fie wollen, ri 
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ich gegen ihre Dbere vernehmen laffen: 
Laſſet ung zerreiffen ihre Bande, da koͤmmt 


ein Riß uͤber dem andern, ein Hauß faͤllet 


nach dem andern hin. Ein Zeichen, daß 


Chriſtus nicht mehr da ſey. Denn was er 


nicht haͤlt, das faͤllt. Fuͤr eine ſchoͤne Stadt 


wird gehalten, die reine und ebene Gaſſen 
hat, Die Gaſſen rein zu halten laͤſt ein je 
der zu gewiſſer Zeit fuͤr ſeiner Thuͤr fegen. 
Der Straffbeſen haͤlt die Staͤdte rein. Wo 
die Laſter ungeſtraft bleiben, da nehmen ſie 
uͤberhand und verunreinigen die Stadt. 
Darum thue man das boͤſe aus Iſrael, und 
ein jeglicher mache den Anfang von ihm ſel⸗ 
ber. Die Steine ebenet man in den Gaſ 
ſen, daß nicht jemand anſtoſſe und falle. 
Was ſind die Aergerniſſe anders als Stei⸗ 
ne zum Anſtoß? Durch ſcharffe Zucht muͤſ⸗ 
fen fie außgehoben werden, daß nicht ein 
ander darüber falte, Wo das böfe unge: 
ftrafft bleibt,da nimmt Chriftug feinen Ab⸗ 
ſcheid. Denn wer böfes thut, bleibt nicht 
fuͤr ihm. Eine fchöne Stadt duͤrfft ich nen 
nen Die, weiche einfchönes Gottes-Hauß, 


noch fehöner Die, welche einen fhönen Got- 


tesdienithat. Wo man dem Zeuffel.die- 
netin Sunden , da reiſt man fid) von Chri- 
fioab. Denn unfere Untugend ſcheidet 
ihnund ung voneinander. Woman aber 
Chriſto im Geiſt und u 
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tigreit und Gerechtigkeit dient, da ut ee 
ern. Sey ein Main, mein Ehrift, fol 
hriſtus indiewohnen. Aus Nainward 


einer Wittwen Sohn todt aus und leben- 
dig wieder eingetragen. Dazu hat er ſich 


für dir am Creutz geopffert, auf daß du der 


Suͤnden abgeſtorben, der Gerechtigkeit le: 
beit. Wo Ehrifti Leben, da Chriſti Luft, 


Doch höre: Ein Weib werin der Stadt, 


Die war eine Suͤnderin. Ein Nain 
die gläubige Seele, des HErrn Luft an ihr, 
Doch ohne Sunde nicht, weil ihre befte 
Gerechtigkeit it ein beflecktes Tuch. In 
Nain eine Sünderin, Ein Wurm im ro- 
then Apffel. Welch ein Rain, Schön-Thal 
und Luſt Stadt ift diefe Welt,aber voll Au⸗ 
gen Luſt, Fleiſches⸗Luſt und hoffärtiges 
Lebens, liegt gantz im argen, dem Teuffel, 
dem höllifchen Boͤſewicht, im Rachen. 
Welch ein ſchoͤnes Nain find die Hohe Schu⸗ 
len, da ein Juͤngling beym andern, wie ein 
Bluͤmlein beym andern,lieblich aufwaͤchſt, 
der eine an Geſtalt undFarben noch ſchoͤner, 
noch anmuthiger am Tugend-Gerucdy,denn 
der. ander. Aber, O wie mancher Boͤſewicht 
iſt mit darunter! Wie offt ſiehet man ſolche 
Greuel darinn, als in Sodom und Gomor⸗ 
rha nie — ſind? Verwundere dich 
nicht, daß in den herrlichſten Staͤdten die 


heßlichſte Suͤnder wohnen. Ließ ſich ir 
REN | * 
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- auch die Schlangeim Paradieß, gudas am 
Tiſch deß HErrn finden. Unſer Stadt fol 


Roſtock vonden Rofen heiſſen, als wuͤch⸗ 


ſen eitel Roſen darinn. Aber nicht unrecht 
duͤrfft ich thun, ſo ich ſagte mit dem Pro⸗ 
pheten: Der beſte unter ihnen iſt wie ein 
Dorn, und der redlichſte wie ein Hecke. 
Mich.7,4. GOtt kennt alter Hergen. Ein 
jeder forfche ſeine Wege. Und ein Weib, 

War in der Stadt, die wer eine Suͤnde⸗ 
ein, Wie? gibts auch Suͤnder in denStaͤd⸗ 
ten? Ich meynte, dieſelbe wuͤrden nur auf 
den Doͤrffern gefunden: In den Stadten, 
Da fo viel Kirchen, ſo viel Lehrer, ſo viel Pre⸗ 
digten, ſo viel Exempel guter Nachfolge, 
in den Staͤdten auch Suͤnder? Ja, mein 


Hertz, in den groͤſten Staͤdten die groͤſten 


Suͤnder. Jeruſalem eine Stadt Gottes, 
darinn er ſeines Namens Gedaͤchtniß ge⸗ 
ſtifftet hatte, und doch eine Moͤrder⸗Gru⸗ 
be. Muß nicht der HErr klagen Ela. am 1. 
v. 21.22. Wie geht das zu / daß die fromme 
Stadt zur Huren worden iſt? Sie war 
voll Rechts. Gerechtigkeit wohnte das 
einn, nunaber Moͤrder. Dein Silber ift 
Schaum worden, unddein Berränd mit 
Waſſer vermiſcht. So waͤchſt offt auf dem 
fetteſten Acker das Unkraut am dickeſten, 
und bedecket da alles die Finſterniß, wo das 
Licht am helleſten —— ſolte. —— 
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doch nirgend aͤrger, als wo das Evangelium 
am reinen gepredigt wird. Nirgend fin 


det fid) leyder! weniger Anzeigung recht: 
fihafiener Buſſe, als wo die Zeit der Gna— 
den⸗Heimſuchung am naͤchſten iſt. Jelan- 
ger und ſchaͤrffer man wider Die Sundepre- 
diget, je mehr waͤchſt ſie herfuͤr, und find 
fait wenige, denen ihre Sunde recht von 
Hergen leyd wären. Aberauf groſſe Gna- 
de pfleger groffer Zorn zu folgen, wann fie 
verachterwird. Jeruſalem hats erfahren, 
und ic) fürchte, es werde unferer Evange:- 
lichen Chrifienheit nicht beifer gehen. 
Gott ſchweigt wohl eine zeitlang, iſt ftill, 
und enthaͤlt fih,endlich aber ſchreyt er Doch 
wieeine Gebaͤrerin, verwültet und ver 
fehlinger Die Berachter. Efa. 42,14: Ich 
babe dich zum König gefalber uber Iſrael, 
laßt GOtt dem König David durch Na- 
than ſagen, und babedich errerter aus der 
Hand Sauls, und habe dir deines Herrn 

Amp gegeben, darzu feine Weiber in 
deinen Schooß, und babe dir das Hauß 
Iſrael und Juda gegeben? und ift Das zu 
wenig , will ich noch diß und das dazu 
thun. Warum haſt du (du, der. du jo viel 
Gnade. von mir empfangen) Dann Das 
Morr des Errn verachtet, daß du fol; 
ches Ubel für feinen Augen ebäceft? Uriam 
den Hethiter baft du erfchlagen mir dem 
Palo ' Schwerdt / 
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Schwerdt, fein Weib haſt du dir zum 
Weibe genommen, ibn sber haft du er, 
wuͤrgt mir dem Schwerdr der Kinder 
- Ammon. Naun ſo follvon deinem Hau⸗ 
ſe das Schwerdr nicht laffen ewiglich, dar⸗ 


um, daß du (Du, Du, Du) mich verachtet 
baft.2.Sam.12,7.fgq. Je gröffere Gnade vor- 
her, je gröffer Zorn hernach, jo man der 
Gnade nicht achtet. Diß mercket ihrStaͤdte, 
und erkennet die Zeit euer Heimſuchung, 
damit ihr nicht Die Gnade Gottes vergeb⸗ 
lich empfanget , und durch eure greuliche 
Simden greuliheStraffen über eüch ladet. 
Es — ſehr uͤbel: Und ſihe, es 
war ein Weib in der Steör, 

Die wer cine Sinderin. Sie wars ge⸗ 
wejen, nicht daß fie jeßt noch in groben 
Sünden lebte, fondern daß fie vordarinn 
gelebt hatte, eben wie Paulus fpricht, daß 
Gott den Gottloſen gerecht mache/ Rom.4, 
5. verſtehe, den, der gottlos geweſen. Sie* 
war eine Suͤnderin, dieweil ſie noch von 
mañiglich dafur gehalten ward, ob ſie gleich 
— —————— ſuͤndigen. Denn 
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ein boͤß Geruͤcht iſt gleich einem Brandmahl 


im Fleiſch, das nicht leicht zutilgen ; einem 


Dintfleden aufm Pappier, der nicht gäng- 
lich zulöfchen fteht. Ein Chriſt hat fich wohl 
fuͤrzuſehen, daB er nicht durch öffentliche 
Stunde ein boͤß Geruͤcht auf ſich lade. Dann 
hie heiſſts gemeiniglich: Lemper aliquidhz- 
ret. Man reibe fo lang und ſcharff als man 
will, Schandfleden laſſen ſich nicht gäng- 
lich ausreiben. Hoͤrt der eineauf, fo fängt 
der ander wieder anzu reden, und muß man 
offt auch nach ſeinem Tode der noch heiſſen, 
der man ſchon aufgehoͤret hat zu ſeyn bey 
ſeinem Leben. Es bleibt immer eine 
Schramme uͤbrig von der Wunden, darum 
ſollen wir ſorgfaͤltig ſeyn, zu vermeiden die 
Suͤnden, die uns all unſer lebenlang ver- 
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unreinigen Fönnen. Durch offenbahre _ 


Sünden wird der gute Leumuth gekraͤnckt, 
der ung je fo lieb feyn foll, als unfer Leben, 
weil er. mehr dann unfer halbes Leben iſt. 
Beffer geftorben, alsden Nahmen haben, 
daß man lebt,und doch todt feyein Sunden, 
todtin Schanden. Es iſt mit dem gutem 
Leumuth deß Menſchen, wie mit einer 
Baum⸗Rinden. Dieſe, ob ſie gleich dünn, 
erhaͤlt ſie doch die Frucht, ſo lang ſie da iſt; 
fo ſcheint zwar der gute Leumuth, wann er 
mit den andern Seelengaben verglichen 
wird, gering zu ſeyn, weil er nur ie! in 
| er 
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erhalt aber doch den Menſchen in der Tu- 
gend mit welcher,wann fie verlohren wird, 
alles verlohren iſt. Sie war eine Suͤnderin 
nach jedermans Wahn , weil ihre Buſſe, noch 
feinem war bekant worden. Dazudie Buffer 
daß der verlohrne ame wieder gebracht, 
und der verdiente Name aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß der Menſchen getilget werde. Der vor 
der Buſſe hieß todt, heißt nach der Buſſe le⸗ 
bendig, vor verlohren, nach gefunden, vor 
Sünder nach gerecht. Die Beſchneidung 
gab im Alten, die Tauffe gibt im N. Teſta⸗ 
mentdenNamen. Die Buffe eine geiftli- 
che Befchneidung, eine Beſchneidung deß 
Hergens, eine Erneuerung des Bundes, 
den wir mit Gott in der Tauffe gemacht, 
eine Erneuerung des Namens, den wir in 
der Tauffe empfangen, daß wir nicht mehr 
heiffen Sünder, fondern geredyt und Erben 
deß ewigen Lebens. Niemand ſchaͤme ſich, 
öffentliche Buſſe zu thun/ da er oͤffentlich ge⸗ 
uͤndiget hat, damit auf Erden bekañt wer⸗ 
de, daß fein Name im Himmel angefchrieben, 
und er bey jederman wiederum einen guten 
Namen habe,aufdaß es nicht ferner Heifle: 
¶ Die wer eine Suͤnderin / ja eine Suͤn⸗ 
derin im hoͤchſten Grad, die mehr dann 

gottlos, 1.Petr.4,18. und der Suͤnden gan 
ergeben / eine gottlofe Berachterin und of- 
fenbahre ar Gefeßes, Joh. 9,16. 
| 3 eine 
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eine Sünderin, wiedie zu Sodom, die für 3 
dem xErrn ſuͤndigten offentlid, harına 
tiger und vermeſſener weiſe, nicht nur ohn 
ſcheu für den Menſchen, ſondern auch ohn 
alle Furcht Gottes; Gen. 13,13. eine Shw 
derin/ wider welche die Harte — * 
ſichts zeugete, eine verhaͤrtete verſtock 
Seele/ die ſich der Suͤnden nicht nur nicht 
ſchaͤmte, ſondern auch gar ruͤhmte; Ea39. 
eine Suͤnderin, * die nicht aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Schwachheit, fondern muthwil- 
lig, und vorfeglich deß rechten Weges feh- 
lete; die nicht in geringen, fondernin gro- 
ben Schanden und Laſtern lebete; die nicht 
einmahl, fondern allemahl ſuͤndigte, und 
aus dem findigen gleichſam ein Handwerck 
machte; dienicht ingeheim fürfich, fondern 
Für allen öffentlich fündigte, und ſich da- 
durch bey alten ehrliebenden Leuten ver- 
haſſt machte; die nicht allein für ſich gröb- 
lich fündigte, fondern auch vielenandern ei⸗ 
ne Urſach war zu fündigen. 
Die war eine Suͤnderin, eine beharrli- 
che halsitarrige Suͤnderin, die aus dem 
ſuͤndigen ein eigen Werd und Wefen mad): 
te, wie der Scyufter aus dem Schuhma:- 
chen, der Berker aus dem Brodbarfen. % 
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iſt Fein fchandlicher Ding, ald in Sünden 
- beharren. Bann wir ein neu Kleid zuerft 
anthun, fo fehen wir uns allenthalben ge- 
nau für, wo wir uns niederfegen, Damit 
- das Kleid nicht befudelt werde, auch der ges 
vringſte Flecken am Kleide iſt uns zumider ; 
Wann aber das Kleid ſchon altund befudelt 
it, ſo achten wirs nicht mehr, ob die Stel 
rein oder unrein ſey, darauf wir ſitzen. Al 
ſo auch, ſo lang wir ein rein Gewiſſen haben, 
huͤten wir uns mit groſſem Ernſt und Sorg⸗ 
falt, daß ſich kein Suͤndenfleck hinan ſetze, 
auch der geringſte boͤſe Gedancke iſt uns ver⸗ 
drießlich; Wann aber das Gewiſſen ein⸗ 
mal befleckt iſt, ſo laſſen wir uns keine Suͤn⸗ 
de mehr zuwider ſeyn, ſondern fahren aus 
einer Boßheit in die ander, und machen 
uͤbel immer aͤrger. Ein jetzt⸗verloſchenes 
Licht kanſt du ſchnell durch ein ſchwaches 
Anhauchen wieder anzuͤnden, ſo es aber ei⸗ 
ne weile verloſchen bleibt, wirſt du es her⸗ 
nach ſchwerlich wieder aufathemen. In⸗ 
dem du anfaͤngſt zu ſuͤndigen, hoͤre flugs 
wieder auf, dann da haſt du noch die Suͤn⸗ 
de unter deiner Gewalt. Verharreſt du 
in Suͤnden, ſo bringet ſie dich unter ihre 
Gewalt, und bindet dich ſo veſt, daß dirs 
—9 ia faſt unmöglich faͤllt, ihre Ban- 
de zu zerreiſſen. Wer leife einfchlummert, 
iſt leicht zu werfen , wer aber tieff einge 
ld. 84 ſchlaffen, 


12 _____nllödtetscchnger _ "7 
ſchlaffen, mag offt durch viel Rütteln und 


Schuͤtteln nicht ermuntert werden. - Bon 


den Gottlofenfpricht Job, daß ſie di Sͤn ⸗ 
de in ſich ſauffen wie Waſſer. cap.15,16. ‚E8 
iſt ein Unterſcheid unter denen, jo da ſuͤndi⸗ 
gen. Einige eſſen, andere trincken die 
Sünde. Wer eine Speiſe iſſet, der kaͤuet 
und waltzet fie im Munde-herum , ehe 
er fie niederſchluckt; Werabertrindt, der 
laͤſſt das Getränd flugs in den Magen hin⸗ 
ab. Die noch, da fie die Suͤndenluͤſte em⸗ 
pfinden, bey ihnen anſtehen, ‚ob fiedarein 
willigen wollen oder nicht, moͤgen ſich der 
Suͤnden, ehedann fie begangen wird, ent- 
ſchuͤtten; Die aber, welche flugs in die 
Stunden-Lufi willigen, und fie vollbringen, 
empfinden immer aröHreregierhe zu fun- 
digen. Gehtihnen, wieden Säuffern und 
Wasferfüchtigen. Je mehr ſie trincken, je 
mehr ſie durſtet. Je laͤnger, je lieber ge— 
ſuͤndiget. Drum wehre man der Suͤnden 
im Anfang. Diß Unkraut muß beyzeiten 
ausgerottet ſeyn, ſonſt nimmts das gantze 
Leben ein. Im erſten Funcken diß Feuer 
gedaͤmpffet, Yonft zuͤndet es alles an, was 
am Menſchen iſt. Das ſahe man an die⸗ 
ſem Weibe, —— 
Die wer eine Suͤnderin. Ob gleich un⸗ 
ter dieſem Namen allerley Sunderinne be- 
griffen, ſo wurden doch ſonderlich ben: den 
| | Grie⸗ 
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Griechen die Huren Suͤnderinne genañt. 
Daher ſpricht Zudith, fie habe mit. dem 
; Holoferne F ein öncornus, beine Sünde be: 
gangen, das ift, Feine Hurerey getrieben, 
Judith.13,20. und zu jener Ehebrecherin 
| jagt der Heyland: UNKETI duzgraus Gehe bin, 
und fündige, oder Hure nicht mehr. „Joh. 
8, u. Die Zateiner nennen auch das huren 
fonderlidy ein fündigen/ die Hurerey eine 
Sünde, die Hurer und Auren Sünder 
und Süunderinnen. FT: ‚Daher werden 
auch in den weltlichen Rechten geftrafft die 
Däter und Herren , fo ihre Töchter und 
Maͤgde anhalten, daß fie fündigen oder 
huren.* Kein Wunder,daß die Huren für 
allen andern Suͤnderinnen heiſſen, weilfte 
für allen andern ohne Scham und Schen 
fündigen, daher von den ſchamloſen Suͤn⸗ 
derngefagt wird, daß fie haben eine Hu⸗ 
renſtirn, weil fie fich ihrer Sunden nicht 
RB en mehr 
FR Procopius! "Ar ray Yyuraınav duagrades cur Emi 
s8⸗— —R levt oj over , AM“ ngj maidsor am ]ol- 
Fa MmARov. Achilles Titius; Bmos Yarp —R x 
areog ARBCTWAS nuuolnacvay. F Tibullus 2,6. codide 
Spect. & Scen. Rumor ait noftram crebro peccare puel- 
lam. Und Petronius: Etqui follicitat nuptas, ad pr- 
. mia peccat, * Lenones patres & Dominos, qui fuis fi- 
liabus vel -ancillis peccandi imponunt neceflitatem. 
Fuͤr allen zielt Laccantius dahin, werner Ab⸗. 5. c. 20, 
fchreibt: Quid latro facrificans aut gladiator roget, ni- 
fi ut occidat ? quid fenerarius, nifiut fallar ? quid me- 

retrix, nifiut plurimum peccet ? = 
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mehr ſchaͤmen wollen. Jer 3,3. Burerey 
eine leyder! gemeine, aber fo abſcheuliche 


Sünde, daß fie auch Paulus von den Ehri- 
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ften nicht will gefagt wiffen. Sie bringt 


den Menfchen um fein Gut. Denn wer ſich 
mir Huren ernebhrer, Eommer um fein 
But. Prov.29,3. Daher nennt jener Hey- 
de die Hure eine fundi calamitatem. + Gleich 
wie ein dicker Hagel die Saat gang nieder: 
fegt und vernichtet, fo bringt die Hure den, 
der ihr anhangt, um alledasfeine. Ihr 
Schlund iſt eine Hölle, und nimmer zu ful- 
fen. Dem ungerachenen Sohn Fame da- 
hin , daß er der Traber muſte begehren, 
welchedie Saueaflen, das macht, erhatte 
fein Gut mir Huren verſchlungen. Luc.ıs, 
16 30. Die. Hurerey bringe manchen um 
feine Gefundheit. Wie manchen Huren: 
Bock haben die Frantzoſen, wie manden 
die Laufe im Stroh verzehret ? Durch Geil: 
heit wird der Leib entkraffter, durch ſtete 
Huren: Bruni verzehrer. Gar recht 
fchreibt Chryfoftomus : tt Der Hurer 
hat einen wächfenen Keib, deffen Vermoͤ⸗ 
ger, ehe ers vermeynt, zerrinnt. Er ift 


mit 
% Terent, in Eunuch. Act. . ſc. . tt Chryfoftomus in 


Homil. quod nemo led. nifi a fe ipfo: Qui in libidine vi- 
tam ducunt, ‚refoluta & omni cera molliora corpora 
circumferwmt, atqueagmine quodam infirmitatum re- 
pleta: quibusque adcumulum malorum podagræ tre- 
mor & immatura ſenectus fuccedit, & eft eis vita ſem- 
per cum Medicis & medicamentis. 


= 
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mit Schwachbbeiten umringet, wie eine bela⸗ 
gerte Stade mir Seinden. Es plagt ihn das 
- zitrernde Podagra , und wird ale für feiner 
Zeit, den Artzt muß er ihm zum StubengenoP 
Ten weblen, und bey dem Apothecker fort und 
fort zu Tiſche geben. Heißt das aber nicht 
fein eigen Mörder werden, und ihm felbit 
fein Furges Leben verfurgen? Manchen 
bringt die Hurerey um feinen Berftand. Da 
die Sodomiter mitden Mannern Unzucht 
treiben wolten , die beym Loth eingetreten 
waren, wurden fie bey hellem Sonnenſchein 
geblendet, daß ſie die Thuͤr ſeines Hauſes 
nicht finden Fonten. Gen.i9, ıı. Wie blind 
iſt mancher Hurer, daß er nicht greiften Fan 
feine handgreiffliche Thorheit undLeichtfer: 
tigfeit, nicht fehen die Abſcheuligkeit feiner 
Sunden, die augenfcheinliche Gefahr, die 
ihm fürhält? David war von Gott fo 
hoch erleuchtet, daß er in Göttlichen Din- 
gen das fahe, was fonft Feiner fahe, durdy 
den Ehebrudy aber ward er fo verblen- 
det,daß er faſt im gangen Fahre —— | 
Schande nicht fahe , und hätte fie vielleicht 
nimmer gefehen, wenn ihm nicht der HErr 
durch den Propheten Nathanfo eine Funft- 
fihe Augen Salbe hätte bereiten laffen. 
Da hatte ex wol recht Urſache zu fagen: 
Es haben mich meine Suͤnden ergriffen, 
daß ich (fie) nicht feben kan / Pfäl. 40, 13. 
un | Salo⸗ 
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‚ter allen Koͤnigen auf Erden, doch fiel, da er 
den Huren begunte anzuhangen mit Liebe, 
ſo eine dicke Finſterniß auf ihn, daß ſein 


Hertz nicht gang blieb mit dem Errn ſei· 


nem GOtt, ſondern geneigt ward von den 
Huren / frembden Goͤttern nach/ 1. Reg. 
1,4. Die Hurerey nimmt den Menſchen 
ihm felbit, daß er nicht mehr fein, fondern 
der Hureneigenift. Denndie Seeliftwiel 
mehr da, wo fie liebt, als wo fie lebt. "St 
chems Seele hieng an der Dina, war je 
nichtmehr bey ihm, fondern bey ihr, an iht 
ſo veſt verpichet, daß ſie nicht von ihr Font 
abgeiöfet werden ohn Durch das Schwerdt 
ihrer Brüder, Gen. 34,3. Die Hurerey 
bringt den Dienfchen um feinen guten Leu⸗ 
*— Dann ſie iſt eine anſteckende Seuche. 
Drum ſcheuet ſich jederman mit denen um— 


zugehen, ſo ihr ergeben ſind, damit er nicht 


von ihr, als einer Peſt, werde angezündet, 
Was Fanderfüur Ehre haben, für welchem 
jedermann, als fiir einer gifftigenSchlangen, 
fleucht? Diefer mein Sohn war todt, 
ſprach jener Vater, da fein Sohn den Hu- 
ren anbieng. Ein Hurer iſt geifflich todt, 
todt in Wolluͤſten; leiblich todt, dem Tode 
ſo nahe, als der Gifft der Schlangen; bur- 
gerlichtodt, weiler, wie ein Todter, jeder- 
man anftindt, jederman ein — iſt 

Man⸗ 





Be: Die geoffe Sünderin. „7 
Manchen bringet die Hurerey um fein Le 
‚ben. Daß Hurerey einen Feuben Tod ver: 
urſache, bezeugen die Medici; Daß fie aber 
auch Mord und Todtfchlag veranlaffe, bes 
zeuget ſamt der Heil. Schrift die tägliche 
Erfahrung. Um der Hurerey willen ward 
Sichem mit feinem gangen Gefthlecht von 
den zween Söhnen Jacobs ausgetilger, 
Amnon von feinem eignen Bruder ermor- 
def. Die Hurerey zeucht greuliche Straf: 
fen GOttes nach fich. Um ihrentwillen mu⸗ 
ſte die gantze Gegend Sodom und Gomer- 
rha im ſchwefelichten Feuer aufgehen. 
Dennbillig wars, ſchreibt Gregorius, "daß 
die Hurenbrunſt mit der Senersbrunff ge⸗ 
ſtrafft ward. Um ihrent willen werden viel 
tauſend Mann von Iſrael in der Wuͤſten 
aufgerieben. Um ihrent willen ward bey 
nahe der gantze Stamm Benjamin ausge⸗ 
tilget. Sie bringt auch endlich, im fall die 
Buſſe ausbleibt, den Menſchen um ſeiner 
Seelen Seligkeit. Denn offenbahr ſind 
die Wercke des Fleiſches, als da ſind Ehe⸗ 
bruch, Hurerey/, Unreinigkeit, Unzucht, 
die ſolches thun, werden das Reich Gottes 
nicht erben / Gal. 5, 19-21. Alſo ſind die Lip⸗ 
pen der Huren zwar ſuͤſſe wie Honigſeim, 

N RR und 
* Gregorius lib.4.moral,c. 10, Qui enim ad perverfa defide- 


ria ex carnis fatore arferant, dignum fuit, ut igne & ſul · 
re perirent. 0% 
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undihre Rehie iſt glatter dann Del, aber 


hernach bitter wie Wermurb, und: fcbarff 


wiein zweyfchneidig Schwerds,. Denn 


ihre Fuͤſſe lauffen zum Tode hinunter, ibre 
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Gaͤnge erlangen die Hölle, Prov. 5, 3.45. 
Da möchte manja fagen,„wa8Demofthenes, | 


alsvon ihm jene Gorinthifche Hure Lais, um 
mit ihr zu bublen, 1000. drachmas forderte, 
antwortete: Tanti pienie or emo. Ein 
Bißlein Honigs mit dem Tode, eine Furge 
Luft mit der ewigen Höllenpein gebuͤſſet. 
Die Reueift mir zu theur. Deß achtet aber 
die Welt nicht. Drum beißts fait überall: 
Ein Weib warinder Stade, 

Die war eine Hure. Zuder Zeit giengs 
fo zu. Die Roͤmiſche Weiber waren der 
Huͤrerey gang ergeben, wie und Seneca” 


davon “Bericht AS: Keuichheit war bey. 


den Römifchen Weibern eine Schande,und 
hielte man die fuͤr heßlich, mit welcher 
viel 


genecal. 3. de benef. c. G. Pudorem rei tollat multitudo pec- 
cantium, & deſinat eſſe probri loco commune maledi- 
&um. Numquid jam ulla repudio erubeſcit, poſtquam 
illuſtres quædam & nobiles ſœminæe, non confulum nu- 
mero, (ed maritorum annos ſuos computant ? &exeunt 
matrimonii caufa, nubunt repudii ? Tamdiu: iftud time- 
batur, quamdiurarum erat, quia vero nulla fine divor- 
tio acta funt, quod fepe audiebant, facere didicerunt, 
Numquid jam ullius adulrerii pudor eft, poftquam eo 
ventum eft, utnulla yirum habeat, nifi ut adulterum ir- 
ritet ? argumentumefl deformitatis pudicitia. Quam 
 invenies tam miferam, tam fordidam, ut ill facıs fit 
unum adulterorum par? &c. * 
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viel Buler zuhielten. So ſchlecht und gering 
war keine, daß ſie ſich an einen Paar Ehe 
brecher folte genuͤgen laſſen. Den Roͤmi⸗ 
ſchen Weibern arteten unter der Roͤm. Bot⸗ 
maͤßigkeit die Juͤdiſche nach Dazu gab He—⸗ 
rodes nicht nur mit feiner Blutſchande, fon- 
dern auch mit feinentcheatrisund amphithe- 
atris geoffen Anlaß. Diefe Suͤnderin iff aus 
der geh! auch eine geweſen, ob nicht eine 
Ehebrecherin, doc) eine Hure, Die lieber hat 
mit vielen bulen, als einenfreyen wollen. Es 
ift Doch das Weib gemeiniglich ein unver- 
ſchaͤmtes Thier, und mag, wo fie nicht mit 
fonderbarer Treu und Gottfeligfeit begabet 
ft, die Hurenbrunſt in ihrem Fleiſch nicht be- 
zwingen. Daher ſcharffe Zucht ſo wohl bey 
den Eltern, ale den Negenten von noͤthen 
if, daß der Hurerey gewehret werde, be: 
vorab, weil fie ein anſtechendes Ubel ift, und 
groß Verderben anrichtet. Im Gefege 

atte GOtt geboten, daß, wer eine Grube 
am Hauſe haͤtte, und ſie nicht zudeckte, ſo 
fern daruͤber ein Ochs oder Eſel hinein fiel, 
er ſchuldig ſeyn ſolte, den Schaden gantz zu 
erſtatten. Eine Hure iſt eine tieffe Grube, 
und die Ehebrecherin iſt ein enger Brunn, 
Prov. 23,27. Welche Regenten dieſe Grube 
Nicht zudecken, nicht der Hurerey , bevorab, 
da fie überhand nimmt, mit dem Staupbe 
fen oder andern Leib-und a 
| ten- 


/ 
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ſteürem Die find an allem Seelund Leibe 
ichadan, fo durch dag Hurenweſen verur: 


“ 


facht wird, für GOtt fchuldig. O!'wiewird 
ihnen der verfluchte Huren Lohn, mit wer 


chem fie ſich bienden laffen, in der legten 


Stunde auf der Seelen brennen? Wie wer⸗ 
den ſie erſchrecken, wann der Richter alles 
Fleiſches an jenem Tage ſagen wird:Bezahle 
mir den Schaden,den du verurſacht haſt, die 
Seelen, die du durch deine ungeitige Barm⸗ 
hertzigkeit haft zeit-und ewiglich verderben 
laffen. Seele fur Seele, das wird die Zah: 
lung ſeyn. Der Huren-Patron wird famt 
der Huren zur Hoͤllen gewiefen werden. Hat 
Gott unter Mofefo ernſtlich befohlen: Es 
foll Beine Hure ſeyn unter den Töchtern 
feel, und Fein Aurer unterden Söhnen 
Iſrael, Devt. 23,17. Wie vielmehr fol das 
unter Ehrifto gelten, nachdem wir ihn in der 
Tauffe empfangen haben, und feine Glieder 
worden find? Da follen ſich freylich alle 
Söhne und Töchter der Hurerey enthalten: 
Die Eltern follen wachen, daß ihre Söhne 
nicht andere fchanden ‚nochihre Töchter fich 
von andern fchinden laſſen. Die Obrigkeit 
folrdie Hurer und Huren ſtraffen, die Hu⸗ 


renneſter zerflören. Da GOTT nihteine 


eintzige Hure will gelitten haben, vielweni⸗ 
ger gantze Haͤuſer voll. Jedoch, Siehe, ein 
Weib war in der Stadt, IRB — — — 

9 | ie 
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7 Die war eine Hure. Kein Kraut fo 
gifftig, dariñ nicht die Biene ihre Nahrung, 
der Artzt feinen Wieder-Gifft finden folte. 
- Und kein Stand fo verdorben, Daß Chriſtus 
nicht darinn die feinen finde. Ein verdorbe- 
ner Stand der Pharijaer-Stand. Dann 
ob gleich die Phariſaͤer aufferlih fuͤr den 
Leuten groſſe Heiligen fchienen, fo waren fie 
doch innerlich für GOtt geoife Heuchler; 
jedannoch fandfich Nicodemus darinn, ein 
Roͤslein mitten unter den Dornen,der Chri⸗ 
fium, das Licht. der Welt, bey finfterer 
Nacht auffſuchte. Der Krieger-Stand ein 
verdorbenerStand ;denndarinnfragtman 
nichts nach Erbarkeit, nach Zucht und nach 
Gericht. Doch leſen wir, daß der Heyland 
eines Kriegers Glauben weit uͤber allen 
Glauben in Iſrael erhoben habe, Ein ver⸗ 
dorbener Stand der Zoͤllner Stand. Denn 
die Zoͤllner wurden den Heyden gleich, und 
nicht werth gehalten, daß ein ehrlicher Bi⸗ 
dermann mit ihnen umgienge. Doch haben 
ſich auch darinn Matthaͤus, Zachaͤus und 
‚andre Nachfolger Chriſti gefunden. Der 
Hofſtand ein ver dorbner Stand. Dennvon 
Hofe muß der ausder zu GOTT eingehen 
will, Dochblieben Joſepyh am Hofe Yha- 
raonis, David am Hofe Sauls, Danielam 
Hofe Darii, Johannes am Hofe Herodis 
unverdorben, Einverdorbener Stand der 

| F Moͤr⸗ 
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Mörderftand. Denn ein Todfchläger hat 
nicht Das ewige Leben bey ihm bleibend, 
Doc, meldet Lucas, daß der Mörder am 
ha Chriſto, dem Hertzogen des Le- 
bens, Das ewige Leben gefunden, da er jeßo 
das zeitliche verlieren folte. Der Huren 
Standein verdorbener Stand. Denn die 
Hurer und Ehebrecher wird GOtt richten, 
Doc nimmt ung diefe Hure gleichfam bey 
der Hand, und führer uns Ehriffo indie Ar 
me. Drum nur an Feinem Stande ver- 
zagt, er ſey ſo arg wieerwolle. Der GOtt, 
der den Jonas gezogen aus dem Bauch des 
Wallfiſches, kan dem Teuffel die Seelen 
nicht nur aus den Klauen, ſondern auch aus 
dem Rachen reiſſen. Er macht offt ſeine 
Wohnung im finſtern Stall, und bauet ihm 
einen Luſtgarten in den ſtinckenden Pfuͤtzen. 
Wann er ſeinen Geiſt aus der Hoͤhe uͤber 
die Menſchen geuſt, ſo wird die Wuͤſte zum 
Acker, und der Acker fuͤr ein Wald gerech⸗ 
net, und das Recht wohnt in der Wuͤſten, 
und die Gerechtigkeit hauſet auf dem A⸗ 
cker, Eſa. 32, 15. 16. Das heißt Stein in 
Fleiſch verwandelt, und aus dem Unkraut 
eingutes Korn gemacht. DasFanallein die 
Rechte des Herrn thun, die alles andern 
Fan. Nun, es war ein Weib in der Stadt, 

Die war eine Hure, Nicht darum wird 
ihrer Suͤnden und Hurerey gedacht, Daß fie 

un 
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uns ein Beyſpiel werde zum Fall, da wir 
ſtehen, ſondern zur Aufferſtehung, da wit 
gefallen ſind. Nicht zum Fall iſt diß Ex⸗ 
ẽmpel ſchreibt Auguftinus, *da er redet von 
dem Suͤnden- Fall Davids, ſondern zur 
Auferſtehung, daß die da ſtehen, fich huͤ⸗ 
ten für dem Sell, und die gefallen find, 
wieder aufftehen. Indem der Huren ge- 
dacht, wird Die Kranckheit angezeigt, und 
die Argney der Buffe alsbald Hinzu gethan, 
auf daß die Geſunde die Kranckheit wiſſen zu 
fliehen, und die Krancke ihre Artzney zu für- 
den. Erſt das Bilde mit einer nen ir 








Kohlen abgeriffen,darnad) mit fhonen Far⸗ 
ben —— Die Suͤnde erſt, dar— 
nach die Buße. Jene vom Teuffel, dieſe von 
GOtt. Jene macht uns — und heß⸗ 
lich, dieſe ſchoͤn und lieblich. Das heißt: 
Schwartz und doch lieblich, geweſen, gewor⸗ 
den; errettet vonder Obrigkeit der Finſter⸗ 
niß, und verſetzet in das Reich des Lichts. 
Darzu muß uns eine Hure den Weg zeigen. 
Denn es war ein Weib in der Stadt 
Die war eine Hure. Eine ſo groſſe 
Suͤnderin muß aller Suͤnder Bußſpiegel 
ſeyn, auf daß Fein Sünder, wie groß er iſt, in 
| v2 el 
* Auguftinus fub init, Pf’5sı. Non cadendi exemplum propo- 
fitum eft, fed, fi cecideris, refurgendi ; audiant, qui non 


ceciderunt, ne cadant; audiant, qui ceciderunt, ‚ut xe- 
furgant, 


4 ‚II. Betrachtung. | 
feinen Sünden verzage, Wir werden ge 
recht ohn Verdienit, allein Durch ſeine Gna⸗ 
de. Diß Weib war eine offenbahre Hure, 
konte ihre Sünde nicht verneinen, nicht ent- 
ſchuldigen, nicht verthaͤdigen, wuſte auch von 
Zeinem Verdienft der guten Wercke zu ruͤh⸗ 
men, fondern verließ fich in tieffſter Neu und 
Demuth aufdie Gnade GOttes in Ehrifte, 
und dadurch ward fie gerecht. Don dem 
unfeigen iſt GOtt zornig, von dem feinen 
| haha: nicht unfer Wuͤrdigkeit, fondern 
ine uͤte bewegt ihn, daß erunsin Ehrifto 
zu Gnadenannimt. Sie heißts: 
Bey dir gik Bea dann Gnad und 
un 


Die Suͤnde zu vergeben, 
Es iſt mit unſerm Chun umſonſt, 
Auch indem beſten Leben, 
Fuͤr dir niemand ſich ruͤhmen kan, 
Deß muß dich fürchten iederman, 
Und deiner Gnade leben. 
Auf GOttes Gnade nur gewagt, und Buſſe 
ethan. Wer hie ſucht, der findet, in Chri⸗ 
odie Gnade GOttes, und in der Gnade 
Gottes Gerechtigkeit und Seligfeit. Mie- 
mand verzweiffie in feinen Sünden. Die 
Gnaden- Thür ſteht allen offen. Iſt diefe 
Hure angenommen, warum folten andere 
robe Sünder verftoffen werden, fo fie mit 
Diefer Huren Buffethun? Paulus Minen 
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Aſtere wider das Evangelium Sttes, 
uñ ein” Derfolger derChriftlichenGemeine, 
und ein ſchmaͤhlicher Unterdeucker,1 Tim. 


1,13.der nicht nur in der That allen Liber: 


drang den Chriſten anthat, ſondern ſie auch 
mit Worten ſchmaͤhete, und ihrer in ihrem 
Leyden ſpottete, dannoch widerfuhr ihm 
Barmhertzigkeit, auf daß an ihm fuͤrnem⸗ 
lich IEſus Chriſtus erzeigete alle Gedult, 
zum Exempel derer die an ihn glaͤuben 
folten zum ewigen Leben, v. 16. Drum 
unverzagt. Wer su Chriſto kommt, den 
will er nicht hinaus floffen, Joh.6,37. Deñ 
ſiehe, es war ein Weib in der Stadt, 
Die war eine Hure. ft den Phari⸗ 
ſaͤern zur Schande geſagt, daß die Huren 
angenomen, da fie, die groſſen Heiligen, ver- 
worffen wurden. Das ruͤckt ihnen anders: 
wo der Heyland auf, wann er zu ihnen ſagt: 
Warlich ich ſage euch: Die Zoͤllner und 
Huren moͤgen wohl eher ins Himmelreich 
kommen, dann ihr. Johannes kam zu 
euch, und lehrte euch den rechten Weg, und 
ihr glaubtet ihm nicht, aber die Zöllner 
und Huren glanbren ihm Und ob ihrs wohl 
ſahet, thaͤtet ihr dannoch nicht Buffe, daß 
ihr ihm darnach auch geglaubet haͤttet, 
Matth. 21, 31.32. Die Huren bekehrten fich, 
die Pharifaer blieben unbußfertig. Jene 
giengeninden BIN diefe wurden aus 
| 3 gr 
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ge fie. So verkehrt gehts im Reich 
hriſti zu. Die erſten die legten, die legten: 
die erſten. Die Pharifüer verſtoſſen, die * 
ren angenommen. Die erſten bey den Men⸗ 
ſchen, die letzten bey GOtt. Was hoch, reich, 
gelahrt und edel iſt, das verwirfft; was 
nichts gilt, nichts hat, noch vermag, das er- 
wehlet er. Die, welche fich ſelbſt dafuͤr hal- 
ten, und von jederman dafur angefehen 
werden, daß fie die erfien, und dem Himmel 
die naͤchſten ſeyn, nn Hinge- 
gen die ſich felbft Fürdielegten halten, und 
von manniglichdafür gehalten werden, dag 
fie Fein Theil am Himmelreich haben, die 
werden aufgenommen. Mancher thut viel 
ute Wercke, dultet auch wohl etwas um 
Ottes willen, giebt all fein Haab den Ar- 
men, und iſt bereit, feinen Leib brennen zu 
laſſen, bildet ihm dabey ein,er fey dem Him- 
mel viel naͤher, dann einander, der ſolche 
Wercke nicht thut, und ſolch Leyden nicht 
ausſtehet, aber eben dieſe Einbildung 
ſchleußt ihn aus dem Himmel. Hingegen 
leydet ein ander nicht viel um GOttes wil⸗ 
Yen, hat auch eben fo groffen Schein der Hei- 
ligkeit nicht, wird dann und wann von einem 
ir übereilet, und iſt dabey bloͤd und zag⸗ 
hafft in ſeinem Hertzen, haͤlt ſich des Him⸗ 
melreichs nicht werth, ja zagt und zappelt 
offt im Glauben, ob er auch Theil daran * 
k. 
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be. Diefer bekommt die Seligfeit aus Gna⸗ 
den. Die legten die erſten, die erſten die letztẽ. 
Niemand hats ſo hoch in ſeinen Chriſten⸗ 


thum gebracht, und waͤr er gleich biß an den 


Gipffel der Vollkommenheit geſtiegen, der 
nicht koͤnt aufs tieffſte fallen: hinwie derum 
iſt niemand ſo tieff gefallen, wird auch ſo 
tieff nie fallen, der nicht durch die Gnade 
Gottes wiederum aufſtehen koͤnte, und der 
Vollkommenheit nahe kommen. Weil aus 
den erſten die letzten kennen werden, ſoll nie⸗ 
mand vermeſſen ſeyn, niemand ſich uber ei- 
nen andern heben, auch nicht uͤber den gröf 
ſeſten Suͤnder, und waͤr er gleich ſo heilig als 
David, Petrus, Paulus, ja die Heiligkeit 
felbft. Denn niemand fieht fo veſt, daß er 
sicht folte fallen koͤnnen, und falt er gemei- 
niglich am erſten, der ihm duͤncken läßt, er 
fiehe amallervefteften. Auf Hoffart folgt 
der Fall. Weilausden legten die eriten wer⸗ 
den koͤnnen, follniemand verzagen, war er 
gleich Pilatus, Herodes, Judas, ja Sodom 
und Gomorrha ſelbſt. Denn GOttes Gna⸗ 
de fan auffeichten, was gefallen ift, und in 
die höchfte Höheheben, was in dem tieffiten 
Abgrundliegt. Das Erempel diefer Hus 
ren beweiſt es Flärlih. Denn, fiebe ein 
Meib war in der Sesdt, " 
 _ Die war eine Sünderin. _ Simon,fie: 
heſt du diß Weib? Fa, wer fie fieht, der er- 
j 2 fieht 
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fieht inihr, als in einem Spiegel, fein eigen 
Bilde. Sie wer eine Sinderm Sindwird 
nicht alle? Welcher unter ung Fan fügen, 
Mein Her iſt rein von Sunden? Hie ift 
Eein Unterſcheid, wir find allsumel Sum 
Der und mangelndes Ruhms (der Gerech⸗ 
tigkeit) den wir bey GOTT haben follen, 
Rom.3, 23. Sonſt findet ſich überall ein 
groſſer Unterſcheid unter den Leuten. Micht 
alle gelahrt, die Einfalt macht den groͤſten 
Hauffen. Nicht alle reich, fondern arme und 
reiche begegneneinander. Micht alle fchön, 
esfinder ſich offt in einem Haufe bey der 
wohlgeffalten Kabel eine ungeflalte Leah. 
In dieſem einem aber findet fich Fein Unter⸗ 
ſcheid. Wirfind allsumal Suͤnder. Alle 
haben wir in eng weil Adam 
der Stamm des ganzen Menſchlichen Ge- 
fchlechts geweſen, und nicht für feine Per⸗ 
fon allein, ſondern für alle feine Nachkom⸗ 
men das Gefeß empfangen, Rom. 5, 12. In 
feinen Zenden waren ir, in feinen Zenden 
haben wir gefiindiget, gleich wie Levi in den 
Zenden Abrahams verzehendet ift, Hebr.7, 
9. Darum ſchreibt gar recht Auguftinus*: 
Adam hat feine Nachkommen in ſich, als in 
der Wurgel , mit fündigen verderbet. 
Adanıs 
* Auguftinus in Enchirid, c.36., Adam poft peccatum exful 


factus, ſtirpem ſuam peccando in fe, tanquam in radice, 
vitiavit, 
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Wams Schuld iſt ung allen zugerecynet; 
Adams ſuͤndliche Natur, durch die feibliche 


Geburt, auf uns alle fortgepflantzet. Alle 


ſind wir aus ſuͤndlichem Samen gezeuget, 

leiſch vom Fleiſch gebohren, eine gifftige 
Frucht aus einer gifftigen Wurtzel. In 
uns allen wohnt Adams Suͤnde, und die 
machts, daß nichts gutes in uns wohnet, 
ſondern alles Tichten unſers Hertzens nur 
boͤſe ift immerdar und zum boͤſen geneigt. 
In uns allen wurde Adams Sunde, und 
erregeteine boͤſe Zuft uber dieander. Denn 
das Fleiſch geluftet wider den Geift, und 
die fleifchliche Luͤſte ſtreiten wider dieSeele. 
Offt werden die alterheiligite am allerheff— 
tigften angefochten , daß fiedas gute, das 
fie wollen, nicht thun, fondern das böfe 
thun, dasfie nicht wollen, und dDahero weh: 


Hagen müffen mit Paulo: Ich elender 


Menſch, wer wird mid) erlöfen von dem 
Seibe diefes Todes? Rom.7,24. Daher 
kommts, daß wir alle viel fündigen, und 
das Gefeg GOttes bald wiffend-bald un: 
wiſſendlich, bald innerlich, bald Aufferlich, 
im denden, reden, thun und laſſen offt- 
mahls ubertreten. Wir fehlen aleman, 
nigfaltig, und merden felbit nicht, wie offt 
mir fehlen. Hievon find auch die Heiligen 
nicht befreyet. Denn auch die Heiligen muͤſ⸗ 


KMNEDTT um Bergebung bitten. Fielen 
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nicht Die heilige Männer GOttes, Noahın - 
Zrundenheit, Loth in Blutfchande,Mofes 
in Zweifel und Uinglauben, Aaron in Ab⸗ 
goͤtterey, David in Mord und Ehebruch, 
Simfon undSalomon in thörichte Weiber- 
liebe, Petrus in Berläugnung feines Mei- 
fters, alte Apoftel in ſchaͤndliche Untreu? 
Drum fiche-aufdichfelbft, wann du höreft, 
das Lucas fagt: Siehe ein Weib war in 
der Stadt, | 

Die wer eine Suͤnderin. Sie macht ein 
Handwerck aus dem ſuͤndigen. Thun wirs 
nicht alle? Wann geht wohl ein Tag, waũ 
eine Stunde dahin, da wir nicht ſolten fün- 
digen, die wir nichts ohne Suͤnde thun, 
auch das nicht, was wir thun nach GOttes 
Wort und Willen? Denn unſer beſte Ge⸗ 
rechtigkeit iſt ein beflecktes Kleid. Kein 
Angeſicht ſo ſchoͤn, es findet ſich noch wohl 
ein Flecklein daran. Soll doch die Sonne 
ſelbſt nicht ohne Mackeln feyn. Und Fein 
er, auch des allergröften Heiligens fo 
gut, das nicht die Erbfünde beflecken folte. 
Ob gleich der Geiſt in den Widergebohrnen 
willig iſt zum guten, ſo iſt doch das Fleiſch 
ſchwach. Diefe Schwachheit machts, dag 
unſer gute Wercke die Vollkommenheit 
nicht erreichen, die im Geſetz erfordert wird. 
Und ſolche Fehler machen alle, auch die be⸗ 
ſten Werde für GOTT zur Suͤnde. Eur 

un: 
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| Suͤnderin war eine Hure. Sind wird 
nicht alle? Wer unter uns Fan auftreten 
und ſagen, daß er nie wider feinen GOtt 
gehuret hatte? Pf73.27. Wir haben ung ver: 
bunden in der Tauffe, ihm allein anzuhan⸗ 
gen, ihm zu dienen all unfer Zebenlang in 
Heiligkeitund Gerechtigkeit, die ihm gefal- 
lig iſt. Aber, wie offt haben wir mit der 
Welt gehuret, und das Her, damit wir 
an GHtt bangen ſolten, an ſie gehangen, 
nicht GOtt uber alles, fondern fie tiber 
Gott gelicber? Fit doch unfer Herß von - 
Natur nichts anders als eine Fleine Welt 
vol Augen-Luft, Fleiſches⸗Luſt und hoffar- 
tiges Lebens. Wieofft haben mir mit dem 
Zeuffel gehuret, nicht GOttes, fondern 
des Teuffels Willen gethan, nicht jenemin 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, fondern die: 
fem in Sünden gedienet? So fiche dann 
nochmals auf dich felbit, wann du liefeft, 
Daß gefchrieben fteht: Und, ſiehe / ein Weib 
war in der Stadt, 

- Die war eine Sinderin. Die Weib 
unfer aller Spiegel. Alle Menfchen alle 
Sünder. Der eine von Natur nicht ein 
Harleinbeffer, dann der ander. Wieder 
Scheme im Waſſer ift gegen dem Ange: 
fiche / alfo ift eines Menſchen Her gegen 
dem andern. Prov. 27,19. Das Her des 
allergreulichſten Suͤnders, fo jemals — 

| gelebt 
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gelebt haben, ift ein Spiegel, darinn ſich 
unſer aller ſuͤndliches Hertz erbildet. Richt 
alte verrichten wir einerley ſundliche Wer⸗ 
cke, doch ſind wir alle von Natur zu allen 
Suͤnden gleich geneigt. Begehet nicht offt 
auch der ſanfftmuͤthigſte einen Todtſchlag, 
faͤllt nicht wohl auch der allerzuͤchtigſte in 
Hurerey und Ehebruch? Der beſte iſt ſo boͤß 
als der aͤrgſte, weil wir alle den Samen al⸗ 
ler Boßheit in uns haben. Drum werde 
nicht hoffaͤrtig in deines Hertzens Sinn, 
und ſprich nicht mit jenem Phariſaͤer: Ich 
bin nicht wie andere Menſchen. Du biſt 
freylich, wie fromm du auch immer biſt, 
von Natur nicht beſſer, dann andere Men⸗ 
ſchen. Wer will einen Reinen finden be 
Denen, da Eeiner rein iſt? Tob.14,4. Duck, 
gehends böfe Eyer, böfe Raben, Fleiſch 
vom Sleifch, daher find wir alle Fleiſch, und 
unfer aller Hertz quillet die Bosheit, wie 
ein Brunnfein Waſſer quillt. Drum, 

Siehe ein Weib war in der Stade, die 
war eine Sünderin Gehe ich in unfer 
Stadt herum, fo erfehe ich unter den Wei⸗ 
bern nicht eine, fondern viele Günderin- 
nen. Wieviel find der Stußerinnen, die 
in ihrer Alamodie herein treten, wie eim 
muthiger Gaul, wollen fingularfenn, han- 
gen alle Wochen ein neues Mufter um,Elei- 
den fih auf Adelich, da fie Bürgerliches 

Br Stamms 
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Stamms und Stande, auf Fransofifch,da 
fie in Deutſchland gebohren und erzogen 
find, wollen von Feiner Kleider-Ordnung 

. ‚willen, fondern meynen mit ihrem Athei⸗ 
ftifchem Anhange, es fey per naturam im- _ 
poflibile , daß man galante Weiberchen an 
gewiſſe Kleidung binden koͤnne? Wie viel 
find der Slucherinnen, die Faum ein paar 

Worte ausiprechen Fönnen, da nicht der 

Teuffel mit unter ift? Wie viel der Gab- 

bathſchaͤnderinnen, die des Bratend in der 

Küchen warten, wann fie in der Kirchen 
feyn, und das Wort Gottes hören folten ? 

Wie viel der Zanderinnen , die bald mit 

ihrem Manne, bald mit ihren Kindern,bald 

mit dem Gefinde, bald mit der Nachbar: 
fchafft, einen Hader anfangen, und, wie 
einungeftumes Meer, nicht ſtill feyn koͤn⸗ 
nen, bis fie alten ihren Gift und Unflat 
ausgeworfien 2 Wie viel der Huren und 
Ehebrecherinnen, die faft nicht zu zehlen 
feyn? Moͤcht wohl ein Efaias auftreten 
und mit Verwunderung fragen:X Die gebr 
das zu/ daß die fromme Stadt zur Huren 
wordenift? El.1,21.. Wie viel der Voll 
faufferinnen,die fait täglich zween Räufche, 
den einen im Brandtewein, den andern in 

Bier ausfchlaffen, und öffters für Trun- 

ckenheit ihrer Sinnen beraubt feyn? Wie 

viel der Muͤßiggaͤngerinnen, die den gan- 
| tzen 
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Ben Tagdas Senfter am Halfe tragen, oder 

ander Thür Keen ‚ oder die Gaſſen durch 
ereußen, daß fie alenthalben ſchauen und 
fich [hauen lafjen ? Wie viel der verläumb- 

erifhen Wafcherinnen, die aus einem 
Haufe ins ander ſchweiffen, ihren Nächten 
‚richten und vernichten, Diefen auf, denan- 
‚dern nieder feßen, und feinen paßiren laf 
fen, dem fie nicht. ein Klecklein anwerffen 
folten? Diefe alle find grobe Suͤnderinnen, 
und folang fie Feine Buffe thun, ein Sa⸗ 


me Belials, verderbliche Seelen , an de: 


nen Feine gute Ader ift. E.1,4. Und, 
Siehe ein Weib war inder Stadt, die war 
eine Sünderin. Solt man dis Weib wol auch 
nicht unter den Maͤnnern finden? Fa, wer 
nur ein wenig um fich fiehet, der fiehet, wie 
alles verfehrt ift,wie mit der Zeit aus Wei- 
bern Maͤñer, aus Manern Weiber werden. 
Die Natur lehrer , Daß einem Manne eine 
Unebre ift, foer lange Haare zeuger. 1. Cor. 
21,14. Wir fehen ja für Augen, wie die Na— 
tur. das weibliche Sefchlecht von dem Man- 
lichen dadurch mit unterfchieden hat, daß 
den Weiberndas Haar des Haupts länger 
und Dicker waͤchſt, alsden Mannern, und 
daß daſſelbe ihnen zur Zier und Derke dient. 
Daherift das lange Haar dem Manne eine 


Schande, weiles auffeinem Haupt wie eis 


ne Dede undein Zeichen der Serie: 
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keit iſt, daß man an dieſem Zeichen nicht an- 


ders mercken kan, als, ob haͤtte er die Herr⸗ 
ſchafft uͤbergeben, und begehrte nicht mehr 
des Weibes Haupt zu ſeyn. Und doch hal⸗ 
ten unſere Maͤnner die lange Haare fuͤr ei⸗ 
ne Ehre, verwandeln ſich damit gleichſam 
in Weiber, indem ſie die Zierde, die der 
Weiber eigen iſt, tragen, und verlaͤugnen, 
ſo zu ſagen, ihr Geſchlecht. GOtt hat dis 
Geſetz gegeben ſeinem Volck: Ein Weib 
ſoll nicht Manns⸗Geraͤth (Kleid) tragen, und 
ein Mann ſoll nicht Weiber⸗Kleider anthun. 
Denn wer ſolches thut, der iſt dem HErrn ein 
Greuel. Deut.22,5. Heut umgekehrt. Die 
Weiber im Maͤnner⸗die Maͤnner im Wei⸗ 
ber⸗Habit. Das hat ſchon Chryſoſtomus 
zu ſeiner Zeit vorher geſehen, da er ſchreibt: 
Ich fuͤrchte, es werden ſolche Zeiten einbre⸗ 


chen, da die Juͤnglinge Weiber Kleider und 


Schuhe obneingiger Scham anthun werden. 
Ja leyder! die Zeiten find jegt eingefallen, 
da manden Funglingen mit Fingern nach⸗ 
weiſen mag und ruffen: Siehe, ein Weib 
it inder Stadt. Biel Sunderinnen un 
ter den Weibern, unter den Männern viel 
Sunder, die beyden Gefchlechter certiren 
gleichfam zufammen, wie es eines dem an- 
Bi | dern 


veniat, in quo adolefcentes apud nos veftibus atque 
salceamentis mulierum fine ullo-pudore utantur, 
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dern wolle zuvor thun. Hervor ihr Man: 
ner in der Stadt, und laſſet euch befehen. 
Wie viel Alamodiſten find untereuch, die 
ſich bald als Pfauen, bald als Affen pre- 
fentiren, bad in Frantzoͤſiſchem, bald in an⸗ 
derm frembden Habit herein gehen, ſich 
bald auf Herriſch, bad auf Baurifch klei⸗ 
- den? Wie viel Flucher, Diein ihrem Haufe 
vondem Morgen biß an den Abend nichts 
andersthun, dann daß ſie nur donnern, ha⸗ 

geln, blitzen, teuffeln? Wie viel Sabbaths⸗ 
ſchaͤnder, die auch an dem Tage, der des 
HErrn eigen iſt, in den Kruͤgen ſitzen, und 
aus den Sontaͤgen Saufftaͤge machen? 
Wie viel Zaͤncker, die mit ihren Weibern 
nimmer —* halten, mit ihren Nach— 

baren rechten und fechten, ihn auch in ſeiner 
gerechten Sache durch langwierige preflu- 

ven abzumatten ſuchen? Wie viel Vollzapf⸗ 

fen, die im taͤglichen ſauſen und ſchmauſen 
all das ihrige durch die Gurgel jagen? Wie 
viel Hurer und Ehebrecher, die all ihr Guth 
mit Huren verſchlingen, und wiehern nach 
des Naͤchſten Weib wie ein geiler muͤßiger 

Hengſt? Wie viel Tagdiebe, die den gan- 
en Tag am Marckt — * und re⸗ 

den von Reichshaͤndeln, die ſie nicht ange⸗ 
hen? Wie viel Verlaͤumbder, die hin und 
wider in den Kruͤgen ſitzen, und ihre von 
der Höhen entzundete Mord-Zunge * — 

q 2 
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Naͤchſten guten Leumuth wegen? Ihr alle 
feht dis Weib an, und was fehetihr, wann 
ihre fie anfeher? Eine Suͤnderinne, was in 
der Stinderinnen? Euch felbft, und eure 
Untugend. Owehe des fündigen Volcks, 
des Volcks von groſſer Miſſethat, des boß⸗ 
hafftigen Samens, der ſchaͤdlichen Kin⸗ 
der, die den Errn verlaſſen, den Heili⸗ 
gen in Iſrael laͤſtern, weichen zuruͤck! Eſa. 
1,4. Und ſiehe, 

Ein Weib war in der Stadt, die war 
eine Suͤnderin. Wann ſie das nicht er⸗ 
kannt haͤtte, ſo waͤre ſie nimmer zu Chriſto 
kommen. Was fragt der Geſunde nach 
dem Artzt? Was achtet ein voller Bauch 
des Honigſeims? Der Durſt treibt zum 
Brunnen, der Hunger zum Tiſch, die 
Kranckheit zum Artzt, die Kaͤlte zum Feur. 
Woher aber dieſem Weihe die Erkaͤnntniß 
der Suͤnden? Ohn zweiffel aus dem Geſetz 
und ihrem eignem boͤſen Gewiſſen. Sie 
wuſte, was im Geſetz geſchrieben ſtund: 
Es ſoll keine Hure ſeyn unter den Toͤch⸗ 
tern Iſrael. Nun ſagte ihr ihr Gewiſſen, 
daß ſie eine Hure waͤre. Daher entſtand 
die Erkaͤnntniß der Suͤnden. Hoch noͤthig 
iſt zur Buſſe die Exkaͤnntniß der Sünden, 
denn wo keine Erkaͤnntniß der Suͤnden, da 
kan auch keine Reu uͤber die Suͤnde ſeyn. 
Wie mag ſich ein Krancker ſeiner Kranck⸗ 

Ba Hei 
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heit halber betruͤben, wann er nicht erkennt, 
daß er kranck ſey? So will auch GOtt die 
Suͤnde nicht vergeben, wo wir ſie nicht er⸗ 
kennen. Daher rufft er beym Propheten: 
Rebre wider du abtruͤñiges Iſrael ſo will 
ich mein Antlitz nicht gegen euch verftel- 
len: Denn ich bin barmhertzig und will 
nicht ewiglich zuͤrnen. Allein erkenne deine 
Mifferbar, daß du wieder den HErrn 
Deinen GOtt gefündiger haſt Jer. 3, 12.132. 
Die Gnade will fich finden daffen, nuraber 
von denen, die fie fuchen. Wie mag der 
ſuchen, der nicht erkennt, daß er fie verloh⸗ 
ren habe? Das Erkaͤnntniß der Suͤnden 
aber Fommt aus dem Gefeß. Diefer Spies 
gel zeigt ung unfer Suͤnden⸗Geſtalt. Denn 
Das iſt alles Sunde,was wieder Gottes Ge- 
fegift. Fur diefen Spiegelmuffen wir tre⸗ 
‚ten, wann wir unfere Sunde erkennen wol- _ 
len, uns darin befhauen, nicht nur nach 
dem auswendigen, fondern auch nach dem 
inwendigen Menfchen. Denn das Gefeg 
iſt dem gangen Menfchen gegeben, und er- 
fordert alfo nicht nur den Auffern Gehor- 
fam der Glieder, fondern auch den innern 
Gehorfam des Hertzens, denn, wie Fön- 
nen wir gutes thun, da wir boͤſe ſeyn? Weß 
das Herg voll iſt, deß geht der Mund uber, 
Ein gurer Menſch bringet gutes berfür 
aus feinem gutenSchatʒ Sr en 


ein 
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ein boͤſer Menſch bringet boͤſes herfuͤr, aus 
—8* boͤſen Schatz. Matth.12,35. Aus 

em Hertzen kommt, was den Menſchen 
verunreiniget. Drum muß zufoͤrderſt das 
Hertz im Spiegel des Geſetzes beſchauet 
werden. Denn wie das Hertz, ſo iſt der 
gantze Menſch. Indem auswendigen ſteht 
der inwendige Menſch gebildet. Nach ei⸗ 
nem jeglichem Gebot muß eine beſondere 
Pruͤfung geſchehen, damit ſich nicht nur 
die Suͤnde ſelbſt, ſondern auch die Menge 
der Suͤnden zu erblicken gebe Denn ſo wir 
nur ein wenig nachſinnen, wie oft wir ein je⸗ 
des Gebot uͤbertreten, wie offt mit Wercken, 
wie offt mit Gebaͤrden, wie offt mit Worten, 
wie offt mit Gedancken und Begierden, wie 
offt wiſſend⸗ wie offt unwiſſendlich, wie offt 
mit⸗ wie offt ohn Vorſatz, wie offt aus 
Schwachheit und Unvorſichtigkeit, wie offt 
wir das boͤſe gethan, wie offt das gute un⸗ 
terlaſſen, wie offt wir uns an Gtt, wie 
offt an dem Raͤchſten, wie offt an ung ſelbſt 
verſuͤndigt, wie offt wir gefündiget für ung, 
wie offt ung frembder Sünden theilhafftig 
gemacht? So werden wir mit Manaſſe be⸗ 
kennen muͤſſen, daß unſer Suͤnde mehr ſey, 
als des Sandes am Meer, und mit David 
ſprechen: HERR, wer kan mercken, wie 
offt er fehlet, verzeihe uns die verborgene 
Fehler! Denn viel up der Saͤrhene e 
| | 2 erken⸗ 
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erkennen , noch mehr derer, die wir nicht 
erkennen, am allermeiiten derer, Die wir 
nicht nur nicht erkennen, ſondern auch nicht 
einmahlfur Stunde halten. Dem Gefeg 
Fommt das Gewiſſen zu Hälfte. Denndas 
—* uns die Suͤnde, darinn leſen wir, als 
auf einem Taͤflein, alles was wir dencken 
und reden, thun und laſſen. Es uͤberzeugt 

uns der Suͤnden, und iſt mehr dann tau⸗ 

ſend Zeugen wieder uns. Wollen wir die 

Schuld verlaͤugnen, fo heiſts: Sahe ich 

dich nicht? Zu der und der Zeit, an dem 

und dem Orte, bey der und der Geſellſchaft 

iſts geſchehen. Es aͤngſtiget uns auch der 

Suͤnden halber, und iſt uns mehr dann tau⸗ 

fend Hencker, mehr denn tauſend Hoͤllen. 

Da gehts uns, wie den Trunckenbolden, 

die, ſo lang fie ſich beym Wein und Wolle: 

ben aufhalten,luftig und guter Dinge feyn, 

wann aber der Rauſch ausaefcdylaffen, fo 

thutihnen der Kopf wehe. Groffe Erge: 

sung haben wir anfangs an der Sunden, 
rühmen ung derfelben, wie diezu Sodom, 
denn das Gewiſſen ſchlaͤfft und ift ftille. 

Wann aber das Gewiſſen aufwacht , da 
klagt man, die Seele ſey erſchrocken, der 
Geift wolle verzagen, die Laſt der Sünden 

ſey unertraͤglich. Offt fchlafft das Gewif 
fen folang, bißes durchs Hanen-Gefchrey 
ermuntert, durchs Creutz — — 
ann 
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- Bann eine Plage siber die ander Eommt, fo 
ſchlaͤgt man in fi) und denckt; Das halt 
du mit der und der Suͤnde verdienet. So 
fagten die Söhne Jacobs, da fie beängiti- 
get wurden in Egypten: Das haben wir 
an. unferm Bruder verfchulder, Daß wir 
fabendie Angſt feiner Seelen, da er uns 
eber, und wir. wolten ihn nicht erhoͤren. 
rum Eome nun diefe Truͤbſal über uns, 
Gen. 42,21. Iſt derhalben die Gewiſſens⸗ 
Pruͤfung ſehr noͤthig, daß wir alle Abend 
in uns gehen, und forfchen, was wir am 
Tage boͤſes vorgenom̃en, und gutes verſaͤu⸗ 
met haben. Seneca, der Heyde, iſt nie zu 
Bette gegangen , che er des verfloffenen 
Tags halber mit ihm felber genaue Rech⸗ 
nung gehalten. Thaͤten wir Chriften das, 
jo wurde manche alte Suͤnde beyzeiten aus> 
gelöhnen ‚, manche neue verhtitet werden. 
ber, wir leben leyder! inden Tag hinein; 
und denden nicht einmahl, wie gottlos wir 
gelebt haben, wie fromm wir leben folten, 
da wir Doch wiffen, was Seneca nicht ge- 
wuſt hat, daß wir dermaleind follen geſtel⸗ 
let werden fuͤr den Richterſtuhl IEſu Chri⸗ 
fti,und von einem jeden unnuͤtzen Wort Re⸗ 
henfchafft geben. Sonderlich ift dann, 
ans "63 want 
+ Seneca Is. deirac. 536. Quotidie apud me caufam dice, 
curn fublatym & confpectu lumen eft, totam diem me- 
cum fcrutor, facta dictaque mea remetior, — 
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wann wir zu Chrifto, oderfeinem Diener, 
der an feiner ftatt fißet, in den Beichtſtul 
fommen, und bey ihm Vergebung unfer‘ 
Sünden ſuchen wollen, ſehr nöthig, daß 
wir unfer Gewiſſen gegen dem Spiegeldes 
Geſetzes halten, uns nady einem jeglichen 
Gebot prüfen und bey ung feloft nachfra⸗ 
gen, T ob wir auch wiffend zund vorfeglidy 
Gottes Geſetz ubertreten, und damit un 
fer Gewiſſen beflecket haben? Ob wir in ei⸗ 
nigen Faͤllen Wahrſager, Zeichendeuter, 
Zigaͤuner zu Rath, oder ſonſt aberglaubi⸗ 
ſche Sachen und Ceremonien fürgenom- 
men? Ob wir uns an der gottloſen Gluͤck 
geargert und daher an der Verſehung und 
gerechten Regierung GOttes gezweiffelt? 
Ob wir auch im Gluͤck unferer Feinde harte 
Reden ausgeſtoſſen? Obwir ung der Gna- 
den GDttesuberhoben und deßwegen un- 

fern Naͤchſten verachtet? Ob wir unsunfer 
Froͤmmigkeit uͤbernommen und gehoffet da: 
mit etwas bey GOtt zu verdienen? Ob wir 
im Gluͤck auch uͤbermuͤthig, im Ungluͤck zag⸗ 
hafft und kleinmuͤthig worden Ob wir ung 
ohn Urſach und Beruff in Gefahr begeben, 
und alſo GOtt verſucht haben? Ob wir in 
unſernSuͤnden uns auf die Langmuth Got⸗ 
tes verlaſſen, uñ uns dadurch in der Boßheit 
geſtaͤrcket? Ob wir uns ſelbſt oder die Welt 
Dr mehr 
+ Conf. Fabricii Engel Raphael, p. m. 252 
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- mehr geliebet,, die Menfchen mehr gefürdh- 
tet als GOtt ? Ob wir im Ereug unfer Hof 
nung algeitauf GOTT gefegt und feitig- 
lich geglaubet haben, daßer ung gewißlich 
helffen Eonne , wolle, werde? Ob wir von 
GOTT und feinem heiligen Worte aud) 
ſpoͤtt⸗ und lacherlich geredt Ob wir die Heil, 
Bibel mit Andacht gelefen, mit Andacht 
Gott angeruffen und gedandt? Ob wir 
den Namen GDLtes und JEſu vergeblich 
und aus Gewohnheit im Munde geführet, 
oder zuaberglaubigen Seegen gemißbrau- 
chet? Ob wir leichtfertig gefluchet und ge- 
fhworen ? Ob wir etwas mit einem 
Schwur verfprochen, das wir doc) zu hal- 
ten nie im: Sinn gehabt ? Ob wir einen 
unrechtmaßigen Schwur dañoch ins Werck 
gejeget ? Ob wir unfern Amts Eyd treulich 
men? Ob wir allzeit für erwiefene 
ohlthaten unferm GOtt von Hergenge- 
dancket? Ob wir alle Tage unfer Morgen: 
und Abend-Gebeth geiprochen, wie auch 
vor und nad Tiſch allzeit eifrig gebethet? 
Ob wir unſerm Naͤchſten das Ihandliche 
Fluchen ernftlich vertiefen ? Ob wir Die 
Gelubde, fo wir inNöthen GOtt gethan, 
auch gebührend bezahlet Ob wir ung unfer 
Nahrung oder ander unnöthig Ding von 
Dem Gottesdienft Haben abhalten lafjen? 
Ob wir den Sonntag mit heiligen Betrach⸗ 
64 tungen, 
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tungen, Worten und Werden ——— 

und nicht unfer,fondern GOttes Wercke al⸗ 
lein verrichtet? Obwir die Predigt Goͤttli⸗ 
ches Worts und den Gebrauch des heiligen 
Abendmahls verſaͤumet? Ob wir fuͤr An⸗ 
hoͤrung Goͤttliches Worts entweder daheim 
oder in der Kirchen fuͤr den Prediger und 
uns ſelbſt ee das GOtt ihm Mund 
und Weißheit geben, und uns das Wort 
nicht ohn Mugen wolte anhoͤren laſſen? Ob 
wir aus einem rechten heiligen Eifer in die 
Kirche gegangen, oder nur aus Gewohn⸗ 
heit? Ob wir die StraffPredigten jo wohl 
als die Troft-Ppredigte mit Luft und Sanfft- 
muth angenommen? Ob wir in der Kirchen 
eſchwaͤtzt, gefchlaffen, oder auch frembde 
edancken gehabt? Ob wir die Predigten 

J Haufe wiederholet, und uns und die uns 
rigen daraus erbauet? Ob wir mit allem 
Fe das Reich GOttes gefucht, und zu Er: 
altung Kirchen und Schulen nach unferm 
Vermögen etwas beygetragen? Ob wir uns 
ern Dbern, fie mögen Namen haben wie 
te wolle, gebührenden refpect und Ge- 
horſam erwieſen? Ob wir, aus Geig oder 
Ungedult,unferm Leibe und Leben eingigen 
Abbruch gethan? Ob wir ung aus Armuth 
den Todt gewuͤnſchet, und zu ſterben begeh⸗ 
ret? Ob wir mit überflüßigem Effen und 
Trincken unſer Herß beſchweret, —9— * 
—* und⸗ 
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undheif verwarlojet? Ob wir einen Groll uf 
Feindſchaft in unferm Bergen gegen unſerm 
Naͤchſten getragen Ob wir offt zornig gewe⸗ 
ſen, und dem Zorn gern nachgehaͤnget? Ob 
wir unſern Naͤchſten geneidet, ihm ſeine 
Guͤther und Gaben mißgegoͤnnet? Ob wir 
uns an unſerm Naͤchſten zu raͤchen begehret 
haben? Ob wir uns uber unſers Feindes Un⸗ 
guͤck gefreuet? Ob wir unſers Naͤchſten 
Todt gerne geſehen und gewuͤnſchet? Ob 
wir einigen Schaden von uns hinweg und 
auf den Naͤchſten zu nu geſucht? Ob wir 
ung mit unſern Naͤchſten in einigen Hader 
oder Schlägerey eingelagfen? Db wir ihn be: 
trübt und erzuͤrnet, daß er Darüber kranck 
worden und geftorben ? Ob wir ihn ohn 
erheblicher Urſache für Rath und Gericht 
gefordert ? Ob wir hart und unbarmber- 
Big gegen die Armen gewefen? Ob wir auch 
jeeinen wurdlichen Mord begangen? Db 
wir uns anunferer Feinde Kinder ‚die doch 
unſchuldig, zu rächen begehret ? Db wir un: 
ſers Naͤchſten Viehe Schaden zugefuͤget, 
oder zufuͤgen laſſen? Ob wir ihn ſelbſt muth⸗ 
willig. erihrodt? Ob mir in ſchweren 
Krandheiten, oder andern Trubfalen, ihn 
Huͤlff und Troſtlos gelaſſen? Ob wir ihn 
ſeines gottloſen Lebens halber zu Rede 





get und gewarnet? Ob wir fuͤr unſers Fein 
des Bekehrung und RER gebet * — 
I 5 


ac EEE 
Ob wir vorfeglich. einen Rauſch getrunden 


und uns der Trundenbeit ergeben? Ob 


wir unſern Naͤchſten zum Voltfauffen genoͤ⸗ 
thiget? Ob wir unzuͤchtigen Gedancken 
nachgehenget, und uns daran erluſtiget? 
Ob wir unſer Zeit im Muͤßiggange zuge 
bracht? Ob wir leichtfertigen Tantz gelte: 
bet und getrieben? Ob wir eine frembde 
Weibs- und Manns- Perfon geherget, ge: 
kuͤſſet, oder ſonſt unziemlicher weife betaftet 
haben? Ob wir heim=oder öffentliche Hu⸗ 
rerey getrieben? Ob wirbeym Trund, oder 
font, ohn vorhergehendes Gebeth, uns mit 
einer Perfon Ehelich eingelaffen? Ob wir 
vor der Priefterlichen Copulation der Ehe- 
lichen Beywohnung uns geluͤſten laffen? 
Ob wir mit unferm Ehe-Gatten in Zand 
und Stand gelebet, oder unbillig geeifert? 
Db wir die Ehe gebrochen mit einer andern 


Perſon, und entweder unfer eigenes, oder 


ein frembdes Ehebette befledet? Ob wir 
alle Gelegenheit zur Hurerey, fonderlich a- 
ber böfe Gefellihafft und Huren-Haufer 
gemieden? Ob wir mit Kleidern Hoffart, 
Neuligkeit und Leichtfertigkeit getrieben? 
Ob wir unsdem Spielen ergeben, und dar. 
durch, oder. durch andere verbotene Mittel, 
Gewinn gefuht? Ob wir in unferm Han⸗ 
del falſche Maaß, Ellen und Gewicht ges 
braucht 2 Obwir im verfauffen nur - un⸗ 
| ern 
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en Vortheilund nicht auf Chriſtliche Bil⸗ 
igkeit gefehen? Ob wir mit Wucher, Liber 
ſatz und anderm Bortheilunferm Nächten 
Schaden gethan? Ob wir unſerm Nad)- 
ften das, foer ung geliehen, redlich bezahlet 
haben, oder zu bezahlen willens fenn? Ob 
wir unfer Guthlein verpraffet, oder fonft 
liederlich verthan haben? Ob wir unferm 
Naͤchſten feinen Lohn einiger mafjen vor: 
enthalten, oder nicht zu gebuhrender Zeit, 
und da er deſſen bedürffet, gereichet? Ob 
wirden armen Lazarum übel angefahren, 
und leer von uns gehen laſſen? Ob wir et: 
was, ſo unſer Naͤchſter veriohren, gefunden, 
und es fuͤr uns behalten, oder ſonſt ein nicht: 
erworbenes Guth befigen? Ob wir aufun: 
fern Naͤchſten Schmah-Schrifften gemacht? 
Ob wir mehr auf anderer Leute, als unfre 
eigene Mangel gefehen? Ob wir unfre Zun⸗ 
g nicht im Zaum gehalten undunfer Maul 

öfes reden laffen? Ob wirunfers Naͤchſten 
Worte und Werde arg aufgenommen, 
und ausgedeutet ? Ob wir geheuchelt 
haben mit unfer Zungen, und in Worten 
freundlich, im Hergen aber falſch geweſen 
fenn? Ob wir ruhmraͤthig gemefen, zur Luͤ⸗ 
gen Luſt gehabt, unferm Naͤchſten etwas zu: 
geſagt und nicht gehalten, ihn geſchmaͤhet 
und uͤbels nachgeredet, oder da ihn andere 

gelaͤſtert, nicht entſchuldiget? Sb wir mit 
z un 
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unferm Stande, Amt und Ghäd zufrieden 
geweſen? Nach unfers Naͤchſten Hauß, 
of, Garten, Acker, oder anderm Guth ge⸗ 
trachtet? Obwir Fruͤchte aufgeſchuͤttet und 
auf Theurung zum Wucher behalten? Ob 
wir auſſer unſerm Beruff auch andern Ne⸗ 
ben-Handelangefangen und in ein frembd 
—— Ob wir der boͤſen Luſt den 
Zuͤgel ſchieſſen laſſen, oder ſie wohl gar nicht 
einmahl fuͤr Suͤnde gehalten? Ein Regent 
hat ſich inſonderheit zu pruͤfen nach dem 
vierdten Gebot; Ob er feinen Regenten⸗ 
Eyd treulich gehalten? Ob er ſeines hohen 
Stands ſich nicht uͤberhoben? Ob er nicht 
jemand Gewalt und Unrecht gethan, oder 
von andern gefchehen laſſen? Ob er ſein Amt 
allemal und in allen Stuͤcken, nach dem 
Willen GOttes, zu GOttes Ehren und 
zum gemeinen Mugen, geführer ? Ober 
auf Erhaltung Kirchen und Schulen, auf 
Errettung der Armen, auf Ausrottung des 
Böfen und Fortpflansung des Guten mit 
rechtem Fleiß und Ernit bedacht geweien? 
Db er gute Gefegegegeben,und daruber ge 
halten, das Gute belohnet , das Böfe be: 
ſtraffet? Ob er fich der Wittwen, Wanfen 
und Srembdlingen angenommen? Dbee 
ſich mit den Seinigen für groben Sunden 
gehuͤtet, niemand geärgert, fondern — 
tem Exempel jederman ſingcaa 
er 


—— 


— 
er 
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der Unwghrheit und dem Geitze feind gewe⸗ 
ſen, und ſich nicht durch Geſchencke blenden 
laſſen ? O b er die Perſon im Gericht angeſe⸗ 
hen, und nach Privat⸗Affecten ein parthey⸗ 
iſch Urtheil ergehen laſſen? Ob er fuͤr ſeine 
Unterthanen, als fuͤr Kinder des lebendigen 
Gottes, geſorget, fie nicht tyranniſch, als 
Selaven, ſondern als Kinder, vaͤterlich tra⸗ 
ctiret, nicht uber Vermögen mit Auffla— 
gen geprefiet? Zuprufen hat fich ein Unter⸗ 
than nad) demfelben Gebot, ob er den 
Stand feiner Obrigkeit für eine Gottliche 
Ordnung aehalten, und folcher Ordnung 
um des HErrn willen unterworffen gewe⸗ 
fen? Dberfeiner Obrigfeit uchet 
und fie gelaftert ? Ob er ihrem Befehl in 
allem fchuldigen Gehorfam geleitet? Ober 
zur Erhaltung der Policen, was von nöthen 
gewefen, beyzutragen ſich jemahls gewe— 
gert ? Ob er für feine Obrigkeit fleißig gebe 
thet? Mad) vemfelben und dritten Gebot 
hat fich ein ‘Prediger zu prüfen, ob er recht- 
mäßiger weiſe in fein Amt gekommen? Ob er 
pe auf ſeine Predigten ſtudiere? Ob er al- 
le feine Predigten zur Ehre GOttes, und 
Erbauungder Kirchenrichte ?Db er mit ſei⸗ 
nen Amts- Brüdern und Zuhörern fleißig 

| ei OR durch das 
and des Friedes? Ob er ihm, was zu nothe 
wendiger VBerbefferung der — > 
| | | u⸗ 
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Schulen gereichen mag, von gankem Her 
gen laffen angelegen jeyn ? Ob er Menſchen 
zu gefallen, oder einiges Groſſens halber, 
das Straff- Amt eingeſtelit ?Ob er aus Pri⸗ 
vat-Affeeten auf die Leute geſtochen, und 
fich Damit zu rachen geſucht? Ob er die heil- 
fameLehre mit heiligem Wandel geſchmuͤ⸗ 
cket, und fich fur allem Aergerniß gehuͤtet? 
Ob er feinem Haufe wohl fuͤrgeſtanden, und 
die Seinigen in der Zucht und Ermahnung 
zum HErrn erzogen? Ob er fuͤr ſeine Ge⸗ 
meine und der gantzen Chriſtlichen Kirchen 
Wohlfahrt hertzlich zu GOtt geſeuffzet? Ob 
er in allen Stuͤcken ſein Amt, als aus Chri⸗ 
ſto, für GOtt gefuͤhret habe? Der Hauß- 
Stand hat ſich nach ſelbigem Gebot zu pruͤ⸗ 
fen; Die Eltern, Herren und Frauen, ob 
fie ihre Kinderund Gefinde, nach aͤuſſerſtem 
Vermoͤgen, zuder Furcht GOttes gehalten? 
Ob ſie ſich des Ehe⸗Segens von Hertzen ge⸗ 
freuet, und GOtt dafur gedancket? —* 
ſcharffes Nachſehen auf das Leben ihrer 
Kinder gehabt, und derſelben Bosheit ernſt⸗ 
lich geſtrafft? Ob fie ihre Kinder und Geſin 
de mit gottlofem Leben geaͤrgert? Ob ſie den⸗ 
felben gefludyet, und allerley boſes ange- 
winfchet? Ob fie diefelbe muthwillig zum 
Zorn gereiget, und gar zu groſſe Haͤrtigkeit 
‚gegen fiegebraucyet? Ob fie ihreKinder zum” 
race und Uppigkeit aufferzogen ? Dir 
—— nm dem 
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dem Gefinde zu rechter Zeit den gebühren: 
‚den Lohn gereichet? Die Kinder; obfieihre _ 
Eltern herglich geliebet, gefürchtet, und ih⸗ 
‚nen in allen Dingen gehorchet? Ob fie denſel⸗ 
ben auch gefluchet in ihrem Hertzen, oder ih⸗ 
nen mit boͤſen Worten entgegen getrutzet? 
Ob ſie ſich, den Eltern zum Verdruß oder Un⸗ 
ehre, zu boͤſer Geſellſchafft — ſich 
wider ihrer Eltern Wiſſen und Willen che: 
lich verſprochen? Ob ſie ihren Pflegvatern, 
Vormündern, Schulmeiſtern und Schul⸗ 
meiſterinnen gehorſamlich gefolget Ob fie 
auf ihre Bruder oder Schweſtern, oder an⸗ 
dere Anverwandten einen heimlichen Neid 
und Groll A Die Dienſtboten; ob ſie 
ihrer Herrſchafft treulich gedienet, und mit 
Furcht unterthan geweſen? Ob ſie mit an⸗ 
dern Dienſtboten im Frieden gelebet? Db fie 
fiir Halbe Arbeit gangen Lohn genommen ? 
Ob fie ihrer Herrfchafft Durch ſaumlaͤßiges 
Verlieren, unachtſames Verbrechen, oder 
ander weile, Schaden zugefuͤget?Ob fie mit 
gutem Willen oder Widerwillen gethan, 
was manfie geheiffen Ob mit Bedacht,oder 
nur oben hin? Ob flugs zum erfien mal,oder 
‚ehe nicht, biß es zwey, dreymahl befohlen? 
Ob ihrem eigenem Kopffenach, oder wie es 
‚der Herrichafft gefallig geweſen? Ob fie nei- 
"Difch, geitzig und unerfättlich geweſen? Ob fie 
‚ihren verdientenLohn an Hoffart BR 
Ä | ie 
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fie aus dem Haufe geſchwatzet und Meute: 
rey angerichtet?Ob ſie ihrer. Herrſchafft übel 
nachgeredt, oder vor der Zeit den Dienſt 


aufgeſagt? Dieſe und dergleichen Pruͤfung 


dient zur Erkaͤntniß der Suͤnden, und die 
Erkaͤntniß der Suͤnden erweckt dann ein 
Verlangen nachChriſto demSunden-Arst. 
Dann ſiehe, ein Weib war in der Stadt, 
die war eine Suͤnderin. | | 


Die bußfertige Seele ängftet ſich herglich darüber, 

daß fie ihren lieben GOtt mit fo vielen Suͤn⸗ 

| den beleidiget hat. 

8 Ich elender Menſch, wo foll ich für Angſt 
bleiben ? Die gange Welt will mir zu eng 
werden, weil mir das groffe Regifter meiner 
vielfältigen Sünden vor Augen fteber,mit wel- 
chen ich den böchften GOTT, ein ſo beiliges 
Weſen, für dem die Engel ihr Antlitz bedecken, 
beleidigerhabe ; Ja,den allmächtigen HErrn, 
der Leib und Seel in Die Aölle verderben kan, 
babe ich ohnmaͤchtiger Suͤn en⸗ Wurm ver: 
aͤchtlich gehalten. Ach wie uͤbel hab ich mein 

kurtzes Leben —— indem ich den aller⸗ 
wenigſten Theil deſſelben zur Ehre GOttes 
angewendet, den meiſten Theil aber der Suͤn⸗ 
den ergeben. Wie viel Boͤſes habe ich began⸗ 
gen, wie viel Gutes unterlaſſen; Nun Ener 
Jacobus: Wer das weiß Gutes zu thun, und 
thuts nicht, dem ifts Sünde. Ich babe erſt 
und mehr nach zeitlichen Gütern,als nach dem 
Reiche GOttes getrachtet. Sur fein beiliges 
Wort, für meine Gefundheit, tägliches *5— 

un 


einer der Sünden wegen geänuff. Seele. 113 


und viel andere taufendfältige empfangene 
Wohlthaten babeich dem gütigen GOtt fels 
ten berglich gedancket, ja ihm vielmehr dafür: 
alles zuwider gethan. Rommt Truͤbſal zu 
meinem Beften, fo findet fich bey mir Murren 
undlingedult,auch wohl gotteslaͤſterliche Ges 
dancken wider die hohe Majeſtaͤt GOttes. 
ch nehme gern was ein, aber den Armen thei⸗ 
le ich ungern wieder aus. Wie offt habe ichdie- 
jenigen mit Worten und Wercken geärgert,die 
mein HErr JEſus mit feinem theuren Blut er⸗ 
loͤſet hat, undmir alſo das ſchreckliche Weh uͤber 
den Halß gezogen, fe Chriſtus ausruffet: We⸗ 
bedem, durch welchen Aergerniß kommt. 
Meine Suͤnden ſind mir lieber geweſen, als 
GÖttes Gnade, Der Gedult und Lange 
much BÖttes, die mich zur Buſſe locket, babe 
ichmißbraucher, GOttes Zorn und Steeffe 
ausden Augen geferet, und gedacht: GOtt 
iſt ſehr barmhertzig, er wird mich nicht ſtraf⸗ 
fen, ich fündige wie viel ich will. Ich habe 
vergeffen, wie biutfauer ich meinem HErrn 
Seh geworden bin, und habe mich muth- 
willig wiederum durch Sunde in Das Verder- 
ben geftürget. Die breite Höllen - Bahn ıft 
mit lieber geweſen, als der ſchmale Weg zum 
Heben.‘ © wie kan ichs gnug beklagen, alle 
Creaturen beichamen a denn fie find ih⸗ 
sem Schöpffer geborfam, nur ich unwürdis 
et bin ungehorfam, da mir Doch 
nein Schöpffer fo unausfprecblich viel Gutes 
thut. Ich mag wohl fagen; ich fey ärger als 
| der Ceuffel felbft, der hat nur einmahl geſuͤndi⸗ 
get, und iſt fort aus dem Himmel geſtoſſen, * 
— | aber 


o# 
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14...) 4Gebeth Di 
aber habefo viel taufend Sünden begangen, 
und GOtt hat doch Gedult mirmir getragen, / 
woran ich mich nicht gekehret; Dem Satan 
wird Feine Gnade angeborhen , wie mie taͤg⸗ 
lich gefcbicht. Ach HErr, wer Fan merchen,, 
wie offeerfeblet, du ſieheſt tauſendmahl meht 
Sünde anmit, als ich ſelbſt wilfen kan/ mein 
Gedachtniß iſt zu ſchwach, alle Miſſethaten zu 
bedecken. Bichmuß mich ſchamen, und darff 
meine Augen gegen Die hochheiligen GOT 
nicht aufichlagen, haft du Luft mir mit zu ha⸗ 
dern, fo weiß ich wohl, dafs ich die auf taufend 
nicht einsantworten kan. Stahl und Stein 
muͤſte ich feyn, fo ich hierüber nicht betruͤbet 
würde, fonderlich wenn ich bedenche, wer 
GOtt ift, und wer ich fey. Er ifi der Are 
Himmels und der Erden,ich bin Erde, Afcbe, 
ein Wurm und Mlade, und doch —— 
meine Schwachheit wieder des Hoͤchſten ZU 
macht, die mich armen Miadenfack im Augen⸗ 
blick hätte vertilgen können, meine Thorbei 
wieder feine Weißheit, meine Boßbeit wieder 
feine Güte, das wird übel für mich ablauffen. 
©ich erſchrecke, und mein „erg aͤngſtet ſich 
inmeinem Keibe. Wo ſoll ich fliehen bin, 
weil ich beſchweret bin, mit vielen groſſen 
Sünden, wo foll ich Rettung finden? Wenn 
alle Welt herkame, mein Angſt fie nicht weg. 
naͤhme. Ach je freylich kan die Angſt niemand 
von mir nehmen, als du allein mein gnaͤdig⸗ 
ſter GOtt, drum kruͤmme ich 3328 | 
micb für dir in wabrer Demuch, ich komme 
vor dich alsein groffer, aber Doch buffertiger 
Sünder; ich weiß du liebreicher HErr wirſt 
J dein 





seiner der Sünden wegen: geänuft. Seele. 1ı5. 


dein Befchöpff und das Werck deiner Haͤnde 
nicht verftoffen. Ich bringe dir des Apoſtels 
Petri Augen / mit; welchen er feinen gethanen 
Fall bitterlich.beweinere. Des Königs Da- 
vids Hertz / welches wegen feiner Todt-Sunde 
und Blutſchulden geängfter und zerſchlagen 
war. Destraurigen Zöllners Haͤnde, mit wel⸗ 
chen er. in tieffſter Demuth, wegen feiner veruͤ⸗ 
beten; Ungerechtigkeit wehmuͤthig an feine 
Beuel ug: . Des verlobenen doch wieders 
kehrenden Sobns Junge, mit welcherer, we⸗ 
genfeinesmuchwilligen Ungehorſams aͤngſt⸗ 
liehrieff: Vater, ich babe geſaͤndiget, und bin 
nicht werth daß ich Dein Kind heiffe, Dieß 
er wolleſt du gradig annehmen. der 


re 


aber meine Reu keinesweges gnůg iſt für 






ne uͤberhauffte Sünden, ich auch nimmermebe . 
weder durch die Reue noch gute Wercke dafür 


genug tbun kan / ſo nehme ich in wahren Glau⸗ 
ben meine Zuflucht zu deiner geundlofen: 
Barmbersigkeit,und weilich dich, O GOEr/ 

sch Vater nennen: darff, indem. Dein lieber, 
Sohn IEſus Chriſtus mein Bruder worden, 
mich auch mit Dir ausgeſoͤhnet hat, ſo ſeuffze 
ich berglich: Ach Vater! fey unadig, ach Das 
ter! ar die Sünde, ich will durch deines) 
Geiſtes Beyftand binfübro beburfamer wan⸗ 
deln, und mich für Sünden huͤten. Erfreue 
Doch wiederum mein geangſtes Hertz mit dein, . 
— Geift,damic ich in Craurigkeit 







perſincken noch verzagen noͤge. Ethoͤ⸗ 
zemich, O Vater/ um des Suͤndentilgers IE⸗ 
ſu Chriſti willen mmeee. 


H2 Lenſet 


6°  TVi Betrachtugg 
" gefer das IX. Cap. Danielis und. den XXXIIK 
| Pſalm aa 24H 
en Singet darbey tn 94 

Dieß finddieheilgen Zehn Gebot. 
Erbarmdichmein, o HErre GOtt. 
Ach!ich hochbetruͤbter Suͤnder. 
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| IV. Betrachtung. 
Die Gnaden durſtige Sun⸗ e 
Da fievernahm, daß erzu Tiſche ſaß in des Pha⸗ 
m KHaufer brachte fie ein Glas vol Sab 
S% vernahm. Co muß fie vor nach 
5 ihm gefraget und geforfchet haben. 
Wanne wohlgeht, hören wir Faum einmal 
nach Chriſto um. Jener Konigſcher hatte 
ihn bey ſich in Capernaum, da wohnete, 
da ließ er ſich taͤglich hoͤren. Aber wer 
weiß, ob er jemahls in eine ſeiner Predig⸗ 
ten gegangen, oder ihm mit Luſt und An⸗ 
dacht zugehoͤret habe? Als aber fein Sohn 
anfing zufterben, da legt ers aufs forſchen, 
und hörte um, ob Chriſtus nicht bald kom⸗ 
men würde? und, fo bald er hörte, daß er 
aus Judaͤa a in —— 
waͤre, gieng er ihm entgegen. In der Ang 
weiß man die Kirche wohl zu finden. * 
ſal lehrt aufs Wort mercken. Denn warn‘ 
das Wort unſer Troſt nicht ware, jo muͤſten 
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wir vergehen inunferm Elende, gleich wie 
ein Kraut verdorren muß, wañ weder Thau 
noch Regen fällt. Auffer der Noth ſchme⸗ 
cket das Wort Gttes nicht, es deingt nicht 
zu Hergen, eshafftet und fafftet nicht. In 
der Seelen-Angft ift offt ein troſtliches Wort 
von Ehriffo angenehmer, dann ſonſt taufend 
‚Predigten. Da forfcht der Geiſt hald inder 
‚Bibel, bald bey den Kirchen Waͤchtern, 
bald bey andern gedemüthigten Seelen. 
Nach Ehrifto forichet er, wie das Spur- 
Huͤndlein nach den: Wilde, der Bergknap⸗ 
pe nach dem Gold-und Gilber-Adern, der 
Krancke nach dem Argt, der mude und dur: 
ftige Wandersmann nach den Fühlen Brun⸗ 
nen. Und, wo ſolch Verlangen nad Chri⸗ 
fto, da iftfchonder Glaube an Chriſtum, ja 
Hriftus ſelbſt. Denn, fowenig wir ohn 

‘Der Erden auf der Erden gehen, fo wenig 
‚mögen wir ohn Chriffo nach Ehriffo ein 

Verlangen tragen. Wo der Glaube, da 
ſehnt man ſich nach ihm, wie eine gejagte 
Hindin nad) der frifchen Quellen; Da fucht 
‚man ihn wie eine Biene das Bluͤmlein, da 
ſeuffzet man ohn unterlaß: 
IEſu, meine Freude 
Meines Hertzens Weyde, 
IEſu, meine ʒier 
Ach wie lang, ach lange 

— ——— Iſt 





“rg . W Betrachtung 
u NMedenrhergenbanger 
0 Umdverlangenah die 005 
Sie vernahm. Sie hatte won ihm ver⸗ 
nommen aus dem Gerichte, daß er ein Zoll⸗ 
ner⸗ und Suͤnder Freund ware; vernommen 
aus feinem eignen Munde, daß er alle Muͤh⸗ 
ſelige und Beladene an ſich gelocket, ſie zu er⸗ 
quicken; vernommen, daß er ihre berrubte 
Mit⸗Buͤrgerin getroͤſtet mit dieſen Wor⸗ 
‚ten: Weine nicht. Jetzt vernahin fie, daß 
er in des — Hauſe zugegen waͤre. 
Diß alles zundete in ihr Den Glauben an, 
und der Glaub machte ſie kuͤhn, zu Chriſto 
zu kommen. Alſo bringt uns das Wort von 
Chriſto zu Chriſtum. Denn aus dem Ge⸗ 
hoͤr kommt der Glaub, und dieſer ſetzt uns 
Chriſto in die Arme. Drum verachte nie⸗ 
mand die Predigt des Worts, dann ſie iſt 
das ordentliche Mittel, dadurch der heilige 
Geiſt den Glauben in uns wircken und er⸗ 
Halten will. Das Wort die Mutter, der 
Slaub die Tochter. Wer die Tochter haben 
will, der halt es mirder Mutter, Das Wort 
ift auch des Glaubens Grund: Wer dürfite 
fich unterftchen zu Chriſto zu kommen, wann 
er nicht von Chriſto diß Wort hatte: Aome 
ber su mie ? Math. 11,28. Ungeladene Gaͤſte 
ftöfft man zur Thuͤren hinaus. Chri 
aber willden nicht hinaus effei Der zu ihm 
kommt; denn auf ſein Wort Font 
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den. Das Wort lat dich kuͤhn machen, du 
beangſtete Seele, Chriſtum zufuchen. Denn 
er kan ſich ſelbſt nicht verleugnen. Laͤſt ſichs 
an, als wolt er nicht, halt du ihm fuͤr ſein 
Wort, und ſprich: HErr, ein Gott ein Gott, 
ein Wort ein Wort. Du haſt mich Fom- 
men, fo muſt du mich auch willkommen heiß 
fen. » Mein Hertz haͤlt dir für dein Wort; 
Ihr folemein Antlig ſuchen: Darum fir 
eich auch, Err/, dein Antlig ‚ Pfal.27, 8. 
Nur unverzagt, liebſte Seele, Sein Wort 
iſt nichts denn Wahrheit, Pfal.119,160. 
Sie vernabm. Sie erkandte. Die 
Erkaͤntniß theils unfer felbft, theils Chriſti, 
unfers Erföfers, iftdie erffe Stuffe zur Be— 
Eehrung. jene haben mir, wie fchon ge: 
fagt, aus dem Gefeg; Dieſe aus dem Ev— 
angelio. Gene führt ung abwerts in den 
Grund unfers Hergens; diefeauftwerts hin 
zudem HErrn Chriſto. Durch jene wird 
die Rene; durch diefe der Glaube in ung er- 
wedet. Wo Feine Erfantniß, da Feine 
Buße. Daserfte, das GOtt machte bey 
Erfchaffung der 'groffen Welt, war das 
Licht; Daserfte, das erfordert wird bey 
Wie dererſchaffung der Fleinen Welt, des 
Menſchens, ift das Licht des Erkaͤntniſſes. 
Durch fein Erkaͤntniß, foricht der HENN 
beym Propheten, wird mein Knecht dei 
Gerechte, viel gerecht machen / Ef. 53;M. 
* 94 Ignoti 
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Ignotinulla cupido. Nicht gefandt, nicht 
ekaufft. Nimmer wird der fein Heyl bey 
Chrifto füchen, der ihn, den Heyland, nicht 
erkandt; nimmer derjelbe Chriſtum für fei- 
nen Heyland halten, der nie von ihm etwas 
vernommen hat. Wie follen fie glauben, 
vondemfienichts gehoͤret haben? Rom.1o, 
14.Der Glaube iſt nicht eine ignorang, wie 
ihm Bellarminus traumen laßt, fondern ein 
Erfäntniß defien, das wir glauben. Wir 
haben geglaubt, dann wir haben erkandt, 
daß du biſt Chriftusder Sohndeslebenbdi- 
gen GOttes, ſprachen zu ihm feine Juͤnger, 
„Joh. 6, 69. Ohn Erfantniß 5 heißt 
ohne Augen ſehen wollen. Wer ſich unter⸗ 
ſteht ohn Erkaͤntniß den Glauben zu gruͤn⸗ 
den, der unternimmt ihm ohn Grund ein 
Haus zu bauen. Drum, wer ſich ruͤhmen 
will, der ruͤhme ſich, daß er den HErrn fen 
ne, und wer ihn kennen will, der forſche in 
der Schrifft, die von ihm zeuget. Dieſe al⸗ 
lein giebt uns zu vernehmen, wer er ſey, und 

was wir an ihm haben. —— 
Sie vernahm / daß er zu Tiſche ſaß in 
des Pharifsershaufe, Diß haͤtte ſie ab⸗ 
ſchrecken ſollen zu ihm zu kommen. Wer 
—9— ſich ungebeten bey frembdem Gaſt⸗ 
mahl einzuſtellen? Der. pflegt frembder 
Leute Gaͤſte zu sah re War dann 
Feine Scham bey diefem Weibe mehr? u 
— * Le 
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Die innere Hergens-Scham war fo groß bey 
ihr, daß fie alter anderer Befchämung ver- 
geb Ohne Scham hatte fie gefucht ihr 
Berderben , ohn Scham ſucht fie nun auch 
ihr Heyl, fpricht Gregorius, T Und Augu- 
ſtinus* ſchreibt: Der Glaube ift unver- 
ſchaͤmt, und achtets nicht, ober dem Men, 
chen komme zur Unzeit, wann er nur Chri- 
ſto Fommt zurechter Zeit. Der Welt its 
nimmer, Chriſto immer gelegen, uns zu helf⸗ 
fen. Ihm ſind wir, wir moͤgen kommen, 
wann wir kommen, allzeit willkommen. 
Daher ſpricht abermal Auguftinus }7 vom 
Diefem Weiber Der Krande fpricht feinem 
Argt, der Glaube Chriftum an, wo er ihn 
findet. Sein eigen Heylverfaumen,ifteine 
Scham, dienicht zu loben fteht. 

Sie vernabm,daß er zu Tifche ſaß in des 
Pbarifüers Haufe. Wie? hätte fie doch 
lieber mögen auffer der Stadt Chrifti war- 
ten, ald ihm auftwarten indes Phariſaͤers 

ee DR 
f Gregorius Hamil. 33. Quia femetipfam graviter erubes- 
ccebat intus, nihil efle credidit, quod erubefceret foras, 

* Auguftinus Homil. 58. de temp, Quæ prius frontofa 
erat ad perditionem, poftea frontofa facta eft ad falu- 
tem. FF Auguft. Homil, 27. inter yo, Vidifti mulie- 
‚rer famofam, mals utique famæ, quæ 'erat peccatrix, 
‚son imvitatam irruifle convivio; ubi füus medicus re- 
cumbebat, & queefüifle pia impudentia fänitatem , ir- 
 zuens quali importuna convivio, oppertuna beneficio, 
Noverät enim quanto morbo laberaret, & illum ad ſa- 
nitatem effe idoneum, adquem venerat, ſciebat. 
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Haufe, dieweil ſie wurte, Daß die Phavifae 
den Sundern fpinnenfeind waren, und für 
allem Umgang mit ihnen,alsfür dem Teuf- 
fel, flohen, auch Chriſtum fpottweife einen 
Suͤnder⸗Geſellen hieffen. Aber doch wol- 
te ſie ſich lieber in die tieffſte Schmach ſen⸗ 
cken, als ſich laͤnger mit der Suͤnden ſchlep⸗ 
pen. Ein ſolcher Greuel iſt die Suͤnde, daß 
man lieber moͤcht in den Tod gehen, als ihr 
nicht entgehen, ſpricht Anchelmus, und 
thut hinzu: Er will lieber rein von Suͤn⸗ 
den in der Hoͤllen, als mit Sünden hefleckt 
im Himmelwohnen. Drum huͤte ſich ein 
jeder für der Suͤnde, denn fie iſt ein Greuel 
über alle Greuel, und mag Feine Schmach 
noch Straff fo greulich feyn ‚als die Sunde 
ift. Dahero auch die heilige Märterer viel 
lieber haben die allergrauſamſte Marter 
überftchen wollen, als ſich der heydniſchen 
Sünden theilhafftig machen. Vom Teuf- 

felift die Sinde, und fuhrt zum Teuffel. 
Was kan ich greulichers nennen, als den 
ZTeuffel , den Vater aller Greuel? Noch 
eins: Wann die glaubige Seele JEſum ih: 
ven Brautigam verlohren hat, fo fucht jr 
| AR ir ihn 
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Anshelmus lib.de fmil, e. 190... Si hinc peccati pudorem, 
& illinc cernerem inferni horrorem , & neceflario uni 
illorum deberem immergi, potius mein infernum mer- 
gerem, quam peccatuum inme immitterem, Etaddit: 


_ Mallem purus à peccato gehennam intrare,guampeccati 


forde pollutus calorum regna tenere. 


Die GnadendürftigeSünderin. _ 123 
ihn durch alte Gaſſen. Sie laͤſſt ſich auch 
durch die Schlaͤge der Waͤchter nicht ab⸗ 
ſchrecken, ihn zu ſuchen. Iſt er jenſeit des 
Waſſers, ſie ſpringet mit Petro in den See, 
daß fie ihm entgegen ſchwimme; Iſt er diß 
ſeit deß Feuers, fie eilet mit den Märterer 
auch Durch die Flammen zu ihm. Der ift 
feiner tröftlihen Gegenwart nicht werth, 
Der, wo er weiß, daß Ehriftus fey, es ſey im 
‚Gefängniß, oder imexilio, oder unter den 
‚Feinden, nicht dahin eilet, feiner zu gentef- 
fen. DE WED ji 


Vernahm / daß er zu Tifche faß in des 
Poarifäcrs Hauſe. Da war er hinein ge: 
gangen, zu eſſen. Es fehlte aber an der 
rechten Speife. Als vormahls die Juͤn⸗ 
ger den Herrn ermahnten, und fpra 
en? Rabbi iß fprach er zu ihnen: Ich 
habe eine Speife zu eſſen, da wilfer ihr 
nicht von. nd, da die jünger einander 
fragten: Hat ibm jemand Ju effen- ge 
bracht? fprach er: Meine Speife iſt die / 
daß ich thu den Willen deſſen, der mich 
gefandt hat / und vollende ſein Merck: Joh. 
4, 3.32.33.34. Mit dieſer Antwort gab 
der Heyland zu:verftehen „daß ihn mehr 
hungerte nady der DBerrichtung ſeines 
Amts, in Unterwerfung und Verehrung 
der Samariter, als nach eingiger leiblichen 
Speiſe. Dazu war er, nach dem am 
' MEN | eine 
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feines Vaters, in die Welt Fommen, DaB 
‚er fuchen folte, und felig machen, was ver- 
Iohren war. Darnach hungerte ihn viek 
‚mehr , als einen Hungrigen nach der a | 
fe, daran erquickte er id vielmehr, als fi 

‚ein Efjender an der niedlichſten Speife er- 
auifenmag. Darum hatteerfihauhmit 
dem Pharifaer zu Tifche geeht, nicht, daß 
der ihm ein leibliches Mahl bereiten folte, 
fondern daß er ihm wolte ein geiftliches an- 
richten , und durch DIE Weib zur Buſſe ruf⸗ 
fen. Nicht darum hatte fih der Herr zu 
Tiſche gefet, daß er aus den guldenen 
Schalen den füffen Wein, fondern daß er 
aus den Augen-Brunnen der: bußfertige 
Sunderindie Thranen trincken wolte. Ihn 
hungert und durſtet nur nach den Thranen 
Der armen Suͤnder, ſpricht Chryfofto- 
mus. Alſo wird Freude im Himmel ſeyn 
uͤber einen Suͤnder, der hr thut, 
Der Sünder Weinen ift Ehrifti Freuden: 
Wein. Diß Weib # — 
Vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in des 
arg, Hauſe. Und hiedurd wuchs 
bey ihr die Zuverficht zu Ehrifto. Aus fei- 
nen Wunderwerde un ——— 








Chryſoſtomus Serm, 93. Accubuit Chriſtus non pocula 

ſaporata melle, floribus edorata fumturus‘, fed lacry- 
mas panitentis ex ipfis oculorum ‚fontibus potaturus, 
Deus delinquentium lacrymas efurit, fitit lacryinas pec- 
catorum. 
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ruchte war ſie, mittelft Goͤttlicher Erleuch 
tung, verſichert, daß er nicht nur ein bloſ⸗ 
ſer Menſch, ſondern auch ein wahrer GOtt 
waͤre, der ihr die Suͤnde vergeben konte, 
ſpricht Auguſtinus an beruͤhrtem Orte* 
Jetzt, da ſie vernahm, daß er zu Tiſche ſaß 
in des Phariſaͤers Hauſe, wuchs auch die 
Zuverficht bey ihr, daß er ihr, ihr, ſag ich, 
fuͤr ihre Perſon, wolle und wuͤrde ihre 
Suͤnde vergeben. Denn ſie gedachte: iſt 
er ſo holdſelig, daß er denen nachgehet, die 
halsſtarrig ſind, und ſeine Gnade verach⸗ 
ten, ſo wird er ja vielmehr Dich annehmen, 
die du bußfertig ihm nachgeheft, und ber; 
ihm Gnade ſucheſt. Wie der Glaube die, 
Seele iſt der Buſſe, ſo HE die Zuverficht die 

Seel des Glaubens, und die Seele der Zur 
verficht iſt die Zueignung, Daß wir uns in⸗ 
ſonderheit zueignen, was allen bußfertigen 

Suͤndern verheiſſen, allen wiederfahren. 
Als Thomas zum Heyland ſprach: Mein 
HLErr und mein GOte, bekam er dieſe 
Antwort: Thoma, nu glaubeft du. Der 
Glaube fpricht mit Paulo : Chriftus hat 
‚auch mic) geliebet, und fich für mich in den 
Todgegeben. Er ift auch mir gemacht von 
GoOtt zur Weißheit, zur Gerechtigkeit, sur 
*  * Auguftinus : Illa, quæ fibi peccara & Chrifto remitti crer 

aidit, Chriftum non hominem tantum , (ed& DEum 


Ge ge 








126 .1.,ulVrBerrachtung. 


Heiligung und zur Cridſung Diefe Zueig« 
Dans Aubefürhern dient folgender Schluß: 





% 


Ders se: „ der darzu In Die Welt ge 
Fommen, daB er alle Sunder felig mache, 
der. die Verſoͤhnung worden ift für der 
ganzen Welt Sünde, der allen Sündern 
in feinen Dienern nachgehet, und fie durch 
die Predigt feines Worts zur Buſſe rufft, 
yird jadir, dir, der du. von Hergen Buſſe 
eher feine Gnade nicht verfagen. Der 
die Suͤnder gefucht, ehe fie die Berföhnung 
hatten in feinem Blut, wird ja an dir das 
Blut der Verſoͤhnung nicht laſſen verloh⸗ 
ren feyn. Nun. SET 
Da fie vernahm, daß er zu Tifche aß im 
des Pharifiers Hauſe, indem Puͤnctlein, 
da fie ſolches vernahm, machte fie fich zu 
ihm. Der Unglaub weilet, der Glaube ei- 
let. Wie viel find gleich dem Pharao ? der- 
felbe hatte fein ganzes Land, feine Könige 
liche Burg, und ale Kammern voller Froͤ⸗ 
ſche, da fordert. er Moſe und Aaron und 
ſprach: Bittet den Errn für mich / daß 
er die Froͤſche von mir und von meinem 
Volck nehme. Da aber Moſes zu ihm 
ſprach: Hab du die Ehre für mir, und 
ie mir, wann ich für dich, fir deine 
Rechte, und dein Volck bitten joll, daß 
Die Sröfche von Dir und von dinem ame - 
fe vertr ieben werden,und slleinim Serom 
6% AR "bleiben, 
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bleibe en / ſprach er; u orgen. Exod.8, 8.9.10. 
So ſpricht mancher, wann er zur Buſſe er⸗ 

ahnet wird; eras, und bedenckt nicht, daß 
Annas crasumfehren, und in einem Sarck 
verwandelmfönne, - Vielleicht ift morgen 
das Lebensr-Fichtlein ſchon verloſchen, Die 
Thuͤr der Gnaden ſchon verſchloſſen. Drum 
heute, heute. Jetzt iſt die angenehme Zeit, 
jetift der. Zagder Heyls. — 
ſus,jetzt laß dic) finden. Die erſte Gele⸗ 
genheit zur Bekehrung nur ergriffen. Der 
weyten moͤchte der Tod. zuvor kommen. 
Ber hie verzeucht, der. empfindet die Laſt 
der Sunden nod) nicht recht, Denn wer 
fie recht empfindet, der mag fie nicht einen 
eingigen Augenblick ertragen. Wann du 
eine giftige Schlange im Buſen truͤgeſt, 
wuͤrdeſt dus diefelbe nicht ohn Verzug hin⸗ 
aus ſtoſſen? Der Stunden Sifft ein tödtli- 
her Gifft. Kan ſeyn, daß dich. die Sünde 
in diefem ir toͤdte, ſo du verzeuchſt, 
fie in Dir zutodten, Je ſpaͤter, je ſchwerer 
Buſſe. Drum eile ohn Weilen. Dieſe, 
Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in 
des Pherifsers Hauſe. Da wars ja wohl 
nicht die rechte Zeit Buſſe zu thun. Wars 
um wartet ſie nicht, hiß die Mahlzeit ein 
Ende hat, biß die Gaͤſte geſchieden ſind? 
Thraͤnen beyn Panquet ſchicken ſich eben 
als das Jauchtzen bey einem Mana ; 
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Alteshatfeine Zeit. Muficiren wäre ger 
ſchickter zum Gaſtmahl geweſen, als wei: 
nen. Aber ein Herk, Das den Stachel der 
Suͤnden, und dabey die Suͤßigkeit der Gna⸗ 
den GOttes in etwas empfindet, läßt ſich 
in Feine — der Umſtaͤnde zwingen. 
Keine Zeit iſt ihm eine Unzeit, denn es liebt 
allzeit. Kein Ort iſt der Seelen verdrieß⸗ 
lich, die Chriſtum ſucht, als der nur, da ſie 
den nicht vermeynt zu finden, deſſen Nicht⸗ 
finden ihr verdrießlicher ift, als alle Ber- 
drießlichfeit. Sie mweinet, warn andere 
lachen, und beweinet das Lachen derer , die 
nicht mit ihr weinen über den Verluſt def: 
fen, der allein ihr Weinen in ein Lachen 
verwandeln Fan. Eie iffet Aſche wie Brod, 
und mengetihren Tranck mit Weinen, die 
Thraͤnen find ihre Speife Tag und Nacht, 
weil man taͤglich zuihr ſagt, wo iſt nun dein 
GOtt? Was andere erfreuet, das betruͤ— 
bet ſie. Denn ſie freuet ſich allein indem, 
deſſen Verluſt die hochſte Betruͤbniß brin⸗ 
get. Kurtz. Ihre Augen flieſſen immer 
mit Thraͤnen, auch beym Wein und Wolle⸗ 
ben, wo nicht Chriſtus ihre Augenluſt, ihr 
ein und Wolleben iſt. Diele/ 
Dafievernahm,daß er zu Tiſche faß indes 
barifüershanfe,gieng fie ausihrem Hau⸗ 
e. Ihr Hauß wardihr zuenge, dennihe 
Herz aͤngſtete ſie. Ihr Hauß war 2 | 
ze 
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die Officin gewefen, darinn fie viel böfeg ge- 
trieben hatte. Da gieng fie heraus, wiefie 
vonder Sünden auszugehen war Sinnes 
toorden. Wie lieb war dem Matthäo die 
Zollbude? da faß er, und laurete auf die 
Pfennige, wieder Habicht auf die Tauben, 
die Spinne auf die Fliegen. Als ihn aber 
Chriſtus durch ſeinen holdſeligen Gnaden⸗ 
Blick nach ſich zog, da ließ er ſie, und folgte 
ihm nach. In dem Pallaſt des Hohenprie⸗ 
ſters fündigte Petrus. Da er aber Buſſe 
that, gieng er hinaus. Wer der Suͤnden recht 
von Hertzen, der iſt auch dem Orte feind, 
da er die Suͤnde hat begangen. Und weil 
dann die Welt das Hauß iſt, darinn alle 
Suͤnde begangen wird, warum wollen wir 
nicht, ſo uns das ſuͤndigen verdrießlich iſt, 
zur Welt hinaus wuͤnſchen? Was ruͤcken 
wir uns, wann uns der Tod die Wohnung 
aufſagt, darin wir ohne Suͤnde nicht woh⸗ 
nen koͤnnen, weil nichts gutes in ung woh⸗ 
net? Da lafit ſichs am ſicherſten wohnen, 
wo Feine Sunde mehr, fondern die Gerech- 
tigkeit wohnet. Unſer Leib das Hauß, dariñ 
. die Sunde wohnet, Darum warten wir mit 
Schmergen, und fehnen uns von Hergen 

nad) dem Stundlein feiner Erlöfung, dar- 
inn ſich, wie Leib und Seel, alfo auch Seel 
und Sunde trennen. Ach, wir efende Men- 
fchen, wer will ung ar erlöfen ——— 
| eibe 
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Leibe dieſes Todes? Sey du, liebfter Tod, 
ſey du unjer Erlöfer, und komm doch balde ! 
DE Weib, —— 
Da fie vernahm, daß er zu Tiſche ven 
des Pharifüers Aaufe, gieng fie dahin. 
Da, da wolte ſie offentlich und für allen 
Gärten büffen, weil fie öffentlich und fir 
allen gefündiget hatte. Recht ſo Wie ein 
Ding gebunden, ſo muß es auch geloͤſet wer⸗ 
den. Heffentliche Schulden erfordern oͤf⸗ 
fentliche Zahlung. Wer fich nicht gefcheuet 
hat die gange Gemeine zubeleydigen, muß 
ſich audy nicht ſchaͤmen, die ganke Gemei- 
ne wiederum zu verfühnen. In der erften 
Kirchen, thaten ſo wohl die Groſſe als die 
Geringe, oͤffentliche Buſſe. Vom Kayſer 
Theodoſio ſchreibt Ambroſius: Theodo- 
fius beweinte in der Kirchen oͤffentlich ſei⸗ 
ne Suͤnde, und bee mir vielen Seuffuen 
und Thränen um Verzeihung. Alfo 
ſchaͤmte fi der Kayſer der oͤffentlichen 
Buffe nicht, der fi) wohl zuweilen Pri⸗ 
vat⸗ODeute ſchaͤmen, es verfloß auch nach⸗ 
gehends kein Tag, an welchem er nicht fee 
nen Irrthum bereuet haͤtte. Lind Au- 
guftinus * fpricht von eben demſelben Theo⸗ 
dofio, daß, da er öffentliche Buſſe getham, 
Das Bold vor ihn betend feine Kayſerliche 
"+ Ambrofius imOrat. de fun, Theodef, © '* Auguftinus 4b, 
5. deCiS, Dei c,26, 
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Hoheit in Anſehen ſehr beweinet habe. Deß⸗ 
halben dann auch Auguftinus F an einem 
Orte diefelbige gar ſcharff ſtraffet, die fich 
wegen ihrer oͤffentlichen Suͤnde oͤffentlich zu 
buͤſſen ſchaͤmen, da fie weit geringers, als 
Kanferliches Standes feyn. ZuHierony- 
mi * Zeiten hat fid) Fabiola, eine vornehme 
Roͤmiſche Natron, darum, dag fie fich von 
ihrem Manne gefchieden, und einen andern 
gefreyet hatte, für den Augen aller Zeute 
unter die öffentlich Buͤſſende geftellet, und 
ſo leydlich gethan über ihre Sünde, daß faſt 
altes Volck mit ihr geweiner hat. Heut 
will — ar keiner an die oͤffentliche Buſſe, 
daß 5*— auch faſt nicht einmal ingeheim 
für ihrem Beicht-Bater der begangenen 
Suͤnden halber ſchaͤmen wollen. Aber die 
werden ſich an jenem groſſen Tage fuͤr aller 
Welt ſchaͤmen muͤſſen. Denn die ſich fuͤr 
dem Reiffen ſcheuen, uͤber die wird der 
Schnee fallen, Job.6,16. Wer ſich hie 
nicht ſchaͤmen will, da ſich ſchamen eine Eh⸗ 
te, der wird ſich dort ſchaͤmen muͤſſen, da 
ſich ſchaͤmen eine ewige Schande iſt. Diß 


etb/ | 
Da fie vernahm, daß er zu Tifche ſaß in 
des Pharijsersgyaufe,gieng fie hin zu ihm. 
Warumnöthigte ſie ihn nicht in fein eigen 
Hauß, wie Matthaͤus undZachaͤus thaten? 
ae rk 
} Auguftinus Hemil.49, * v.Wieron. Epifl, 30, 
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durffte ſie doch Feinen Abfchlag befürchten. 
Denn diefer nahm die Sunder auf, und aß 
mitihnen. Uber fie hielte fidy fo Hoher Gna⸗ 
den nicht werth, nicht werth, daß der heili- 
EHERR unter ihr fündiges Dach gehen 
olte. Sofprad auch jener Hauptmann: 
HLrr, ich bin nicht wereh, Daß du unter 
mein Dad) gebeft,Matth.8,8. Auguftinus} 
fchreibt von dieſem Hauptmann, In dem er 
ſagt, er ſey unwuͤrdig, wird er aus Gnaden 
gewuͤrdiget, nicht daß Chriſtus unter ſein 
Dach, ſondern in fein Hertz gehe. Denn 
nimmer wuͤrde er mit ſolchem Glauben 
und Demuth geſagt haben: Ich bin nicht 
werth / Daß du unter mein Dach geheſt, 
wann nicht Chriſtus ſchon durch den 
Glauben waͤre in ſein Hertz gekommen. 
Schlechte Gluͤckſeligkeit, daß dieſer Gaſt 
ins Hauß, fo er nicht auch ins Hertʒ kom̃t. 
So mögen wir auch von diefer Suͤnderin 
fügen, daß, indem fie fich unwuͤrdig ge— 
(hast, CHriſtum in ihr Hauß zunöthigen, 
habe fie Chriftus aus Gnaden gewuͤrdiget, 
bey ihr in ihrem Hergen einzufehren. Dann 
5 nimmer 
præſtitit ſe dignum, non in cujus parietes, fed in cu- 
jus intraret cor Chriftus, Nec enim hoc diceret cum 
tanta fide & humilitate, nifi illum , quem timebat intra- 
re in domum fuam, corde geftaret; nam non erat 
magna felicitas, fi JEfus intraret in parietes ejus, & 

non ailet in peftore ejus, 


a 
— 


immer würde ſie ihm nachgegangen ſeyn, 
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wann er nicht ſchon bey ihr ware eingegan⸗ 


en geweſen. Was ſolt es groß geweſen 
eyn, daß ſie ihn in ihr Hauß genoͤthiget, da 
er ſchon ein groͤſſers an ſie gethan, und ihr 
Hertz zu ſeinem Hauſe erwehlet hatte? Je 
unwuͤrdiger bey ung ſelbſt, je wuͤrdiger Im 
der Gnaden G ttes. Das wurdiget Chri⸗ 
ftus am allerhoͤchſten, was an ihm felbit 

gang und gar verzagt. DE Weib, 
Da fie vernahm / daß er zu Tiſche ſaß in 
des Pharijäers Hauſe, gieng fie zu ihm. 
O ſchnelle Beramderung ! Die zuvor den. 
Bulern nachgegangen, gehet jest dem 
HErrn nach. Bey Schöpffung der groflen 
Welt ward aus nichts alles, aus Finſter⸗ 
niß Licht , aus einem Erdenflumpen der 
Menſch. Das that die Allmacht GOttes, 
die dem rufft, was nichts iſt. Ben Wieder: 
ſchoͤpffung der Fleinen Welt muß eben die- 
felbe Göttlihe Allmacht aus nichts al- 
les herfür bringen. Dann nichts ift im 
Menſchen ausdem Menſchen, das ihm zur 
Buſſe beförderlidh wäre. Wir mögen 
aus ung felbft, ald aus uns felbit, nicht 
einen einigen guten Gedanden haben. 
Die Allmacht GOttes ſchaffet in ung ein 
neues Herg, und gibt ung einen neuen ge: 
wiſſen Geiſt. Sie wandelt den Stein ins 
Fleiſch, die Schlange in eine Taube, das 
—— Unkraut 
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Unfrautin ein gute® Korn. Aus einem 
grimmigen Löwen macht fie ein fanfftmü- 
thiges Lamm, aus einem heßlichen Teuffel 
einen heiligen Engel. Bey der erfien 
Schöpfjung Fonte GOTT leihtlih aus 
nichts alles machen, dann nichts war in al- 
lem, was ihm wiederftrebte. In der Be 
Fehrung aber wiederitrebt das Fleiſch dem 
Geifte, da eilet jenes Berg-ab, wann diefer 
Berg:aufführen will. Daher gehts ſchwer 
zumitdes Menichen Befehrung. Groſſe 
Gewalt würde dazu gehören, wann man eis 
nen Strom, der Bera-ab fleußt, mittenim 
Lauff umfchren, und Berg-an leiten wolte. 
Denn Berg-an zu flieffen iſt wider die Na— 
tur des Stroms. Durd) die Buſſe ſoll der 
Menſch gleichfam umgefehrt, und gang an- 
derer Natur werden, ald er vor geweſen. 
Dazu gehöret warlich mehr als eine menfch- 
liche Macht. Mögen alſo wohl aus des 
Propheten Munde flehen: Befehredu ung, 
HERR, fowerden wir befehret! Jer.31,18. 
Ohn Gott fommtniemand zu GHOtt. Diß 


Weib, 

Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in 
bes Phariſaͤers Zaufe, kam ſie zu ihm, von 
ihm gezogen. Aus uns ſelbſten moͤgen wir 
von Chriſto abweichen, nicht aber aus uns 
ſelbſt wieder zu ihm kommen. Toͤdten 
mag jemand ſich ſelbſt, aber nicht ſich 
| | au 
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aus demTode wiederum erweden. Bon 
ſelbſt mögen wir in Suͤnde falten,aber nicht 
von ſelbſt wieder aufitehen. Durch Ehri- 
ſtum muͤſſen wir zu Chriſto fommen. ZU 
ihn fuͤhrt uns dasBerlangen nach ihm, und 
diß Verlangen nach ihm muß von ihm kom⸗ 
men. Ohn ihm zu ihm ſeufftzen wollen, iſt 
eben fo unmöglich, als An dem Licht der 
‚Sonnen die Sonne fehen wollen. Der 
Glaube führtihn zu uns, und ung zuihm, 
diefer aber ift nicht unfer , fondern fein 
Wer in uns. Ohn Chriſtum an Chri—⸗ 
ftum glauben, ift viel ungereimter, als ohn 
Waffer auf dem Waſſer fahren wollen. 
Die Liebe führt uns auch zuihm. Da muß 
aber der Schag das Her, wieder Magnet 
das Eifen, ziehen. Er ift die Liebe, und 
ohn die Liebe lieben wollen, iſt je fothöricht, 
als ohn dem Leben leben wollen. Hätte er 
nicht alle Miuhfelige und Beladene zu ſich 
Fommen heiffen, fo wurde diefe Süunderin 
nimmer zu ihm kommen ſeyn. Das Wort, 
Komme, verſicherte fie, daß ſie ihm wuͤr⸗ 
de willkommen ſeyn. Diß Wort zog ſie zu 
ihm hin, auf diß Wort kam ſie geladen. So 
muß es heiſſen: Bon Chriſto zu Chriſto, 
gezogen von ihm, zu ihm gekommen. Ohr 
ihm mögen wir anihn nicht gedencken, nicht 
zu ihm kommen, nicht nad) ihm fehrenen, 
nicht an ihn glaͤuben, nicht bey ihm bleiben. 
BEE ne Darum 
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Darum füflefter Heyland, zeuch du ung 
nach dir, folauffen wir! DiE Weib, 
Do fie vernahm daß er zu Tiſche faß in 





des Pharifäers Pr fam ſie zu ihm. 


Die Hure zu Ehrifto. Kein Wunder. Denn 
foldyefamen auch zu der Tauffe Johannis, 
und Famen dadurch den Pharifaern zuvor, 
daß der Heylandwohl mit Fuge fagen moͤch⸗ 
te: Die Zöllner und Huren mögen wohl 
ehe ins Himmelreich Eommen / dann ihr. 
Matth.21,31. Kein Wunder, dag die Pha⸗ 
rifaer ausblieben, Die Zöllner aber und Hu⸗ 
ren ſich einftelleten. Denn die Starden 
bedurffen des Artztes nicht, fondern nur die 
Kranden. Ehriftus war kommen, nur 
den Sundern die Buffe zu predigen. Die 
Pharifaer lagen Frand an der Sunden- 
Seuche, und war vonder Scheitel biß auf 
die Fußſohle nichts gefundes an ihnen, er: 
kandten aber ihre Kranckheit nicht. Suͤn⸗ 
der waren ſie, und wolten doch von keiner 
Suͤnden wiſſen, ſondern hielten ſich fuͤr die 

roͤſſeſten Heiligen. Iſt das hoͤchſte Elend, 
Elend nicht empfinden. Daher verach⸗ 


teten fie Chriſtum. Was Bass Gefun: 


de nach dem Argt? Seiner Buß-Predig- 
ten fpotteten fie, weil fie , ihrem Wahn 
nach, Feiner Buffe beduͤrfften. Ein Wahn: 


E witziger, der ihm einbildet, er bedürffe Fei- 


ner Speiſe und Trands zur Erhaltung des 
| Lebens, 
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- Lebens, verlacht gang hönifch,wasmanihm 
- von Speife und Trand vorfagt. Die Zoͤll⸗ 
‚ neraber und Huren erfandten ihre Sun: 
den Kranckheit, fuhleten ſcharffe Sunden- 
Schmertzen, drum eileten ſie zu dem, der ih: 
re Kranckheit zu tragen, und ihre Schmer⸗ 

en auf ſich zu laden, wer indie Welt 

ommen. Die Bub-Predigten waren ih: 
nen lieb, weil ihnen ihr Hertz fagte, daß fie 
der Buſſe fehr bedurfften. Wie appetitlich 
gern höret ein Hungeriger von der Speife, 
ein Durftiger vom Trand, einKrander von 
der Artzney, reden? Keinem iſt das Licht an⸗ 
genehmer, als dem, der lang im finſtern ges 
ſeſſen, Chriſtus und ſein Heil keinem, als den 
armen Suͤndern. Diß Weib, 

Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche ſaß 
indes Phariſaͤers Hauſe, Fam fie zu ihm. 
Wunder, dag fie dDiß wagen darff, umd zu 
ihmfommen. Sie, die groffe Sunderin zu 
ihm, dem groffen Gott. Gott ein verzeh⸗ 
rend Feuer, der Suͤnder wie Stroh. Wird 
nicht das Stroh verzehret, wanns zum 

euer Eommt ? Gott in feinem Zorn ein 
oͤw und Bar. Komm zum Löwen, was 


gilts, oberdich nicht verfchlinge; Zum Be 


- ren, ober dich nicht zerreifie? Aber wohlge- 
wagt. Denn hie iſt Gott im Fleiſch, bren. 
nend vom Feuer, nicht des verzehrenden 
Zorns, ſondern der erwaͤrmenden Liebe, ein 
SE EEE Lamm 
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Lamm und nicht ein Zöw. Er war in die 
Welt Fommen die Sunder felig zu ma- 
chen, warum foltendenn nicht die Suͤnder 
| gm Fommen, zuihm ihrem Seligmacher? 
ie Seulendes Himmels zittern und ent, 
essen fich für ihm / Job.26, ır. da fie ihn 
och nicht erzurnet haben, die Suͤnder aber, 
die ihn erzuͤrnet haben, dürffen mit Sreu- 
digkeit zu ihm Fommen, daß fie durch ihn 
vom ewigen Zorn erlofet werden. AlsDa⸗ 
vid noch im Elend herum 309, verſammle⸗ 
ten ſich zu ihm alle ſeine Bruͤder, und alle 
Männer, die in Noth und Schuld und be 
truͤbtes Hertzens waren, under wear ihr 
Überfter,1.Sam.22,1.2. Darum hat der 
Sohn Gottes unſer Fleifch angenommen, 
daß er in unſerm Fleiſche unfer Bruder wür- 
de, und darum iff er unfer Bruder worden, 


daß wir zu ihm ein brüderliches Vertrau⸗ 


en fegen, zu ihm, als unferm Bruder , unfer 
Zuflucht nehmen ſolten. Er war in den Ta⸗ 
gen feines Fleiſches einrechter Wallbruder, 
und fand nirgend eine bleibende Stätte. 
Doch Famen die Sunder zu ihm, und er- 
wehleten ihn zu ihremOberſten. Das macht, 
fie waren in Noth, und Feiner Font ihnen helf⸗ 
fen, ſchuldig waren fie, und niemand wolte 
fuͤr ſie bezahlen dann er, fie waren betrübtes 
VHertzens und funden nirgend Troſt, als nur 
bey ihm. Ein gruͤnes Kleid muß der gen 

| | e 


= me“ 


x. 


Die Gnaden⸗duͤrſtige Suͤnderin. 139 
nhaben, der im Grünen jagen will. 





& arm war er fommen in Geſtalt des 


fündlichen Sleifdyes,Rom. 8,3. daß die Suͤn⸗ 
der für feiner Goͤttlichen Geftalt nicht er- 


ſchrecken, fondern getroſt zu ihm Fommen 


möchten. Die Weib, | 
Da fie vernahm, daß er zur Tifche faß 


‚indes Pharifäers Hauſe, Fam fie zu. ihn, 


dieblinde zum Licht, die Falte zum Feuer, die 
krancke — Artzt, die durſtige Seele zu dem 
kuͤhlen Brunnen, die beladene Suͤnderin zu 
dem Suͤnden⸗Traͤger. Unwuͤrdig Fam fie, 
daß Er ſie wuͤrdig; Bofe, dag Er fie gut; 


Eine Sunderin, daß Er fie gerecht; Unrein, 


dag Er fie rein; Arm, daß Er fie reich; 
Verdammt, daß Er fie felig machte. Der 
Hunger trieb fie zu dem, der das Brodt des 
Lebens; Der Durſt zu dem, der dag Heil 


bruͤnnlein Iſraelis; Die Bloſſe zu dem,der 


das Kleid des Heils; Die Bande zu dem, 
der feines Volcks Erlöfer ; Die Schwachheit 
zu dem, der die Krafft GOttes war, die 
Zraurigfeit zum Troͤſter. Die Sünde 


. führt den Menſchen von EHrifto zum Teuf: 


fel. Das heiſt geführet von dem Licht zur 


Finſterniß, von dem Heil zum VBerderben, 
aus der Geſundheit in die Kranckheit, aus 


der Freyheit in die Dienitbarfeit, aus dem 
Leben inden Todt, aus dem Himmel in die 


Holle, Die Buffe aber führt ihn — | 
fr | u: 
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Chriſto hin. Dann fommt er aus der 
ſterniß zum Licht, denn das Licht der 
erleuchtet ihn; Aus dem Verderben zum 
Heil, dennder Heyland aller Menſchen er: 
löfet fein Lebenvom Verderben; Aus der 
Kranckheit zur Gefundheit, denn der Arkt 
Iſraels heilet ihn und heilet alle feine Ge: 
brechen; Aus der Dienfibarfeit zur Frey 
heit, denn fo ihn der Sohn Gottes frey 
macht, foift er recht frey; Joh.8. Aus dem 
Tode zum Leben, denn die an Chriſtum 
lauben, ſollen nicht verlohren werden, ſon⸗ 
ern das ewige Leben haben, ſie ſterben der 
Suͤnden und leben der Gerechtigkeit; Aug 
der Hoͤllen zum Himmel, denn der HERR 
des Himmels iſt der Hoͤllen eine Peſtilentz 
worden, daß ſie erloͤſet aus der Hoͤllen des 
re Erben feyn. Das wuſte diß Weib, 
drum 
Da fievernahm, daß Kr su Tiſche ſaß 
in des Pharifäcrs Hauſe, Fam fie zu ihm. 
Wohl gepaaret, die Sunderin mit dem 
Sunden- Tilger. Ein ſchoͤnes Paar Miofes 
und Iſrael: Diefer war gefangen, jener 
ward fein Erlofer. Ginfchones Paar Da: 
vid und Nathan,ienerbeichtete, dieſer ab- 
folvirteihn. Ein ſchoͤnes Paar Hißkias und 
Efaias, jener war todt Frand, diefer ward 
fein —* und heilete ihn. Das allerſchoͤnſte 
Paar Chriſtus und der Suͤnder. 5* 
| agt, 
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Ha t, ich bin ein Suͤnder; Fener antworter, 
| er bin deine Gerechtigkeit: Diefer, ich bin 
gefangen ;. Jener, Ich bin dein Erloͤſer: 
tefer , ich bin verflucht ; jener „Sch bin 
dein Segen: Diefer, ich bin verdammt; Je⸗ 
ner, Ich bindein Leben und deine Seligkeit. 
Um der Sünder willen iſt Chriſtus in die 
Welt fommen, dag Er fein Bold felig mach: 
te von ihren Sünden. Zu den Sundern 
bat Er fich gehalten in feinem Leben, und 
ſich nicht geſchaͤmet ein Sünder Geſell zu 
heiſſen. Mit den Sundern hat Er ſich ge- 
paaret im Tode. Ein Moͤrder zur Rechten, 
ein Mörder zur Linden, Er, der Hertzog 
des Lebens, inder Mitten. Den Suͤndern 
iſt er nachgegangen , da Er fchon von den 
Todten aufgeftanden, und Petro dem grof 
fen Sunder zuerſt erfchienen. Nur nicht 
von einander geichieden, was GOtt will zur 
ſammen gefügt haben. Was ſich vonChri- 
fo trennt, das iſt der Höllen; Was fich mit 
ihm verbindet, das ft dem Simmel nahe. 
Nur nicht mit Petro gefagt: Gehe von mir 
hinaus, ich bin ein fundiger Menſch. Geht 
der Artzt aus vom Kranden, fo ifts um fein 
Leben gethan. Nicht ausgewiefen,fondern 
eingeladen, fo geht das Leben zu Dir ein. Laß 
dic, Die Eunde von Ehrifto nicht abfchrö- 
den, ift Er doch der Suͤnder Heyland —* 
| WRVRENTTNTT air IE 
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die Verſoͤhnung worden für der gantzen 
Welt Sunde. DE We, 7. 
Da fie vernahm, daß Er zu Tifche ſaß 
in des Pharifsers Haufe, kam ſie zu ihm, 
a, wo wolt fie anders hin, dann zu ihm, da 
fie eine Sunderin , und er die eingige Zu: 
ucht aller Sunder war? Das verfolgte 
ild eilet zur Holen, Die geſchuͤchterte Tau- 
be zuden Selslöchern, der beängitigte Sun: 
der zu Chriſto feinem Seligmacyer, Iſt doch 
in feinem andern Heil, ift doch Fein ander 
Name den Sundern gegeben, darinn fie 
Könnten Il werden, dann allein der Name 
JEſus. Nimmt der Sunder Zuflucht zu 
feinem eignem Hergen, das verdammt ihn, 
und fpricht ihm fehlechterding allen Troſt der 
Gnaden GOttesab. Kommt er zur Welt, 
die fpeifet ihn ab mit Abfaloms Troſt; Nim̃ 

die Suͤnde nicht fofebr zu Hergen. Ja wers 
nur laſſen fonnte? Oder fie teöftet ihn, wie 
die Hohenprieſter Judam; Was geht uns 
dein Wefenan? Da fiche du zu. O leidi⸗ 
ger Troſt! Wo dann hin, ſprichſt du, betrub- 
ter Suͤnder, wo ſoll ich mich doch wenden 
bin. Ey, zu deinem JEſu richt den Sinn 
Dieſer nimmt die Suͤnder auf, das Lamm 
Gottes, das getragen hat die Suͤnde der 
gantzen Welt. Suche kein Waſſer in der 
Gruben, die ohn Waſſer iſt, keinen Troſt 
bey Menſchen. Ach, wie gar nichts Tate 

un 
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und wie gar nichtig iſt all ihr Troft! Don ak 
len Menſchen abgewandt, zu JEſu allein 
deine Seel erhebe und ſprich: 
Allein 30 dir, * Ten Chriſt, J 
Mein Hoffnung ſteht auf Erden, 
Ich weiß, daß du mein Troͤſter biſt, 
Rein Troſt mag mir ſonſt werden, 
Von Anbeginn biſt du erkohrn, 
Auf Erden nie ein Menſch gebohrn 
Der mich von Sünden retten kan, 
| Dichruffichan, FR 
Du biſt alle in der Helffers-Mlann. 
Ein jedes Ding eilet dahin, wo es ſeine Nah⸗ 
zung findet, das Kind zu den Bruͤſten, Die 
Biene zur Blumen. Der Sunder findet 
nirgendsfeine Nahrung als bey dem, der da; 
rufft: Kommt her zu mir, Ich will euch er 
quicken. Das Schiff eilt zum Hafen, der 
Stein in der Lufft zur Erden, denn da findet 
er Ruhe. Der Suͤnder nirgend als inChri⸗ 
ſto und ſeinen Wunden. In mir ſolt ihr 
Ruhe finden fuͤr eure Seele. Das Voͤglein 
ſucht ſein Neſt, der Adler die Hoͤhe, da ſind 
ſie ſicher; Der Suͤnder nirgend als bey 
Chriſto findet er eine bleibende Stelle. Er 
erkennt ſeine Suͤnden und ſucht die Gerech⸗ 
tigkeit: Wo findet er ſie? Allein in Chriſto. 
Denn Gott hat den, der von feiner Suͤnde 
wuſte, für ung zur Suͤnde gemacht, auf daß 
wir in ihm wurden die Gerechtigfeit,die für 
GoOtt gilt, Er empfindet G ttes Born 
| um 
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und ſucht Gnade, findet fie aber nirgend als 
in Chriffo, der if der Gnadenſtul in feinem 
Blute, Den Fluch erkennt er, darinn er 
durch die Sünde geratheniit, und fucht den 
Segen, bey wem dann? Bey dem allein, in 
welchem alle Bölder auf Erden geranet 
find. Das Leben ſucht er, und weiß es nir- 
gend zu finden, dann bey Dem Hertzogen des 
Lebens Chriſto. Drum laßter allesander, 
und hangt ſich bloß an Chriſto, der ift fein 
eingiges Ein, fein alles allein, ihm alles in 
allem. | | 

Und ſiehe, ein Weib war inder Stadt, 
Die war eine Suͤnderin. Diefe/ da fie ver 
nabm, daß er zu Tifche ſaß in des Phari⸗ 
ſaͤers Hauſe. | — u 


- Die Seele dürftet nach der zur Bußeleitenden 
| | ‚Gnade. 


— weiß, HErr/ daß des Menſchen Thun 
nicht ſtehet in feiner Gewalt, und ſtehet in 
niemands Mlacht, wieer wandele oder feinen 
Bang richte ; ja ich weiß, HErr, daß auch 
mein Thunnicht ftebetin meiner Gewalt, ich 
meine Das Werck meiner Bekehrung, und fte- 
bet nicht in meiner Macht, wie ich wandele 
auf dem Wege Deiner Gebot, oder meinen 
Gang richte zur Derföhnung mit die: Denn 
ohne dich weiß ich nichts, ohne Dich verftebe 
ich nichts, ohne Dich habe ichnichts, und ohne 
dich kan ich nichts thun, Ich bedenche, daß 

NER! | ich 
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) nicht tüchtig bin von mir felber etwas zu 
dencken / als von mir felber, und beEenne, daf 
ich nicht weiß, was ich beten foll, wie fichs ge; 
bübret, es fey denn, daß mich dein Beift felbft 
vertrere mit unausiprechlichen Seuffzen. 
Datumwendeich mich zu die gang und gar, 
ind ergebe mich dir mit Leib und Seel. Ach 
Here, mein GOtt, handele du mir mir nach 
deiner Weißbeit,erbarine dich mein nach der 
ner Barmhertzigkeit, bilff mir nach deiner 
Wabrbeit, und fordere das Werck meiner Be⸗ 
kehrung und Verjöhnung nach deiner Leutſe⸗ 
ligfeit und Sreumödligteic. O HErr, barmher⸗ 
Bier Vater, vegiere mich mit deinem Geiſt, 
6 gedencke an meine Sunde und Miſſe⸗ 
that, an meinen Ungehorſam undUbertretung/ 
und erwege, was ich Damit verdienet habe, 
nemlich zeitliche und ewige Straffe, den ewi⸗ 
gen Tod und Verdammniß; ach Err bilff, 
daß ichdafür erfchrecke, und dadurch beweget 
werde zur Buffe und Bekehrung unverzüglich 
31 eilen, fintemal der Verzug zur Buffe ſehr 
febadlich und deſſelben Unterlaſſung verdam̃⸗ 
lich if, auf daß ich nicht in fo groſſer Seelen⸗ 
Noth und Gefahr ſtecken bleibe, und endlich, 
welches auch heute gefchebent kan von dene 
Tode in meinen Sünden übereilee werde, ſon⸗ 
dern daß ich heute, beute Buffe thue, und mich 
betebre, weildeine Gnaden⸗ Thür noch offen 
ftebet, und weil mir noch Fan geratben und ges 
holffen werden: Ja HGErr, fo wircke felbft in 
mir Die Buße und Bekebrung,undmacbemich 
darzu willig und gehorfam, tüchtig und ger 
ſchickt. Erwecke in mir eine rechte wahre 
' vn: K Beue 
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Bene uber meine Sünde, daß ich fie berglich 
und ſchmerglich befeuffze, beweine und bekla⸗ 
ge, mich betruͤbe und angftige, ja Daß ich, mie 
gleichfam gram und feind fey,Daß ich fo ſchreck⸗ 
lich gefündiger habe, Daß ich fo lange geſuͤndi⸗ 
get habe, daß ich ſo offt —— und 
daß ich dich, fo frommer und getreuer GOtt, 
mit meiner Miſſethat und Ubertretung erzuͤr⸗ 
net, und dich mir zum Seinde.gemacht babe! 
Ach GOtt, laß mich aber. in meiner Hergens« 
Angft und Seelen Noth nicht ftecken, ſondern 
euch mich mit deiner Brradens Hand zu dir⸗ 
undzeigemit dein liebreiches Vater⸗Hertz/ daß 
ich mit den Augen meines Glaubens darein 
blicke, und deiner tröftlichen Bnaden-Derbeifs 
fung, Diedumit einem theuren Eyd befräfftis 
get haſt, gedencke, wenn du fprichft: So wahr 
alsichlebe, ich will nicht den Tod des Suͤn⸗ 
ders, (ondern Daß er ſich bekehre und lebe, und. 
gewißlich gläube, Tab du auch mir geſchwo⸗ 
zen, und mir Gnade aus Gnaden angeboten 
und verbeiffenbaft: Ja weile mie mit deinem 
Gnaden⸗ Singer Deinen lieben Sohn IEſum 
Chriſtum / den du für michinden Tod gegeben 
baft,daß ich ihn anſchaue micden Augen meis 
nes Dlaubens, wie er am Stamm des Creuges 
gehangen, und erwege, was. er um meiner 
Sünde willen getban , ausgeftanden und ge- 
litten bat. Buͤhre mein „erg; daß ich mich 
einfcblieife in feine beilige POunden, und mie 
feftiglich einbilde, Daß er auch mein Wſus ift, 
mein Heyland und Erloͤſer, mein Seligmas 
cher, und daß ich mirder Aanddes Glaubens 
ergreiffe und mir zueigne, was er mit feinem 
oh | Beiden 
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! Eelden und Sterben, ni feinem Geboram 
und PAPA —— bat, nemlich den 
Stieden mit dir, Vergebung der Sünden, Bes 
vechtigkeit, die für dir gilt, Heyl, Leben und 
Seligkeit. O frommer und getreuer GOtt, 
flange in mir einenene Bewegung, rege und 
Kerne mein Herz zu einem guten Dor atz und 
neuen Gehorſam/ mein Leben zu andern und 
zubeffern, von den Sünden abzuſtehen, das 
Böfezulaffen und zu haffen , die Belegenbeie; 
die zur Suͤnde führer, zu meiden, und das Bus 
te zu thun, und Die zu dienen nach deinen 
Miller und Wohlgefallen. Ach Are, erhoͤ⸗ 
ze mein Slehen und Sitten! Ach HERRX/hüff 
Ach HErr, gib und verleihe mir deine Gnade 
zum Werck meiner Bekehrung/ daß ichs recht 
m und vollbringe! Ta HErr, che dır 
das beftedarbey, und [eher mich, wasich thun 
foll; unterweifemich, wie ichs machen fll; 
etinnere mich, Daß ich erkenne und bekenne 
meine Sünde und Ubertretung; hilf mir, daß 
ich erlange Bnade und Barmbergigkeitzfchen- 
che mir, daß ich nebine Troſt und Erquickung; 
gib mir/ daß ich habe Gerechtigkeit, die für dir 
gilt: Begiere mich, daß ich mich beffere, fuͤh⸗ 
remich, daß ich froͤmmer werde, bekehre mich 
daß ich gerecht werde, wircke in mir, daß ich 
felig werde, Amen. Mur 16; 


Zulefen wäre Johannis IV. und der XLIT. Palm. 
n: | 


JEſu, der du meine Seele, 

Ach HErr/ mich armen Sünder, 

Vater Unſer im Himmelreich. —* 
—— | 82 V.Be— 
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- Die Danddare Suͤnderin. 
Sie brachte Cheift es) ein Glas mit Salben: - 
Fe kam, und Famnicht mit leeren Haͤn⸗ 
WMden Denn ob fie eine Sunderin, fo 
war fie doch auch eine Juͤdin, und wuſte, 
was ihrem Volck von dem Herten, durch 
Moſen befohlen war : Erſcheinet niche 
leer für mir, Exod. 23, 15. nicht ohne Gabe 
oder Opffer. Altes was du haft, iſt GOttes 
Drum heiſts ja billig: Gebet GOtt, was 
GoOttes iſt. Dein Leben, fein Leben. Drum 
lebe nicht dir, ſondern ihm, nach feinem Wil 
len zu ſeiner Ehren. Deine Seele feine See: 
le; Drum laß ſie ihn lieben uͤber alles, ihn 
uͤber alles loben. Dein Verſtand fein Ver⸗ 
ſtand; Drum werde verſtaͤndig, welcher 
ey des HERRM Wille. Dein Wille, 
ein Wille; Drum pruͤfe in allen Dingen, 
weicher ſey des HErrn Wille. Dein Ge 
95 — fein Gedaͤchtniß; Drum halte ftets 
im Gedaͤchtniß IEſum, der von den Todten 
auferſtanden iſt. Dein Leib ſein Leib Drum 
begieb ihn zum Opffer, das da lebendig, hei⸗ 
lig und G tt wohlgefällig ſey. Dein Hertz, 
ſein Hertz; Drum laß ihn durch den lau: 
ben darinn wohnen. Dein Haupt ſein Gaupt; 
Drum hebe es in allen Noͤthen auf zu * 
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Deine Augen, ſeine Augen ; Drum beſchaue 
damit feine Werde, denn wer ihnachtet, der 
hat eitel Luſt dran. Deine Ohren feine Oh⸗ 
ven; Drum ſey ſchnell zu Hören fein Wort. 
Dein Mund fein Mund; Drum rufe ihn 
damit an, ihn preife, Deine Hande feine 
Hände; Drumfchaffedamit, ihm zu Eh: 
ren etwas gutes, auf daß du habeft zu geben 
dem Duͤrffligen. Deine Fuͤſſe ſeine Fuͤſſe; 
Drum wandele damit auf ſeinen Wegen. 
Deine Haab feineHaab; Drum diene ihm 
damit in ſeinen duͤrfftigen Gliedern. Denn 
was du der geringſten einem thuſt, die an ſei⸗ 
nen Namen glauben, das haͤlt und ruͤhmt 
er ihm ſelbſt gethan. All das dein iſt ſein, 
und du biſt ſelbſt nicht dein, ſondern ſein Ei⸗ 
— mit ſeinem eigenem Blute erwor⸗ 
en. Drum bring dich ihm zum Opffer ſamt 
allem was du haſt und vermagſt. Er gibt 
dir wieder, was dein Hertz begehret. Dein 
——— dein Guth und in ihm alles. Diß 
ei * 


Brachte ein Glas mit Salben. Denn 
ſie ſuchte den, welchen ſie erzuͤrnet hatte, 
wiederum zu beguͤtigen. Die Alten brach⸗ 
ten Geſchencke zur Ausſohnung; Alſo ſchick⸗ 
te Jacob Boten fuͤr ihm her an ſeinen er⸗ 
zueneten Bruder Efau,die ihm durch offeri- 

. rung allerley Gefchendeden Weg bähneten 
zu feiner Gunft, Gen. 32, 3. 4. 5. Durch die 
| %3 66 
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S uͤnde erzuͤrnen wir GOtt Denn Eriftein 
heiliger und gerechter GOtt, der den Suͤn⸗ 
den feind iſt, und ein Greuel hat an dem 
gottloſen Weſen. O! Lieber alle Welt als 
Ggott erzurnet. Denn, Menſchen konnen 
nur den Leib toͤdten, GOTT aber Fan Leib 
and Seel in der Hölfen verderben. Des 
Koͤniges Zorn ein Borbote des Todes, der 
Zorn Gottes ein Vorbote des ewigen To- 
des. Schrecklich, indie Hande eines ergrim- 
ten Tyrannen, aber noch fehredflicher in die 
Hande des lebendigen GOttes fallen. Denn 
fein Zorn ift ein verzehrend Feuer, und 
brennt big in die unterjte Hölle. Drum ja 
‚bey zeiten diß Feuer gelofäyet, dieſen Zorn 
geſtillet. Dit Geſchencken laßt fi) GOTT | 
beguͤtigen. Die Reue muß ihm zum Opfter 
bringen ein geaͤngſtetes und zerſchlagenes 
Hertz, das will Er nicht verachten. Der 
"Glaub bringt zur Gabe den, der fid) ſelbſt 
Dargegeben für ung zur Gabe und Opffer, 
Gott zu einem fühlen Gerudy, Eph. 5, 2. 
Diefer ist der Gnadenſtul in feinem Blute, 
Er bat das gantze Befen erfüllt 
Demit feins Vaters ei, 
Derüberunsgieng alle. 
Diefes Weib bracht ein Dlas. "ArdBus or 
ſteht im Grund-Tert, Einige vermeinen, 
daß dadurch verſtanden werde ein Gefäß 
von 
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von Alabafterftein. * Hingegen beſchreibt 
Epiphanius diß Gefäß, daß eg fen geweſen; 
Bird öcrsov, aus Glaſe bereitet, wie dann auch) 
hiemit übereinftimmer der Auctor des grof- 
fen Ethymologici, der das zrdßasen, halt für 
EN onü@ esän, ein glaͤſern Gefaß.T Ein 
ſolch Gefaͤß find wir alle. Daher ſchrieb Lu- 
therusdem Jonæ, da er ihm ein Glas ſchick⸗ 
te, dieſen Vers: Pat vitrum vitro Jonæ vi- 
trum ipſe Lutherus. Ein Glas ſchickt dem 
andern Glaſe ein Glas. Ein Glas wie leicht 
bricht das? Der Menfch noch leichter, Viel 
Jahr koͤnnen wir ein Glas erhalten, wann 
wirs nur wohl in acht nehmen, uns ſelbſt 
aber mögen wir fo wohlin acht nehmen, als 
wir immer Fönnen und wollen,fo ift doc) nur 
ein Schritt zwifchen unsund dem Todt, der 
heiſt Augendblid. In einer Stunden roth 
und todt, reich und bleich, fo fieht mans oft. 
Jener reiche Korn⸗Wurm hats gut genug 
fur, und gedachte feines Keibes allwohl zu 
warten, fprach daher zu feiner Seelen: 
Kiebe Seel, du haft einen groffen Vor⸗ 
rath auf viel "jahre, habe nun Ruhe, iß / 
trinck und habe guten Muth, Luc. 12,19.20. 
Ki RA Aber 
* Plinius 1,36, c.8. de Menlur. ſchreibt davon alſo: Alaba- 
ſtitem cavant ad vafa unguentaria, quoniam optime 
 fervareincorrupta dicitur, TEtiam Tullio /, 2, A- 
cadem dicitur alabafher (quad de lapide intelligunt do- 
cti) plenus unguentj, | 
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Aber was fagte der dazu, der im Simmel 
wohnt, und dem Dienfchen ein Ziel geſetzt 
bat, das er nicht uberfcweiten Fan? Du 
Narr, dieſe Nacht wird man deine Seele 
vondirfordern: Du magſt deiner pflegen 
wie du wilt, der Tod wird doch dein nidyt 
fchonen. Ein Ölas koͤnnen wir frey in die 
die Lufft tragen, denn du zubrichts nicht 5 
Aber koͤnnen wir aud) wohl allzeit ſelbſt frey 
in die Lufft gehen, daß wir den Todt nicht zu 
befahren haͤtten? O! wie manchen hat eine 
Kane Lufft gerödtet. Das Glas bricht ſich 
Ibyinicht entzwen, in uns. aber wohnt die 
Sunde, Die friſt uns nad; und nach auf wie 
der Wurm den Apffel, fie bricht an uns 
vom Anfang des Lebens biß ans Ende, und 
hoͤret nicht auf zu brechen, biß fie uns gan 
— hat. Wie lang der Artzt an den 
Bruͤchen heilet und flicket, ſo geht es doch 
endlich alſo, heut König, morgen todt, 
Syr.10,11. 12. Diß ermege, und brich bey 
eiten deinen fleifchlichen Sinn, brich ab die 
Sünde, ehe. dich der Todt zerbricht. Chri⸗ 
fio gieb Did), der vergiebt dir Deine Sun: 
je beilet alle deine Gebredhen. Das 
Wei 
Bracht ein Glas mit Wie⸗ 
wohl schickte ſichs, daß fie Salbe brachte zu 
dem GOtt, welchen fein GOtt gefalber mir 
Freuden⸗ Oele uber feine Befellen, PL:45,8. 
| | * 
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zu dem Allerbeiligften/ Dan.9, 24. das hei- 
lige Rind GOttes, AU.4, 27. weldes 
GOTT gefalber mie Dem heiligen Geiſt 
und Krafft. Alt.ıo,38. Er heilt Meßias 
und Chriftus, das ift, ein Geſalbter, weil 
ihn GOTT nad) feiner Menfchheit mitder 
unendlichen Fülle des heiligen Geiſts gefal- 
bet hat zu unferm König und Hohenprie- 
fter, zu unferm König, daß er uns ſchuͤtze 
wieder alle Lift und Gewalt aller/io wohl 
leib-als geiftlichen Feinde, uns regiere mit 
dem Scepter feines WWorts , und richte un: 
fere Fuͤſſe auf den Weg des Friedens, unſere 

Feinde firaffe und vertilge; Zu unferm 
Hohenprieiter, daß er uns lehre durch fein 
Wort und ſeinen Geiſt, uns vertrete zu der 
Rechten GOttes, undin Krafft feines voll 
Eommenen Berdienfts mit feinem erzuͤrne⸗ 
ten Vater ausfühne. Von ihm heiffen wir 
Chriften, weil wir in der Tauffe gefalber 
feyn, ob nicht mit der Zulle, doch mit den 
Eritlingen des heiligen Geifts, welchen 
GOTT über ung ausgegofien hatreichlich, 
daß wir feyn follen Könige und Priefterfür 

ihm, als Könige über unfer Fleiſch, über 

Tod and Teuffel herrſchen; Als Priefter 

unfer Leiber begeben zu einem Opffer, das 

- GOTT wohlgefaltig ift, und füreinander 

in Geberh und Danckſagung diegarren un: 

fer Lippen opffern. * aa ng 
| 5 9 
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fo bift du CHriſto die rechte Salbe, die ihn 
erquicket. Durch Sünde und Sicherheit 
wird die Salbung,, die du empfangen haft, 
gleichfam verfchüttet,der Glaub verlohren, 
der Heil.Geift betrubt und verjagt. Drum 
| 2. die Sunde und thue Buffe. Diß 
ei | | | 


Bracht ein Glas mir Salben. Dein 
Name / ruͤhmt die Braut im Liede Salo- 
mon, iſt eine ausgeſchuͤttete Salbe. Die 
Salbe ſtillet den Schmergen der Wunden, 
erquickt die matten Glieder , wuͤrtzet die 
fonft durre und unfchmadhaffte Speife. 
Der Name FEfus heilet die zubrochenes 
Hergens, erquicket die muhfelig und bela- 
den find, macht den für Angft eritorbenen 
Geiſt wieder lebendig,denn er zeigt ung den 
Heyland nicht etlicher, fondern aller Mens 
chen, und verfichert ung, daß GOtt nicht 
einen eingigen Menfchen wolle verlohren, 
fondern durch einen alle felighaben. Der - 
Geruch diefer_ Salben zeucht die armen 
Sünder nach fich, denn eriftihnenein Ge⸗ 
ruch des Lebens zum Leben. Diefe Salbe 
mujt du, bußfertiger Suͤnder, für Ehrifto 
bringen, zu ihm Fommen nicht in deinem, 
fondern in feinem Namen, nicht auf dein, 
fondern auf fein Berdienft. Dein Name 
heift Menfd) , und des Menſchen Name 
heit Sunder, Denn hie iſt Fein Unterſcheid, 

wir 
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wir find allzumal Suͤnder. Kommftduin 

Deinem Namen zuihm, fo empfangit du 
was dir, als einem Sunder, gebuhrer, der 
‚Sünden Soldden Todt. Sein Name heift 
Geltgmacher. In diefem Namen Fomm, 
denn in Krafft dDiefes Namens empfaͤngſt 
du von ihm die Seligfeit und alles was da⸗ 
zu gehöret. Wiedu, fo heiten auch alte hei- 
lige Sünder. , Kommſt du in ihrem Na— 
men, fo empfangft du, was fie, auch mit 
ihren alferheiligiten Werden , verdienen, 
den Tod. Die Gnade Gottes Fanit du 
durch ihr Verdienſt nicht fuchen, weil fie 
felbit dieſelbe, ohn ihrem Berdienft, allein 
durch Ehrifti Verdienſt bey GOtt gefum 
denhaben. Wiltdu diefefinden,fogrunde 
dich allein auf den Namen deſſen, welcher 
iitder Gnadenſtuhl in feinem Blute. Die: 
ſerName wird ausgeſchuͤttet im&vangelio, 
ausgefchuttet inden Sacramenten, ausge: 
fehuttet duch den Glauben in dein Herg. 
An diefen Namen glaube, fo bringt er das 
alles, was er bedeutet, Gnad und Berge: 
bung, Licht und Leben, Sieg und Seegen, 
Heilund Seligfeit. Diß Weib 
Bracht ein Biss mir Salben. Die 
Salbemachteinen guten Geruch, und der 
gute Geruch vertreibt den Stand, Die 
Suͤnde macht fiindend. Meine Wunden / 
ſpricht David, ſtincken und eitern fuͤr mei⸗ 
ner 
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ner Thorbeit. Pf.39,6. Die Wunden fau⸗ 
len und eitern. Das giebt einen Stand. 
Die Sunden Wunden ſtincken auch, dann 
zumalen, wann die Seele m Sünden gang 
verfaulet ift. Paulus nennt die Suͤnde 
todte Werde, Ebr. 6,1. nicht nur, weil fie 
den Todt wurden, fondern auch, weil fie 
von der verderbten Natur des Mienfchen; 
der in Sunden todt, und zu. allem guten er: 
ſtorben ift, herrühren. Was todt iſt, das 
ſtinckt. Stinckend macht uns die Suͤnde 
fuͤr GOtt, denn der hat einen ſolchen Greuel 
an der Suͤnden, als wir immer haben moͤ⸗ 
gen am todten faulen Aas. Stinckend 
macht ſie uns fuͤr den Gerechten, denen un⸗ 
ſere Geſellſchafft anſtinckt, die unſer Thun 
meiden als einen Unflat; Sap. 2, 16. Stin⸗ 
ckend bey denen / die dadurch geaͤrgert wer: 
den. Wie manchen hat der Stanck getoͤd⸗ 
tet? So werden wir denen, die wir durch 
die Suͤnde aͤrgern, ein Geruch des Todes 
zum Tode. Stinckend macht ſie uns fuͤr 
uns ſelbſt, wann wir zur Erkaͤnntnis der 
Suͤnden kommen, da ſtincken wir ung ſelbſt 
an, und find ung ſelbſt ein Greuel. Darum 
wird zur Buffe der todten Werde eine Sal- 
be erfordert, damit der Sunden-Standger 
dampffet werde. Fur GOtt reucht Feine 
Salbe niedlicher als der Glaube an Ehre 
ſtum, derfih GOtt geopffere hat fir ung 
37 zu 
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sueinem Geruch des wohlriechens. Eph. 
2. Kurden Menfchen reucht ehr. lieblich 
Bie Salbeeinesguten Leumuths, denn ein 
gut Geruͤcht giebt einen guten Geruch, und 
ift beſſer dann gute Salbe, Eccl.7,2. Für 
unsfelbft giebt das gute Gewiſſen den bes 
ſten Geruch, und befriediger unfer Her 
nichts fo ſehr als das Zeugnis unfers Gewif 
ſens, daß wir mit Job ſagen koͤnnen: Mein 
Gewiſſen beißt mich nicht meines gantzen 
Lebens halber. Hie aber iſt fuͤr allen Din 
gen in acht zu nehmen, was der Prediger 
alomon ſpricht: Schädliche Sliegen ver: 
derben gute Salbe, —* 10,1, Gleich wie 
eine todte Fliege , ob tie gleich ein kleiner 
Vogel ift, macht, daß eine wohlriechende 
Salbe , wann fie darin fallt und liegen 
bleidt, mit Geſtanck quillet; Alfo Fan ung 
die kleineſte Sunde an unferm Glauben, 
Leumuth, und Gewiſſen groffen Schaden 
thun. Drum muͤſſen wir auch für die ge⸗ 
ringſte Suͤnde ein Abſcheu tragen. Glaub, 
Leumuth und Gewiſſen ſind gleich einem 
zarten Auge, das vom geringſten Staͤub⸗ 
lein mag verletzet werden; Gleich einem 
engen Schuh, darinn auch das geringſte 
Steinlein druͤcket. Diß Weib 
Bracht ein Glas mie Salben. Sale 
mon fpricht: Das Hertz frener fi der 
Salben das it, die Salbe — 
ei ertz 


158 V. Bertachtung. 
Hertz. Prov.27,9. So bringt ja diß Weib 
billig Salbe mit, daß ſie den nunmehr ein⸗ 
mahi erfreue, welchen ſie bißher vielmahl 
betruͤbet hatte. Wie hoch die Suͤnde Chri⸗ 
ſtum betruͤbe, hat er bezeugt, da er gewei⸗ 
net über die Stadt Jeruſalem, da er im Oel⸗ 
garten über unſere Suͤnde gezittert und ge: 
done da. er fuͤr Wehmuth gewimmert: 
ſeine Seele iſt betruͤbt biß auf den Tod. 
Das betruͤbt ihn, daß uns ſein Betruͤbniß 
nicht betruͤbet, daß wir uns nicht ſcheuen, 
uns durch dieSuͤnde in den Tod zu ſtuͤrtzen, 
da er und vom Tode zu erlöfen, um unſer 
Sünden willen biß aufden Tod beteuberz 
ja in den Tod gegangen iſt. Schande, daß 
wir den betruben, der die eingige Freut 
unfers Hergens, und in allem Betruͤbni 
unfer eingiger Troſt iſt. Das irn 
betrübet feinen Schöpfier , der Erloͤſete ſei⸗ 
nen Erloͤſer, die Braut ihren Brautigam 
Iſt das nicht Schande ? Du betruͤbeſt di 
wenn dir ein Schatz genommen wird. Biſt 
du nicht ſein Schatz, ein Schatz mit ſeinem 
Blute bezahlet? Traurig wirſt du, wann 
div ein Glied abgenommen wird. Biſt du 
nicht fein Glied, ein Glied an feinem Leibe? 
Suͤndigſt du, fo bit du nicht mehr fein, ſon⸗ 
dern des Teuffels. Solt ihn das nicht. be 
trüben, daß die Seel, die er mit feinem eige 
nem Blute erworben hat, in feines Seat 
—R aͤnde 





Händegeräth? Ach ſa, daräber trauret er 
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in feinen Dienern und feine Seele weinet 
heimlich bey ihm. Thue Buffe, fo erfreueft 
Duden wieder, den du zuvor betrubet haft. 
Es wird Freude feyn im Himmel uͤber einem 
Sünder, der Buſſe thut. Wie freuete fich 
jener Hirte, da er fein verlohrnes Schaaf: 
Jenes Weib, da egihren verlohrnen Gro: 
chen wieder gefunden? Alſo wird Freude 
eyn im Himmel uͤber demSuͤnder der Buſ⸗ 
ſe thut. Das Hertz freuet ſich der Sal⸗ 


ben. JEſus dein Schatz. Dein Schatz, 


dein Hertz. Dein Hertz ſuchſt du zu erfreuen 
mit Salben, warum nicht auch deinen Her⸗ 
tzens⸗IEſum mit deiner Buſſe? Koͤnteſt 
du einen Menſchen erfreuen und lieſſeſts, ſo 
wars dir eine Suͤnde. Deinen JEſum kanſt 
du erfreuen durch die Buſſe. Thuſt du es 
nicht, ſo bleibſt du in Suͤnden. Darum 
thue doch Buſſe, daß du deinen IEſum ein- 
mahlerfreueit. Diß Weib | 
Bracht ein Glas mit Salben. Soll ich 
meine Fecetigkeit laſſen, ſagt jener Oelbaum, 
da ihn die andern Baͤume zum Koͤnig ſal⸗ 
ben wolten, die beyde Goͤtter und Men⸗ 
ſchen an mir preiſen? Judic,19,9. Mit Del 


and Salben wurden beyde GOtt und Men⸗ 


ſchen verehret, und bekannt iſts, daß unter 


dem Alten Teſtament das Salboͤl in den 


Opffern und Lampen des Tabernackels ge⸗ 
Reber braudyt, 
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braucht, auch diente das Oel zur Salbung 
der Prieſter und Koͤnige, wie nicht went: 
er im gemeinen Leben zur Gefundheit, 
peife, Zierde und Erquickung des menſch⸗ 
lichen Leibes. So war je hie wohl nörhig, 
daß der Delbaum feine Fettigkeit preifen 
möchte andem, der weder bloß GOtt, noch 
bioß Menſch war, fondern GOTT und 
Menſch in einer Perſon, und zwifchen GOtt 
und Menſchen ein Mittler. Geſalbet ward 
er, als das Suͤnd und Suͤhn⸗Opffer, das 
der Welt Suͤnde getragen; geſalbet als die 
Lampe des Tabernackels, das Licht, das er⸗ 
leuchtet alle Menſchen, ſo in dieſe Welt kom⸗ 
men geſalbet als der Hoheprieſter N. Teſta⸗ 
ments; geſalbet als der Konig Zions und Je⸗ 
ruſalems, der Koͤnig der Ehren; geſalbet 
zur Geſundheit, der Artzt Iſraels; geſal⸗ 
bet zur Zierde, die Zierde aller Dinge! ge⸗ 
ſalbet zur Erquickung, der Erquicker aller 
Muͤhſeligen; geſalbet zum Tode, des To- 
des Tod, und ag des Lebens: Dafuͤr 
erkenne ihn, liebfte Seele, fo haft du deine 
Salbe gebracht Gott iſt er, darum fuͤrch⸗ 
te; ein Menſch, darum liebe; dein Hoher⸗ 
prieſter, darum hoͤre; dein Koͤnig, drum 
ehre; dein Artzt, drum verehre; deine Zier⸗ 
de, drum ſchmuͤcke; dein Erquicker, drum 
erquicke; dein Leben, drum lebe ihm. Das 
heiſſt dann geſalbet. Diß Weib 
Ant Bradıt 
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Bracht ein Glas mit Salbe. Wer Sal⸗ 


be liebe, wird nicht reich J ſpr icht Salomo 


der reichſte unter allen Koͤnigen. Prov.2Lı7. 
Das verſteht er vom Mißbrauch der Sal⸗ 
ben, und alier anderer Dinge, fo dem Men⸗ 
ſchen zur Ergeglichfeit gegeben find. Diß 
Weib wuſt ihre Salbe recht anzulegen. Sie 
liebte nicht die Salbe, fondern den Gefalb- 
ten, und darum falbte fie ihn, weil fieihn 
liebte. Harte fie die Salbe geliebt, fo wuͤr⸗ 
de fie feine Fuͤſſe nicht Damit begoffen ha⸗ 
ben. Aber ſo lieb war ihr Feine Salbe, daß 
ihr nicht die Fuͤſſe ihres Liebhabers fol- 
ten lieber gewefen ſeyn. Wie lieb muß fie 
dann fein Herg gehabt haben, den Sig der 
Liebe? Drum machte fie auch ihr falben 
nicht arm, fondernreich. Siefalbete feine 
Süffe, er falbete ihr Haupt mir Del; PAl, 


23, 5. fie fuchte feinen Leib durch die Sal- 


bung bey Geſundheit zuerhalten, er gab ihr 
im gefunden Zeibe eine gefunde Seele; Sie 
fuchte mit der Salben feine Gebeine zuer- 
feifchen,fo ließ er fie hören Freud und Won- 
ne, daß die Gebeine feölich wurden, die vor 
zerfchlagen waren; fie wolte mit der Sal- 
ben feinen Leib uͤberſchuͤtten, fo uberfchtite 
tet er ihre Seele mit der Salbung,, Die ung 
alles lehret, mitden Gaben des Heil. Gei⸗ 
fies. Das Heifft, den Heller gegeben , den 
Himmel PIERRE, Saͤcken auggeſ 


— 
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bey Fudern eingeerndtet. Was man an 
Chriſto verſpart, iſt mit dem Teuffel ver: 
wahrt, und doch ruͤcket ſich die Welt, an 
Chriſtum ihre Salbe zu wenden. Wen 
wolteſt du, liebſtes Her, lieber ſalben, dan 
JEſum deine Liebe? Gib, fo haſt du, mehr 
als du begehreſt, mehr als du verſteheſt, 
Ehriftum und alles. Das erkannte diß 
Weib, und | ae 

Brachte ein Glas mic Salben. _ Nicht 
möglich wars, Chrifto ein beffer Prafent zu 
bringen, dann ihr eigen bußfertiges Her, 
aber dody, um diefes zu bezeugen, ſo brachte 
fie noch ein anders,eine wohlriechende koͤſt⸗ 
fiche Salbe, in einem koͤſtlichen klaren Ge: 
faͤſſe, fo eine compofition gewefen von vies 
lenwohlriechenden Sachen, nicht zur Artz⸗ 


ney, fondern zur Erfrifchung. Eine See 


le, die wahrhaftig durd) Empfindniß ihrer 
Sünden gerührt ift, achtet nichts zu gut 
und theur fie Chriſtum. Alles ihrige if 


ihr viel zu gering , den HErrn zu bringen, 


von dem fie nicht allein das ihrige, ſondern 
auch fich ſelbſt, und uber dem noch ihn dazu 
hat. Fa ſuͤſſeſter Heyland, indem wir 
ſchmecken, wie freundlich du bift, opffern 
wir uns ſelbſt Die gang zu eigen, und wa⸗ 


rum ſolten wir dann nicht das unfere mit 


opffern, Das viel geringer ift fie deinen Au— 
gen, als wir find? War div, HERN A 
' vi 
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viel Bluts, als diß Weib Salben gebracht, 
nuͤtz und angenehm , fo wolten wir dir ſol⸗ 
ches mit frölihem Hertzen heiligen. So 
dir der Himmel nicht zu gut geweſen, denſel⸗ 
ben unſertwegen zu verlaſſen, wie ſolten 
wir uns ein irdiſches, wie gut es immer iſt, 
wieder zu geben bedencken koͤnnen? So du 
gantz unſer worden biſt, der du alles biſt 
in allem, ſolte wohl deß nichtigen, das wir 
haben, etwas zu werth ſeyn, Daß es dir wie⸗ 
der wuͤrde, da es von dir gekommen, und 
mitten im Brauch nicht unſer, ſondern dein 
eigen iſt? JEſum laſſet uns über alles, und 
mit allem dem ehren, was wir haben, iſt er 
uns doch mehr, dann alles andere. Liebers 
nichts, als nicht IEſum. JEſum und 
—— Diß Weib bracht ein Glas mit 
Salben. | 


Der bußfertige Sünder bringet Chrifto fein reuiges 
* und glaͤubiges Hertz. * 
Hertzallerliebſter HErr IEſu, du aller⸗ 
Rſuͤſſeſter Heyland, wie gar betruͤbet iſt mir 
mein Hertze, wie angſtet ſich meine Seele in 
meinem Leibe. Mein GOtt, du haft mir al⸗ 
le meine Gebeine zermalmet , wie ein Löwe, 
Ich bitte dich, du wolleft mein geangſtes und 
3etfchlagenes Hertz nicht verachten. Mlein 
Heyland, lange mir deine Gnaden⸗ hand, 
zeuch mich heraus, und laß mich nicht in all⸗ 
zugroſſer Traurigkeit ne 
2 i 
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ichdancke dir, daß du mir mein Herg geruͤh⸗ 
zet, mir meine Sünde zu erkennen geben, und 
bergliche Reue verlieben haft, denn ich bin 
ja göttlich betrübet worden, und nicht zum 
Schaden, fintemaln die göttliche Traurigkeit 
würcket zur Seligfeiteine Reue, die niemand 
gereuet. Wo fol ich aber nun Troſt fuchen 
nd finden für meine beteübte Seele? Wo ſoll 
ich Sriede und Ruhe erlangen für mein zer- 
fchlagenes Hertze? Ey bey dir, mein liebrei- 
cheſter HErr IEſu,/ alleine, denn Du bift deß- 
wegen in dieſe Welt Eommen, Die arınen Sun- 
der ſelig zumachen, beiffeft auch darum IE⸗ 
fus, das ift, ein Helffer und Seligmacher, daß 
Du dein Volck felig machen wilt von allen ib» 
ren Sünden. Hier bin ich, mein Heyland/ ob⸗ 
wohl ein gar groffer, Doch ein bußfertiger 
Sünder: Siebe! ich babe deine troftreiche 
Stimme gebörer: Kommet her zu mir, alle, 
die ihr muͤhſelig und beladen feyd, ichwilleuch 
erquicken. Siehe da, mein HErr, ich kom⸗ 
me auch 3u Dir, ich Eomme, und bringedirein 
hochbetruͤbtes, zerknirſchtes, zerfcblagenes, 
geaͤngſtetes Hertze, O erquicke auch meine 
elende Seele! O heile mein fündliches Gewiſ⸗ 
fen. © du beiliges Lamm GÖttes, Das der 
Welt Sünde trägt und hinweg nimmt, trage 
und nimm weg von mir aleSchuld und Suͤn⸗ 
de, und vergieb mir alle meine Miſſethat. Du 
bift ja mein Heyland, Das einige Opffer, da⸗ 
Durch ich mit meinem GEOtt verföbnet bin. 
Denn gleich wie Moſes in der Wuͤſten eine 
Schlange erböber, aljo bift Du auch erhoͤhet 
worden am Creuge, auf daB ich und alle, die 
an 
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an dich glauben, nicht follen verlohren wer» 
den, fondern das ewige Heben haben. Ich 
glaube ja auch, mein GOTT, aber bilff du 
meiner Schwachbeit auf. AZrr,duweifleft 
alle Dinge, Du weiſſeſt, daß ich andich glaube, 
obwohl mit ſchwachen Blauben,dennoch mit 
diefem meinen geringen Glauben fege ich alle 
mein Vertrauen und Zuverſicht auf dich. Ich 
glaube und zweiffele nicht, ich glaube und 
traue, Daß alle meine ſchwere und ſtinckende 
Sünden durch dein Blut und Tod gewißlich 
gebüffer und bezablet find. Ich weiß und 
glaube, ich traue und bin gewiß, Daß Deine 
reine Empfängniß reiniger meine fündliche 
Empfaͤngniß, deine unbeflechte Geburt hei- 
liger meine unreine Geburt , dein beiliger 
andel büffer meinen fündlicben Wandel, 
deine Erniedrigung ift meine Erhoͤhung, 
deine Hoͤllen⸗Angſt iſt mein immelrCroft 
deine Bande find meine SErlöfung , deine 
Schmach meine Ehre, deine Wunden und 
Striemen meine Zierde, deine Ausführung 
meine Zinführung, dein Leyden meine Bes 
zahlung, Dein VDerdienft mein Köfe- Geld, 
dein blůtruͤnſtiger Tod ift das rechte Schuld» 
Opffer für alle meine Sünde, dein Gehorſam 
ift Dierechte Gnugthuung für allemeine Miſ⸗ 
ſethat/ deine Hoͤllenfahrt iſt mir eine Errettung _ 

aus der Gewalt der Aöllen und des Teuffels, 
deine Auferſtehung ift meine Gerechtigkeit, 
‚und deine Himmelfahrt meine Verficherung, 
daß ichein geroilfer Erbe bin des ewigen Les 
bens, und den Himmel durch dich ſchon in⸗ 
nen habe. Diß ig haͤſt du, mein HErr = 
3 u, 
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ſu, mir gethan, mir geſchencket und zu eigen 
gegeben, und dein himmliſcher Vater rechnet 


mir es zu, fo gewiß, als wenn ich alles ſelber 
verdienet,/ und das ganze Werck der Erloͤſung 
verrichtet hätte. Allerholdſeligſter HErr TE- 
ſu, du biſt allein mein rechtes, einiges und ewi⸗ 
ges Theil, das ich erweblerbabe, und bin in 
meinem „ergen unfehlbar verſichert, es 
wird nicht von mir genommen werden, Odu 

offee Bürge, wer wolte an Dir verzagen? 
d ou allmächtiger „irte, wer will mich aus 
Deiner Hand ten O du unuberwindlicher 
Heyland, wer will mich von deiner Liebe 
fcbeiden? Du biſt mein/ und ich bin dein, du le= 
beff in mir, und ich indir. Du haft den Vor» 
ſchmack der ewigen Wonne ſchon angezündet 


in meinem Hertzen, und mich manchen ꝛeuden⸗ 


Blick empfinden laffen. Dubift der Weinſtock, 
und ichder Rebean dir, du bift der Baum des 
Lebens, undich bin Dir durch meinem lebens 


digen Blauben feft eingepfropffet, du biſt der 


Braͤutigam, und ich Deine liebjte Braut mirdie 
verbunde,mit dir vereiniget, mit dir verknuͤpf⸗ 
fet durch einen ewigen unauflößlicben Bund, 
welchen Eeine Noth noch Tod , Fein Teufel, 
Feine Anaft , kein Schrecken zertrennen follen 
ewiglich. Wlein HErr, mein BOTT, mein 
Hort, mein Troft, meine Luft, du Wonne 
meines Hertzens / du Freude aller meiner Kr aff- 
te’, wie, brenner mein erg gegen die, wie ſoll 
ich nich andir anugfam ergeren? Wenn mer- 


de ich dahin kommen, daß ich dein frölib Anz 


a ſchaue? Ach allertrauteſter HErr TE» 


u, allertrauteſtes Bruder Hertz, erbarme dich 
mein 
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mein um deiner heiligen Nenſchwerdung 
- willen, um deiner groffen Liebe willen, um 
- deiner befftigen Traurigkeit willen, da du in 
deinem Leiden gezittert und gesaget haft, um 
deines blutigen Schweiffes willen, und deis 
ner Gefangniß willen, um der Derfpottung 
und Verfpeyung willen, um deiner hoben Ges 
Oult, um deiner edlen Sanffımuch, um der 
harten Schläge willen , fo du erdulder, um 
deiner heiligen Vorbitte willen , da du für 
mich und andere Ubelthaͤter gebeten, um dei» 
nes durchdringenden Anuftfchreyens willen: 
Mein GOtt, mein GOtt/warum haſt du mich 
verlaſſen. Um deines unertraͤglichen Durſts 
willen am Creutze, um deiner allerheiligſten 
Wunden willen an Haͤnden, Suffen und in der 
Seiten, um aller deiner Blutstropffen wil 
len, um deines bittern Todes und frölichen 
Aufferftebung willen. Ach HErr IEſu/ HErr 
Tel, um diefes deines theuren Verdienftes, 
um diefer Deiner überwichtigen, überreichen 
und überflüßigen Bezahlung willen, erbars 
me dich mein, bedecke alle meine Sunde ‚gieb 
meinem „ergen Stiedeund Rube, mache mich 
gerecht und felig, Amen! 
Leſet dabey 2, Cor. VII. und den CXLIII. Pfalm. 
Singet: 
Allein zu die HErr JEſu Chriſt. 
Ich hab in Gottes Hertz und Sinn mein 
—5 Hertz und Sinn ergeben. 
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Und trat hinten zu feinen Füffen. 
S% ſtund, nicht als warn fie ſtehend 
des HErrn Fuͤſſe geſalbet, gekuͤſſet 
und bethraͤnet haͤtte. Denn es mag Chri⸗ 
ſtus zu Tiſche geſeſſen, oder, wie bey den 
Morgenlaͤndern der Brauch war am Tiſch 
gelegen haben, ſo iſts doch nicht muͤglich ge⸗ 
weſen, daß diß Weib ſeine Fuͤſſe ſtehend 
habe kuͤſſen, und mit ihren Thraͤnen bene⸗ 
tzen koͤnnen, zumahlen die Tiſchbette bey 
den Morgenlaͤndern nicht fo ſehr erhöhet, 
fondern nur niedrig waren. Das Wort 
ſtehen wird allhie nicht dem Liegen oder 
fisen entgegen geftellt, fondern deutet nur 
blößlicy die Gegenwart des Weibes an. 


Sie ſtund, das ift , fie war. da zugegen, 


glei wie, nach etlicher Meynung, daffel- 
e Woͤrtlein ſelbiger geſtalt genommen 
wird, warn Stephanus ſagt: Siehe / ich 
ſehe den Himmel offen , und des Men⸗ 
ſchen Sohn zur Rechten Gottes fichen, 
Act.7, 55. weil ſonſt uͤberall die Schrifft zeu- 
get, daß des Menſchen Sohn zur Rechten 
Gottes ſitze. Doch iſt auch nicht allerdings 
zu verwerffen, was der Jeſuit Conzen. 
anmer⸗ 


T Conzen, ad h, |, 
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anmerdet, daB diß Weib anfangs von fern 
ftanden,nachgehends aber hinzu getreten, 
—9 ebuͤden und alſo die Fuͤſſe des HErrn 
eſalbet habe. Die Reu hat ſie anfangs 
eu gemachet, daß ſie von fern geſtanden, 
und ihren Dienſt nur gleichſam angebothen; 
Die Freundlichkeit Chriſti aber hat fie im- 
mer naher angezogen,biß ſie ihr Vornehmen 
ins Werd zu richten nicht länger Scheu ge- 
tragen, fondern den Dienſt, mit welchem 
fie ſich dem Heylande verpflichtet befunden, 
wircklich abgeſtattet. Wer duͤrffte ſich von 
uns Sundern unterſtehen, dem Allerheilig— 
fien ein Opffer zu bringen, wann er ung 
nicht durch feine viele Gnadenwinde, die er 
giebt im Wort, dazu behergt machte? Dei: 
ne Gnade iſts, D Heyland, daß wir Dir die- 
nen konnen, deine Gnade, Daß wir dir dies 
nen wollen, deine Gnade its auch, daß wir 
dir dienen dürften. Sie wirckt das Wollen, 
fie ſchafft das Vollbringen, fie giebt auch das 
Erfühnen. Darum zeuch du ung nach dir, 
fo lauffen wir! Diß Weib ; 
Stund zu feinen Söffen. War der 
Brauch bey den Alten, daß die Diener bey 
der Tafel hinter ihren Herren ftunden; ih- 
nen ſtehend aufwarteten, als bereit in pun- 
cto ihre Befehle a 
5 


Seneca l.3. de Benef, Ut primum diluxit, fervus, qui car- 
| nanti 
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So trat dann billig diß Weib hinten zu 
des Herrn Fuffen , weil fie Eommen war 
ihm zu dienen. Was wircket doch die Buf: 
ſe im Menſchen fuͤr eine ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung! Dieſe, die bißher den Teuffel gedienet 
hatte, ergiebt ſich nun Chriſto zu Dienſt, 
und dienet ihm mit den Gliedern, mit den 
Guͤtern, mit welchen ſie zuvor dem Teuffel 
gedienet hatte. Mit den Ohren, mit wel⸗ 
chen ſie zuvor nach ihren Buhlern umgehoͤ⸗ 
vet, hoͤret ſie jetzt nach Chriſto um. Mit den 
Fuͤſſen, mit welchen fie zuvor ihren Bub- 
lern nachgegangen, geht fie jet Chriſto 
nach. Die Augen, diezuvor voll Ehebruchs, 
find nun voller Thranen. Die zuvor ger 
kraͤuſte, gezöpffte, gebalfamirte Haare, wer⸗ 
den jeßt zum Fußtuch des Herrn gewiedmet. 
Mit dem Munde, mit welchem ſie zuvor den 
Mund ihrer Courtiſanen gekuͤſſet hatte,Euf 
ſet fie num die Füffe ihres Heylandes, wie 
Gregorius* ſchreibt: Alles, was ihr gedie⸗ 

| net 


nanti ad pedesfteterat, narrat, quainter canam ebrius 
dixiffet, und Martialis: 
Omnia cum retro pueris obfonia txadas. 
Cur non menſa tibi ponitur a pedibus? * 
# Gregorius Homil. 33. in bang. Liquet, fratres, quod illici- 
tis actibus prius mulier intenta ſibi unguentum pro odo⸗ 
re ſuæ carnisadhibuit, Quod ergo turpiter exhibuerat, 
hoc jam Deo laudabiliter offerebat. Oculus terrena 
concupierat, ſed hic jam per pœnitentiam conferens fle- 
bat, Capillosad compolitionem vultusexhibuerat, fed 
am 


j 
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fer, was angewandt war zur Schwelgerey, 
wird angewandt zur Andacht. Die Buſſe 
giebt alles wieder, was die Suͤnde genom⸗ 
men hat. So machtens die Kinder Iſrael. 
Wie ſie vormals beygetragen hatten die 


Ohr⸗Ringe an den Ohren ihrer Weiber, 


Soͤhne und Töchter zum Goͤtzen, fo trugen 
fie diefelbe nachmals bey zum wahren Got- 
tesdienft,Ex0d.32,2.3. c.35,22. Der The⸗ 
riack erſt ein Gifft der Schlangen, und dar: 
nach eine Artzney wieder der Schlangen 
Gifft. Zur Zeit der Buffe muß das Altar 
Baalszerbrochen, und an deilen ſtatt dem 
HErrn ein Altar gebauet, der Hayn des 
Baals muß abgehauen, und mit dem Holß 
des Hayns dem GOtt Iſraels ein Brand- 
opffer geopffert werden, Judic. 6, 25.26. Da 


muß die Ruͤſtung der Roffe dem HErrn 


heilig ſeyn, und Die Keſſel im Hauſe des 
HHEren müffen gleich ſeyn wie die Becken 


auf dem Alrsr, Zach.14,20. Auch das ge: 


ringſte, und das im Kriege wieder den Here 
gebraucht worden, das wiedmet die Buſſe 


zum Dienſt GOttes. Das heift fich ſelbſt 


ge⸗ 


jam capillis lacrymas tergebat, Ore ſuperba dixerat, 

‚ fed pedes Domini ofculans hoc in redemtoris fi veftigia 
figebat. Quet in fe habnit oble&tamenta, tot de fe ın- 
venit holocaufta ‚ut totum ferviret Deo in pœnitentia, 
quicquid ex ſe Deum contemſerat in culpa. 
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ge und damit gleichfam fich ſelbſt ge | 


afft, womit mangefündiget hat, wiewohl 
der Liebe nichts eine Straffe noch Unluſt, 
fondern altes, was ſie Chriſto zu Ehren thun 
Fan, eitel Luft iſt Das heit das Gift zur 
Artzney gebraucht. Fit das Zeichen wah- 
rer Buffe, daß wir verandert werden Durch 
Verneuerung unſers Sinnes,und,gleich wie 
wir zuvor unfere Glieder begeben haben 
= Dienit der Unreinigkeit, und von einer 

ngerechtigfeit zu der andern , alfo nach⸗ 
mals wir auch unfere Glieder begeben zum 
Dienft der Gerechtigkeit, daß fie heilig wer: 
den. Daran erfenneft du den Ernſt deiner 
Buſſe, da du dich zuvor von der Sunden be 
herrſchen laffen, Daß du dich jet unter Chri⸗ 
fti Herrſchafft begebefl ; Da du zuvor an der 
Eitelfeit deine Augenluſt gehabt, daß dur 


jetzt deine eitele Augenluſt beweineſt; Da 


du zuvor deinem Naͤchſten das feine genom⸗ 
men, daß du ihm jet dasdeine gebeſt; Da 
dumit deiner Zungenzuvor GHOtt geläftert, 
daß du ihn jegt damit lobeſt; Da du zuvor 
mit derfelben deinen Nachften faͤlſchlich be 
fchuldiget, daß du ihn jegt damit entichuldi- 
geſt, oder dich ſelbſt deiner falſchen Anklage 
halber verklageſt; Da du zuvor deine eigne 
une eng daß du jegt wandelſt auf 
den Wegen GSttes; Da du zuvor dein 


- 
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und ſchwelgen angewandt, jetzt Chriſto da- 
mit dieneſt in ſeinen duͤrfftigen Gliedern. 
Kurtz: Was vor gehaſſet, —* geliebt, was 
vor gelaſſen, jetzt geubet. Was vor gelie- 
bet, nungehaffet, was vor geuͤbet, nun ge- 
laſſen. Dabinzielet diefe Ermahnung des 
Apoftels: Solegernunvonench ab, nach 
dem vorigen Wendel, den siten Men⸗ 
feben,der durch Lüfte in Irrthum fich 
verderbe. Erneuert euch aber im Geift 
enres Gemüths, und Sieber den neuen 


Menſchen an, der nach GOtt gefchaffen 


teoder koͤnte gnug thun für die — 


iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, Nh.4, 22.23. 24. Diß iſt der 
wahren Buſſe Werck und Zeichen in dir 
Darnach pruͤfe dich. Diß Weib 

Stund. Denn ſie war gekommen, zu 
dienen, nicht, daß ſie mit dieſem Dienſt wol⸗ 


Suͤnde, nicht, das fie damit Gnad und Ver— 
gebung bey ihm verdiente; denn der Text 
ſagt drunten, er habe ihr alle Schuld aus 
Gnaden geſchenckt. Auch erkandte ſie, und 


bezeugte mit Thraͤnen, daß ſie nicht haͤtte zu 


bezahlen fuͤr ihre Schuld. Mit Thraͤnen 
bat ſie um gnaͤdige Erlaſſung der Schuld, 
weils ihr ſchlechterding unmoͤglich war, aus 
eigenem Vermoͤgen dieſelbe abzutragen. 
Was koͤnnt ſie doch mit dieſem ihren Dienſt 


verdienen, da ſie dem HErrn diente, * 
— mi 
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mit dem ihren, fondern mit dem feinen, nicht 
aus eigenem, fondern aus Antrieb desheili- 
gen Geiſtes, nicht nad) der Krafft, die in ihr 
wohnte, ſondern die er aus Gnaden in ihr 
wuͤrckte? Und was war dann auch dem 
Heylande mit diefem ihrem Dienft fo groß 
gedienet? Ohn Zweifiel hat diß Weib wohl 
gewuft, daß ihm der Appetit nicht ſtuͤnde 
nach Kuß und Salbe, nach Opffer und 
Brand-Opffer, fondern was ſie gethan, dag 
hat ſie aus uͤberfluͤßiger Ehrerbietung und 
Liebe gethan, ſpricht Chryfoftomus, * Sie 
ließ ihrer Liebe den Zügelfchieffen, und hiel⸗ 
te,daß fieden nicht gnug beſchencken koͤnte, 
der ihr fo groſſe Schuld fo gnaͤdiglich geſchen⸗ 
cket hatte; nicht genug denfelben ehren, der 

fie ausder Schan — und wiederum 

zu Ehren gemacht. Und der ſuͤſſe Heyland, 

er mehr aufs Hertz der Geberin, als auf die 
Gabe ſelbſt ſahe, ließ ihm aus Gnaden ge 
falten, was fie that, weil fie es aus Liebe 
that. Seine Yugenfehen nach dem Glau: 
ben, der durch die Liebe thatig it, Jene 
Wittbe legte ein Scherfflein in den Armen: 
Kaſten, damit wardem groffen GOtt wenig 
gedienet. Dochtrug er einen gnädigenGe⸗ 
fallen dran, weildie Liebe Das ausrichtete, 
was die Hand einlegte. Wie koͤſtlich die 
eidg — er: 

# Chryfoft, Homil, $0.in Maith, Mulsa erat xeverentia ejus, 

" &itudiuminenarrabile, 
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Wercke ſeyn, taugen ſie doch nicht, ſo ſie nicht 


wieder auffgeſtanden. 


aus der Liebe gehen. Wann ich all mein 


Haab den Armen gaͤbe / und lieſſe meinen 
Heib brennen, und hätte der Liebe nicht, 
fo war mirs nichenüse,1.Cor. 13,3. Hinge⸗ 
gen mag Fein Werch fo fehlecht ſeyn, das Gott 
ihm nicht folte aus Gnaden gefallen laſſen, 


ſo fern es nur aus Liebe geſchicht. Drum 


thue, was du thuſt, aus Liebe, fobift du lich, 
und dein Thun ift lieb dem, der die Liebe 
ſelbſt it. Diß Weib eu 
Stund. Diezuvor gerallen, war nun 
| Gefallen war fie 
durch die Sünde, von GOtt zum Teuffel, 
gefallen ausder Gnadeninden Zorn GOt⸗ 
te8, gefallen aus dem Segen in den Fluch. 
Denn verflucht iff, wer nicht thut, was im 
Geſetz — gefallen aus dem 
Leben in den Tod, denn der Tod iſt der Suͤn⸗ 
den Sold; 5 aus dem Himmel in die 
re Faͤllt die Traube vom Stod, fo ver- 
aulet; fallt die Srucht vom Baum, fo ver- 
dorret; fallt die Seele von GOtt, fo muß 
fie verfaulen, verdorren, verderben. Gibt 
und GOLF Die Gnade, daß wir bedenden, 
wovon wir gefallen find, jothun wir Buffe 
und durch Die Buſſe ſtehen wir wieder: auf. 
Wer fit oder liegt, der ift niedrig, und der 


Erden nahe, mer ſteht, der hebt fich vonder 


Erden gen Himmel, Ein ohnfehlbahres 


Zei⸗ 
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Zeichen der wahren Buſſe, wann wir nicht 
mehr irrdiſch, fondern himmliſch gefinner 
feyn. Seyd ihr mit Chriffo anferflanden, 
fo ſuchet was droben ift, da Chriſtus iſt, fi- 
end zu der Rechten GOttes. Trachtet 
nach dem, das droben, und nicht nach dem, 
das auf Erden iſt / Col.3,1.2. Da Chriſtus 
zum todten Juͤnglinge ſagte: Stehe auf, da 
richtete er ſich alsbald auf. War ein Zei- 
chen, daß er nicht mehr todt, fondern leben⸗ 
dig war. Die Kinder diefer Welt mögen 
wohlden Namen haben, daß fie Teben, find 
aberdoch wahrhaftig in Sunden todt, weil 
ihr Herg am Irrdiſchen verpicht iſt. Nicht 
ehe mögen wir gewiß ſeyn, daß wir aus dem 
Tod ins Lebengangen feyn, ehe wir mit dem 
Hertzen vonder Erden gen Himmel geben. 
Denn wo wahre Buffe, da iſt die Verlaͤug⸗ 
nung der weltlichen Luͤſte. Hie gelebt, un 
N das heiſt gefebtin Chriſto. Diß 
Wei 


Stund. Recht ſo. Beſtaͤndigkeit ge 
hoͤrt zur Buſſe, dag mar nicht mit den Hun 
den nachfreſſe, was man vor geſpyen hat, 
noch ſich mit den Saͤuen nach der Schwem⸗ 
‚me wieder in den Koth lege, 2. Petr. 2,22. 
Beym Propheten Ezechielam 46. Cap.v.9. 
ward befohlen, Daß das Volck, fo für dem 
HErrn im Tempelerfchien, nicht wieder zu 
dem Thor hinaus gehen folte, —— es 

in 
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hinein gegangen war. Die Meynung war, 
daß die, ſo Gtt dienen wollen, immer für 
ſich, und nicht zuruͤck geben, das ift, in der 


Erfäntniß des HEren und aller Gottfelig- 
keit nimmer ab, fondern immer zunehmen 
folten. Wereinmalvonder Suͤnden aus: 
und zu GOtt eingegangen, foll nicht wieder 
vor GOtt aus-und zur Sünden eingehen. 
Scheiden wir von ihm, ſo ſcheidet er von ung, 
bleiben wir in ihm, fo bleibet er imuns. Das 
legte das beſte. Es iſt gewiß eineunverant: 
wortliche Verſchwendung, auf einmal das 
alles niederreiſſen wollen, was nicht ohn 

roſſer Muͤhe aufgebauet iſt. Was gehoͤrt 
ehr Muͤhe dazu, daß wir aufſtehen durch die 
Buſſe, was nutzt aber alle Muͤhe, ſo wir 
wieder einfallen? Geneſen biſt du von dei⸗ 
ner Kranckheit, nicht ohn groſſer Bemuͤ⸗ 
hung des Artztes, nicht ohn deinen ſelbſt eige⸗ 
nen ſchweren Unkoſten, befaͤllſt aber flugs 
wieder, weil du dich nicht in acht nimmeft, 
mit derfelben Krandheit, Iſt dann nicht 
aller Fleiß des Artztes vergeblich ? find nicht 
alte deine Unkoſten verlohren? Und was folk 


+ 


ich ſagen von dem unfchagbaren Schag der 


Gnaden GOttes? Kaum haſt du ihn durch 
die Buſſe gefunden, ſo verleurſt du ihn wie⸗ 
der durch die Suͤnde. Beſſer nie gebohren, 
als dieſen Schatz verlohren. Auch iſts eine 
groſſe Undanckbarkeit, daß man die von 
* M GOtt 
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Gott erlangte Wohlthat der Vergebungfo 
ſchnell wieder aufkuͤndiget. Undanckbar 
iſt der gegen die Goͤttliche Gnade, der 
nach erlangter Vergebung wieder ſuͤndi⸗ 
get, unwuͤrdig der Geſundheit, der ſich 
—* nachdem er geheilet iſt, wieder ver⸗ 
wunder; und nicht werth, daß er ſoll rein 
gemacht werden, der ſich nach der Reini⸗ 
gung wieder verunreiniget. Viel aͤrger 
iſt er, dann ein Knecht, der nach erhalte⸗ 
ner Sreyheitfeinensyerenbeleidiger,fpricht 
Chryfoftomus: * Wann man nad) em- 
pfangener Vergebung aufs neue fündiget, 
und alſo Sunde mit Sunden hauffer, fo er- 
gehtendlich diß Urtheil vom Herrn! Wer 
will fihdeinerbarmen/ Terufslem? Mer 
wird Mitleyden mir dir haben? Wer wird 
hingehen, und dir Srieden erwerben? Du 
baft mich verlaffen, und biſt mir abgefal⸗ 
ler, Darum habe ich meine Hand ausge: 
ſtreckt wieder dich, daß ich dich verderben 
will, Ich bin des Erbarmens muͤde / Jer. 
15,5.6. Darum wer geſuͤndiget hat, der 
fündige nicht wieder, aufdaß ihm nicht was 
argersbegegne. Liber das iſts eine groffe 
Unbefonnenheit, daß man ſich der Sunden 
wieder gefangen giebt, nachdem man ihrer 
Gewalteinmalentronnenift. Der Dogel, 
| wars 
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Wann er gefangen, und dem Tfes enıflo: 


ben; der Hirſch, wann er ins Garn gezo⸗ 
gen / und daͤſſelbe zerriſſen/ ſieht ſich vor, 
daß er nicht wiederum in dieſelbe Stricke 
gerathe. Der Schade macht ſie vorſich⸗ 
tig, Wir aber find fo unbeſonnen, Daß, 
da wir von der Suͤnden offt gefangen ge⸗ 
nommen, aus ihren Banden offe erlöfer, 
dannoch immer , und zwar öffteis mir Vor⸗ 
ſatz, wieder einfallen, ſpricht Chryfofto- 
mus:* Wir wiffen, DaB wir durch die Sun: 
de in des Teuffels Stricke gerathen, ja, daß 
durch die Sundeder Teuffel einiger maſſen 
zu und eingehe; Dannody fcheuen wir ung 
nicht, einen fo abfcheulichen Gaſt, wann ex 
einmalausgewiefen, wieder einzuladen, Iſt 
dasnicht eine groſſe Unbeſonnenheit? Dem 
Tuͤrcken biſt du entronnen, und ſprichſt: Da 
Fommichnicht wieder. Dem Teuffel aber 
kommeſt du immer wieder, der Div doch 


mehr Plage anthut, als —* Tuͤrcken. 


Das laß mir eine Unbeſonnenheit ſeyn. Kurtz 
iſt dein Leben, und dazu ungewiß. Dann wir 
fahren dahin, als floͤgen wir davon. Keine 
Zeit haſt du zuruͤck zu gehen, ſo du gedenckeſt 
das Kleinod einzuholen, das dir fuͤrhaͤlt die 
himmliſche Beruffung GOttes in Chriſto. 
Denn der feine Hand an den Pflug lege, 
und fieher zuruͤ — nicht geſe sahen 
ER. 2 





* Cleyfoltomus Homil, ı5, ad popul, Antioch, 
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Reich GOttes, Luc.9, 62. Waͤre der nicht 
toll, der, Da ihn die Feinde in der Flucht ver⸗ 


folgen, bald ruͤck⸗ bald vorwerts kehren wol- 
te? Was ſagt der Heyland von der Zeit, da 
Jeruſalem belagert worden? Wer auf dem 
Dache iſt / der ſteige nicht hernieder, etwas 
aus ſeinem Hauſe zu holen. Und wer auf 
dem Seldeift, der kehre nicht um ſeine Klei⸗ 
der zu holen, Matth. 24,17.18: Er will ſa⸗ 
gen, daß man nicht zuruͤck gehen fol , wann 
es Zeit zu fliehen iſt, weil zu befuͤrchten ſte⸗ 
het, daß der Zorn GOttes uns 5 uͤ— 
bereilen, und die Gelegenheit zu entfliehen 
benehmen moͤchte, wie dem Weibe Loths ge⸗ 
ſchach, die, indem fie zuruͤck ſahe, in eine Seu⸗ 
le verwandelt ward. Darum ſprich oder 
edencke nicht, ich will ſuͤndigen, und wieder 
uffe thun. Vielleicht Fornmt der Zorn 
GOTTE3 deiner Buſſe zuvor, und wan⸗ 
delt dich in ein Todten Aas, che du einmahl 
an die Buſſe gedendeft. So iſts auch eine 
goſt Leichtſinnigkeit, wann man eine Suͤn⸗ 
de offtmahls begehet, und wieder einfaͤllt, 
da man kaum aufgeſtanden iſt. Da iſt man 
leich einem Rohr, das der Wind hin und 
Dee wehet. Die Ruͤſtung GOttes haft du 
angezogen, und faͤllſt doch von dem erfien 
Anlauff des Feindes zuruͤck. Iſt das nicht 


eine Schande? Mit den Rindern Ephra⸗ 


"im geharniſcht den Bogen führen, doch 


| 
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doch abfallerrzur Zeiedes Streits, PI.78,9. 
- fage mir: Fils nicht eine Schande? Hiezu 
fkoͤmmt —— auch, daß GOtt durch die Un⸗ 

beſtaͤndigkeit der Buſſe aufs hoͤchſte betru- 
bet, erzuͤrnet, und den Suͤnder ſchwer zu 
ſtraffen bewogen wird. Vielmehr betruͤ⸗ 
bet den Vater der Tod ſeines Kindes, als 
ihn erfreuet des Kindes Geburt: Alſo iſt 
mehr Traurigkeit im Himmel uͤber einen 
Bußfertigen, der wieder ſuͤndiget ; als Freu⸗ 
de war uͤber einem Suͤnder, der Buſſe that. 
Das Kind faͤllt ohn Willen, drum verdient 
deſſen Tod mehr ein Mitleyden, dann einen 
Zorn. Wer aber nach erlangter Gnade 
vorſetzlich wieder fündiget , der thuts muth⸗ 
willig, und verdient damit GOttes Zorn, 
on einem folchen ſpricht Sirach: Wann 
jemand von der Berechrigkeir umkehret 
zur Suͤnde / dieſen hat Gott zum Schwerdt 
verdammet, Sir.27,3. Leicht und offt wie⸗ 
der einfallen in die vorige Suͤnde, iſt ein Zei⸗ 
chen des herannahenden ewigen, gleich wie 
die offtere Wieder-einfallung in Die Kranck⸗ 
heit, ein Zeichen des herannahenden zeitli⸗ 
chen Todesift. Ein Kleid, das oͤffters bricht, 
und wiederum genähet wird, halt endlidy 
feinen Stidy, drum wirfft mans weg; Ver⸗ 
worffen wird Die Seel von GOtt, die ihn 
jest verläßt, und dann, und abermal, biß fie 
endlich des Abweichens gar ein Ende macht. 

3ER AOERDIR 
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Gewiß fpottet diefelbe fein, indem fie die {0 
offt verfprochene Treue fo liederlich bricht, 
daß fie warlich einem mächtigen und muthi⸗ 
nMenfchen nicht thun duͤrffte. Es irre 
ich aber niemand, Gott laͤſſt fein nicht ſpot⸗ 
ten. Weil du GOTT den Rücken zukeh⸗ 
reſt, und nicht das Angeſicht, Jer. 2,27. ſo 
zeigt er dir wieder den Ruͤcken, und nicht 
das Antlitz, am Tage des Berderbens,cap. 
18,17. Drum, Ower inder Gnaden G9r 
tes ſtehet, Der fehe zu, daß er nicht falle. End: 
Lich verläfft der Argt den Krancken, der, weil 
er den Rath des Medici zu feiner Geſundheit 
verachtet, von neuem immer befallt. An 
Babel ward geheilet, da fic aber Babel 
nicht wolte heilen laſſen, zogen ihre Aertzte 
davon. Ggtt laͤſſt zuletzt die, fo fein nicht 
tollen, in ihres Hertzens Duͤnckel, daß fie 
—— nach ir ai Pfal. = — 
gehet hinweg, laͤſſt ſich nicht mehr von ih⸗ 
nen finden, daß ſie alſo ſterben in ihren 
Zuͤnden, ‚Joh. 8, 21. Drum ſtehe, der du 
einmal auferitanden bift, und falle nicht 
mehr. Wacheund bete, daß du nicht in An 
fechtung falleſt. In dir haſt du, was dich 
faͤllen kãn, die Luͤſte deines fündlichen Flei⸗ 
ſches, drum hab acht auf dich ſelhſt, und creu⸗ 
tzige dein Fleiſch, ſamt den Luͤſten und Be⸗ 
ierden. Der Teuffel ſucht dich zu faͤllen mit 
———— Pfeilen, dem wiederſtehe veſt 
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- im Glauben, und wiffeihm nichts zuvillen. 
Wiederſteheſt du ihm, fo fleucht er von dir. 
Die Welt ſtoſſt dich auch, daß du fallen folt. 
Drum laß dich nicht verführen durch ihre 
vergebliche Worte, und folge nicht ihren aͤr⸗ 
gerlichen Erempeln. Ein guter Grund ifl 
vonnoͤthen, ſo man veſt ſtehen will. Gründe 
dich durch inbruͤnſtiges Seuffzen im hertzli⸗ 
chen Vertrauen auf Chriſtum, den Felſen 
des Heyls. Dieſer Fels wancket nicht. Durch 
feine Macht wirſt du bewahret im Glauben 
zur Seligkeit. Was er nicht haͤlt, das faͤllt. 
Iſt der Lebens Geiſt noch im Corper, ſo mag 
er beſtehen. Scheidet dieſer von ihm, ſo 
faͤllt er hin zur Erden. Der heiligeGeiſt 
fuͤhret dich aufebener Bahn, und bewahret 
dich für fchweren Suͤnden Faͤllen. Verlaͤſſt 
Dich der, fo werlafft dich die Krafft GOttes, 
dann Fanft du nichts anders,dann fallenvon 
einer Sundein die ander. Drum laß nicht 
- ab mit David zu flehen: YEAR, nimm 
deinen beiligen Geiſt nicht von mie! Pf'st. 


=. ſeinen Beyſtand ſteheſt du veſt. Diß 


ei | 

Stund. Und folhen Stand erforder: 

te der Kampff, den ſie hatte angetreten mit 
Fleiſch und Blut, mit Weltund Teuffel, ja, 
mit GOtt felbft. Bey den Römern muſten 
die Kriegsknechte nicht aan veſt 
ſtehen, wie eine Mauer, und lieber auf der 
„nee M 4 Stel- 
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Stellen, da fie Fuß gefaſſet, flerben, als ein 
Fuß breit von der Stellen weichen.  Aird 
auch von den geiftlichen Kaͤmpffern erfor: 
dert, Daß fie ſtehen im Glauben, feyn mann: 
lich und ſtarck / 1.Cor. 16,13. daß fie ſtehen 
und befichen in dem Herrn, Phil. 4,1. Wer 
figet, muß fich krummen, und gleichfam 
zween Leiber machen. Iſt ein Bild des 
Heuchlers, der ein gezweytes Hertz hat. 
oldyer taug nicht zu Fampffen mit dem 
Zeuftel, iſt er doch ſchon von ihm uͤberwun⸗ 
den. Auch darff er Feinen Kampff mit Chri⸗ 
fio angehen, dann diefer will die Heuchler, 
weil ſie weder Faltnoch warm ſeyn, aus fei- 
nem Diunde fpeyen. Wer geht, muB ſich 
bewegen. Iſt ein Bild des Unbeſtaͤndigen, 
der hin und her wancket, wie ein Rohr. 
Taugt nicht zum Kampff, dann fein Herg ift 
nicht veſt in ihm. Heut ſteht, morgen faͤllt er. 
Wer liegt, muß ſich niederwerffen. Iſt ein 
Bild deſſen, der irrdiſch geſinnt, nur trach⸗ 
tet nach dem, das hienieden iſt. Taugt nicht 
zu kaͤmpffen, dann die Liebe des Irrdiſchen 
hat ihn ſchon uͤberwaͤltiget. Geſtanden muß 
es ſeyn, denn wer ſteht, der iſt veſt und unbe⸗ 
wæeeglich, nicht unter, ſondern uͤber ſich gerich⸗ 
tet. Ein Bild deſſen, ‚der auffrichtig und 
fandhafftig, auf Erden Iebt, im Simmel 
liebt, und nur teachtet nach dem, das droben 
iſt. Dieſer allein hat Muth und te 
1) ampf—⸗ 
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kaͤmpffen. Er ſteht und beſteht, denn die 
Gnade GOttes halt ihn. Drum nur ge⸗ 
ſtanden. Diß Weib 

Stund zu feinen Fuͤſſen· Da ſtellte ſich 
die Demuth hin. Das Haupt das hoͤchſte, 
die Fuͤſſe das niedrigſte am menſchlichen 
Coͤrper. Die Demuth trachtet nicht nach 
hohen Dingen, ſondern haͤlt ſich herunter 
zu dem niedrigen. War nicht Chriſtus ein 
HERR aller Herrn? und ward doch ein 
Knecht aller Knechte. Der der Hoͤchſte war 
im Himmel, ward der Niedrigiteauf Er: 
den. Das machte feine Demuth. Die 
Demuth halt ſich aller, auch der gering: 
fien Gnaden GOttes, unwuͤrdig, daß 
fie Ehrifto feine Schuhriemen auflöfen 
fol. Darum achtet fie es für eine überflüf: 
fige Gnade, wann ihr nur vergonnt wird, 
wie der geringften Taglöhner einer, oder 
wie ein Thuͤrhuͤter zu fen im Haufe des 
HErrn; ein Hundlein, das die Brofamen 
aufſammle, jo von Ehrifti Gnaden-Tiih 
fallen, ja, ein Schemel feiner Fuͤſſe. Sol 
che Demuth findet Chriſtum, und findet 
ihn in ihrem eignen Hergen, dann gleich 
fucht, gleich findet fich, der von Hergen de⸗ 
müthige Herr das demüthige Herg. Er 
ein Lilium convallium, dag ſich nicht finden: 
lat. auf den hohen Bergen, fondern inden 
tieffiten Thalern. Demuth der Himmel, 
al M5 darin⸗ 
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darinnen Chriftus wohnet. Er wohnt im 
Himmel, und bey denen, die demuͤthiges 
Geiſtes find. Chriſtum findet die Demurh 
und bey ihm Gnade. Den Demüthigen 
ibt er Gnade aus Gnaden. Demuth die 

raut, mit welcher ſich Chriftus vermaͤh⸗ 
Yet. Demuth das Gefäß, in welchem ex 
alle feine Gnaden-Schäge vermahret. DIE 
Weib ſtund ET | 

Zu feinen Süffen, als die jegt einen de- 
müthigen Fußfall für ihm thun wolte. Die 
Demuth weiß nicht, wie tiefffiefich im buf: 
fen und bethen fuͤr Chriſto erniedrigen will, 
Sie erfennt mit Abraham,daß fie nur Erd 
und Afche; Gen. 18,27. mit David, daß fie 
arm und elend fey. Pfal.40, 18. Sie legt 
mit Hisfins einen Sac an; 2.Reg.ı9, 1. ſie 
ſchlaͤgt mit dem Zöllner ihre Augen zu der 
Erden; Luc.1g,13. fie ſetzt ſich mit dem Rö- 
nige zu Ninive indie Aſche; Jon.3, 6. fie 
fällt dem HErrn zu fuffe, und druckt ſich 
für ihm in den Staub; fie fallt zur Erden, 
erfennend, daß fie für Gottes firengem 
— nicht beſtehen Fonne: Herr, 





o du wilt Sunde zurechnen, wer Fan denn 
eftehen? Sie findt unter der fehweren 
Sünden: Laft zu Boden, erkennend, daß 
ihre Sünden über ihr Haupt gehen, und 
wie eine ſchwere Laſt ihr zu ſchwer wor⸗ 
den. Sie empfindet fih von dem Zorn: 
Pfeilen 





, 
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feilenGottesdermaffen durchſchoſſen und 
verwunder,daß fiezur Erden daruber fallt, 
und alleihre Kräffte als von einem Brand 
verzehrerwerden. Sie freucht fo elendig- 
lich auf der Erdendaher, als ein Wurm, 
und winfelt bey ihr ſelbſt: Ach HErr, war- 
um wilt du fo zornig ſeyn über mid) armes 
Wirmelein? Wet du doch wohl, du groß 
fer GOtt, daß ich nichts bin dann Erd und 
Koth. Siewalget ſich, als ein geröftetes 
Gerſtenbrod, auf der Erden herum, denn 
das Zorn⸗Feur Gottes hat fie ausgedorret, 
wie eine Scherbe. Zu den Füfen JEſu 
ſtrecket fie ſich Hin, blöffet ihren Ruͤcken, und 
fpriht: Solls ja fo ſeyn, das Straffund 
ein auf Suͤnde folgen müffen, fo fahr hie 
ort, und fehone dort, und laß mich allhie 
buͤſſen. Diß Weib fund + 
Zu feinen guͤſſen. Das geringite am Lei⸗ 
be find die Fuͤſſe, und Chriſti Fuͤſſe find die 
Geringiten feiner Brüder. Zu diefen Fuß 
fen ftellt fich die Liebe, ihnen beyzuftehen in 
Noͤthen, zudienen mit der Gabe, die fie von 
Gott empfangen hat. Was wir an die 
Fuͤſſe des Menſchens, das wenden wir ar 
den Menfchen felbft. Den umdes Menfchen 
willen nehmen wir und der Füffe an: Und 
was wir thun einem unter den geringſten 
Bruͤdern Ehrifti,das follen wir ihm gethan 
haben. Drum laß dir keinen Chriſten zu 
| Pe. gering 
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gering feyn, ihm zu dienen, denn dur Dieneft 
Chriſto in ihm, und er iſt Chrifti Bruder. 
Zwar find Ehrifti Brüder überall die Ge- 
ringſte, gering inihren eigenen Augen, weil 
fie von Hergen demuͤthig ſeyn, und von ih: 
nen felbft nicht das geringite halten, nicht 
das geringfte wollen gehalten haben; ge- 
ring für der Welt, ein verachtes Zichtlein 
für den Gedanden der Stolgen , die ihnen 
auch das geringfte nicht zu willen wiſſen; 
Aber wie Elein auf Erden, fo groß find fie 
im Himmel, denn der groffe GOtt wohnt 
in ihnen. Das iſt warlid) kein geringes. 
Wie gering fie für ihre Perfon feyn, fo iſt 
doc) der nicht gering , der durch den Glau⸗ 
ben in ihren Da wohnet. Den ehreft, 
ſo du ſie ehreſt, den verachteft du, fo du fie 
verachteft. Um feinet willen teitt ihnen 
008 ‚ tritt er die doch bey in allen deinen 
Nöthen: Um feinet willen diene ihnen, 
dienter doch dir mit allem, was er hat und 
vermag. Sind fie gleich nur Fuͤſſe, ſo iſt er 
doch ihr Haupt. Ehrifti Suß ſeyn tft eine 
weit höhere Ehre, als ein Monarch feyn 
über Die gange Welt. Er iſt ihr Brauti- 
am, er rechnet ihm gethan, was feiner 
raut geſchicht. Drum ſchaͤme did) ihrer 
nur nicht. Diß Weibfund. 
Zu ſeinen Süffen. Da ſtellte ſie die Buſ⸗ 
ſe hin. Die bißher in der Irre ui 
yatte 





| 
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hatte, ſpricht Anguftinust fügt ſich nun zu 
den Fuͤſſen deſſen, der fie führen ſoll auf 
rechter Straſſen. Ehrifti Fuͤſſe ſucht fie, 
weil fie ihr furgenommen , hinfort feine 
Fußſtapffen zu betreten. Des Fleiſches Sf 
je find die böfen Lüfte, mit diefen Fuͤſſen 
führtesungzum Tode. Denn fg wir nad) 
dem Fleiſch leben, muͤſſen wir fterben. Voll⸗ 
bringen wir die Luͤſte, ſo treten wir in die 
Fußſtapffen des Fleiſches, und gehen aus ei⸗ 


ner Suͤnden in die ander. Da huͤte dich, 


mein Chriſt, dann dieſe Fußſtapffen fuͤhren 
in Das unterſte der tieffſten Hoͤllen. „Job. 
38,16. Der Welt Fuͤſſe find ihre verführ 
riſche Worte, und Argerliche Erempel, das 
mit hat fie manchen verfuͤhret, manchen 
gefuͤhret auf die breite Straſſe, die durch 
die weite Dforte zur Berdammniß führer. 
Hein Rind, wandele den Weg nicht mit ib» 
nen, wende deinen Suß von ibrem Pfad. 


Denn ihre Säffe lauffen zum böfen. Prov.ı,15.16, 


Wann fie dir ei ſchmeichelt, fo breiter 
ſie doch nur ein Netʒ zu deinen Fußſtapffen. 
Prov.29,5, Zu Chriſti Fuͤſſen halte dich, 
wilt du recht wandeln. Seine beyde Fuͤſſe 
ſind Lehr und Leben. Mit dieſen Fuͤſſen 
fuͤhrt er deine Fuͤſſe auf den Weg des Frie⸗ 
sth Ä dens. 

} Auguftinus Homil. 23. inter 5o. Accesfit non ad caput Do- 


mini, fedad pedes. Et quæ diu male ambulaverat, ve- 
ſtigia recte quærebat. 
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dens. Seine Lehre zeigt dir den Weg, den 
du wandeln follt, den Weg GOttes, der 
durch ihn zu GOtt; Den ſchmalen Weg, 
der durch das enge Pförtlein ins ewige Le⸗ 
ben führet. Sein Leben drucket die Fuß- 
ftapffen aus. Denn darin hat er dir ein 
Surbild gelaffen , daß du feinen Fußſtapf⸗ 
fennachfolgen follft. 1.Petr.2,21. Aufdiefe 
Fußſtapffen merde und frage immer nach; 
Weß ſind dieſe Fußſtapffen? Bel.v.as. Sind 
ſie deines JEſu nicht, ſo tritt ja nicht hin⸗ 
ein. Denn es gebuͤhrt dem Schaͤflein keinen 
andern Weg zu wandeln, als den ihm fein 
Hirte zeigetz Und wie willdich der Weg zu 
Ehrifto fuhren, der nicht von Ehrifto ir 
Sn feinen Fußftapften wandeln, fo wan⸗ 
derlſt du in den Sußftspffen des Glaubens, 
Rom.4,12.durd Ehriftum zu Ehrifto in den 
Himmel.DiE Weib fund zu feinen Süffen, 
Hinten. Da ftellete fie die Scham hin, 
die ausdem Bi Gewiſſen uber ihre eigne 
vorige Sünde herrührte. Die verlohrneRoͤ⸗ 
the begunte fich wieder bey ihr einzufinden, 
Die vorhin gewohnt war muthig in die Au⸗ 
gen ihrer Buler zu fehauen, durfite nun 
nichtihrem Heylande unter Augen ſehen: 
Die gewohnt war, ihrereigende Strahlen 
indie Augen ihrer wolluͤſtigen Courtiſanen 
zu werffen, warff nun ihre Augen nieder 
aͤuf die Erde, und durffte ſich nicht De 
iefelbe 
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dieſelbe ſo fern auf zuheben, daß fie die Au- 
gen damit anſaͤhe, von welchen ſie begehrte 
gnaͤdig angeſehen zu werden: Die vorhin 
eine Hurenſtirne hatte, und ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men wolte, begunte nun, nachdem ſie mit 
der Huren auch die Hurenſtirn abgelegt, 
wiederum ſchamroth zu werden. Scham⸗ 
—— iſt beydes ein Zeichen und auch 
eine Wuͤrckung der wahren Buſſe. Mein 
GOtt, ſagt Efra, ich ſchaͤme und ſcheue mich, 
meine Augen auf zu heben zu dir: Denn un⸗ 
fer Miſſethat iſt über unſer Haupt gewachfen, 
und unſere Schuld iſt groß bis in den Him̃el. 
Efr.9,6. Wo Fein Erkaͤnntniß der Suͤn⸗ 
den , da will man fich nicht allein nicht ſchaͤ⸗ 
men, fondern man ruͤhmt fich auch noch 
wohlfeiner Sunden, wie die zu Sodom: 
Sobald aber die Sunde erfannt wird / da 
hat man die Srucht davon, daß man ſich 
ihrer ſchaͤmet. Und, O Seele, wie Fanft 
du ohn Scham bleiben, wanndubedendeft, 
daß du mit deinen Sünden GOtt im Him- 
mel beleidiget haft , den Grundgütigen 
GOTT, derdie Liebe und Güte felbft it, 
dir auch fo viel liebes und gutes an Zeib und 
Seel erwiefen hat, daß du es unmuͤglich al⸗ 
les zehlen Eanft 2 Den Majeſtaͤtiſchen Maͤch⸗ 
tigen GOTT, der, wann er nicht fo groſſe 
Langmuth geuͤht hätte, dich in dem Augen» 
blick, da du gefündiget, mit Blitz und Ber 
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ner hätte zur Hoͤllen fhlagen Fönnen? 


ie 
ſolteſt dus ohne Röthe bleiben koͤnnen, wann 
Du Be die ſchnode Beranderung, wel- 
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che die Stunde bey dir angerichtet, da fie 
dich aus einem Kinde GOttes zum Scla⸗ 
ven des Teuffeld, aus einer Braut Ehrifti 
zur Huren des Satans, aus einem Tempel 
des Heiligen, zu einer Cloack des hoͤlliſchen 
Geiſtes gemacht hat? Woiftje ein bußfer 
tiger Heiliger geweſen, der fich nicht feiner 
Sünden gefhamet hatte? Der Zöllner 
wolte fir Scham feine Augen nicht gen 
Himmelaufheben. Wie fhämte ſich Ma⸗ 
naſſe, wie winfelte er infeinen Banden: 
Ich binnichewerrb, daß id) meine —— 
empor gen Himmel hebe für der Groͤſſe 
meiner Miſſethat. Ja, Err ſpricht Da⸗ 
niel, wir, unſere Koͤnige, unſere Fuͤrſten, 
und unſere Vaͤter muͤſſen uns ſchaͤmen, 
daß wir (wir, wir, wre uns an die (Dir, 
dir, dir,) verſuͤndiget haben. Dan.o,s, Wir 
andir, wir Würmer an deiner Majeſtaͤt; 
Wir, deine Ereaturen , an dir, unferm 
Schöpfer; Wir, deine Kinder, an dir, un: 
ferm Vater; Wir, deine Knechte, an dir, 
unferm HErrn; Wir an dir, die wir von 
dir mit ſo vielen Wohlthaten uͤberſchuͤttet 
feyn. Iſt das nicht Schande? Diß Weib 
ſtund su feinen Fuͤſſen | 


Hinten. 


| 2... Die Demütbige Suͤnderin. Ma... 
SDinten. Da ftellte fie nochmahln die 
- Scham hin. Sie ſchaͤmte ſich nicht von de- 
nen geſehen zu werden, die von ihr ihrer bo- 
I Thaten halber boͤß urtheilen wuͤrden, 
ondern nur von Chriſto. Darum verbarg 
ſie ſich fuͤr ihm allein. So muß es ein buß⸗ 
fertiger Suͤnder machen. Wann die Men⸗ 
ſuͤndigen, fo ſchaͤmen fie ſich nicht daß 
ſelbe zu thun fuͤr den Augen des allſehen⸗ 
den GOttes, ſondern nur fuͤr den Augen 
der Menſchen. Darum kriechen ſie zu Win⸗ 
‚el, und treiben die Wercke der Finſterniß 
im Sinftern. Das gereicht GOtt zur hoͤch⸗ 
ſten Schande, daß fie fich nicht entfärben 
duͤrffen für feinen Augen zuthun, was ſie 
ſich ſchaͤmen zu thun für den Augen der 
Menfchen , gerad als war GOtt geringer, 
dann der Menſch, oder als gieng ihn unfer 
Thun nicht an. Diefen Fehler zu verbef 
fern, kehrt die Weib die Sache um, ſchaͤmt 
ſich nicht fin den Meenfchen ein Geſpoͤtt zu 
werden , verbirgt fich allein fir Chrifto. 
Gleichen Fehltritt hatte David gethan , da 
er feinen Ehebruch,den er für GOtt began- 
| gen, für den Menfchen zu verhelen gefucht. 
rum ließ ihm GOtt durch Nathanfagen : 
Du haſts heimlich gethan ( gefündiget) ich 
‚aber will dirs thun ( dich ftraffen ) für dem 
gansen Iſrael und ander Sonmen.2.Sam. 
12,12. Aber David „Aa diefen 0: 
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hoch, und forach zum Hexen: An dir al 
lein hab ich gefündiger, und übel für dir 
gethan, Pf.51,6. als wolt er fagen: Darum 
hab ich dir allein geſuͤndiget, weildu es al⸗ 
lein gefehen, und ic) mich fur deinem Ange⸗ 
ſicht nicht. gefcyeuet habe. So mache es, 
Suͤnder, wann du Buſſe thuft. Schäme 
Dich nicht deiner Buffe fur den Menjchen. 
Denn was fchameft du dich zu verbinden, 
den du vertvundet haft? Nur ſchame dich 
deiner Sünden für GOTT, daß du für 
des Richters Augen dich haft erkuͤhnen duͤrf⸗ 
fen, den Richter zu beleidigen. Diß Weib 
ſtund zu feinen Fuͤſſen, 
‚Hinten. Da ſtellete ſich die Demuth 
hin. Die Demuth fuchtnicht die forderſte, 
ſondern die hinterfte, nicht Die erite,fondern 
Die legte zu feyn, und findet doch aus Gna⸗ 
den, was fienicht fuchet, daß ſie aus der letz⸗ 
ten die erſte, aus der hinterften die förder- 
ſte wird. Denn was ſich felbit erniedriget, 
das will GOtt erhöhen. Aus dem was 
nichts iſt alles zu machen , ift feine Weife. 
Wo Feine Demuth, da Feine Gnade. Denn 
Gott rwiederfirebt den Hoffärtigen, den 
Demuthigen aber gibt er Gnade. Wie 
ſchickt fi) die Hoffart zur Buſſe? GOtt 
leydet feine Truger. Was ſich nicht biegen 
will fürihm,dasbrichter Hoffartbedarff 
Feiner Gnaden, Demuch allein nr 
608 uch 
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muthfindetfie. Da ſich Iſrael durch den 


- Kälber-Dienft verfündiger hatte, ließ ihm 
- der Herr durch Miofen fagen: br feyd 


ein halsſtarriges Dolch, ich werde einmal 


ploͤtzlich über dich kommen, und dich vers 
tilgen, und nun lege Deinen Schmucd vor 
dir / Daß ich wille was ich dir thun foll, 
Exod. 33,5. Iſt menſchlicher weile alfo von 
Gott geredt, daß er das Bold zur Demuth 
bewegen wolte, nach welcher er fich wurde 


wiſſen zu richten, wiewohl er von Ewigkeit 


her ſchon wufte, was er thunfolte. Sie 
folten Buſſe thun. Zum Zeichen der Buſſe 
folten fie fich demuthigen, zum Zeichen der 
Demuth ihren Schmuck ablegen, ſo wolt ſich 
Gott ihrer erbarmen. Gleicher geſtalt hat. 
GALLE im Geſetz verordnet, daß der Prie⸗ 
fter bey Darbringung des Suͤhn Opffers 
anziehen folte nicht das feidene Ober-fon- 


dern daß leinene Nieder Kleid. Lev.16, 32. 


Durch die Buſſe ſuchen wir uns mit GOtt 
auszuſoͤhnen, da muß das Seiden aus, das 
Leinen angezogen, das Ober⸗Kleid abge— 
worffen, das Nieder⸗Kleid anbehalten, die 
Hoffart verflucht, die Demuth erwehlet 
werden. Der Verſuͤhn⸗Tag erfordert eine 
Demüthigung des Geiftes, und eine Ca- 
ſteyung des KLeibes. Wer feinen Leib nicht 
caftepet an diefem Tage, den will GOtt ver⸗ 
tilgen. Lev.23,29, Denn nur den Demuͤ⸗ 
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thigen gibter Gnade. DIE Weib ſtund zu 
feinen Fuͤſſen —— 
Hinten. Da ſtellete ſie die Suͤnde hin. 
Denn, gleich wie GOtt die, welche ihn für 
Augen haben,allzeitwieder für Augen hat; 
Alſo gibt erdenen, die feine Gebote hinter 
ſich werfien und ihm den Ruͤcken zukehren, 
den Ruͤcken wieder. Solcher geitalt ſtund 
der Zöllner von fern, da er erfannte, Daß 
er mit feinen Stunden verdienet haͤtte, ewig⸗ 
lich von GOtt gefchteden zumerden. Die 
Gottlofen werffen GOttes Wort binter 
ſich Pf‘so,17. und verachtens, GOTT felbfi 
werffen fie hinter ihren Ruͤcken, 1. Reg. 
14,9. und halten ihn für nichts in allemih- 
rem Weſen. Was thut dann GOtt? Er 
wirfft ſie wieder hinter ſich, achtet ihres 
Gebeths nicht, weil fie ſein Gebot verach- 
ten, er magfienicht anfehen, fie find ihm 
ein Greuel. Da Petrusden Heyland weh⸗ 
ren wolte fein Leiden anzutreten, bedraue- 
teihnder Here und ſprach: Gebe hinter 
mich, Du Satan, Denn du meyneſt nicht 
das Goͤttlich, ſondern das Menſchlich iff. 
Marc.8,33. Satan heiſt auf Deutſch ein 
Wiederſacher, und wird der Teuffel eigent⸗ 
lich alſo genannt, weil er GOtt in allem 
wiederſtrebet. Petrum aber nennt Chri⸗ 
ſtus einen Satan durch eine Redens-Art, 
die bey den Juden gebraͤuchlich war, nicht 
NT; nur, 
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nur, weil er der Weiſſagung von ſeinem 
Leiden wiederſprach: ſondern auch, weil der 
Rath, denerihm geben wolte, fein ſelbſt zu 
ſchonen, und alfoden Willen GOttes nicht 
au erfüllen, aus Eingeben des Teuffels her⸗ 

am. Die Sünder thunnicht den Willen 
GHttes ‚sondern, ihm zuwieder, was fie 
nur gelüfter, weilfie der Teuftel gefangen 
führt in feinen Striden nad) feinem Wil⸗ 
len, drum treibt fieder HErr als feine ei 
de und feines Feindes Leibeigene hinter ſich 
zuruͤck. Diß Weib erfannte,daßfieihre Oh⸗ 
ren nicht geneigt hatte zu hoͤren das Wort 
des HErrn und zu wandeln auf den We⸗ 
gen ſeiner Gebote, ſondern daß ſie gewan⸗ 
delt nach ihrem eignem Rath und nach ih⸗ 
res boͤſen Hertzens Gedancken, Jer7, 24. 
und nicht für, ſondern hinter ſich gegangen, 
drum ſtund ſie zu feinen Fuͤſſen i 
Hinten. Dahin ftellte fie ihr eigen 
. Herg, denndas verdanmte fie. Ich ſprach 
in meinem Zagen, ich binvon deinem Ar 
me verftoffen. Pf. 31,23. Ihr Herg 
agte ihr alle Gnade GOttes ab,daß fie war 
wie eine zagende und nur nicht wie eine ver- 
zagende. Die Gedanden bläft der Teuffel 
offtmahls den Angefochtenen ein, daß GOtt 
ihr Feind ſey, und damit macht er fie ſo bloͤd 
und ſchuͤchtern, daß ſie ihm den Rüden ge 
ben und fir ihm fliehen , als für_einem 
| a Feinde. 
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Feinde. Dann wirdihnen offt der Himmel 
zumwieder, weil GOTT, ihr vermepynter 
Feind, allda wohnet und herrfchet. Die gan⸗ 
& Welt wird ihnen zu enge, weil fie ſich fuͤr 

FDttnirgend getrauen fiher zufeyn. Zur 
Hölten eilen fie, da fie, ihrer Meynung 
nach, in Ewigkeit GOttes Angeficht nicht 
fchauen duͤrffen. Aber, OSeele, wieder: 
ſtehe dem Teuffel und ſolchen ſeinen Einge⸗ 
bungen. Ein Luͤgner iſt er und dazu Got⸗ 
tes Feind. Drum Fein Wunder, daß er 
die ſucht GOtt zuwieder zu machen. GOtt 
haſſet die Menſchen nicht, ſondern liebet fie, 
Iſt doch ſein eigner Sohn aus Liebe zu dem 
Reuſen ein Menſch worden. So iſt er 
auch nicht ein Feind der Suͤnder, die ſich 
von Hertzen zu ihm bekehren. Denn waͤre 
er ein SuͤnderFeind, fo wuͤrde er feinen 
Sohn nicht gefandt haben die Sunder zur 
Buſſe zuruffen. Das iſt je gewißlich wahr, 
und ein theures werthes Wort, daß IE⸗ 
ſus Chriftus in die Welt Eommen ift, die 
Sünder felig zumachen. 1. Tim.ııs: Kanft 
Du mir, Teu el, dis Goͤttliche Troſt⸗Wort 
aus der Heil. Schrifft auskratzen, fo will ich 
dir zutrauen, daB GOtt mein Feind ſey. 
Aber diß Wort ſolt du mir laſſen ſtehn, und 
keinen Danck dazu haben. So gewiß du 
verfluchter Geiſt, GOtt zum Feinde haſt, 
ſo gewiß hab ich ihn zum Freunde. Wer 
DE | ’ zu 
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Noch hat er fuͤr keinen armen Suͤn⸗ 
der die Gnaden Thuͤr jemahls zugeſchloſſen. 


Ich werde auch der erſte nicht feyn,dem dies 


n 
veiffel auch diß Weib bey ſich ſelbſt ge⸗ 
acht, doch ſtund fie su ſeinen Fuͤſſen 


znade begegnen wird. So hat ohn 
Bsimeen. Dahn ſeut ſie ihre Zuverſicht. 


Die iſt ſo groß, daß fie ſich nicht werth zu 


ſeyn erachtet, ihm unter Augen zu gehen, 
ja, nicht werth ſchaͤtzet ſeiner Anrede ge⸗ 
wuͤrdiget zu werden, er werde, ungeachtet 
er ſie weder ſehe noch hoͤre, dannoch alle ih⸗ 
re Suͤnde hinter ſich zuruͤck werffen, und 
ihr in Ewigkeit nicht mehr gedencken. 
Eſa:38, 17. Von hinten tritt ſie hinzu, denn 
ſie getrauet, er werde ihm gereuen laſſen 


die Straffe, ſo er ihrer Suͤnden halber uͤber 


ſie beſchloſſen, und einen Seegen hinter 
ſich laſſen, den Gnaden Seegen der Ver⸗ 


gebung. Joel 2,14. So haͤlts GOTT mit 
uͤ 


den Suͤndern. Stellen ſie ihre Suͤnde hin⸗ 
ter ſich, ſo ſtellet er % ins Licht für feinem 
Angelicht. Stellen fie aber ihre Suͤnde für 
ſich und fprechen mit David; Meine Suͤn⸗ 
de ift immer für mir, fo wirfft er fie hinter 


ſich zuruͤck. Ben uns vergeffen,bey ihm ges 


dacht; Bey uns gedacht, bey ihm vergef 


fen. Richten wir ungfelbft, fofchont er une 


fer; Schonen wir unfer, fo richtet er. ung, 
LEN | NA und 
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und zwar F ee Berdamme 
wir uns ſelbſt, fo fpricht er ung los; Abfol- 
viren wir ung felbft, fü verdammt er ung, 
Drum was du dir nicht wilt von GOtt ge⸗ 
than haben, das thue dir felbit. Es kan. 
ar fonft niemand in eigner Sache Richter 
eyn , denn eigne Liebe blendet. Das Ge 
richt über ung ſelbſt aber hat GOtt in unſe⸗ 
re Hände geftellet,, weil er viellieber ſcho⸗ 
nen dann ftraffen will, und und regieren 
mit groffer Lindigkeit, fo wir der S garrte 
an uns nur nicht gar vergeſſen. Deß war 
diß Weib bey ihr felbit verfichert, drum 
fund fie zu feinen Fuͤſſen 
Hinten. Dahin ftelit fie abermahf ihee 
Zuverſicht. Sie hatte ohnzweiffel gelefen, 
was Chriftus Flagend vorgebracht im 129. 
Pſalm v. 3. Die Pflüger haben auf meiz 
wor Rücken gesckere , und ihre Surchen 
mo gesogen. Gelefen hatte fie, was von 
— ias geweiſſaget: Fuͤrwar er trug 
unſer Kranckheit und lud auf ſich unſere 
Schmertzen. ER. 53, 4. Drum kommt fie 
von hinten zu, damit ſie, als eine beladene, 
die unter der unerträglichen Sunden-Laft 
ſchier zur Hölten hinabfinden wolte, auch 
ihre Sünden auf Ehrifti Ruͤcken lege, ſpre⸗ 
chend-gleichfam bey fich felbft: O du Lamm 
Gottes, das du trägftalter Welt Sunde, 
nimm au meine Stunde auf dich, 
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mein Hertz, dieſer nimmt die Suͤnder auf, 
Er nimmt ſie auf mit aller ihrer Suͤnden⸗ 
Laſt, Er, der die Verſoͤhnung worden iſt 
fuͤr alter Menſchen Suͤnde. Drum nur ge- 
troſt auf feinen Ruͤcken geworfen. Der für 
alter Menfchen Sindefein Blutvergoflen, 
wirdaud an dir, du armer Sunder, fein 
Blut nicht laſſen veriohrenfeyn. Er nimmt 
die Sünder auf mit alfer ihrer Sorgen Laſt, 
denn er forgt für fie. Drum nur deine Sor- 
gen alle in ein Bundlein geknupfft und ihm 
auffgelegt, er wirds wohl machen. Er nimt 
fie aufmitaller ihrer Creutzes⸗Laſt, Er, der 
die Laſt, die er auflegt, auch tragen Hilft. 
Drum wirff dich ſamt deinem Ereuß auf ihn 

hin. Was dir zu tragen eine ſchwere Laſt, 
das iſt ihm zu tragen nur ein leichtes Staͤub⸗ 
lein. Ach wie geneigt iſt er feinen Ruͤcken zu 
buͤcken und die Laſt zu tragen. Nimm du 
nur ſeine Laſt auch wieder auf dich. Dann 
ſein Joch iſt ſanfft und ſeine Laſt iſt leicht. 
Dein JEſus iſts, liebſte Seele, der dic) druͤ⸗ 
cket. Sein druͤcken iſt ein erquicken. Diß 
Weib ſtund zu ſeinen Fuͤſſen 
Sinten. Da ſtellte fie zugleich die Furcht 
und auch Die Zuverficht hin. Sie wuſte, daß 
fie GOtt vielfältig beleidiget hatte, darum 
fürchtete fie fich ihm ins Angeficht zu treten. 
Den das Antlitʒ des Errn ſiehet uͤber die / 
fo boͤſes thun, daß er —— ausrot⸗ 
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te vonder Erden, Pfal. 34,17. Sie willte, 
daß fie mit ihrer eignen Gerechtigkeit für 
GoOtt nicht beitehen Fonte, denn für feinem 
Angeſicht iſt Fein Lebendiger gerechr/ Pf. 
143,2. Darum verbirgt fie ſich hinter Chri⸗ 
ſto, als hinter einem Schilde. . Dex foll fie 
fiir den Zorn GOttes mit feinen Fittigen 
decken, weilihre Zuverficht iſt unter feinen 

luͤgeln. Der ſoll fie ſchmuͤcken mit feiner 
Gerechtigkeit, ald der von GOtt zur Suͤnde 
gemacht, auf daß die Sunder durch ihm 
wuͤrden die Gerechtigkeit, die FILÖDEE gilt. 
Recht fo. Chriſtus der Mittler zwifchen 
Gott und Menfhen muß ins Mittel tres 
ten, wannder Menſch mit GOtt fol ausge: 
fühnet werden. Da ſteht GOtt zur einen, 
der Sunder zur andern Seiten, Ehriftusin 
dermitten. Gott zuͤrnet, der Sünder wei⸗ 
net. Chriſtus flilfet den Zorn und troſtet 
den Suͤnder. GOtt hat das Schwerdt ge: 
zucket, der Suͤnder den Ruͤcken gebloͤſſet. 
Chriſtus haͤlt das Schwerdt und decket den 
Suͤnder. Laß ja, Suͤnder, nicht deine Wer⸗ 
cke zwiſchen dir und GOtt ins Mittel treten, 
ſonſt wird die das, was du mit Deinen Wer⸗ 
cken verdieneſt, der Tod. In dir iſt nichts, 
das GH tt mit dir verfühnen Fönte. Drum 
nur andir versagt, uf dich bIoßlidh an Fefum 
Chriſtum gehangen Der ifFallein der Gna⸗ 
denſtul in feinem Blute. Ihn N 
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greift du in ihm einen gnaͤdigen ESEL. An 
ihn halte dich, er iſt dein Buͤrge worden, hat 
bezahlet, was du ſchuldig wareſt, erlitten, 
was du verdienet hattet. Die Straffe liegt 
auf ihm, daß du Friede habeft. Nur in feine 
Wunden hinein gefprungen und mit Sreu- 
digkeit geſungen: Gedencken will id) an dei: 
nen Tod, HENN JEſu deine Wunden 
roth, die werden, wollen, follen und nf 
ſen mich erhalten. * Ihn tele GOTT für 
Augen, und forich mit David: GOtt uns 
ſer Schild, ſchaue doch / und fiehe an Das 
Angeſicht des Meßias, Pf. 84,10. Unſer 
Angeſicht voller Flecken, ſein Angeſicht wie 
Micch ſo rein. Unſer Angeſicht voller Schan⸗ 
den / fein Angeſicht voller Ehren. Sein An- 
| gell ein Verdienſt, dadurch er alter Welt 
befannt worden, wie man einen Menfchen 
am Angeſicht Fennt. In diefem Verdienſt 
- findet GOtt die volffommene Zahlung für 
unſere Sunde, in dieſem Berdienft finden 
wir bey GOtt die vollkommene Vergebung 
aller Suͤnden. Auf diß Verdienſt beruffe 
dich, und flehe mit den Zöllner: Madsen, 
BGSgtt, um des Mepias willen, welchen Du 
haſt fuͤrgeſtellt zu einem Gnaden Stuhl 
durch den Glauben in feinem Blute, fey mir 
naͤdig! Warlich, warn du für GOtt die 
lutige Wunden feines Sohns Prime JB 
richt 





urbabor, ſed non perturbabor, qua vulnerum jeſu mei 
secordabor, | 
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bricht und biutet ihm fein Hertz, daß Er ſich 
dein erbarmen muß. Darum nur die Au- 
gen GOttes von dir ab auf Chriſtum gefüh- 
ret und aefeuffzet: da 
Gedenck an deines Sohns bittern Tod, 
Sieb anfein heilige Wunden rotb, 
Die find jafür die gange Welt, 
Die Zahlung und das Köfe-Beld, 
Deß teöft ich mich zu jeder Zeit 
Und hoffvon dir Barmhertzigkeit! 
ge un diß Weib trat hinten zu des HErrn 
uͤſſe. 


Demuͤthiger Buß» Geuffer, zu dem von Hertzen 
demüthigenZESU. 

a8 Err TEfu, du allerdemürbigftes Yerg: 

Ich bekenne und Elage dir, daß ich von Na⸗ 

tur zu eigener Ehre fehr geneigt bin, und der 

böfe Beiftmein Hertz durch die Aoffart,welche 





ift ein Anfang aller Sünde, vergiffter hat, alſo 


daß ich mich offtmit eigener. angemafter Ehr 
gegendich verfündiget,und nicht bedacht, daß 
alle Ehre dir allein gebübre, und Keiner Trea- 
tur, meinen Nechſten offt verachtet, meinen 
Kraͤfften zu viel vertrauet, und auf mich felbft 
zum öfftern mich verlaffenbabe. Ach HErr, 
der Du den Demüthigen Gnade giebeft, und 


wiederfitebeft den „offartigen,rechnemir dies 


fe Sünde nicht zu, und wende die ſchwere 


Straffe von mir,fodudenhoffartigen gedraͤu⸗ 


et haſt, daß du fieftürgen und zerſtreuen wols 


left, und laß meine Ehrſucht, durch deine heili⸗ 


ge Demuth getilget und bezabler feyn. . 
mic 
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mich aber mein Klenderkennen, und die hohe 
Majeſtat GOttes fürchten, denn was bin ich, 
als eine „and voll Erde und Afchbe, ein faules 
Aas/ ein Gefäß voller Unfaubetkeit,einelender 
Wurm;eine ſuͤndliche Beburtb, ein Rind des 
Sorns von Natur; in Sünden bin ich empfan⸗ 
gen und gebohren, in Muͤhſeligkeit und Kitel⸗ 
Eeit lebe ich, mit Schmerzen und erbärmlicher 
Beftalt fterbe ich, wer weiß, wie und wo mein 
Ende ſeyn wird? ch ich bin ein Abgrund des 
Elendes / blind in deinem Erkantniß / ſtumm zu 
deinem Lob , taub zu Deinem Wort, lahm in 
deinen Wegen, ich babe von mit nichts denn 
Sünde, Tod und Derdammniß, was ich aber 
Gutes habe, das iff dein, und nicht mein. 
Denn was hat ein Menſch/ Das er nicht em» 
pfangen hat? Darum ft dein allein Die Ehre 
und nicht mein. Ich habe dir aber offt Deine 
Ehre geraubet, und diefelbemir durch Hoffart 
zugeeignet,mitftembden Gute ftolgiret, und 
gepranget, alsein ungetreuer Änecht, und uns 
Rp Haushalter. Achfordere mich, lies 
ber GOtt, nicht zur Rechnung, ich tan nicht 
beftehen, gib mir. aber, daß ich demuͤthig fey im 
Hertzen / einfaltig in Worten / niedrig in Wer⸗ 
cken/ daß ich mich nicht hoch achte, ſondern ge⸗ 
ring ſey in meinen Augen: Pflange in mein 
„erg wahre Demutb,daß ich dir in allen Din⸗ 
gen gehorfam fey, worzu du mich brauchen 
wilt: Gibmiraber, daß ich die Wercke mei» 
nes Beruffs in Einfalt meines Hertzens ver» 
zichten möge, und nicht aufimeine, fondern 
auf deine Krafft ud Huͤlffe febe, und derfelben 
mit Bedult erwarte, Hilff mir, daB en 
eis 
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. Meine, was du mir auferleget haft, getreulich 
ausrichte, und nicht trachte nach dem, dazu 
ich nicht beruffen bin. Laß mich nicht in fol 
che Blindheit und Thorheit gerathen/ daß ich 
groſſe Ding durch mein Vermoͤgen getraue zu 


verrichten, laß mich bedencken, daß ich mei⸗ 


nen Schau in irrdifchen Befäffen trage, laß 
nicht inmeinem herzen auflteigen. eine Der: 
achtung meines Naͤchſten, auchnicht des ge- 
ringſten Menſchen. Denn durch die Demuͤ⸗ 
thigen verrichteſt du deine — auf Er⸗ 


den, und groſſe Dinge: Giebſt denſelben deine 


Gnade, daß ſie deine heilſame Werckzeuge 
ſeyn. Lehre mich durch Demuth, Sriede und 
Einigkeit erhalten. O GOtt des Sriedes,leb- 
re mich, o demuͤthiger HErr IEſu, deinem 
Exempel folgen, der du dich unter GOtt, En⸗ 
gel und Menſchen, und alle Creaturen gede⸗ 
muͤthiget und erniedriget haft, und Dich einen 
Wurm genennetund Gleich geachtet, weil ein 


Wurm das geringfte ft unter den Treaturen. 


Ach laß diefe Wort in meinem Hergen Seucht 
bringen, da du fageft: Kernetvonmir, ich bin 
ſanfftmuͤthig und von Hertzen demüthig, nicht 
auswendig im Schein, fondern im Herzen. 
Ach du SErr der Herrligkeit haft dich gedemuͤ⸗ 
thiget, und der elende Wurmdesmen chlichen 
Zergensbläfer fich auf. Ach du demuͤthiges 


/ 


erg, du baftalle Ehre diefer Welt gefloben, 


und die Deine Rinder feyn wollen, Eönnen der. 
weltlichen Ehre nicht fatt werden. Wenn 
werd ich doch der Welt Ehre abfterben, daß 
ichmichteiner Ehre wuͤrdig achte, von —* 
man 
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mand Ehre begehrte, mich lerne für nichts ach⸗ 
ten, mienicht felbft gefalle, ſondern mit ſelbſt 
— mich ſelbſt ſtraffe, alles mein Thun 
fuͤr Koth achte, und fuͤr ein unreines Tuch fuͤr 
deinen Augen. Gib mir auch, daß ich mich 
den lobenden Mund der Heuchler nicht laſſe 
betrügen, ſondern bedencke, daß mir tauſend⸗ 
mal mehr mangelt. Gib mir die Niedrigkeit 
meines Hertzens zu einem Schatz und Funda⸗ 
ment aller Tugend/ zur Nachfolge Deiner hei⸗ 
ligen Demuth Laß mich bedencken das Wort⸗ 
das du ſageſt: Wer ſich erniedriget wie diß 
Rind, der iſt der Groͤſte im Himmelreich. 
Item, daß der Hoͤchſte auf das Niedrige febe, 
in Himmel und auf Erden. Item, ich ſehe an 
den, ſo zerbrochenes Geiſtes iſt. Laß mich 
nicht ein Greuel werden fuͤr deinen Augen 
durch Hoffart, einen Gottesdieb Durch Ehr⸗ 
geitz, einen Nachfolger und Geſellen des Au: 
cifers durch Hochmuch, Wende von mirhof: 
J— ſtoltze Geberden, praͤchti⸗ 
ge Worte, und ſchleuß mein Hertz in Dein de⸗ 
muͤthiges Herg, daß meine Seelein demfelben 
ihre Ruhe und Wohnung babe ewiglich, 

en. | ) 


- Zu lefen Matth. XI. und den CI. Pſalm. 
Tu Geſang: 
Aus tieffer Noth ſchrey ich zu dir. 

Bommt/ laßt euch den HErren lehren. 


VII. Be⸗ 
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Die Thranen-quillende 
Sunderin. 
Sie weinete, (heift es) und fiengan feine Fuͤſſe zu 
netzen mit Thränen, De 
SCH Iefe nicht, daß ein eingiges Wort 
Mvon ihrer Zungen gefallen jey. Lind 
wie ward muͤglich, Daß fie viel fprechen Fon- 
te,dadie Angitihres Herkens und die Zu- 
verficht zu Chriſto unausſprechlich war? 
Was wars auch nöthig, daB ihre Zunge re⸗ 
dete, indem ihre Augen und Handeredeten, 
indem ihr gantzes Thun und Fuͤrnehmen ei- 
tel Beredſamkeit war? Iſt doch das ſtill⸗ 
— Reden beſſer, dann das reden- 
eStulſchweigen. Beſſer dag die Wercke 
reden und die Zunge ſchweigt, als daß die 
unge redet: und die Werde fehweigen. In 
er Welt & chicht das Wiederfpiel, ie 
gefchäfftig find der Menfchen Zungen, aber, 
owieliegenihre Hände ſo ſtill! Fhr ganzes 
Chriſtenthum ift ein Zungen Schaum, die 
Hande thun entweder nichts oder bofes, daß 
alfoallihr Wefen eitel Wind und "Worte 
if. Wozu bringt man Worte herfür, als 
daß man das Gemuͤth dadurd and Licht 
bringe? Wann aber dasielbe Fan durch Die 
Augen oder Hande herfür garen geſchicht 
die Rede durch dieſe beyde Werdzeuge * 
| N 
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fo Fräfftig als durch. die Zunge, Alnter den. 
Geiſtern werden Feine bone gewechſelt, 
und doch verſtehen ſie einander gar wohl. 
Die Himmel erzehlen die Ehre GOttes, und 
koͤnnen keine Zungen ſo laut davon reden, 
als ſie, die keine haben. Es iſt unmuͤglich ei⸗ 
nen Chriſten zu zeigen, der geſehen und doch 
nicht gehoͤret werde. Gleichwie ihn ſeine Re⸗ 
den ſichtbar, ſo machen ihn ſeine ſichtbare 
Geberden redend. Das aͤuſſerliche Gewaͤſch 
der Zungen, wird die, bey welchen die Haͤn⸗ 
de ſchweigen, dermahleins, als Heuchler, ver⸗ 
dammen. Drum laß dich ſehen, ſo redeſt du 
mit einem Ernſt, und geht dir von Hergen. 
Beyn dieſem Weibe war Die Zunge ſtill, 
Hertz laut. * Bey jenem bußfertigen 

oͤllner war die Angſt des Hertzens fo groß, 
daß er Faum fuͤnff Worte herfuͤr bringen: 
Fonte, noch geöffer war fie bey dieſem Weiz 
be, die nicht ein eingiges Woͤrtlein Fonte zu 
wege bringen. Und doch mar die Angſt ih⸗ 
res Hertzens ein Geſchrey fie dem Deren. 
Moſes prach nichtein Wort, da er mit dent 


Volck Iſrael am rothen Meer bielte, und‘ 


die gange Macht Pharaonis hinter ihm fa- 
be, dannoch forach der HErr zu ihm: Was 
ſchreyeſt du zu mir? Exod.14, 15. Die Angſt 

———— ED, feines 


SR *Chryfoftomus Ho, 6. in Marth. | ſpricht: Silebat os, cla- 


mabatcor, Os nihil petebat vocibus, cor poftulabar' . . 
affetibus, — I 9 


‚80 VII. Betrachtung, 


feines Hergens fehriezu GOtt. Für wei 
nen und ſeuffzen Fonte diß Weib 4 reden, 
und redete doch durch ihr weinen und ſeuff⸗ 
zen ſo maͤchtiglich, daß ihre Rede Chriſtum 
redend machte, Ihre Rede findeſt du im 
39. Pſalm, v. 13. und iſt dieſe geweſen: 
EErr/ ſchweige nicht uͤber meine Thraͤ⸗ 
nen. Sey doch nicht Gehoͤrlos zu all mei⸗ 
nem Reden, das ich mit Vergieſſung der 
Thraͤnen für dir thue. Soll Gott deine 
Thraͤnen hoͤren, ſo muͤſſen die Thraͤnen re⸗ 
den. Wie kraͤfftig redeten die Thraͤnen 
Hißkiaͤ, die das erlangten, was ſie verlang⸗ 
ten, neimlich die Friſtüng feines Lebens! Das 
Geber bewegt, Die Thranen zwingen. Sie. 
eden, daß derim Himmel höret, der alles 
oͤret. Ihre Rede ſteht beichrieben im 119. 
— v.136. und iſt dieſe geweſen: Meine 
ugen flieſſen mit Thraͤnen, daß ich deine 
Gebote nicht gehalten habe. Geredet hat 
fie bey ſich alfo: Ach dag meine Augen 
Shränen - Quellen waren, und ich Waſſers 
gnug hätte in meinem Haupte meine Suͤn 
de zů beweinen! Iſt das kraͤfftigſte Gebeth, 
das nicht mit Reden, ſondern mit Seuffzen, 
nicht mit Worten, ſondern mit Weinen ge 
ſchicht: Die beweglichſte Beichte, wann der 
Nund ſchweigt, das Hertz im Leibe aber 
weinet: —— Opffer, die GOtt gefäl- 
len, find ein geaͤngſter Geiſt, ein gean — 
‚un 
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und zerfihlagenesHerg wirſt du GOtt nicht 
verachten. —— | 
Daiß Weib weinere,unddarinn beſtand 
ihr Gebeth. Die Demuth bethet auf man- 
cherley weiße. Bald ſchuͤttet fie das Hertz 
für GOTT aus, wie Hanna; 1. Sam.ı, 15. 
Baldfchreyrfie mit hocherhabener Stim⸗ 
me, wieder Blinde; Luc. is, 39. Bald bebe 
fieihre Augen auf gen Himmel, wie Sa: - 
ra; Bald breiter fie ihre Haͤnde aus, wie 
Salomo; 2. Chron. 6, 12, bald beuler fie 
für Unruͤhe ihres Herzens, wie David; 
Pf.38,9. Bald winfelefie wie ein Kranich 
und Schwalbe, und girrer wie eine Taube 
mit Hißkia; Elg8.14 Bald fälle fie Chriſto zu 
Fuſſe, wie Jairus; Bald haͤlt ſie Gott, und 
will ihn nicht laſſen, biß er fie ſegne, wie Ja⸗ 
c0b;Gen.32,26. Bald recket ſie ihre Hand des 
Nachts aus, und wachet mir ihrem Geiſt 
fruͤhe zu ihm, wie Efaias; Er. 26, 9. Bald 
laft fie die Augen mit Waſſerbaͤchen flieffen, 
wie Jeremias; Thhren. 1,16. Bald netzʒet fie 
feine Säffe mir Theänen, wie diefe Sunder: 
in. Alle dieſe Weifen lafft ihm GOtt ge: 
fallen, wann fienur von Hergemgehen. Der 
inwendige Menſch muß ſich in dem auswen⸗ 
digen erbilden, und der auswendige muß 
von dem inwendigen zeugen. Wann der 
innere und aͤuſſere zuſammen ſtimmen, ſo 
nimmt GOTT das Opfer des aͤuſſern se 
Ba, N | 2 we 
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weil es der innere bereiterhat; Wannaber 
der inwendige den auswendigen nicht regie- 
vet, oder der auswendige von dem inwendi⸗ 
gen zwar ein Zeugniß, Doch nur ein falfches, 
giebt, fo iſt ſolch Heuchel Weſen für GOTT 
einGreuel, Es muß beydes ſeyn wohl ge 
than und wohlgemeynt. GOtt wieget die 
Geifter, er Fennet die Hergen, und prüfet 
die Nieren. Ihm, dem Hertzenkuͤndiger, ge⸗ 
fallt nichts, als was von Hergen Eommt. 
Bey diefem Weibe waren die Augen ein 
Spiegeldes Hergens. Ihre Augen blute- 
ten, dann ihr Herg war verwundet. Sie 
weinete nicht Erocodilund Heuchel-Thrä- 
ren, wiediethun, von welchen jener Poet 
ſchreibt: Utflerent, oculos compofuere fu- 
os, fondern rechte wahrbafftige Hergens- 
Thraͤnen. Die Thranenquelle entiprung 
im Hergen,und drang zu den Augen herz - 
aus, Sie > — 
Weinete. Ihre Suͤnde ſtunden ihr für 
den Augen ihres Gemuͤths, darum floſſen 
die Augen ihres Leibes mit Thraͤnen. Es 
waren ſonſt dieſe Augen ſolcher Wolcken und 
Regen nicht gewohnt. Zuvor waren nichts 
in denſelben als Sonnenſcheine der Freuden, 
und Strahlen der Wolluſt, nun aber wur⸗ 
den fie reſolviret in Tropffen der Bekuͤm⸗ 
merniß und Reue. War eine ſchnelle Ber: 
aͤnderung, durch die verborgene TONER 

es 
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des heiligen Geiſtes. Wann der HERR 
feine Winde wehen laͤſſt, fo flieffen die Waſ 
fer. Dadas Bold Firgel in der Wuͤſten 
Fein Waffer fand, ließ ihm GOtt Waſſer 
aus den Felfen flieſſen, Exod. 17, 6. Dart: 
ber verwundert fich David, und fpricht? 
. Der den Fels wandelt in Waſſer⸗See / und 
die Steine in Wafferbrunnen, Pf. 114, 8. 
Vielmehr mögen wir ung hie verwundern, 
daß GOtt das felferne Hertz in eine Thra- 
nenquellewandelt. Er fihlagt Darauf mit 
dem Stabedes Gefeges, Dann fpringt das 
Thraͤnen Waſſer mit Hauffen heraus. Druͤ⸗ 
cke eine Kirſche, fo ſpruͤtzt ſie ihr Blut von 
ſich; preſſe eine Traube, ſo laͤſſt ſie ihren 
Safft von ſich flieſſen. Wie ſolte dann die⸗ 
fe Seele ihren Thraͤnen⸗Safft nicht ſaͤfften, 
‚da fie vom Zorn GHOttes fo hart gedruckt 
ward? Durch den Propheten Joel laͤſſet 
Gott feinem Volcke ſagen: Zerreiffer eure 
erssen, Joel.2, 13. das ift, laſſet euch die 
Suͤnde jo wehe thun, als wann das Hertz im 
Leibe zerriſſen waͤre. Verſuchs, und reiß 
das Hertz entzwey, was gilts, obs nicht blu⸗ 
ten werde? Wie koͤnnts dann hie am Thraͤ⸗ 
nen Blute fehlen, da das Hertz fir Leyd zer⸗ 
riſſen war? Wie konte ſie ohn Thraͤnen fuͤr 
ihrem Heylande erfcheinen, da fie ihm ein 
geaͤngſtetes Herk zum Opffer brachte? Im 
ten Teſtament muſten die Opfer gewa⸗ 
| | D 3 ſchen 
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fchen werden. Hie waren die Augen der 
Waſchtopff, die Thranen das Waſſer, mit 
welchen das Herß gewafchen ward, das dem 
folte geopffert werden in der Buſſe, der fich 
ſelbſt für ihre Sunde geopffert hatte am. 
Hols. Denn fie REN 
Meinere, Was Wunder ? Leg Ei 
ander Sonnen, was gilts, obs nicht zerrin- 
nen, thue Wachs zum Feuer, was gilts, obs 
sicht zerfchmelgen werde? Diß Weib ftund 
nahebey der Sonnender Gerechtigkeit, na- 
heben dem, der, gefommen war, ein Feuer 
derLiebe anzuzunden. Wie konte ſie dann 
anders als im Waſſer zerrinnen, zerflieſſen 
in Thraͤnen? Da dem Heylande beym Gra⸗ 
be Lazari die Augen uͤbergiengen, ſprachen 
die Juden: Siehe, wie hat er ihn ſo lieb ge⸗ 
habt! Joh.11,36. Diß Weib muß JEſum 
ſehr lieb gehabt haben. Quillen doc) ihre 
Augen eitel Liebe. Warme Lufft, naffes 
Wetter. Warmes Herge, nafle Augen. 
Eine Seele, weldye die Liebe FEf recht 
durchwärmet hat, will fuͤr Weh und Weidy- 
muth zerſchmeltzen, wann ſie bedencket, daß 
fie ihren liebſten Hertzens Schatz, der ſich 
aus Liebe für fieinden Tod gegeben, fo viel- 
faltig und geöblich beleidiget hat. Lind die: 
fe Thränen find Chriſto die alfertiebften, die 
aus Liebe gegenihnherflieflen. Die Furcht 
weinet, die Liebe auch. Jene —N * 
| af: 
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Steraffe, dieſe die Suͤnde. Jene hoͤrt auf zu 
weinen, warn. fie aufhört ſich zu fuͤrchten, 
and hört auf ſich zu fürchten, wann bie 
Straffe fuͤruͤber iſt; Diefe hört nimmer auf 
weinen, weil fie nimmer aufhört zu lie: 
ben. Denn die Liebehöret nicht auf. Je⸗ 
ne benetzet die Ruthe, damit fie gezuͤchtiget 
wird; Dieſe die Hand, welche fie zuͤchtiget. 
Jene zuͤrnet zun Zeiten wohlmit der Ru⸗ 
then, fonderlich ſo ſie ſcharff eindringt; it 
kuͤſſet die Ruthe, und laͤſſt ihr die ſchaͤrffſte 
die liebſte ſeyn. Laß die Liebe bey dir wei- 
nen, follen die Thranen dem gefallen, der 
die Liebe ſelbſt iſt. Sie RE 
Weinete. Beym Gaſtmahl geweinet. 
Ließ das nicht laͤcherlich? Weinen bat fei- 
ne zeit. Weint dig Weib nicht zurlingeit ? 
Ach nein. Weinte doch der liebe Heyland 
auch, da er gen Jeruſalem zog, das Oſter⸗ 
zu halten, das —— da die 
Staͤmme des HErrn hinauf giengen zu 
predigen dem Volck Iſrael, zu dancken 
dem Namen des Errn, PAl.122, 4. Das 
Bold um ihn her fangund ſprang, jubilirte 
und triumphirte, die Kindlein ſtimmten ihr 
Hoſianna an mit jauchzendem Munde, Er 
aber ſchwamm in Thraͤnen. Und war doch 
nicht geweinet zur Unzeit. Denn diß muſt 
uns zur Lehre geſchehen, daß wir willen, 
weinen und lachen fen RE: beyſammen 








und koͤnne uns offt mitten in der Freude ein 
AUnfall zuſtoſſen, den wir beweinen muͤſſen. 
Ein boͤs Stuͤndlein macht, daß man aller 
Sreudeveraifft. Darum, wann dirs wohl 
‚geht, fo gedende , daß dirs koͤnne wieder 
"übel gehen’ Sir. ı, 26. Trinde den Streu: 
den⸗Wein nicht mit gar zugroſſer Luſt. Auf 
unmaͤßiges froͤlich ſeyn folgt gemeiniglich 
unmaͤßiges Trauren. Lache den Weinen⸗ 
den nicht aus, ſondern weine mit ihm, wer 
weiß, ob du nicht noch vor Abend feine. Mit⸗ 
leidııngs-Thranen won nöthen haft? Nach 
dem Himmelfehne dich, da Fein Wechſel des 
Lichts und der Finſterniß, des Lachens und 
des Weinens, jondern eine ewige Freude ift, 
und da das Lamm abwifchen wird alleThra- 
nen von deinen Augen. Da heiſſts nicht 
mehr, Sie | AUHEASUGEERE 165°) 3 5 LEBTE 
Weinete. Vielleicht verfündiget fie 
den anwefenden Gäften, dag, weil fie nicht 
‘weinen wollen uber ihre Sunde, fondern 
beym Wein undWolfeben gute: Dinge ſeyn 
ſo werde ihre Freud in Leyd, ihr Wein in Waſ 
ſer, ihr Lachen in Weinen dermaleins ver⸗ 
wandelt werden. Ahia, der Prophet, riß 
ſeinen neuen Mantel in 12. Stuͤcke, und gab 
dem Jerobeam ıo. Stuͤcke davon, 1. Reg.ıs, 
30.31. Was bedeutets? DaB GOtt das Koͤ⸗ 
nigreich von der Hand Salomon reiſſen, 
und ihm 10. Staͤmme davon geben würde, 
Rh Jere⸗ 
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Jeremias kauffte einenirdenen Krug, und 
zubrach denfelben fur den Elteſten des 
Volcks, und den Elteſten der Priester. Jer. 
19,10.11. Was bedeutets ? Daß, eben wie 
man eines Toͤpffers Gefaß zubricht, daß 
nicht mag wieder gan werden , fo wolte 
Gott auch das Bold und die Stadt zubre: 
‚hen. Ezechiel nahm mit einem fcharffen 
Meſſer alfein Haar am Haupt und Barte 
ab, und theeltsin drey Theil, derer eing er 
‚mit Feur verbrandte, das ander mit dem 
Schwerdt rings umher fehlug, das drittein 
den Wind ftreuete. Ezech. 5,1... Was be: 
deutets? Daß das Bold zu Ferufalem, fei- 
ner übermachten Sunde halber, zum Theik 
‘an der Peſt und Hunger tterben,zum Theil 
Durchs Schwerdt umfommen, zum Iheil 
in frembde Lander folte zerſtreuet werden- 
Diß Weib, die feine Pprophetin iſt, weinet, 
da die Pharifger lachen, und wasmagdann 
diß bedeuten? Daß die, fojegt lachen, nad): 
gehende weinen, und ihr Berderben nicht 
gnugfam werden beweinen Fonnen. Alſo 
weinete auch Paulus über die, fo irdiſch ge 
finnet waren, undden Bauch zum Gott er- 
wehlten, weil er fahe, Daß ihr Ende feyn 
wuͤrde Die Berdammniß. Das ifts, was 
Chriſtus ſagt: Wehe denen, die hielachen, 
fie werden Dort Heulen ! Derreiche Schlem- 
merhatserfahren, Hiealle Tage in Herr⸗ 

2 ligkeit 


218. VIE Betrachtung. 
ligfeit und Freuden, dort ewiglich in heiffer 
Glut, in hoͤlliſcher Quaal. Drum freuet 
euch) die ihr froͤlich feyd, mit Zittern, da- 
mit nicht euer Jubilate in ein Ejulate ver- 
wandelt werde. DIE Weib  _.. 

Meinere,da die andern zu Tifhefaffen.T 
Den der Mahlzeit trägt fie ihr Thranen- 
Gericht mit auf. Wie muß fie für Schmer- 
gen gebrandt haben, die fidy nicht geſchaͤ⸗ 
met, bey der Mahlzeit zumeinen. Petrus 
weinete auch, da er feinen Meifterwerleug- 
net hatte, aber er.gieng hinaus, und fuchte 
feine Thranen zu verbergen. Diß Weib 
weinet öffentlich, und zwar, da die Gaͤſte 
zu Tiſche figen. Wer Fan den See aufhal- 
ten, wann er fich ergofjen hat ?-inihr hatte 
ſich ein Thränen-See ergoffen , den Fein 
Scham, nocy fonit erwas aufhalten Eonte. 
Sie ſahe, daß den andern ein Mahl zube⸗ 
reitet war, fo gedachte fie ihr ſelbſt auch ein 
Mahlanzurichten, ein Mahlvon Thranen- 
Brodt und Thranen-Trand. Da fihan- 
dere erquickten an der Speife, ſuchte fie ihre 
Erquickung in den Thranen.* Der Regen 
erquicket das Mirre Erdreich, und die Thrä- 

ae nen 
T Gregorius fehreibt hievon alfo: Inter epulas lacrymas 
obtulit. Difcite, quo dolore ardeat, quæ flere inter 
epulas non erubefcit, 
* Bonz laeryme, fpricht Ambrofius, in quibus refedtio eft 


juftorum, Juftienim vox eft: fuerunt mihi lacıyma 
mex panes die ac nodte, 
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nen die duritige Seele der Gerechten. Da- 
her fpricht David : Die Thraͤnen find mei- 
ne Speife Tag und Nacht. Erhatdie Er⸗ 
quickung an den Thraͤnen, die andere ha- 
ben ander Speife, und da fich andre fatt 
eſſen, Fan er ſich Doch nicht fatt weinen, da 
andere nur ded Tags eflen, da weinet er 
Zagund Nacht. Somußdenen, die GOtt 
lieben, alles zum beften dienen. DieThranen 
ſelbſt muͤſſen ihre Speiſe, das Leyd ihre Freu⸗ 
de, die Truͤbſal ihr Labſal ſeyn. Diß Weib 

Weinete. Von den Huren ſpricht Sa- 
lomon, daß ihre Lippen zwar mit Honig⸗ 
ſeim trieffen, ihr letztes aber bitter ſey wie 
ermuth Prov.5,3.4. Das mögen wir 
von den Suͤnden ſagen, daß fie einen füllen 
Anfang, aber ein bitteres Ende nehmen, 
Mit Freuden gefaet, mit Thranen geernd- 
tet. Mit Luft gefündiget, mit Pein gebuͤſ 
fet. Das letzte ihrer Sreude iſt Traurigkeit. 
Prov.14,13.. Wann der Teuffel die Men⸗ 
ſchen zur Suͤnde bereden will, ſo mahlt er 
ſie ihnen ſo klein als ein Staͤubelein, ſo leicht 
als ein Federlein, ſo ſuͤß als Zucker und Ho⸗ 
nig. Drauf wagts mancher, und fündiget, 
Bas ift ein Staublein, ein Federlein? Wie 
ſuͤß ſchmeckt Zuder und Honig? Wann 
aberdie Sunde begangen ift, da wird aus 
dem Eleinen Stäublein ein groffer Berg, 
und heiſt offt, wie Gain fagt: Meine vr. 
| e 
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de find gröfjer,dann daß fie mir Fönnen ver- 
‚geben werden. Aus dem leichten Sederlein 
wird jo eine ſchwere Laſt, Darunter man 
fchier will zu Grunde finden, dann wim⸗ 
mert man mit David: Meine Stunden ge 
hen über mein Haupt,wie eine ſchwere Laft 
find fie mir zu fehwer worden. Aus dem 
ſuͤſſen Honigfeim wird ein bitter Wermuth, 
da girrt man mit Hißkia: Fuͤr dem Frieden 
kommt mir die bitterſte Bitterkeit; ER. 
38,17. Da fühlt man mit David bittere 
Hertzens⸗Angſt, damweint man mit Petro 
bittere Ihranen. Da fonft das Ende er 
nes Dings beffer iſt, dann fein Anfang, 
Beclef.7,9. da iſt der Stunden Ende vielar- 
ger, dannihr Anfang. Luft im Anfang, 
Laſt am Ende. Freud im Anfang , Leyd 
am Ende, Im Anfang das Jubilate, am 
Ende das Ejulate. Denn wie auf den 
Sonnenſchein der Regen , fo folgt beym 
Sünder aufs Lachen das Weinen. Drum 
trau dem Teuffel nicht. Du wirft betro- 
gen. DE Weibwarnetdich, dennfie 
Weinete. Wo Blut,da Runden. Thra- 
nen ein Hergens- Blut. Weilihr Herg vers 
wundet iſt, fo bluten ihre Augen. Wer 
fündiget, der verwundet feine Seele. O 
Greuel! Die Seele, die der Argt Iſraels 
mit feinen Wunden geheilet hat, verwuns 
det er mit neuen Sunden, Dabey — 
R re 
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ret mancher in feiner Boßheit, fo gar, daß 
feine Wunde von ihn nicht gefuͤhlet wird, 
noch blutet. Ehe folt man Waſſer aus dem 
harten Stein, als ein Buß-Thranlein aus 
jeinen Augen bringen. Er will von Feiner 
Suͤnden wiſſen, da er doch tieff biß an die 
Ohren in Sünden ſteckt. Fit wohl die ſchaͤd⸗ 
lichſte Kranckheit, von keiner Kranckheit 
wiſſen wollen, das hoͤchſte Elend, fein 
Elend nicht empfinden. Diß macht bey 
manchen den Schaden toͤdtlich, und die 
Wunde unheilbar, Jer.30,12.13, daß fidy 
niemand getrauen darff, fie zu heilen, 
weil niemand fich unterftehen darf, fie 
zu verbinden. Wo ift eine Salbe in Gilend 
für die Wunde, die mannicht will verbin- 
den laſſen? Was thut dann GOtt? Er 
fucht den Sunder durch die Straff Wun⸗ 
den zur Erfantmiß ſeiner SLuͤnden Wunden 
zu bringen, darum faͤhrt er über ihn mit Un⸗ 
geſtuͤm, und macht ihm der Wunden viel. 
Job.9,17. Biel geſuͤndiget, viel gelitten. 
Gott ſchlaͤgt eine Creutz⸗ Wunde über die 
‚ander, obder Sunder in fich fchlagen, und 
denden wolte ; Woher Fommt mir dig 
Creutz, womit hab ichs verdienet? Gibt 
Gott aber die Gnade, daß das blinde Herg 
erleuchtet, das harte Hertz erweichet, die 

Wunde erkannt und empfunden wird, fo 
quillet das Thraͤnen Blut mit Hauffen —* | 
„& y ur, 
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für. . Da eitere Die Wunde, und o wie 
ſtinckt dann der Sunder feiner Thorbeit 
halber ihn felbft an? Pfal.38,6. Da blutet 
die Wunde, und die Augen gieffen gange 
Thraͤnen⸗Baͤche herfür, und dann ik auch 
der Artzt Iſraels nicht fern. Wie er. vor 
Wunden durch Wunden zu empfindengab, 
die Süunden- Wunden durch die Straff: 
Wunden, fo ifter num bereit, Wunden 
duch Wunden zu heilen,durch feine Straff⸗ 
Kunden unfere Sunden-Wunden. Denn 
die Straffe liegt anf ihm / daß wir Sriede 
haͤtten, und durch feine Wunden find wie 
heil worden. Ela.53,5. Drum, Sünder, 
verftocedein Hertz nicht. Blutet die Wun- 
de, ſo heilet ſie JEſus. Weineſt du, ſo troͤ⸗ 
ſtet er dich. Diß Weib hats zuletzt erfah⸗ 
ren. Denn ſie Kr] 
Meiner. Wie das Waſſer ein brem - 
nend Feur loͤſcht, alſo rilger das Allmofen 
die Suͤnde, ſpricht Sirach. 3, 33. Ich 
ſpreche: Alſo tilgen die Thraͤnen die Suͤn⸗ 
de. Der Platz⸗Regen toͤdtet das Ungezief—⸗ 
fer, der Thraͤnen⸗Regen die Suͤnde. Denn 
unmuͤglich iſts, daß wir die Suͤnde in uns 
koͤnnen leben laſſen, fo wir fie recht innig⸗ 
lich bereuen. Kein Ding mag zugleich leyd 
und lieb ſeyn. Iſt uns die Suͤnde recht von 
Hertzen lend worden, fo haſſen wir fie wie 
den Teuffel und die Holle, dans vom * 
e 
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fel iſt, und zur Höllen führet fie. Heu- 
chel Thraͤnen find die Ihranen derer, ſo 
noch Luft haben in Stunden fort zufahren. 
Entweder fie weinen nur uberdie Straffe, 
fo ihnen fuͤrhaͤlt; oder daß ihre Sunde tft 
Fund worden, und fie alfo im freyen Suͤn⸗ 
den,Lauff eine Zeitlang aufgehalten wer- 
den? oder, daß ſie eine Schein-Reue fürden 
Leuten bezeugen, die doch nicht hertzlich iſt. 
Nimmer wuͤrde ich die Thraͤnen, die His⸗ 
kias vergoſſen, für Hergens-Thränen, und 
die Worte, dieer von der Bitterfeit feiner 
Seelen geredet, fiir Hertzens⸗Worte hal- 
ten, want nicht mit darunter ffünden dieſe 
folgende: Ich werde mich fcheuen all mein 
Kebrag für ſolcher Bitterkeit meiner 
Seelen. ER.38, 15. Drum bezeugen die 
Thranen dieſes Weibes, daß ihr die Sünde 
recht leyd ſeyn, und fo leyd , daß fie all ihr 
leblang fich dafur. hutenwolfe, In ſolchem 
Berfiande nennt Chryfoftomus die Thraͤ⸗ 
nen, fpongiam peccatorum, einen Sin: 
den - Schwamm, und fpricht: 7 Wer fie 
recht hertzlich beweinet, der rilger fie aus 
feinem Herzen. Er wolt und wuͤnſchet, 
daß er nie nicht eine einbige böfe Luft fuͤhle, 
nie eine eingige Sünde benehe, ja fo es muͤg⸗ 
lich ware, von Feiner Sünde mehr wuͤſte. 
Solchen Sinn hatte aud) dig Weib deun ge 


f Chryfoftomus Homil. a. in Pf. 5, Qui deflet, delet, 
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Weinete. Fa, wiedas Waſſer ein bren⸗ 
nend eur, fo löfchen die Thraͤnen den Zorn 
Gottes. Wann eine Feursbrunft entiteht, 
fo trägt jederman Waſſer zu, Daß das Feur 
| ee werde. So erfannte dann: diß 
deib, daß uber ihre Sunden das Zorn⸗ 
Feuer Gottes angebrandt, und das wolte 
fie mit ihren Thranen leſchen. Ohn Waf- 
fer darfi man dem Feur nicht zu nahe Fom- 
men, nicht ohne Thraͤnen dem erzürnten: 
GOtt. Ggott iſt in feinem Zorn ein ver⸗ 
sehrend Seur, Hebr, 12,29. ein verzehrend 
Seur geht von feinem Munde Plal. 18,9. 
wanner mit dem Sunder im Zorn redet. . 
Seur frifft ihn, wann er ihn im Zorn vers 
ſchlingt, Pfal.21, 10. wie das Wachs zer- 
ſchmiltzet vom Feur, Pfal.68,3. fo muß der 
Gottlofe umfommen für GOtt. Denn er 
käffe feinen Eifer brennen wie geur Pfal.. 
79,5. Diß Zorn-Feur zuͤndet die Suͤnde an, 
wie die Kohlen eine Glut, und das Holtz 
ein Seur. Prov. 26,21. Wird diß Feur nicht 
bey Zeiten geloͤſchet, fo brennt es biß in Die 
unterfte Hole, und hört nimmer auf zu 
brennen. Drumnicht gefaumet. Wann 
nicht mehr Holtz da iſt, fo verlöfcht das. 
Seur, Prov.26,20. Hoͤr auf zu fündigen, 
fo hoͤrt das Zorn⸗Feur Gottes aufzubrenen. 
Waſchet, reiniget euch, thut euer böfes We 
ſen von meinen Augen. Laſſet ab — 
— Biiihseniten en ——— eb. 
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lernet gutes thun , trachter nach Recht, helfft 
den Betruͤbten, fcbaffer den Wayſen Recht, 
und helffer der Wittwen Sacben. So kom̃t 
dann, und lafft uns mit einander rechten, 
. Wann euer Sünde gleich blut:roch ift, follfie 

doch ſchneeweiß werden; und wann fie gleich 
ift wie Rofinfarbe, fol fie doch wie Wolle 
werden. Wollt ihr mie gehorchen, fo follet 
ihr des Landes Gut genieffen. Wegert ibe 
euch aber, und feyd ungeborfam, fo —* ihr 
vom Schwerdt gefteflen werden / denn der 
Mund des HEBXV ſagts. Eſa.i.à v.16. ad 20. 
Waſſer loͤſchet auch ein Feur, drum bey Zei⸗ 
ten geweinet. Auch den harten Stein hoͤ⸗ 
len endlich die Waſſertroͤpfflein aus, und 
wie hart ſich die Barmhertzigkeit GOttes 
gegen uns haͤlt, laͤſſt ſie ſich doch endlich 
durch unſere Thraͤnen erweichen. Das wu⸗ 
ſte dieſes Weib. Dannfie { 
Meinere. Da Hagar mit ihrem Iſmael 
indie Wuͤſte Fanı, und Fein Waſſer mehr 
hatte ihn zu tränden, warfffieden Ans) 
ben unter einen Baum, und gieng bin,und 
fasste fih gegen über vonfern eines Bo⸗ 
genfchuß weit, und hub ihre Stimmeauf, 
amd weiner, Und GOTT char ihre Au⸗ 
gen auf, daß fie einen Waſſerbrunnen far 
ES, ieng fie bin / und füller Die Flaſche 
‚mie Wefler, und troaͤncket den Knaben. 
Gen. Bed Diß Weib war Gott ih- 
rem HER ungehorfam worden, und 
P durch 
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Durch die Suͤnde von ihn ausgegangen,da= 
durch gerierh fiein eine Wuͤſte, in ein duͤr⸗ 
res Land,darinn Fein Troſt it. Denn was 
mag dieSeele fuͤr Toſts haben, die von dem 
Gott alles Troſt verlaſſen iſt? Die Wuͤſte 
macht ſie winſelnd. Sie weinet nach Troſt, 
wie ein Kind nach den Mutter-Bruͤſten. 
BoOtt zeigt ihr Chriſtum den Brunnen des 
tzbendigen Waſſers. Da kommt der eine 
Waſſerbrunn zum andern, dee Thränen- 
Brunn zum Troſt⸗Brunnen. Sie fuchte 
Troft, fie fandauhTroitt. Mit Thränen 
fuchte, mit Sreuden fand fie, tung dann? 
Die Vergebung ihrer Stunden. So fpielet 
Gott mit uns. Traͤncken mir, er trander 
wieder, wir ihn mit Thraͤnen, er uns mit 
Troſt. Jene Nainitiſche Wittwe begeg- 
nete ihm mit ihren Thraͤnen, denn ſie be⸗ 
weinte ihren todten Sohn; ſo begegnete er 
ihr mit ſeinem Troſt, da er ſprach: Weine 
nicht. Diß war das Troſt ⸗Tüuͤchlein, da⸗ 
mit trucknet er ihre Wangen ab. O Suͤn⸗ 
der, iſt dir bange um Troſt, ſo weine. Kei⸗ 
ir: Mutter iſt fo harthertzig, daß fie ihrem 
weinenden Kindlein nicht ſolte ein tröftlichs 
Wortzufpredhen. Dein JEſus ift mehr 
denn mütterlich gegen did) gefinnet, mit 
Troſt überfchüttet er die, ſo ihr DR in 
i 





Thraͤnen für ihm ausſchuͤtten. Diß Weib 
hats erfahren. Sie x 
Wei⸗ 
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Weinete. Da Efau von feinem Vater 
keinen Segen befam, hub erfeine Stimme _ 
auf,und weinete, und ſprach: Haſt du dann 
nur einen Segen, mein Vater? Gen.27,38. 
Nur einen Segen hat unſer himmliſcher 
Vater, nur einen, ſage ich, fuͤr die, ſo ſeine 
Gebote halten. Den Ubertretern hat er 
nicht den Segen verheiffen, fondern den 
Fluch gedrauet. Verflucht it, wer nicht 
thut alles, was im Geſetz gefchrieben ſtehet. 
Diß Weib erkennt, daß indem fie die Suͤn⸗ 
de gehergt,den Segen verjchergt, den Fluch 

verdienet habe, dariiber weiget fie fo bitter- 
lich. Ach, Sunder, magſt wohl weinen 
über deine Sünde. Denn was haft du, 
wennduden Segen EDttes nicht haft? An 
Gottes Segen ift alle gelegen. Den Ee- 
gen verlohren, alles veriohren. Was iſt 
‚Dein Gluͤck, wenn Gottes Segen nicht da- 
bey iſt? eitel Unglud. Was dein Reich⸗ 
thum ohn GOttes Segen? ein Strick zum 
Verderben. Was dein hoher Stand ohn 
Gottes Segen ?eine Spitze zumFall. Was 
dein Wein und Wolleben? ein Wurm im 
Gewiſſen. Was deine Wiſſenſchafft? ein 
Wind zur Aufblehung. Was deine Shön- 
‚heit? ein übertünchtes Grab. Was deine 
Staͤrcke? ein gebrechliches Glas, Was dei⸗ 
ne Weisheit? eine verderbliche Spitzfuͤn⸗ 
digkeit, Was dein Tod ?eine ſchnelle Fahrt 
r a2 Te 
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zur Höllen. Ach darum weine, ſo du wei⸗ 
nen kanſt. But verlohren, etwas verloh⸗ 
ren, Muth verlohren, noch mehr verloh- 
ren, den Segen Gottes verlohren, alles 
verlohren. Was Fan der gutes haben, der 
Gott nicht hat, das hoͤchſte Gut? Aber 
wiſſe dabey , dad IEſus, dein ewig Vater, 
durch feinen Fluch den Fluch gehoben. Bey 
ihmfindeitdu den Segen, nicht für einen, 
fondern für alle, nicht für die Gerechten, 
ondernfürdie Suͤnder. Eſau fand keinen 
Raum zum Segen, wiewohl er ihn mir 
Thränen fadäte. Hebr.12,17. Du wirſt den 
Segen wahrhaftig finden, ſuch ihn nur mit 
Thränen, und laß nicht ab, biß du ihn fin⸗ 
deſt. Ich laß dich nicht, ſprich mit Jacob, 
du ſegneſt mich denn. Diß Weib hat ihn 
gefunden, dennfier 
Weinete. Dader Engel dEHENRAN- 
dem Volck Iſrael verwieſe, daß fie ſich mit 
den Cananitern in einen Bund eingelaffen 
hatten, da bub das Vol feine Stimme 
auf, und weineren , und hieffen die Stätte 
Bochim, das iſt, die Weinende. Judic.2, 
4.5. Wie vielmehr Urſach hat denn wohl 
diß Weib gehabt zu weinen, die durch ihr 
eigen Gewiſſen überwiefen war, daß fie ſich 
mit dem Teuffel wider GOtt, ihren Schöpf- 
fer, verbunden gehabt? Es ift wohl ab- 
ſcheulich, daß der Menſch GOtt verlaͤſſt, da 
* er 
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er GOttes Schyatte , und ohn GOTT 
nichts iſt. Gottes Geſchoͤpff ſeyn, und doch 
GoOtt verlaſſen, nichts ohn GOtt ſeyn koͤn⸗ 
nen, und doch nicht mit GOtt ſeyn wollen, 
iſt Das nicht abſcheulich? Verlaſſen wir 
Ggtt, ſo verlaͤſſt er uns wieder. Von 

GoOtt verlaſſen ſeyn iſt lauter Höllen-Pein. 
Sich ſelhſt in die Hoͤlle ſtuͤrtzen, iſt das nicht 
abſcheulich? Kein vernuͤnfftiger Menſch 
ſtuͤrtzet ſich elbſt in eine Grube, Fein unver⸗ 
nuͤn figes Thier ſich ſelbſt ins Waſſer, und 
der, ſo f h einen Chriſten nennen läfit,ffür 
tzet ſich felbftindie Hölle. Koͤnts wohl ab- 

cheulicher ſeyn? Jedoch ifts viel abſcheuli⸗ 
cher ſich mit dem Teuffel verbinden, mit dem 
Teuffel, ſag ich, der ein Feind Gottes und 
aller Menſchen iſt; mit dem Teuffel, dem 
man in der Tauffe entſagt hat. GOtt zum 
Feinde haben, iſt greulich, noch greulicher, 
den Feind Gottes, den Teuffel, zum Freun⸗ 
dehaben. Du verfluchfiden, der ſich mit 
dem Tuͤrcken, dem abgefagten Chriftens 
ra in einen Bund lAfft, wider die Chri⸗ 
ten. Verfluche dich ſelbſt, dag du dich mit 
dem abgefagten Gottes-Feinde, dem Teuf: 
fel, wider GOtt verbunden haft. O wer 
iur weinen Fönte, hie wärs von nöthen. 
DIE Weib erkandtees, denn fie ® 
Weinete. Kaffee uns Gnade ſuchen 


mir Thraͤnen, ſprach Judith zu den Elte⸗ 
93 ſten 
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ſten ihres Bold. Judichs,12. Die Gnw 
de GOttes iſt aller Sunder eintziger Troft. 
Nicht auf Gnade geſuͤndiget, aber nur auf 
Gnade gebuͤſſet. Denn ER 
Bey ihmgiltnichtsdenn Gnad und Bunft, 
Die Sünde zuvergeben, 

Es ift mit unferm Thun umfonft, 

| Auch in dem beften Leben, 
 Sür ibm niemand fich rühmen kan, 

Deß muß ibn fürcbten jederman, 

| Und feiner Gnade leben. 

Gnade hat uns Ehriftus verdienet, Gnade 
wird ungim Worte angerragen. Gnade 
muß uns werden , wenn wir ung durchs 
Wort an Ehriftum halten. Allen ift fie 
erworben, allen wird fie nachgetragen, al- 
len muß fie werden, auch Dir, dir, armer 
‚Sünder, der duim Glauben Chriſtum fat: 
ſeſt. Was div Chriftus verdienet hat, das 
iſt dein, und das muß dir Fein Teuffelneh- 
men. Aber, wiltdu finden, fo ſuche. Mit 
Thraͤnen geſucht: GOtt, fey mir Suͤnder 
gnaͤdig! Mit Freuden gefunden: Dieſer 
gieng hinab gerechtfertiget in fein Hauß. 
Luc.is,.fg. Mit Thranen fuchte fie Da⸗ 
Bid: Ich ſchwemme mein Bette die ganze 
Nacht, und netze mit Thränen mein Lars 
De Mit Freuden fand er fie; Der HErr 
börermein Weinen, mein Geber nimme 
der HErr an. P[,6,7.10. Darum i 
— | ei 
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Weib mir Thränen, daß ſie mit Freuden 

erndtenmöge. Denn fie | 
Weinete. Wann man das Augedrüct, 
fpricht Sirach, fo geben Thraͤnen heraus, 
und wenn man einem das Hertz trifft, ſo 
laͤſſt er fich merken. Sir.22, 23.9. Die 
fen Weibe war das Herg getroffen. Denn 
die Zorn-Pfeile Gottes ſteckten in ihr, und 
feine Hand drudte fie. Pal 38, 3. Das 
merckte man an ihren Thraͤnen. Wo Rauch, 
da Feur. Wo Blut, da Wunden. Verbor⸗ 
gene Schmertzen haben manchen getoͤdtet. 
Wer das Leyd vom Hertzen abweinet, dem 
iſt geholffen Darum, wer fchweres Muths 
‚it, der ergieſſe fid) in Thränen. Durch die 
Thraͤnen ſchuͤtteſt du dein Hertz aus, und 
‚mit dem Hersen des Hergens Angit. Pie 
leicht it das Herg, wan man geweinet hat! 
Die Thranen fallen aus den Augen , det 
Stein vom Hergen. Du fprihft: Ich 
‚mags mich nicht mercken laſſen, daß ich traus 
rig bin uber meine Sünde. Aber, liebite 
Seele, it dein Herg getroffen, ſo laͤſſt ſichs 
‚merden., Gewiß find die Pfeile GOttes 
nicht tieff gnug bey dir. hinein gedrungen, 
fo du es nicht mercken läfft. Und, warum 
wilt du deine Schmergen nicht merdenlaf- 
im} Gönneft du dann dir nicht die Frucht 
erErleichterung, nicht deinem Naͤchſten die 
Frucht der ag N Weine, fo —— 
sd 4 der 
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er Naͤchſter, daß deine Neue ernſtlich fer. 
Weine, fo weinet er mit dir. Ein Thran- 
lein locket das ander aus. Weine, jo entla- 

deſt du dich der Last, die dich druͤcket. D 
weineft, wann du weineſt, lauter Angſt 
vom Herken ab, das wuſte diß Weib, 
DENELNIE na ge 
Weinete. Da jene Nainitifhe Wittbe 
ihren todten Sohn beiveinete, ſprach der 
Heyland zu ihr: Weine nicht. So hoͤr ic) 
ihn hie nicht ſprechen, denn diß Weib be- 
weinet nicht ihren todten Sohn, fondern ih. 
re todte Seele. Uber unfere todte Soͤhne 
koͤnnen wir zu viel weinen, ſo wir traurig 
ſeyn wie die andern, die keine Hoffnung 
haben, 1. Thefl: 4,13. aber nimmer zu viel 
über unfere todte Seele. Sieben Tage 
trauret man Über einen Todten, ſpricht Sb 

rach, aber über einem Narren und Bott, 
lofen ihr lebenlang. Sir: 22,13. ‚So der” 
Leib zur beweinen, aus welchem die Seele, fo 
ift vielmehr ‚Die. Seele zu beweinen, * 
welcher GOTT gewichen iſt. Dem Ho 
henprieſter Eli gieng der Verluſt ſeiner 
Soͤhne nicht ſo tieff Hertzen, als der Der- 
luſt der Bundes-Laden. Denn mit der 
Bunds⸗Laden war GOTT verlohren. 
* Auguſtinus Serm. 13. de Sanct. Nonne in te ſunt viſcera 
miſerationum, ut plangas corpus, a quo diſceſſit anima, 

& non plangas animam à qua recesſit Deus, 
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Eine Seele, die GOtt verlohren hat, mag 
nicht. gnug beweinet werden, bevorab, ſo der 
Verluſt ewig ft, und das verlohrne höchfte 
Guf. nicht durch die Buſſe wieder, gefurnt 
wird. Dasiftder ewige Tod. So iſt dann 
dieſem Weibe nicht zu verargen, Daß fie viel 
-weinet. Sroffer Schade, groſſe Ben. Was 


Fan der guteshaben, der GOtt nicht hät, 
das hoͤchſte But? Ihn verlohren, alles ver- 
lohren. Das muß ung über alles andere 
leyd ſeyn. Owehe uns, jo GOtt von ung 
weicht! Er unſer Licht, ohn ihm ſitzen wir 
im finſtern: ee unfer Leben, ohn ihm im 
Zode ; Er unfer, Himmel, ohn ihm in der 
Höllen, Er alles in allem, ohn ihm find wir 
‚nichts, Haben nichts, vermögen nichts, Wer 
Den Verluſt GOttes nicht bemweinet, der | 

nicht werth, Daß er GOttes genieſſen fol. 
Drum weine, wer-weinenfan. Diß Weib 
Weinete. Wenn die Kindlein follen 
BEIDEN: die Miſſethaͤter geftrafft werden, 
‚foweinen fie. DIE Weib will dem HErrn 
‚die Straffe abbitten, die ſie mit ihren Sum 
‚den verdienet hatte, drum weinet fie. Koͤnt 
inder Dieb vom Galgen weinen, fprid 









yfoftomus:* er würdein Thranen zer⸗ 
tyfoftomus Homil, 6. in Matth. In feculatibus judiciis, 
quantumlibet poft acceptam fententiam lamientaris, non 
tamen effugies flendo fupplicium. Hic vero fi toto 
corde ingemueris ad Deum, (olvifti reffente (ententiam, 
veniamque meruifti. 
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flieſſen Aber der weltliche Nichter ſaſſt ſich 
durch Feine Thränen erweichen. 35* ge 
ſprochen, bleibt gefprochen, es mag der Miſ⸗ 
ſethaͤter ſo viel weinen, als er will. Fuͤr dem 
Gericht GOttes gehts anders zu. Da wer⸗ 
den die Thraͤnen angeſehen, da haben fie 
geofl Gewalt. Bon ihm Eommen, zu ihm 
dringen fie, fie zwingen ihn gleichſam, daß 
er. die Straffe erlaffen muß, Wann ſich 
leich ein Kind an feinem Vater vergriffen, 
omagsdoch der Bater nicht uber fein Her 
‚bringen, daß erg, da es Elaglich thut mit 
Wiinen, hart ffreichen folte: Unſer GOtt 
iſt mehr denn vaterlich gegen uns gefinnet. 
Zuͤrnet er, und wir weinen, jo gedendt er 
‚mitten im Zorn an Barmhersigfeit, ihm 
bricht fein Her, daß er fich unfer erbarmen 
muß. Uberdem Hißfia hatte GOtt befchlof; 
‚fen, daß er flerben, und nicht lebendig blei⸗ 
‚ben folfe, ER.38,1.2. Da das dem. Hißfin 
durch den Propheten Eſaiam angedeuter 
‚ward, wendete er fein Angeficht zur Wand 
und weinete, Damit wendete er den, Schluß 
Gottes um, daß ihm der HERR durch den 
Propheten ſagen ließ: Ich babe deine Thraͤ⸗ 
nen geſehen, ſiehe, ich will deinen Tagen 
noch funffzehen Jahre zulegen/ v. 5. Die 
Thraͤnen thun GOtt groſſe Gewalt an. 
Drum ir feine Barmhergigfeit hart ge- 
gen dir haͤlt, ſo trachte fie mit Thränen zu er- 
‘ i wei⸗ 
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weichen. Viel haben ſich aus der Höllen 
heraus, und in den Himmel hinein gewei- 
net. Diß Weib weinete, und weinete viel, 
Ddennfie FERBTIN 

Fieng an feine Fuͤſſe su negen mir Thraͤ⸗ 
nen. Nenn fie angefangen habe, meldet 
der Text, nicht aber, wann ſie habe aufgehö- 
ret. Die Liebe höre nimmer auf, 1. Cor. 
133,8. Ich trauenicht, daß diß Weib jemals 
gaͤntzlich habe aufgehoͤrt zu weinen, weil ſie 
‚niemals hat aufgehoͤrt zulieben. Die Liebe 
ein Spiegel , darinn fich Chriſtus unſerm 
Hertzen prafentiret, wie das Bild den Yu: 
gen. So offt wir ihn anbliden, fo offt wei: 
nen wir über die Sünde, Damit wir ihn bes 
leidiget haben: Ob gleich die Augen nicht 
immer mie Thränen rinnen, Jer. 9, 18. ſo 
weinet doch unfere Seele heimlich bey ung, 
das Hertz im Leibe iſt mit Thranen, wie mit 
einee Sundfluth bedecket. So muſt du, 
liebfle Seele, anfangen Buffe zu thun, 
daß du nimmer aufhörefl. Denn ob dur 
geb nicht alle Tage bedarffſt der Buſſe der 
Gefallenen, ſo bedarffſt du doch alle Tag 
der Buſſe der Stehenden. Auch die Gerech⸗ 
ten fehlen manniafaltig, und merden ſelbſt 
nicht, wie offt fie Fehlen. Kein Tag, Feine 
Stunde geht dahin, da du nicht folteft dag 
Gefeg deines GOttes übertreten, wo nicht 
soifjent- doch unwiſſentlich, wo nicht aͤuſſer⸗ 


lich, 
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lich, doch innerlich, wo nicht im Thun, doch 
im Laſſen. Auch indem du gutes thuft,han 
dir das böfe an, und die Erb-Boßheit laͤ 
Fein Werd indie Vollkommenheit gehen,die 
das Geſetz erfordert. Kein Werd laͤſſt fie 
unbefleckt, fondern macht die beite Gerech⸗ 
tigfeit zum unreinen Tuch. Ad, darum 
laß doch aud) Feinen Tag, ja Feine Stunde 
füruber gehen, darinn du nicht ein Buß⸗ 
Thraͤnlein weineſt, ein Buß-Seu Terkein 
ſeuffzeſt · Immer gefündiget, immer gebüf- 
jet. Täglich die Schuͤſſeln gewafchen, fo 
bleiben fie rein. Durch ftete Buſſe wird 
das Hertz in ſteter Reinigkeit erhalten. 
Drum nur nicht aufgehöret. DiE Weib 
weinete and TS RR 

Fieng anfeine Fuͤſſe zu netzen mir Thraͤ⸗ 
nen. Die Suͤnde King mit Sreuden an, 
hört in Thranenauf. Dem ob dem Gott- 
loſen die Bosheit gleich in feinem Munde 
wohl ſchmeckt / ſo wird fie doch zur Otter⸗ 
Galle in feinem innerſten, ‚Job. 20, 12. 14. 
Gleich iftdie Sunde einer lieblichen Speife, 
die, fo Tang fle im Munde gehalten wird, ſuͤß 
ift, und wohl fchmedt, wannfie aber hinab 
fällt inden Leib, fehr bitter wieder auffſtoͤſſt, 
oder auch groffe Schmersken erreget. An⸗ 
fange hertzet, zulegt aber fehmerget die 
Suͤnde. Mit Lachen t, mit Thraͤ⸗ 

nen gebuͤſſet. Bleibt Bulfeaus, fofolgt 
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ewiß aufdas Furge Lachen ein ae 
eninder Hoͤllen. Hingegen aber fängt die 
Bu mit Thränenan, und endiget in Freu⸗ 
de. Hie ailts, was Salamon faat : Das En⸗ 
de eines Dings iſt beſſer, dann ſein Anfang. 
Denn die mir Thränen ſaͤen werden mit 
Freuden erndeen , fie geben hin und wer 
en, und tragen edlen Saamen / und kom⸗ 
men mit Srenden und bringen ihre Gar⸗ 
ben, Pf.126, 5.6. Wie ſauer kommts dem A⸗ 
ckers Mann zu Anfangs an , wann er den 
Saamennicht nur thener Fauffen, fondern 
auch noch dazu in die Erde verfcharren muß, 
auf daß das Land befaet.werde, da er im 
Saure kaum Brodts genug zu effen hat? 
Aber, was folgt auf diefe faure Unluff? Ei- 
ne reiche Erndte, die alles wieder einbringt, 
was verlohren ſchien, und alfo die Unluſt in 
Luft verwandelt. Olaß dich, Sünder, laß 
Dich nicht verdrieffen,der Suͤnden mit Thra- 
nen gute Nacht zu geben, mit Sreuden wird 
dich FZEfuswillfommen beiffen. Was folgt 
aufden Regen? Sonnenfchein. Wehre dem 
Thraͤnen⸗Regen nicht. Die Sonne der Ges 
rechtigfeit ziehet diefe Wolken auf, und 
acht fie trieffend, auf daß fie tröften, was 
Leyde traͤgt, erquicken was muͤhſelig und be⸗ 
lgden, und heiten mazebrochenes herheps 
ft. Das —— Saurer Anfang, ſuͤſſes 





f 
Ende. DIE Weibweinetemmd u 
en Fieng 
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SLieng an feine Luͤſſe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Die Augenfind gemeiniglich der An⸗ 
fang sur Sunde/ Mich. 1,13. Durch die 
Augen geht die Sunde zum Hergen, wieder 
Menfch durch die Thur zum Haufe eingeht. 
Das Hertze folge den Augen, Job. 31, 7. 
ur Sunde, wie der Wagen den Pferden, 
das Schiffdem Winde, Eva febauer an, 
daß von dem Baum gut zu effen wäre, 
und lieblih anzuſehen, Daß ein luſtiger 
Baum wäre, weil er Elug machte,’ und 
nahm von der Sruchrund aß, Gen. 3,6. 
Hie war das Auge der Fuhrer und Verfuͤh⸗ 
rer. Sie ſchauet. Dem Auge folgte das 
Herg, lüfterne Augen machen luͤſterne See: 
len, Das Her reigte die Hand, daß fie 
nahm, Ausder Hand inden Mund,da hieß - 
es; Und ap. Beym Achan giengs eben fo. 
Ich fabe, fpricht er : unter dem Anubeinen _ 
koͤſtlichen Babylonifhen Mantel, und 
sweyhundertSecdelSilbers, und eine guͤl⸗ 
dene Zunge, funffzig Seckel werth am Der 
sicht, das geläfter mich und nahm es/ Joſ. 
7,21. Das Aug verführetdas Hertz. Ich 
fabe, und geluͤſtet mich,das Hertz die Band, 
und nahm es. Weilnunder Schoͤpffer un⸗ 
ſere Augen ſo gemacht hat, daß wir damit 
zugleich ſehen und weinen, und wir durchs 
fehen den Anfang zur Sunden, fo follen w 
auch durchs weinen den Anfang zur Sue 
RR T- m 
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machen. Womit — gebuͤß 
ſet. Wir ſehen und geluͤſtet, wir weinen 
und gereuet und. So muß Luſt mit Unluſt 
ebuͤſſet werden. Mein Hers, iſt dir das ſe⸗ 

hen an een ‚19 laß dir das Wei⸗ 
nen nicht zuwider ſeyn. Jenes ſchadet, die⸗ 
ſes nutzet. So viel lieber dir der Nutze als 
der Schade iſt, ſo viel lieber ſollt du weinen 
als ſehen. Hie fang an deine ſuͤndliche Au⸗ 
enluſt mit den Augen zu beweinen, fo wirſt 
u dort nicht auff hoͤren eine ewige Augen⸗ 
luſt an dem zu haben, auf welchen itzt aller 
Augen warten. Diß Weib weinete und 
Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Ja, bey wem wolte fie ſonſt den An⸗ 
fang ihrer Buſſe machen, als bey dem, der 
der Anfang ihrer Buffe war. Er, deflen 
Ausgang vor dem Anfang aller Dinge ges 
weſen iſt, Mich. 5,1. muB dur) feine Gnade 
in uns anfangen zu wuͤrcken, ſollen wir durch 
Die Buſſe aus dem Tode ins Leben, aus ung 
felbft, und zu ihm eingehen. Er / der im 
Anfang den !Yienfchen gemacht, Matth.ig, 
4. macht auch den Anfang feiner Bekeh⸗ 
rung, Er, der Anfang von den Todten, 
Col. 1,18, und der erfte, der durch feine eigne 
Kraft von den Todten auferftanden tft, 
macht ung durch feine Krafft Iebendig, daß 
wir Erftlinge werden ſeiner Creaturen Kein 
Zodter wert ſich felbit auf. Ehrifius Br 
— * 
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Leben, ohn ihmfind wir lebe igtod, todiit 
‚Sünden. Er, der ung von Anfang er: 
wehlet hat sur Geligkeit, 2. Theft, ı, 13, 
wuͤrckt auch die Reue in ung zur Seligkeit, 
die ung nicht gereuet. Er,der von Anfang 
bie Erde seem und Die Himmel ge: 
macht hat / Hebr. 1, 10. muß aüch bey ung 
den Grund zur Buſſe legen, dag wir durch 
fie von der Erden gen Himmel geführet, 
nichts fragen nach Himmelund Erden, ſon⸗ 
dern nach demallein, der Himmel und Er- 
dengemachthat. Er, der Anfangder Cre- 
atur GOttes, Apoc. 3,14. iſt auch der An⸗ 
fang der neuen Creatur, die nach GOtt ge- 
ſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Darum bittet David, daß 
Er in ihm ſchaffen wolle ein reines Ders. 
Ind, wie follte er nicht ein Anfänger der 
Buſſe ſeyn, da Er ein Anfänger iſt des 
Ölaubens, Hebr. 12, 2. der die Seel der 
Buſſe iſt? Er iſt beydes der Anfang und 
das Ende, Apoc.1,8.der Buſſe, weil Er zu 
allem gutem, und alſo auch zur Buſſe, beyde 
das Wollen giebt und das Vollhringen. 
Von Chriſto zu Chriſtum. Weil Er die 
fe würdet, fo muß ihn auch die Buſſe ehren. 
Weil Er die Thraͤnen Quelle in uns oͤffnet, 
fo muͤſſen ihm auch die Thranen geopffert 

werden, DE Weibmweinete,umd 


* | Kieng 
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. Stengan feine Fuͤſſe zu netzen mir Thraͤ⸗ 
nen. Ja, ein Menſch, wenn er gleich ſein 
beſtes gethan / fo iſt esnoch kaum angefan⸗ 
en: Und wann er meynet, er hab es vol⸗ 
endet, fo fehlet es noch weit, Sir. 18, 6, DIE 
Weib that wohl ihr beſtes mit trauren und 
weinen, und ward doch nur ein Anfang ges 
nannt. O, wie weit find wir noch von der 
Vollkommenheit, und bilden ung doch ein, 
daß wir fie ſchon erjaget haben! Wie weit 
vom Kleinod,und meynen doc), der Laufffey 
fehon vollendet ! Wie weit vonder Erone, 
und dürffen uns doch wohl bereden laffen, 
daß wir den dee ausgekaͤmpf⸗ 
fet haben? Beym Chriſten heiſts: Ende 
im Anfang. Ein kluger faͤngt nichts an, er 
habe dann vorher bedacht, zu was End? En⸗ 
de gut alles gut, das Ende kroͤnet. Es muß 
aber auch bey ihm heiſſen: Anfang im En- 
de. Wann uns unſer Herg bereden will, 
daß das Ende ſchon da, ſo muͤſſen wir geden⸗ 
cken, daß allererſt der Anfang ſey. Wer ſich 
duͤncken laͤſt, er ey nahe am Ende, der wird 
nicht nur traͤg, ſondern auch wohl ſchwuͤlſtig 
im Geiſt: Wer aber davor halt, daß er aller- 
erfiangefangen habe, der iſt demuͤthig und 
brunftigim Geiſt. Mein Ehrift, wann du 
meyneſt, du habeſt es vollendet, fo fehlet es 
noch weit. Wie weit, ach wie weit biſt du 
noch vonder Vollkom̃enheit! Orum ſey nicht 
| I traͤg, 
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traͤg, was du thun folt. Die Zeit iſt Furg, 
das‘ Ziel noch fern, 9 ihm nach, daß du 
es erreichefi. Vergiß was dahinden,und halt 
für nicht gethan, was fchon gethan, weil doch 
nach dem Geſetz GOttes nichts recht gethan 
ift. Strede dich aber nach dem das vorn ift. 
Sind fhon gnug Schaafe gefunden, halt fie 
fuͤr nicht gefunden, weilfie auf einmal wie- 
derum alle Fonnen verlohren werden, das 
eine ſuche, Das noch nicht da iſt. Sangimmer 
als von neuen an, ſo wird der GOtt, der das 
gute Werck hat in dir angefangen, e8 auch 
vollfuͤhren helffen durch die Krafft Chriſti. 
Die Weib weinete und RE Pays 
 Sieng anfeinegüffe zu netzen mie Chris 
nen. under! Da ſonſt der Himmel die 
Erde, dabeneget hie die Erde den Himmel. 
Irrdiſche Augen netzen mit ihren Thranen 
Himmlifche Fuͤſſe. Die Drdnung der Na⸗ 
eur wird umgekehret, fpricht Chryfoito- 
mus.* Dafonftder Himmel die Erde, da 
nestigedie Erde den Himmel, a über 
den Himmel faͤhrt der irrdifche Thraͤnen⸗ 
Regen, und netzt den HErrn des Him⸗ 
mels. Nimmer mag der HErr Himmels 
und der Erden mit einem wertherm van 
e- 
* Chryfoftomus Ser. 93. Mutatur ordo rerum, Pluviam 
terræ calum datfemper; ecce nuncrigat terra caelum, 


Imo füper c&los & ufque ad ipfum Dominum imber hu- 
manarum proßilit lacrymarum. en 
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bethauet feyn, als mit den Hergens-Thrä- 
nen dieſes Weibes, die ihn nicht mit einem 
Tropffen- Regen befprengte, fondern mit 
einem Plag-Megen bededfte. Sie hatte viel 

efundiget, fo that fie aud) viel weineng, und 
onte ſich nicht muͤde weinen, da fie vor im 
fündigen nie ermudet war. Warum folten 
wir nicht diefem Weibe beyfuͤgen Fönnen, 
was Chryſoſtomus von David fagt: O lieb⸗ 
liche Augen, die mit Thraͤnen Perlen aus⸗ 








gezieret ſeyn!* Was ihm vormals Jeremi⸗ 


as wuͤnſchte, daß fein Haupt möchte Waf 
fer und feine Augen Thranen-Quellen feyn, 
Jer.9,1.das finden wir bey diefem Weibe. 
Ihre Augen warennicht Ihranen Beden; 
fondern Thranen - Brunnen, und auiliten 
ie Thränen wie ein Brunn fein Waffer 
quillt. Sie weinte fo mildiglich, dag ein 


Tropffden andern ſchlug. So finden wir 


den König David auch im 6. Pfalm, v.7.da 


‚ er fpricht: Ich ſchwemme mein Berre die 


gantze Nacht, und netze mit meinen Thraͤ⸗ 
nen mein Lager. Er weint nicht nur am 
Tage, fondern auch bey der Nacht. Da 
fein Leib ruhen folte von der Arbeit, will doch 
fein Aug von Thranen nicht ruhen. Nicht 
weint er etliche Stunden in der Nacht, ſon⸗ 
| 2 dern 
Chryſoſtomus Homil. 30. in Genef, Quid oculis iftis formo- 
fius, perpetuo lacrymarum imbre & quali märgaritaruim 

decote ornatis ? eh —— ug, 
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dern gange Nächte durch, nicht eine ſondern 
alle Nächte. Er weint, daß fein Lager durch 
neßet, und mit Ihranen uͤberſchwemmt 


ward. Nicht gnug, Sünder, nicht gnug, daß 


du uber deine Sunde etwa ohngefehr ein- 


mahl feuffzefl,oder ein und ander Thranlein 


weineft, dag Hertz muß in Thraͤnen ſchwim⸗ 
men, die Augen muͤſſen mit Thraͤnen flieſſen. 
So muß geweinet ſeyn, daß dir die Thraͤ⸗ 


nen uͤber die Backen lauffen, Thr.ı, 2. daß 


Dir beyde Augen mie Waſſer flieffen, v.16. 
Daß du auch unter der Mahlzeit weinefl,und 
Deinen Tranck mir Weinen mifchefl,Pfıor, 


10. daß du nicht ablaffeft mit weinen Tag 


und Nacht. Denn wann du gleich) fo viel 
Thraͤnen weinteft ald Tropffen im Meer 
ſeyn, ja, all dein Blut und deine Augen ſelbſt 
mit ausweinteſt, moͤchteſt du doch auch die 


ringſte Suͤnde nicht gnugſam beweinen. 


iß Weib weinete, und 
iieng an ſeine duͤſſe zu netʒen mit Thraͤ⸗ 
nen. Netzen iſt mehr als waſchen. Denn 
was nur abwaſchen ſoll, bleibt auſſer dem, 
der die Abwaſchung von nöthen hat; Was 
aber netzen, muß hineindringen, der Negen 
in das Erdreich, ſoll er das Erdreich durch⸗ 
netzen. Dieſe Suͤnderin will, daß ihre Thraͤ⸗ 
nen Chriſto zu Hertzen dringen ſollen, drum 
waͤſcht ſie nicht, ſondern netzet ihn mit den⸗ 
ſelben. Solche Macht haben die Zuf 
ra⸗ 
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Shraͤnen, fiedeingen durch die Wolden, fie 
dringen in Gottes Herß hinein. Drum, 
Suͤnder, warn dich deine Stunde dringt, ſo 
dringe du getroft mit deinen Thranen auff 
Gott zu. Der Thranen-Drang und Zwang 
rührt ihm ſein Hertz, daß Er ſich dein erbar⸗ 
men muß. Bey den Gewaltigen dieſer Welt 
ſich einzudringen iſt gefaͤhrlich, denn die ſich 
bey ihnen eindringen, werden verſtoſſen. 
Darum ermahnet Sirad): Dring dich 
nicht ſelbſt zu ihnen, daß dur nicht, verfloß 
fen werdeft/ Sir, 13,13. Beſſer, daß fie fih um 
Dich dringen, als daß du dich um fie dringeſt. 
Die Braut iſt ihnen am liebften, um welche 
fie amlangften werben müffen. Bey dem 
HErrn aber, der allein Gewalt hat uber al- 
les, ift diefe Gefahr nicht zu fürchten. Da 
heiſts: Gedrungen, gelungen. Erhatnichts 
liebers, als das an und eindringen. Der 
fuͤſſen Thranen-Gewalt ergibt er fih. Mit 
WeinenFlopffenwir an, mit Sreuden thuf 
Er uns auf, Das Geberh der Elenden 

Beingedurch die Wolcen, und laͤſt nicht 
ab, biß es hinzu kom̃e, und höre nicht auf/ 
biß der Hoͤchſte drein ſehe, fpricht Sirach: 
Sir. 35, 21. Vielmehr gilt diß von den Thraͤ⸗ 
hen, die am allerkraͤfftigſten und beweglich⸗ 
ſten bethen, fie dringen durch alle Ereuß- 
und Anfechtungs- Wolken hindurch, , fie 
dringen wieein Pfeil in SE Hertz hin: 
ey: 3 ein. 
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ein. Das wuſte diß Weib, darum weinete 
ſie und 
Fieng an ſeine göffe su netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Nicht ließ ſie ihre Thraͤnen auf die Er⸗ 
de fallen, denn fie weinete um Fein irrdiſches. 
Es find unfruchtbare Thränen, fchreibt 
Petrus Damiani, * die man. auf den Sarıd 
Ser Erden ſchuͤttet, das iſt, um irrdifches 
Dinges willen vergeuſt. Die alfo weinen, 
find wohl felbffsubeweinen. Garzugroß 
wurdedie Verſchwendung feyn, wann man 
einen koͤſtlichen Wein wolt auf die Erde gief 
ſen, da man Götter und Menfchendamiter- 
freuen kan. Lege deine Thraͤnen an die Buß 
ſo haſt du ſie nuͤtzlich angelegt, ſtreueſt du 
ie auf die Erde, ſo ſind ſie verlohren. Ach! 
viel zu edel iſt dieſer Safft dazu, daß man die 
Erde damit traͤnkken fol. Die Buß Thraͤ⸗ 





nen GOttes und der Engel Freuden Wein. 


Verſchuͤtte fie nicht, font erzurneft du Gott 
und betrubeft die H. Engel. Iſt doc) das 
Irrdiſche nicht eines Thränleins werth. 
Den nwasilts? Eine Hand voller Sand, 
die Eitelfeit ſelbſt. Iſt der nicht zu bewei⸗ 
nen, der um nichts weinet? Michts iſt Die 
Welt, mehr nichts. dann die Nichtigkeit 
* ſelbſt. 
* Petrus Damiani in Serm, de Maga, Steriles fan illee lacry- 
mæ, quæ mundi rigant arenam, h,e, quæ propter terre⸗ 
na funduntur commoda, Plorandi ſunt, qui taliter 
plorant, 


| 


| 
| 
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felbit. Iſt der Herr nichts, was will dann der 
Knecht ſeyn? Ach, wie gar nichts find alte 
Menfchen, und wie viel nichtiger ift alles 
das, was dem Menfchen nur zum Dienſt er- 
ſchaffen iſt! Dazu mögendie Thranen nicht 
twiederbringen, was verlohren iſt. Vom 
weinen wird niemand länger, nicht eine EI: 
len. Vom weinen wird niemand reicher, 
nicht einen Heller. Drum laß die Erde ſeyn, 
und ſchicke deine Thranen gen Himmel, da 
finden fie, was fie fuchen follen, die Önade 
Gottes. Den Himmel erweinet, mit Nu⸗ 
Ben.geweinet. Gen Himmel fuhren Chri⸗ 
ſti Fuͤſſe, dDienege mit Thranen. Diß Weib 
weinete, und | 
Sieng an ſeine duͤſſe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen, Chriſtus das Land, das ſie beſaͤet mit 
ihren Thraͤnen, nicht daß fie ihn, ſondern ſich 
durch ihn beweinet. Sruͤhe fäe Deinen Saa⸗ 
men, ermahnet der Prediger, und laß deine 
and des Abends nicht abe, Eccl. un, 6. 
Morgens und Abends weinet Die Buſſe. 
Eie beweinet den Morgen ihres Lebens, 
wann fie bedenckt die vielfältige Thorheit ih⸗ 
rer zyugend; Sie beweinet auch ihres Le: 
bens Abend, und daß fie noch nicht aufgehoͤ⸗ 
rer hat zufündigen, da fie ist aufhören foll 
äuleben. Vom Morgen biß anden Abend, 
vom Anfangdes Lebens biß and Ende fun- 
Digetfie, das muß mit unablaßigen Thra- 

| | Q4 nen 
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nen beweinet werden. Des Werm be 
weinet ſie die Sünde, fo fie in der Nacht; 
Des Abends die ‚Sünde, ſo w ie am Tage be- 
sangen hat. Immer gefün diget , immer 
geweinet. Der Saame bringt ——— 
und wieder Saame, ſo iſt aüch die Frucht 
Rocken Saame, Rocken⸗Frucht, Gerſten⸗ 
Saame, Gerſten⸗Frucht. Was der Menſch 
ſaͤet, das wird er erndten. Hie umgekehrt: 
Thraͤnen geſaͤet, Freude geerndet. Aus dem 
Thraͤnen⸗Saamen waͤchſt die Freuden⸗ 
Frucht, auf die Thränen- Saat folgt? die 
Freuden: Erndte. Scheune dich nicht, Sun: 
der, deine Thraͤnen in diß Land zu fäen. Es 
iſt ein gutes Land, und giebt —S— 
Frucht. Je reicher Saat, je reicher Erndte. 
Mit S —— ausgetragen, mit Fudern ein⸗ 
geführet. Rein Land iſt ſonſt fo gut, auf wel⸗ 
chem nicht ein und anders Sämlein foltezu: 
zu bleiben. Don den Thränen aber, die 
du auf Chriſti Fuͤſſe gieſſeſt, muß nicht ein 
eingige8 verlohren werden. So mand) 
—— manch Saͤmlein ae 
Sn en. . Drum, auf JEſum nur deine 
Shränen efhittet. Di —— lohnt reich⸗ 
ich D eib weinete und 
| Sion fir * Suffe zu netzen mie Thraͤ⸗ 
nen. Beym Malach.im 2. v. 13. Elagt der 
HErr: Ihr thut das / daß für dem Alter 
bes HErrn eitel Thraͤnen und 5 
un 
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und Seuffsen iſt. ‚Er beklagt, daß fie ſei⸗ 
nen Altar mit Thranen bededen, verſteht 
aber nicht ihre eigne Buß: Thranen, ſon⸗ 
dern die Klags-Thranen ihrer Weiber, de 
fie ftieffen ihre Weiber von fich, und verur- 
fachten, durch ſolche ihre Unbilligkeit, daB 
ſie fuͤr dem Altar des HErrn mit weinen 
und ſeuffzen erſchienen. Diß Weib er⸗ 
wehlte Chriſti Suffe zum Altar, darauf zu 
opfern nicht ihrer Buhler Thränen, von 
welchen fie verlaffen war, fondern ihre ei- 
gneBuß ⸗Thraͤnen, die ſie in hertzlicher Reue 
daruͤber vergoß, daß ſie bißher den HErrn 
ihren GOtt verlaſſen, und wider ihn ge⸗ 
huret hatte. Chriſtus das Holtz des Lebens. 
Suche da den Altar vom Holtz! Chriſtus 
der Grund⸗ und Eckſtein, den die Bauleute 
verworffen haben. Siehe da den Altar 
vom Stein. Zum Altar des HErrn wa- 
‚ren eigne Waſſer⸗Traͤger verordnet. Jo. 
9,27. DIE Weib waͤſchet ihn mit den Waſ⸗ 
fer ihres Haupts, mit den Thraͤnen ihrer 
Augen, Die Kinder Ruben und Gad nenn- 
ten ihren Altar Zengen, denn forachen fie, 
er iſt ein Zeuge zwifchen uns / Daß der 
Fer sllein wahrer GOtt fey, und man 
m alleindienen foll, c.22,34. Diß Weib 
beziugt mit ihren Thranen , daß Ehriftus 
allein ihr GOtt fey, und fiehinferner nicht 
mehr dem Teuffel in Sunden, ſondern ihm 
| He dienen 
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dienen wolle in Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit, die ihm gefaͤllig iſt. Die Thraͤnen fol- 
len Zeugen ſeyn zwiſchen ihm und ihr, daß 
ſie mit Ernſt dem Teuffel ab⸗ und Chriſto zu⸗ 
geſaget habe, Elia bauete dem HErrn ei⸗ 
nen Altar, und machte eine Waſſergrube 
herum, ließ auch dieſelbe mit Waſſer fül- 
len, daß das Waffer um den Altar herlieff. 
Darnach fiel das Feur des HErrn herab, 
und leckte das Waſſer aufin der Gruben. 
1.Reg.18,32.feq. Nach dem Feur des HErrn 
fehnte ſich aud) dig Weid. Der HErrfollt 
Fund thun, daß er fie lieb hatte. Darum 
ſchuͤttet fiedas Waſſer ihrer Augen aufden 
Altar, denfie ihm erbauet hatte. O wie 
muß diß Feuer der Liebe FEfu das Waſſer 
aufgeledet haben! Wie gnadig erzeigt er 
ſich genen fie! Wie ſieht er fie fo freundlich 
an! Wie liter fie. erfreuetvon fih! Der 
ehrne Altar, den Salomo hatte madyen laf 
fer, Eontenicht alle Opffer faſſen, 2.Chr. 
7,7. und, wer weiß, ob der Fuß Altar Ehri- 
fit, der in dem ehrnem Schlanglein fürge- 
bildet worden, des himmlifchen Salomons 
und Sriedenftiffters, alle Thraͤnen gefaſſet 
habe, fo von Diefem Weibe Darauf geopffert 
ſeyn? Weil ihrer Sunden mehr geweſen 
als des Sands am Meer, fo muß fie auch 
der Thranen viel vergoffen haben, und wie 
viel Hat fie wohl geweinet im ade — 
N r 


| 
| 
| 
| 
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der allein geſehen, der ing verborgene ſie⸗ 
her? Halt dich, O Sünder, zu diefem Al⸗ 
tar, und traue ſicherlich, daß die Thranen, 
die du im Glauben an Chriſtum tiber deine 
Sünde weineft, dem Herren geheiliget, 
fein angenehmes Opffer feyn. Diß Weid 
weinete, und RR 
Sieng an feine Süffe su netzen mie Thruͤ⸗ 
nen. Da Jacob feinen Abfchied von Laban 
begehrte, ſprach er zu ihm: Der HERR 
bar Dich gefegner Durch meinen Suß, Gen. 
30,30. als wolt er fagen: Bon meiner er: 
sten Ankunfft an, nachdem ich meinen Fuß 
in dein Hauß gefeget, oder durd) meinen 
Dienft , indem id) bey deinem Vieh ge: 
gangen bin, und deſſelben gehütet habe, hat 


Dich der Herr gefegnet. Diß Weib em- 


pfand den Suͤnden Druck. Der Fluch Mo⸗ 


ſis ſchroͤckte ſie, darum ſuchte ſie den Segen, 


und ſuchte ihn mit Thraͤnen. Wo kont ſie 
ihn aber anders finden, als bey den Fuͤſſen 
deffen, der zum Fluch ward, und feine Fuͤſſe 
durchboren ließ am Holtz, aufdaß in ihm al- 
le efchlechter der Erden gefegnet wuͤrden? 
feine Fußſtapffen trieffen vom Segen. Ihn 
nur mit Thränen durch wahren Glauben 
ergriffen und gefagt: Ich laſſe dich nicht, 
Herr, du ſegneſt mich dann, fo iftder ver- 
langte Segen ſchon erlanget. Eſau fürchte 


and 


i 
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fand ihn aber nicht , denn fein Vater hatte 
nureinen Segen, und denfelben hatte Ja⸗ 
cob fchon weg. Chriſtus hat auch zwar nur 
einen Segen, aber nicht fuͤr einem allein, 
auch nicht für einen und andern, ſondern 
für alle, ale Sünder. Drum, Sünder, 
nur freudig hinzu getreten. Det Segen, 
der allen Suͤndern iſt erworben, der. allen 
nachgetragen wird im Worte, kan und muß 
dir nicht entſtehen. Aus allen bift du einer 
mit. Murder Thranennichtgefpart. Sie 
finden doch zuleßt , was fie ſuchen. Mit 
Thraͤnen gefucht, mit Freuden gefunden. 
Das wuftediß Weib, drum weinerefie,und 
Fieng an feine Süffe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nem. Das Füffe:- Wafchen ward für den 
geringften und niedrigften Dienit gerech⸗ 
net. Da Abigailden erzurneten David zu 
begütigen ſuchte, erbot fie fidy eine Diener» 
rin feiner Diener zu ſeyn, und ſprach: Sie 
he / bieiftdeine Magd / daß fie Diene den 
Knechten meines ae und ihre Fuͤſſe 
waſche. 1.Sam.25,41. Die Liebe verfagt 
Chriſto feinen Dienft, auch nicht den aller- 
geringiten. Aus Liebe hat ſich Chriftus, 
da erder Herr aller Herren war, fo tieffer- 
niedriget, daß erein Knecht aller Knechte, 
und für ung Würmer ein Wurm amCreug 
worden. Wiefolltenwir dann aushergl- 
her Gegen-Liebe nicht a 
eyn, 
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feyn, ihm zu Ehren und Gefallen aud) das 
zu thun, deß fich die Welt ſchaͤmet? Die 
Demuthhalt ſich nicht werth, feine alferges 
ringſte Dienerin zu heiffen, ihm den ſchlech⸗ 
teften Dienft zu thun, nicht werth ihm Die 
Schuhe nachzutragen, oder derfelben Rie⸗ 
menaufzulöfen. Ich bin nicht wereh, ſagt 
EN ag daß ich feine Schuhriemen 
aufloͤſe. O geß „O uͤbergroſſe Selbſt⸗ 

Erniedrigung! Maria ſatzte ſich zu feinen 
Fuͤſſen, wie eine Schuͤlerin zu den Fuͤſſen 
ihres Meiſters. Petrus fiel ihm zu den 

nien, war mehr. Diefe Sunderin negte 
feine Fuͤſſe mit Ihranen, war noch mehr. 
Sohannes hielt ſich nicht werth die Schuh: 
riemen feiner Fuͤſſe anzuruͤhren. Wardas 
Pa u — el —*— u 
s ſey, und wer du ſeyſt, ſo wirſt du dich 
für ihm demuͤthigen. Er iſt GOTT, du 
biſt ein Menfch ; Erdie Majeftät aller Ma⸗ 
jeitaten, du ein ſtinckender Koth; Er hei- 
lig, du ein Sünder; Erder HErr, du fein 
‚Knecht; Er alles, du nichts: Ad), fo de: 
muͤthige dic) doch unter feiner gewaltigen 
and, daß er dich erhöhe zu feiner Zeit. 
sohannes hielt ſich nicht werth die Hand 
| gen an feine Schuhriemen, fo wuͤrdigt 
ihn Chriftus, da er fich von ihm im Jor⸗ 
dan tauffen ließ, daß er die Hand legen muft 
auffein Haupt, Diß Weib niedriget fi 
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und waͤſchet ihm die Fuͤſſe mit ihren Thräs 
nen, foerhöhet er fie und waͤſchet ihr Hertz 
mit feinem Blute. Sieweinteund. 
Br Siengon feine Söffe zu netzen mit Thrä- 
nen. Bey den Morgenländernlieffen die- 
felbe ihre Fuͤſſe nicht wafchen, fo uͤber einen 
Unfall betrubt waren. Daher Fam Me⸗ 
phibofeth dem David entgegen mit unge⸗ 
wafchenen Fuͤſſen weilertraurig war uͤber 
den truͤbſeligen und fluͤchtigen Zůſtand Da⸗ 
vids, der ihm ſo viel gutes gethan hatte. 
2.8am.19,24. Hingegẽ die, ſo Riedligkeit und 
Wolluſt beliebten, lieſſen ſich waſchen. Alſo 
ſprach David zu Uria, da er ihn bereden 
wolte mit ſeinem Weibe Wolluſt zu pflegen: 
Gebe hinab in dein Hauß/ und waſche dei⸗ 
ne Säffe. 2.Sam.ın,s. Er hatte gern geſe— 
hen, daß Uria zu feinem Weibe waͤre gan- 
gen, und etliche Tage bey ihr geblieben, das 
mitdas Kind, welches fie vom David em⸗ 
pfangen hatte, Feinem andern als dem Uria 
zugeeignet würde. Diß Weib hatte bißher 
mit ihrer fündlichen Unreinigkeit Chriſto 
viel Unluſt gemacht, itzt gedenckt fie ihm da⸗ 
für eine Wolluſt anzurichten mit ihrer 
Buffe. Die vorhin feine Geftalt in ihr 
felbit befudelt hatte mit Sunden, ſucht nun 
Diefelbe wieder zu reinigen mit Thranen. 
Bedenck es Sünder und thue deßgleichen. 
Kein groͤſſer Hergleyd kanſt du a 
u: un 
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thun, als wann Du ſuͤndigeſt, Dann dadurd) 
befleckſt du feine Gettalt indir, verunreini⸗ 
eit feine Fuͤſſe durch Verlaſſung feiner 
Fußſtapffen, ſchaͤndeſt feinen heiligen Na: 
men.  Weineft du darüber nicht, fo muß 
er weinen, wie vormahls über die fündige 
Stadt Jeruſalem; Weinen in den Engeln 
des Friedens, die der Menfchen Boßheit 
mit Thranen beflagen; Weinen in feinen 
Auserwehlten, derer Augen mit Thränen 
flieffen,, daß man feine Gebote nicht Halt. 
Ach erfreue ihn doch wieder Durch die Buf: 
fe, nachdem du ihn mit deinen Sünden bes 
truͤbet haſt. Faͤngſt du an, fo hört er auf 
zu weinen. Es iſt Freude im Himmel uͤber 
dem Suͤnder, der Buſſe thut. Darum 
weinte diß Weib und AT ee Sa 
Sieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit Thräs 
nen. au feinen Fuͤſſen hielt fie fich, Daß ex 
bey ihr. Fuß halte, und das ſucht fie mit 
Thranen. Da jener Sunamitin Sohn ge: 
ftorben war, kam fie zum Elifa und bieleihn 
bey feinen Söffen. 2.Reg.4,27. Damitgab 

‚fie zu verftehen, daß fie eine ſonderliche Bit- 
en habe, darin er ihr behulfflich er- 
heinen folte, fonft wolte fie nicht von ihm 
rollen, oder zum wenigſten, daß er fiehören 
folte, che dann ex einen Fuß verſetzte weiter 
zu aelen. Gleich fo machtens die Weiblein, 
da ſie dem HErrn begegneten, aa er 
von 
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von den Todten auferfianden war: Sie 
griffen an feine Süffe, Match. 28,9. ohn 
zweiffel nicht ohn Thranen. Darum trö- 
ftet fie der Heyland und ſprach: Fuͤrchtet 
euch nicht. Hie war nicht eintodter Sohn, 
fondern eine in Sunden todte Seele. Die 
will fie auferwerfet haben durch die Krafft 
deſſen, der fich durch feine felbft-eigne Kraft 
von den Todten auferweden wolte. Für 
Furcht und Angſt war ihr Geift in ihr er- 
ftorben ‚drum fehnt fie ſich nach dem Wor- 
te des Lebens; Fuͤrchte Dichniche. Don 
dieſem Worte lebt die für Furcht erſtarrete 
Seele wiederauf. Sie wolt ihn nicht laf 
fen, eheer fie tröftete.. Drum hielt fiemit 
ihren Thranen feine Fuͤſſe. Unmuͤglich, daß 
er der Seelen entlauffen Fan , die ihn mit 
Thränennöthiget zubleiben. Wieofft, O 
blöder Sünder, laͤſſt du dich beduͤncken, daß 
dir JEſus mit ſeinem Troſt entgehen wolle! 
Aber, warum ſprichſt du nicht mit der glaͤu⸗ 
bigen Braut: Ich halte ihn, und will ihn 
nicht laſſen? Er entlaͤufft dir nicht, ſo du 
ihn haͤlteſt, er laͤſſt dich nicht fo du ihn nicht 
laͤſſeſt, denn er ift mir feinen Süffen im 
Strick bracht, und wandelt im Netʒe. Job. 
18,8. Das Thraͤnen⸗Netz hat ihn beſtrickt. 
Sprichſt du, ja, womit follich ihn halten? 
Mein, womit hielt ihn diß Weib ? mit ih» 
ven Thranen, Die Ihranen halten * 

un 
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und erhalten bey ihm ſuͤſſen Troſt. Halt an 
mit weinen, halt aus mit weinen, jo mag 
ſich dein JEſus nicht langer inne halten, 
er muß die Seele wieder lebendig machen, 
die. er hat erfahren laſſen grofle und viele 
Angſt. Diß Weib weinere, und 
ieng an feine duͤſſe su netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Sie hatte ohn Zweiffel geleſen, was 
David ſagt im 8. Palm v.7. daß GOtt als 
les unter feine Süffe gethan, Drum hält fie 
fuͤr billich, daß fie ſich auch hinſtreckte zu 
ſeinen Fuͤſſen, weil ſie nichts mehr, dann 
alles andere, und gegen alles andere fuͤr 
nichts zu rechnen war. Es iſt eine groſſe 
Verwegenheit, daß wir dem wollen zum 
Haupten ſitzen, dem alles ander zu ſeinen 
Fuͤſſen liegt, wollen mit, und auch wohl 
uͤber ihn herrſchen, da alles ander ſeiner 
Herrſchafft unterworffen iſt. O Menſch, 
was biſt du mehr, denn alles andere, der 
du mehr nichts, dann nichts biſt? Weil ſich 
alles andere fuͤr ihm in den Staub kruͤm⸗ 
met, ſo kruͤmme du dich mit hinein. Der 
iſt der hoͤchſte uͤber alle, der ſich unter allen 
vr aufstieftite erniedriget., Und du, 
Under, weiſt bu nicht mit Deinen Suns 
den wohin? Die Au JEſu, und lege fie uns 
ter feine Fuͤſſe. Was du und ich, was alle 
Suͤnder geſuͤndiget haben,hat er verfcharrt 
im Grabe, da hat 5 es verſchloſſen, 
—7 wir 
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wirds auch bleiben muͤſſen. Werfieht dag 
an, was unter den Fuͤſſen liegt? das wird 
zutreten. Wirffit du im wahren Glauben 
Die Suͤnde unter Chrifti Suffe, fo werden 
fievon GOtt nicht an-fondern übergefehen. 
Chriftus der Schlangentreterhat jie zutre- 
ten. Wo dann hin mit deinen Thranen? 
thue fie unter die Fuͤſſe IEſu. Er, deram 
Tage feines Sleifhes Geber imdslehen mie 
ſtarckem Geſchrey und Thraͤnen geopf⸗ 
fert, zu dem / der ihn von dem Tode kun⸗ 
re aushelffen, und auch erhoͤret iſt darum / 
daß er GOtt in Ehren hatte, Hebr. 5,7. 
wird auch dein flehentliches Thraͤnen Opf⸗ 
fer, damit du ihn beehreſt, obs gleich , weil 
esim Sleifche geſchicht, unvollfommen iſt, 
dannoch für feinen himmlifchen Bater brin- 
gen, und deine Unvollfommenheit mit ſei⸗ 
ner Bollfommenheit, als mit einem Suffe, 
bedecken. In ſolchem Bertrauen weinere 
diß Weib, und —— 
Fieng an feine Fuͤſſe zu netzen mie Thraͤ⸗ 
nen. Die Fuͤſſe netzt ſie mit Waſſer, die 
nachgehends ſolten am Creutz mit Nägeln 
durchgraben, Pfal.22,17. und mit Blute 
genegetwerden. Das Blut ihrer Augen, 
ja ihres Hergens laͤſſt fie aufdie Heilige Sup 
fetrieffen,die bald um ihrer Sunden willen: 
von eignem Blute trieffen ſolten. Ach Suͤn⸗ 
der, das bedende, daß deine a 
Sun- 
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Sünden FEfum das Blut⸗Wuͤrmlein has 
ben am Creug blutend gemacht. Deine 
Fuͤſſe find offt fehnelt, Blut zu vergieffen, 
das hat er mit dem Blute feiner Fuͤſſe am 
Creutz buͤſſen muͤſſen. Soldyes gnugſam zu 
beweinen, wurde dir unmuͤglich feyn,ob du 
gleich all dein Blut ausweinen Fönteft: 
Darum haben feine Fuͤſſe Blut geweinet, 
daß du wandelft in den Sußftapffen/ nicht 
der Höhe, fondern der Tieffe, Job 38, 16 
nicht des Himmels , fondern der Hoͤllen; 
gewandelt in den dußſtapffen, nicht des 
Ölaubens, Rom.4,12. fondern des Unglau⸗ 
bens; Daß du gefehmäber haft Die Sußs 
ſtapffen, Pfal.89, 52. die er dir gelaffen bat 
nachzufolgen ‚1. Petr.2, 21. und hierüber 
nicht ein Thranlein vergieſſen wilt. Ach, 
laß deine Augen Thranen-Quelfen werden, 
weil feine Fuͤſſe Blut-Quellen worden find, 
und beweine das mit Waffer, was er bes 
weinet hat mit Blute, daß du nicht gegan⸗ 
gen biſt in den dußſtapffen feiner Schaafer 
Cant.1,8. da er doch, der gute Hirte, der 
auch fein Leben fuͤr Dich gelaffen,dich fo treu⸗ 
lich geführet, und aufdie Sußftapffen dei⸗ 
her duͤſſe fo genau gefeben hat. Tab. 13, 27. 
Er gehet für dir indenTod,daß er dich durch 
feinen Tod ins Leben führe, du aber verläf: 

ſt die Fußſtapffen des Lebens, und geheit 
urch die Sünde ee inden zn 
| | 2 aut 
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aus weldyem er dic) Durch feinen Tod heraus 
geführer hat. Solt diß wohlmit Thränen, 
folt e8 wohl mit blutigen Thranen gnugſam 
Tonnen bemeinet werden? Drum Fein 

Wunder , Daß dig Weib weinere, und 

gieng an ſeine Suffesunesen mir Thraͤ⸗ 
nen. Von dem Gerechten ſpricht David 
im 58. Pfalm var. daß er ſich freuen werde, 
wann GEOtt Rache uͤbet, und feine Fuͤſſe ba- 
den in dem Blute des Gottloſen. Die 
Meynung iſt, es werde die Anzahl der Gott⸗ 
loſen, die durch den gerechten Zorn GOt⸗ 
tes umkommen werden, ſo groß ſeyn, daß 
ſich die Gexechten in ihrem Blute baden 
möchten. Er ſelber, der gerechte GOtt, 
wil feinenSuß in feiner Seinde Blut faͤrben. 
Pfal.68,24. So mags ja noch wohl heiffen, 
wie die Braut im LiedeSalomons ruͤhmet: 
Mein Sreundift weiß und roth, Cant.5,10; 
weiß als ein Barmhergiger, voth als ein 
Gerechter, rothgefarbet von den Feinden, 
weiß gewwafchen von den Freunden. Die 
Seinde färben ihn mit Blute, denn fie le⸗ 
gene ihm fo nahe, Daß er endlich fein 
chwerdt zuͤcken, und Blut vergieffen _ 
muß ; Die Sreunde waſchen ihn mit ihren 
Thraͤnen, denn fie thun Buffe, und ftillen 
feinen Zorn. Von jenem Tartariichen Ty⸗ 
rannen meldendie Geſchichte, daß er in ‘Ber 
lägerung der feindlichen Stadteam in | 
| age 
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Zage ein weiſſes, am andern aber ein ro⸗ 
thes Gezelt Habe aufrichten laſſen: Jenes 
kuͤndigte, im Fall der Ubergabe, Die Gna— 
de und den Frieden an; Dieſes draͤuete, auf 
den Fall der Halsſtarrigkeit, einen blutſtuͤr⸗ 
tzenden Zorn. Unſer IEſus iſt beyde guͤ⸗ 
tig und gerecht. Seine Guͤte verſpricht 
den Bußfertigen Gnade, daß ſie nicht ſter⸗ 
ben, ſondern leben ſollen, ſo fern ſie ſich 
ihm von gantzem Hertzen ergeben; ſeine 
Gerechtigkeit aber draͤuet den Unbußferti⸗ 
gen, die ſich nicht bekehren wollen, den Un⸗ 
tergang. Die Güte ſucht ſich nur im Waſ 
ſer ihrer Freunde, die Gerechtigkeit aber 
im Blute der Feinde zu baden. Jene laͤſſt 
ſich durch die Thraͤnen der Bußfertigen ver⸗ 
ſuͤhnen; Dieſe eilet zur Rache, und fordert 
Blut von den Unbußfertigen. Merck ed, 
Suͤnder, und finde dich bey Zeiten mit dei⸗ 
nen Thraͤnen bey der Guͤte ein, ehe die Ge⸗ 
rechtigkeit ausgehet, ein Blutbad anzurich⸗ 
ten. Ach heute, heute, weil die Fuͤſſe des 
HErrn noch wollen mit Thraͤnen genetzet 
ſeyn, vielleicht wird noch vor Abend die 
SBlut⸗Fahne ausgeſtecket. Noch kanſt dur 
die Verſuͤhnung finden in feinem Blute, 
ſo du fie mit Thranen ſucheſt, font möcht 
er morgen wielleicht feine Rache fuchen in 
deinem Blute, und all dein Weinen moͤch⸗ 
te vergeblich ſeyn. SIR herzu , und: + 
\ N 3 ihn 
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ihn weiß mit Deinen Thranen, fo werden 
deine Sünden, ob fie gleich blutroth feyn, 
chweeweiß, und ob fie gleich find wie Ro: 
infarbe, dannoch wie Wolle werden. Das 
wuſte diß Weib, drum weintefie, und 
Sieng an ſeine duͤſſe zu netzen mir Throͤ⸗ 
nen. Thut doch diß Weib ein faſt Goͤttli⸗ 
ches Werck. Du traͤnckeſt, ruͤhmet David 
von GOtt, ſeine des Landes) durchen / und 
feuchteſt ſein gepfluͤgtes. Mit Regen ma⸗ 
cheſt du es weich, und ſegneſt ſein Gewaͤch⸗ 
fe. Pfal.65,11. Was GOtt am Erdreich thut, 
das thut DE Weib an GOtt. Er mache 
das Kand truncken/ indem ers mit über 
flüßigem Negen waͤſſert; und fie traͤnckt 
Gott aus ihren Augbrunnen, fie begeuft 
ihn mit Thraͤnen, wie mit einem Regen, 
Da der Heyland zu jener Samaritin fagte: 
Gib mir trincken, antwortete ſie: Wie bit⸗ 
teſt du von mir trincken / fo du ein Jude 
bift, und ich ein Samaritiſch Weib? ‚Joh: 
4,7.9. Denn die Juden hatten keine Ge⸗ 
meinfchafft mit den Samaritern. Wun⸗ 
der, Daß ſich diß Weib nicht ſcheuet, Chri⸗ 
nur mit ihren Ihränen zu tränden, da er 
der Allerheiligſte, und fie eine geoik Suͤn⸗ 
derin war. Was hat das Licht fuͤr Ge⸗ 
meinſchafft mit der Finſterniß? Aber fie 
wuſte wohl, daß dasheilige Land fo muſte 
‚getrandet werden. - Sonderliches Ben 
— wi 
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will auch fonderliches Waffer haben. Der 
Herr vom Himmelfein ander Waffer,als 
das vom Himmelfommt. Den Regen gibt 
die Lufft, der Himmel gibt die Thranen, 
er aibt das Wollen, er gibt das Weinen. 
Wannder Geiftvom Himmel dieSunden- 
Reue in uns wuͤrcket, fo wird unfer Hertz 
ein Brünnlein Gottes, und hat Waſſers 
die Fülle, den Heyland zu traͤncken. Scha- 
det nicht, daß es Sunder-Thranen, wanns 
nur Feine Suͤnden ſondern Buß-Ihranen 
feyn. Mit den Sunden hat er Feine Ges 
meinfchafft, dann er weiß von Feiner Sun- 
den , doch hat er Gemeinfchafft mit den 
Sündern, denner ift ihr Artzt, und dazu 
in die Welt fommen, daß er die Sünder fe- 
lig mache. GOtt traͤnckt des ausgepfluͤg⸗ 
ce Erdreich, den ſcharffen Rücken, der ſich 
zwiſchen die zwo Furchen auswirfft. Machts 
diß Weib doch nicht anders. Die Fuͤſſe 
traͤnckt ſie mit Thraͤnen, die hernach zux 
—J— desLeydens von den Banden und Geiſ⸗ 
elſtreichen, von den Naͤgeln und Wunden 
auflauffen würden. Jetzt Thraͤnen dar⸗ 
nad) Blut⸗ Furchen. GOtt erweicht das 
Land durch den Regen. Diß Weib ſucht 
den mit Thraͤnen zu erweichen, gegen wel⸗ 
chem fie ſich bißher in ihrer Boßheit verhaͤr⸗ 
tet hatte, und er ſich nun billich in ſeinem 
Zorn haͤtte gegen je yoga mögen; Die 
| 4 ver⸗ 
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verdiente Zorn-Härte zu brechen, laͤſſt fie 
| e milde Thranen fallen. GOtt ſchmeltzet 
Das Land durch einen dichten Regen, Der 
viel und groffe Tropffen hat. Diß Weib 
weinte fo dichte und viele Thranen-Tropf- 
fen, daß fie nicht zu zehlen waren, damit 
gie das Hertz IEſu für Erbarmen möchte 
ſchmeltzend machen. GoOtt traͤncket das 
Land mit Regen, daß fein Gewaͤchs aeg 
net werde: Nichts mehr fuchte diß Weib, 
als aus dem Munde des HErrn diefen Se- 
gen: Dir find deine Sindevergeben ; Und 
Diefen Segen ſuchte fie mit Thranen. gelge 
Sunder,und thuedesgleichen. Gibt GOtt 
Regen, fo gibt ev auch Segen. Der Re 
en bringt dem Gewaͤchſe Das Gedeyen. 
eweine deine Sünde, fo faeitdu einen gu⸗ 
ten Samen aus. Die Frucht heifft Se: 
gen. Diefe Frucht zuerndten, weinerediß 
Weib, un 07 


Sieng an feine Söffe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Heifit dag die betrubte Sunder er⸗ 
freuet? Da er vormals das rothe Meer zer⸗ 
theilete, daß Die Kinder Iſrael trucknes 
Suffes hindurch giengen, da hieß es: Er 
verwandelt das Meer ins trocken, daß 
man zu fuſſe uͤber das Waffer geber ; Deß 
freuen wir uns in ihm Pfl.66,6. Hie um⸗ 
gekehrt: Er verwandelt das truckne Land in 

* ein 
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ein Meer, das feine eigne Fuͤſſe in Waſſer 


fhwinen,Ex. 14,21. Dasmacht nicht froͤlich, 
ſondemtraurig. Aber, Suͤnder, ſo muß esfeyn. 
Erſt das truckne Land inein Meer verwan⸗ 
delt, daß man Haͤnde und Fuͤſſe in Thraͤnen 
waſchen möcht; Darnach das Meer wieder 
ausgetrucknet, daß man zu fuß hinuͤber Fan. 
Erſt betruͤbet, darnach erfreuet, erſt gewei⸗ 
net, darnach gelachet, erſt gebuͤſſet, darnach 
verſuͤſſet. Wanns lang genug geregnet hat, 
fo klaͤret ſich der Himmel wieder auf. Den 
Abend lang waͤhrt das Weinen, am Mor⸗ 

en aber Fommt die Treude. Diß Weib 

ats erfahren. War nicht anfangs ihr 
Haupt wie ein Meer? Ergoß ſich nicht das 
Meer durch die Augen ? Der Herr felber, 
der fein Volck trucknes Fuſſes durch das 
Schilffmeer hindurdy fuhrete,Eonte hie feine 


Fuͤſſe nicht trucken behalten. Aber wie 


ſchnell gefchach eine Veränderung? Der 


Heyland ſprach nur diß eine Wort zu ihr: 


| 


Dir finddeine Sünde vergeben, da ward 
Das Meerverwandeltin ein trucknes Land, 


ſietrucknete ihm feine Fuͤſſe, er trucknete ihre 


die Thranen ab von ihren Augen. Der 
Trauer⸗Sack ward ausgezogen, und fie mit 
Freuden gegurtet: David hats auch erfah⸗ 
ven. Wie mid war er anfangs von feuff> 
sen, wienaß warfein Bette von Thraͤnen / 
wie ſeine Augen durchnaget von Verdruß, 
EU IE feine 
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feine Geftale von Graͤmen verſchlief 
fen! Aber bald folgte auf den Regen der 
Sonnenfchein. Da gieng das Zubiliven 
an: Der Err börer mein Slebenr, mein 
Gebeth nimme der Err an, Es muͤſſen 
alle meine Jeinde zu ſchandenwerden, und 
febr erfchrecken, fi) zurück Eebren, und 
su ſchanden werden plöglich,Pf.6,7.8.10.0. 
Darumlaß dir, Sunder, deine Bußthraͤ⸗ 
nennichtleydfeyn. Der HENN, der das 
Dieer ins truckne verwandelt, will fie ab: 
trucknen von deinen Augen. Dfelige Wan- 
gen, die GOttes Hand ſelbſt trucknet! Um 
diefe groſſe Gnade wars diefem Weibe zu 
thun, drum weinerefie, und 

Sieng an feine Süffe zu negen mit Thrö- 
ten. Ich babe meine Süffe gewaſchen, 
wie foll ich fie wieder befudeln ? Cant.'s. v. sı 
antwortete dort die Braut ihrem Braͤuti⸗ 
gam, da fie fich wegerte aufzuftehen, und 
ihn einzulaſſen. Siewillandeuten, daß fie 
feinnicht warten Fönne, weil fie fich ſchon 
zur Ruhe begeben. Denn in den heiffen 
Laͤndern, da man gemeiniglich pflegte baar⸗ 
fuͤßig zu. gehen, hatten ſie im Braudy, ehe ſie 
zu Bette giengen, des Abends ihre Fuͤſſe zu 
waſchen. Solche nichtige Ausflucht ſuchte 
fie. herfür, ihren Braͤutigam einzulaſſen, da 
er doch Fam, nicht ihm, fondern ihr zum be⸗ 
ſten, nicht ihren Fuͤſſen eine Beſudelung zu 

er⸗ 
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verurfachen, fondern ihr Hertz zu reinigen 
von allen Stunden. 3a, wenn der liebe 
Heyland fo ungeneigt ware, und, als wir 
find ihm zu dienen, jo wurdeer auch, nad)» 
dem er feine Fuͤſſe gewafchen in den Thraͤ⸗ 
nen diefes Weibes, fich gewegert haben, fein 
Leyden anzutreten, damit er fienicht wieder 
mit Blut beſudeln möchte, Aber bey ihm 
war die Liebe recht bruͤnſtig, und die ſucht 
nicht dag ihre, ſondern Das, was des Gelieb⸗ 
ten iſt, mit ihrem Nachtheil des Geliebten 
Vortheil, mit ihrem Ungemach des Gelieb- 
ten Wohlgemach, mitihrem Leyde des Ge 
liebten Freude, des Geliebten Reinigung 
mit ihrer felbfteignen Verunreinigung. Sp 
machtees Chriſtus. So machte esjener Sa⸗ 
mariter, da er dem halbtodten Dienichen 
fein Del gab, und ſelbſt hungerte; feinen 
Wein,und felbft durftete; fein Thier, und 
felbft zu Fuſſe gieng; feine zween, noch uͤbri⸗ 
ge Groſchen, und ſelbſt nichts behielt. Wer 
das thut, der bezeuget, daß er Chriſti Sinn 
babe. Chriſti Sinn, Chriſti Gewinn. Aber 
wir kommen wieder zu dieſem Weibe, die 
weinere,und RR ET 
ieng an ſeine Süffesunegenmir Thräs 
nen. Von den Koͤnigen und Fuͤrſten weit 
ſaget Eſaias, daß fie für Chriſto niederfal⸗ 
len werden zur Erden aufs Angeſicht, und 
feiner Fuͤſſe Staub lecken, Ef49, 23. ur | 
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ſie werden ſich ſo tiefff uͤr ihm buͤcken, daß ihr 
Mund biß auf die Erde kommen wird, als 
ob ſie den Staub auflecken wolten; Sie wer⸗ 
den mit dem Munde die Erde ruͤhren, zu 
Bezeugung ihrer Unterthaͤnigkeit. Sonſt 
wird auch anderswo das Staub · lecken ange⸗ 
zogen, als ein Zeichen der aͤuſſerſten Furcht 
und Erniedrigung; Sie follen Staub le⸗ 
cken / wie die Schlangen / ſpricht Micha, 
und wie das Gewuͤrm auf Erden erzittern 
in ihren Loͤchern: Sie werden ſich fuͤrch⸗ 
ren fuͤr dem HErrn unſerm GOtt, und 
für dir ſich entſetzen, Mich.7,17. Diß Weib 
iſt zwar voller Furcht, aber dabey doch auch 
voller Zuverſicht, indem ſie mit ihren Thraͤ⸗ 
nen den Staub von Chriſti Fuͤſſen aufzule⸗ 
cken ſuchet, als wolt ſie ſagen: Ach was bin 
ich armer Staub gegen dieſe unendliche Ma⸗ 
vn ‚ ich Sunden- Wuͤrmlein gegen dem 
Allerheiligſten! Ach möcht ich nur gewuͤr⸗ 
diget werden, den Staub feiner Fuͤſſe mit 
meinen Thränen aufzuleden, fo wurde mie 
eholffen ſeyn! Soldye demuͤthige Zuverſicht 
Date jenes blutflüßiges Weib auch, darum 
forach fieben ſich ſelbſt: Moͤcht ich nur ſein 
Kleid anrühren, fo würde ich geſund. 
Sie getranet, daß ihr durch das bloffe An- 
rühren, nicht feines Leibes, fondern nur ſei⸗ 
nes Kleides koͤnne geholften werden. So 
denckt die demuͤthige Zuverficht in allen ih: 
on ren 
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ven Roͤthen; Ach, möcht ich nur ein Bro, 
famlein vondem Brod, nur ein Tröpffiein 
aus der Quellen des Lebens koſten, möchte 
nur ein eintziges teöftliches Wort von den 
Lippen Ehriffiin mein beaͤngſtetes Hertz hin: 
ab fallen, möchte ich nur einen eingigen Her- 
tzens. Seuffzer gen Himmel ſchicken, nurein 
eintziges Staublein vor feinen Fuͤſſen aufle⸗ 
cken koͤnnen, fo würde id) genefen. Solche 
demuͤthige Zuverficht findet ohnfehlbarlich 
Gnade bey Chriſto. Denn was folgt beym 
Propheten Micha? Cap.7, v.18.19. Wo iſt 
fol ein 6® xt, wiedn biſt, der die Sun- 
de vergibe/ und erlaͤſſet die Miſſethat den 
uͤbrigen feines Erbtheils, der feinen Zorn 
nicht ewiglich behaͤlt, denn er iſt barmher⸗ 
Big, Er wird ſich unſer wieder erbarmen, 
unſere Miſſethat daͤmpffen, und alle unfes 
re Suͤnde indie Tieffe des Meers werffen. 
Was ein Staͤublein in der Sonnen gegen 
die Sonne ſelbſt, was ein Tropfflein im Ey⸗ 
mer 63 das Meer, das iſt die Suͤnde ges 
gen Chriſti Verdienſt, ſo du den Staub 
ner Fuͤſſe mit Thaͤnen aufleckeſt, und in de⸗ 
muͤthiger Hertzens⸗Zuverſicht bey ihm 
Gnade ſucheſt. Das that diß Weib, denn ſie 
weinete, und | ——— 
ieng an feine Süffe zu netzen mit Cheäs 
nen. Wie lieblich find auf den Bergen die 
Zůſſe der Boten, die da Srisden perköndigen, 
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dutes predigen, heylverkündigen; Die da ſa⸗ 
* sion, dein ® ott di Rönig, Efa, — 
o redet Eſaias mit Verwunderung und 
non Ankunfft der Apoftel und 
Ihrer treuen Nachfolger, dieden Juden und 
Geyden die geiftliche Erlöfung aus der Ge- 
walt des Teuffels verfundigen ſolten. Lieb- 
lich und angenehm folt ihre Ankunft feyn, 
weil fieverFündigen den Frieden mit GOtt 
durch Chriſtum, verkuͤndigen alles Gut in 
dem höchften Gut, verkuͤndigen das Heylin 
dem Heylande allerMenfchen,verkundigen, 
daß Chriſtus König fey, und feine Kirchero- 
niglich regiere. Sind fo lieblich die Fuͤſſe der 
Diener, sote viellieblicher muͤſſen des Herrn 
Fuͤſſe ſelbſt ſeyn, die Fufle des HErrn, der 
da heilt Sriede- Furt, und Friede gemacht 
hat durch fein Blut; des HErrn, der allein 
gut ift, und die Brunnquell alles Gutenz 
des HErrn, indem allein alled Heyliſt, und 
deſſen Name allein Fan felig machen; des 
HErrn, des alle Ehre, weiler ein Rönigder 
Ehren, ein Koͤnig aller Königeift. Sodann 
Fein Wunder, daß diß Weib die Tiebliche 
Fuͤſſe fo lieblich tractivet. Sie weinet über 
die Fuͤſſe des Kriede- Fürfteng, weil fie biß- 
ber nicht bedacht, was zu ihrem Frieden 
diente, und mit ihren Fuͤſſen nicht gewan⸗ 
delt auf dem Wege des Friedes. Auf die 
Fuͤſſe des hoͤchſten Gutes laͤſſt fieihre Thraͤ⸗ 
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nen flieffen, weil fie mit. ihren Fuͤſſen nicht 
auf guten,fondern auf bofen Wegen gemwan- 
deit. Des Heylandes Fuͤſſe beweinet fie, 
meilfieden Tag ihres Heyls nicht erfandt, 
und GOttes ihres Heyls vergeffen hatte, 
Mit Thranennegt ſie dem Koͤnige der Eh⸗ 
ren feine Fuſſe, weil fie bißher ihr Hertzens⸗ 
Thornicht aufgethan, dieſen Konig einzu⸗ 
laſſen. Das beweine, Suͤnder, daß du dei⸗ 
nem JEſu die Ehre nicht gethan, die ihm 
gebuhret. Dein Friede iſt er, du aber Haft 
mit deinen Sünden den Frieden gebrochen, 
den er. mit feinem Blute geſtifftet hat. Dein 
hoͤchſtes Gut iſt er, du aber haſt ihn verworf⸗ 
fen, und dein gutes in den Creaturen ge⸗ 
ſucht. Dein Heyl iſt er, du aber haft fein 
Heyl verachtet. Dein Koͤnig iſt er, du aber 
Ba che ihm, fordern dem Teuffelgedienet. 
Ach, dasbeweine. Liebliche Thranen, die 
manmeinetüberfeine Sunde, denn fie be: 
netzen die liebliche Fuͤſſe Chriſti, fie fallen 
auf das Hertz deſſen, der die Liebe und Lieb— 
—— ſelbſt iſt Darum weinete diß Weib, 
un | EN, 
Sieng an ſeine Süffe zu netzen mie Chris 
nen Beym Propheten Eſaia laͤſſt ſich der 
HErr alſo vernehmen: ch will die Staͤt⸗ 
te meiner Fuͤſſe herrlich machen. Es wer, 
den auch gebuͤckt zu dir kommen / die dich 
unterdruckt haben, und alle, Die dich Gr 
| ert 
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feerhaben, werden niederfallen su deiner 
Suffen, Ef.60, 13. 14. Wonder Ehriftlichen 

Kirchen iſt eigentlich die Rede, die eine Staͤt⸗ 

ce der dͤſſe Gottes heiſſt, weil Gott darinn 

wohnt,daher dan aud) am andern Drte das, 

Heiligthum ein Sußfhemel GOttes genanit 

wird, Pl. 132,7. Diejer Kirchen wird ver- 

heiſſen, daß fie um ihres Haupts Chriſti 
willen, von denen binfort foll geehrer, von: 
welchen fe zuvor geſchmaͤhet, von denen er⸗ 
quickt werden, von welchen ſie gedruckt wor⸗ 
den. Es hindert aber nichts, daß wir das⸗ 
jenige von dem Haupte erklaͤren, was um 
des Hauptes willen dem Leibe zugeeignet 
wird. Diß Weib hatte bißher die Stätte 
feiner Fuͤſſe gefchandet, weil fie nicht getre⸗ 
ten in die Sußftapffen, die er ihre zur Nach⸗ 

folge gelaffen ‚jest verherrlichet fie diefelbe 

Stätte wieder, indem fte ihm mit Thraͤnen 

zu Fuſſe fällt, und das bemweinet, daß ſie aus 

einen Fußſtapffen bisher ausgerwichen. So 
wird durch die Sunde Chriſtus geläflert, 
durch die Buſſe verherrlichet. Von denen, 
die bofesthun, foricht Paulus, daß um ih: 
ventwillender Name GOttes geläftert wer: 
de unter den Heyden. SIE die hoͤchſte Las. 

fierung eines Baters, warn das Kind dem. 

Dater zuwieder thut, was es nur will. 

Dann was hat ein Vater da für Ehre von, 

daß ſein Kind ohne Zucht iſt? Und F ung 

$ 


Die Thränenzquillende Sunderin. 273 
Hr fuͤr Ehre von ung, wann wir nicht 
nad) feinem, fondern nad) unferm eignen 
Wohlgefalten leben, das haſſen und laſſen, 
was er gebeut, daß lieben und üben, was er 
verbeut? Dep fpotten die drauſſen find, und 
ar Sind die Kinder GOttes, und Ie- 

en nicht nach GOttes Wort? Entweder 
das Wort,dasfiehaben, muß nicht GOttes 
Wort, oder ſie muͤſſen auch nicht GOttes 
Kinder ſeyn; Iſt das Wort von GOrt,und 
ſie auch Kinder GOttes, ſo muß ihr Gott ein 
ſchaͤndlicher Bube ſeyn, der an fo ſchaͤndli⸗ 
chem Leben ſein Wohlgefallen hat. Heiſſt 
das nicht, um euret willen wird der Name 
Gottes gelaͤſtert unter den Heyden? Sol: 
cher Kinder mag ſich GOtt ja wohl ſchaͤ⸗ 
men. Mein Hertz, haft du deinen Naͤchſten 
355 ſo ehre du ihn wieder. Und das 

iſt du ſchuldig zuthun. Denn Auguſtinus 
ſagt gar recht: Die Suͤnde wird nicht erlaß 
ſen, wo nicht die abgenommene Ehr erſtat⸗ 
tet wird.“ Geſchaͤndet Haft du GOTT 
durch die Suͤnde, ſo ehre ihn wieder durch 
die Buſſe. Deine Thraͤnen machen die 
Staͤtte feiner Fuͤſſe herrlich, Schütte fie in 
wahrer Neue auf feine Suffe. So ſpricht 

Denn alle Weit: Fuͤrwahr, das muß ein hei: 
liger GOtt ſeyn, der feinen Sünder zu Gna⸗ 
⏑ 
Auguſtinus: Non remittitur peccatum, nili teflituatur 

ablatum, 
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den annimmt, er thue dann Buffe mit vie- 
len Thranen. DIE Weib thats, denn fie 
weinete, und | og 
Siengan feine Süffe zu netzen mie Thrö- 
nen, Wunder, daß fie zu Diefem gluͤenden 
Ertz nahen durffte, zum Ertz, dag fie zer: 
malmen, zur Gluth, vasfie verzehren Eonte, 
Dan.1o, 6. Seine Fuffe ein Erg, damit er 
feine Feinde, wie die Töpffe, zertritt; Pl2,9. 
ein Feuer , dag fie wie Siroh verzehrer: 
Doch feheuete ſich diß Weib nicht, denn fie 
führte inden Augen ben fich, womit fie ſich, 
Dasharte ar zu erweichen, die brennende 
Gluth zu löfchen, getrauete. Warum fo 
ſcheu und ſchuͤchtern, du armer Sünder? 
Hält ſich die Barmhergigfeit GOttes hart 
gegen dir, bring herzu Deine Thranen, die 
werden fie erweichen. Vielmehr denn muͤt⸗ 
terlich if dein GOtt gegen dir gefinnet, weil 
du von ihm getragen wirft als in der Mut⸗ 
ter. Bricht nicht-der Mutter das Her, 
wann fie ihr Kindlein Elaglich weinen hoͤret? 
Entweder fie fängt an mit dem Kinde zu 
weinen, oder fie wifcht ihm auch die Thra- 
nenab. Weinenichr, fagte der Heyland zu 
jener Nainitifchen Wittwen, da fie beweine- 
teihrentodten Sohn. So wird auch dein 
JEſus zu dir fagen, wann du betraureſt dei⸗ 
ne todte Seele: Weine nicht, mir bricht 
mein Herg, ich muß mid) nn — 
in 





| 


| 
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find deine Sünde vergeben. Strahlt dir 
die Gluth des Göttlichen Zorns unter Au⸗ 
gen?herzumitdeinen Ihranen, und loͤſche 
ee Keine Glut ſo grauſam, Die fich nicht mit 
a dampffen; Fein Zorn fo ſchrecklich, 
der fich nicht mit Thranen ſtillen laͤſſt. Zor⸗ 
nig stellte fich anfangs Fofeph gegen jeine 
Bruder, da fie aber anfiengen zu weinen, 
weineteer mit ihnen. Gott iſt die Gure 
felbft. Ein guͤtiges Herg iſt geneigt von ſelbſt 
zu vergeben, vielmehr wanns mit Thränen 
darzu erbeten wird. Drum nur gewagt, 
und mit Thränen gefommen zu den Fuͤſſen 
JEſu. Die Weibweinere,und 

Ndieng an feine Shffe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Sie iſt erfuͤllet, was der Prophet Na⸗ 
hum ſagt: Die Wolcken ſind der Staub 
feiner Süffe/ Nah. 1, 3. Ja, Er, der HErr 
Zebaoth, Der die Wolcken macht zu feinem 
Wagen, Pfal.104,3. In dem Haupte die⸗ 
ſes Weibes hiengen die Thränen- Wolden, 
Die Sonne der Gerechtigkeit, die das Hertz 
durch ihre Liebe erhitzt, hatte ſie aufgezogen, 





und der heilige Pfingſt⸗ Wind — eilte ſie 


jetzt, daß gantze Fluthen der Bußthraͤnen 
aus den Augen ronnen. Da wurden die 
Wolcken zum Staub der Fuͤſſe Chriſti. 
Wie wohl muß dieſem Weibe worden ſeyn! 

ertrennt der Wind die Wolcken, fo flaͤret 


ſich der Himmel auf; ſo hat ohn Zweiffel 
Ber? 023 der 
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der Heil. Geiſt durch die Zertrennung der 
Thranen-Woldeneine wunderſchoͤne Klar⸗ 
heit indem Himmel ihres Hertzens gemacht, 
Daß ihr die Gnaden⸗Sonne Gttes in 
Ehrifto Fi: heil zugefchienen. Du Flagfl, 
Seele, dir ſey jo angitund bange, daB du 
nicht wiffeft, wohin, dein Her wolle dir 
zum Munde, zum Augen heraus. Weiſt du 
was? Nubecula eft cito tranfitura. Ein 
Thraͤnen⸗Woͤlcklein ifis nur, wird bald zer- 
flieffen, die Thranen: Woide will zum 
Staub der Fuͤſſe Ehrifti werden, zum Wa⸗ 
gen, aufwelchener in dein Herg fahret. Da 
er einzog zu Jeruſalem, da bebete die gan 
Stadt. Erbeben muß das Herg fur Angſt, 
erzitteen für Schrecken, zerrinnen in Thraͤ⸗ 
nen, wann erfoll kommen und tröften. Denn 
er Fommt nur zu erauicen das muͤhſelige 

und beladene , zu heilen was zerbrochenes 
Hertzens. Wann alle Angſt vom Herken 
abgeweinet, fo wird das Hertz leicht. Wann 
alle Sunde heraus geweinet, ſo kommt Chri⸗ 
ſtus hinein. Was treuffelt der Hertzens⸗ 
Himmel?Ef. 45, 8. eitel Troſt. Was reg- 
nen die Thraͤnen Wolcken? eitel Gerechtig⸗ 
Feit. Dis fchafftder Herr, der die Thr 
nen-Woldkenzum TroſtWagen macht, und 
die leydtragende Seele troͤſtet. Diß Weib 
hats erfahren. Sie weinete, und 


Siong 
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= Sieng anfeine Fuͤſſe zu netzen mit Thraͤ⸗ 
nen. Du ſprichſt: Das iſt mir durch feine 
Himmelfahrt benommen. Ich werde wohl 


nicht gen Himmel fahren, und da feine Fuß 


fe mit Thraͤnen benegen. Rein, freylich nicht. 
Der Himmelift aud) frey von Thranen. Ob 


— aber der HErr gen Himmel gefahren, 


hat er dir doch feine Fuͤſſe auf Erden ges 
laffen. Wilt du ſie ſinden, fo ſuche fte nur 
unter den Armen und Elenden. Was du 
der Geringſten einem thuſt, das thuſt du 
dem HErrn ſelbſt. Sieheſt du fie weinen, ſo 
weine mit ihnen, dann haft du feine Fuͤſſe 
mit Thraͤnen genetzet. Hiob weinete in der 


harten Zeit, und ſeine Seele war in Aeng⸗ 


ſten wegen des Armen, Job. 30, 25. T 

du das auch, ſo liebſt du Chriſtum, denn du 
netzeſt ſeine Fuͤſſe Da dem Heyland beym 
Grabe Lazari die Augen uͤbergiengen, ſpra⸗ 
chen die Juden: Siehe, wie hat er ihn ſo 
lieb gehabt? Joh.n,36. Chriſtus die Liebe. 
89 Die Liebe weinet, da weinet Chriltus, 
und ſo du dann mit foldyen Liebes-Thränen 
feine Fuͤſſe netzeſt, fo betrieffft du ihn mit fer 
nem eignem Fett, bemweineft ihn mit feinen 
eignen Thranen. Schaden Freud it vom 
Zeuffel, der es Feinem ig goͤnnt, als ei 


* Lacrymis mulier pedes rigat, quod nos quoque facimus,fi _ 
quibuslibet ultimismembris Domini, per compaslionis 


: affetum inclinamus, ſchreibt Gregorius. 


— 
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felber har; Schaden Leyd iſt von Ehriffo, 
der feinem Leyd, alten Liebes gonnt. Drum. 
meine mit den Weinenden Hat GOtt im 
Fleiſch uber Me Dienichen geweinet, ſoll ja 
vielmehr ein Menſch uber den andern wei⸗ 
nen, weildereine des andern Fleiſch it. Die 
Ehriffum angehören, find in dem einen 
HErrn ein Hertz. Em Hertz einSchmertz. 
Sieheſt du dann auch die Geringen in Noͤ⸗ 
then, fo waſche ihnen ihre Süffe, 1. Tim.s, 10. 
und dieneihnen mitder Gabe, die du haft 
empfangen. Laß dir Feine Perſon zu ge: 
ring fenn, denn wie gering fie iſt, ſo iſt ſie doch 
Chriſti Fuß, und dir mit ihrem Gebet ſo nuͤtz⸗ 
lich, als du ihr mit deinem Dienſt nicht ſeyn 
kanſt. Es kan das Haupt nicht ſagen zu 
den Fuͤſſen: Ich darff euer nicht, ſondern 
vielmehr die Glieder des Leibes, Die uns 
duͤncken Die ſchwaͤchſten zu ſeyn, find die 
noͤthigſten, und die uns duͤncken die unehr⸗ 
lichſten ſeyn, denſelben legen wir am mei⸗ 
ſten Ehre an, und die uns uͤbel anſtehen, die 
ſchmuͤcket man am meiſten. Denn die uns 
wohlanſtehen, die bedürffens nicht, 1. Cor. 
12,21.-24.- Eine Hand waͤſchet die ander. 
Dieneft du ihnen, jo dienen fe dir wieder, du 
mit ‚deiner Gabe, ſie mit ihrer Furbitte, 
Fuͤſſe Chriſti find ffe, in Ihnen tritt dir 
| Sei ia Segen bey, Nun diß 
ei | rail tu seo 


Mes 





Die Thränen«quillende Sünderin. 279 


Weeinete, und fieng an feine guͤſſe zu 
netzen mit Thraͤnen. Waun ich an dieſes 
Weibes Buſſe gedencke, wolt ich viel lie⸗ 
ber weinen dann reden, ſpricht Chyfolto- 
mus. Denn welches Hertz ſolte wohl fo 
hart feyn, wanns gleich aus einem Grein 
in wäre, Das fich nicht Durch Die 
Thränen dieſer Suͤnderin sur Buſſe ers 
weichen lieffe ?* So iſts. Ein Thranlein 
pflegt Das ander auszulorfen. Da Martha 
und Maria weineten, Eonte fich dev HErr 
nicht enthalten, er mufte mit ihnen weinen. 
Ach laſſet ung auch weinen mit diefer wel: 
nenden Suͤnderin. Denn was fie bewei⸗ 
net, das haben wir alle zu beweinen, die 
Sinde. Da Gott den Gain molte wei⸗ 
nend machen über feinen begangenen Bru- 
dermord, fragt er ihn, und ſprach: Was 
haſt du gerban? Gen. 4, Io. Damit gaber 
ihm den Greuel feiner Sünden zu erfennen, 
als fagteer: O Gain, wie greutich haft du 
dich verfündiget ? So frage Dich, du ſuͤndige 
Seele, wilt Du deine Thranen ausden Au⸗ 
gen bringen, Was haft du getban? Wer 
iſt der, den du haft beleidiget? Sit er nicht 
. * Chryfoftomus Homil.33. in Ebang.Cogitanti mi ı de(mu- 
lieris hujus) p@nitentia, flere magis.libet, quam aliquid 
dicere, . Cujusenim vel faxeum pe&tus ill hujus pec-. 
af lacıyma ad exemplum prnitentix non ‚emol-. 
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der HErr Zebaoth, deffen Gröfle unaus- 
fprechlich, deſſen Gewalt uneemaßlich ift,der 
HErr, der nicht nur den Leib tödten,fondern 
Leib und Seel in der Höllen verderben Fan? 
Iſt er nicht der Allerheiligſte, der den Sün- 
den feind if, und ein Greuel hat an dem 
Gottloſen? St er nicht der gerechte und ei: 
ferige GOtt, der die Sunder gedrauer hat 
zu ſtraffen biß ins dritte umd vierdte Glied? 
Iſt er nicht dein Schöpffer, der dich in Mut- 
terkeibe gebildet , aus Miutterleibe gezogen, 
von Diutterleibe an fo mildiglich verſorget, 
fo machtiglich bewahrt, fo wunderweislich 
regieret? Iſt er nicht dein Ertöfer, der dich 
mit feinem eignen Blute erworben hat? Iſt 
er nicht Dein Heiligmacher, der Dich durch 
fein Wort und Sacramenten gerecht, 
heilig und felig macht? Und diefen macytigen, 
heiligen, gerechten, gütigen GOtt haft du 
Dich nicht gefcheuet zu beleidigen. Ach laß 
deine Augen rinnen, und zuThranenguellen 
werden. Wo iſt ein Kind, das nicht bitter- 
lich weine, wann es feinen frommen Vater 
erzuenet hat ? Dein GOtt iſt die Srömmig: 
keit ſelber, und mehr Dann vaterlidy gegen 
dir gefinnt, er derrechte Vater, der das an 
dir gethanhat, was fein Vater an feinem 
Kinde thun Fan, noch thut. Was haft du ge: 
than? Du, ja du, wer biſt du, daß du die Ma⸗ 
jeſtaͤt aller Majeſtaͤten haſt duͤrffen belepdi- 

gen? 
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gen? Du findender Roth, du nichtiger 
urm, du Handvoll Aſche und Erde, du, 
der du nicht ein Augenblick ohn der Gnaden 
GoOttes beſtehen Fanft,haft dich dürften un- 
terfichen, den GOtt, deſſen Gnade dich er- 
halt, zu beleidigen ; Du Gefchöpff, den 
Schöpffer, du Knechtden HEren, du, der 
du nichts bift, den, der alles ift. SQ wehedir, 
das du fo abgewichen bift von dem GOtt 
deines Heyls! Daruͤber laß deine Augen 
rinnen, und Thranenquellen werden. Was 
hast du gethan ? Wie fehwerlich halt du 
Dich verfundiget! Die Engel, diedu betruͤ⸗ 
bet haft mit deinen Suͤnden, verklagen dich; 
Die Creatur, die dir zur Eitelkeit dienen 
muͤſſen, aͤngſtet ſich, und ſeufftzet uͤber 
dich; Deine Suͤnden ſchreyen gen Himmel. 
Die Seelen, die du geärgert und betruͤbet 
haft, vergieffentaufend Thränen, und die 
Thraͤnen verklagen Dich bey GOtt. Das 
Blut Ehrifti deines Erlöfers, das du mit 
Fuͤſſen getreten haft, fhreyet zu GOtt von 
der Erden. So groß Ubel haft du gethan, 
daß GOtt ſelbſt dafuͤr fterben muͤſſen, und 
den Tod des groſſen GOttes haſt du noch 
dazu verſchmaͤhet. Darüber laß deine Au⸗ 
oc rinnen und zu Thranen-Quellen wer: 

en. Was haſt du gethan? Wie oft haft 
du did an GOtt verfüindiget,wie offt bift du 
in die BERN wieder eingeralien, 
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aus welcher Du Durch die Buſſe aufgeftatı- 
denwareit? Haftgleich den Hunden nadı- 
gefreifen , was du vor gefpien, und dich 
mit der Sauen, nad) der Schwemme wie: 
der indem Koth geweltzet? Mi GOtt haft 
du gleichfam certiret / ob er Dir mehr Sun- 
de Fönte vergeben, oder du mehr Sünde, 
als er vergeben, begehen Fönteft? Ach, du 
haft mannigfaltiglich gefehlet „ und kanſt 
feldit nicht mercken, wie offt? Deiner Sun- 
den find mehr. als des Sandes iſt am Meer, 
mehr denn Haare aufdeinem Kopffe. Sol- 
che und dergleichen Gedanken haben diefer 
Sinderinnen die Thranen ausden Augen 
gebracht. Sie hat ſich niche mäßigen wol, 
len im weinen, fpricht Gregorius T_ weil fie 
ſich nicht gemäßiger harte im. ſuͤndigen. 
Darum trat fie von hinten und nur zu ſei⸗ 
nen Füffen. Denn ſie gedachte, O wer iſt 
er? Und wer bift du? O daß doch, Sun- 
der, du auch dis bedenden möchteit! Aber, 
da muß der Here noch leider Flagen, wie 
vormahls beym Jeremia: Keiner iſt, dem 
feine Boßheit leyd wäre und ſpraͤche, was 
mach ich doch? Jer.8,6. Daher iſt der Au- 
gen Brunn überaiffo trucken, daher ſieht 
man ſo wenig Sünder über ihre Sunde 
weinen, | Da 


= > Kin r - i \ ‘ ar 
‚Y Gregoriusz Confideravit, quid fecit, & voluit modera- 
Sr» xl, Quid faceret, 
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Da der Engel des HEren die flüchtige 
Dagar wolte weinend machen uber ihre 
Stunde, fragte er fie und fprach: Hagar, 
Sara Miagd, wo kommſt du ber ? Gen: 
16,8. Als wolt er ſagen; Ad) bedenck, wo⸗ 
von du aus⸗und wozu du eingangen biſt? 
Ausdem gefegnetem u Abrahamsdas 
rindu alles vollauf hatteit, in die Wuͤſte, 
darin du Fein Waſſer halt für dein Kind, 
So frage Dich felbit, du ſuͤndige Seele, wilt 
dudir eine Thraͤnen Quelle eröffnen. Wo 
Eommft duher? Du biſt ausgegangen von 
Gott deinem Schöpffer, was bift du ohn 
ihm? Nichts. Ausgegangen bit du von 
Chriſto deinem Erlöfer , weß biſt dudann ? 
Deß Teuffels. Ausgegangen von dem Heil. 
Geift, deinem Tröfter. Aber tröfter dich 
dann nun? Niemand. Abgegangen bift 
du von der Heerde Chriſti, geheſt in der Ir⸗ 






re, wohin dem hoͤlliſchen Wolffinden Ra⸗ 
chen. Gegangen bift du aus deines Vaters 


Hauſe, in das ferne Land,da dudarben und 
dienen muft. Ausgangen von Jeruſalem 
gen Jericho, den Moͤrdern in die Haͤnde; 
Gegangen aus demGegen inden Sludy,aus 
der Gnade in den Zorn, ausdem Himmel 
indie u Iſt dann das nicht zu bewei- 
nen? Wie leyd wars jenem ungerathenem 
Sohn, da er zu ſich ſelbſt kam, daß er feines 
Vaters Hauß verlaſſen, und in das a 
j Lan 
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Land gezogen war! Ach, ſprach er, wie viel 
Zaglöhner find in meines Baters Haufe, 
die Brodts Die gulle haben, und id) verderbe 
im Hunger! Luc.1s,17.Der geringiteTaglöh- 
ner hats bey Gott beffer als der herrlichite 
Sünder beym Teuffel. Wie leyd ſollt dir 
dann dasfeyn, Daß du durch die Sundevon 
deinem himmliſchen Vater ausgegangen, 
des Troſts nicht genieſſeſt, damit, feine 
- Knechte uberfchuttet werden. Hagar ant⸗ 
wortete dem Engel des HErrn: Ich bit 
von meiner Seauen Sarai geflohen. Das 
thuſt du, du ſuͤndige Seele. Du ſcheideſt 
dich von GOtt durch die Sünde, rer ſei⸗ 
ner Gnaden, die allein deine Zuflucht ſeyn 
ſolte, zu entfliehen. Iſt das nicht zu bewei⸗ 
nen, GOtt und ſeine Gnade verlohren ha⸗ 
ben? Da jene Daniter dem Michas ſeinen 
Abgott nahmen, machte dieſer mit den ſei⸗ 
nigen ein groß Geſchrey, und da die Man: 
ner von Dan fragten: Was iſt dir, daß 
du alſo ein Geſchrey macheſt? Antwortet 
er: hr habt meine Goͤtter genommen, 
dteich gemacht hatte, und was hab ich nun 
mehr? Und ihr fergernoch, was mir feh⸗ 
lc? Judic.18,23.24. So klaͤglich that der 
uber den Berluftfeines Abgotts, den erge- 
macht hatte, folt du nicht, Sunder, viel 
Flaglicher thun über den Verluſt deines 
Gottes, der dich gemacht hat? Jener 
us mæeynte, 





Die Thränen-quillende Sünderin, 285 
meynte, weiler feinen Abgott nicht mehr, 
fo hatte er nichts, dann fein Abgott war 
ihm lieber alsalied ander. Und was Fanft 


du, Sünder, gutes haben, wanndu GHtt 


nicht hast, das höchite Guth, von dem alle 
gute Gaben Eommen ? Ihn verlohren,alles 
verlohren. Denn auffer ihm iſt alles ander 
nichts. Dubeweineitdent Verluſt deines 
Goldes, und lacheſt noch wohl uͤber den 
Verluſt deines GOttes, bezeugeſt damit, 
daß dein Gold dein GOtt geweſen, und du 
nicht GOtt uͤber alles, ſondern dein Gold 
uͤber GOtt geliebet habeſt. Durch die Suͤn⸗ 


de geheſt du aus von dir ſelbſt, verliereſt die 


Seele,die GOtt ſelbſt, da fie verlohren war, 
zu ſuchen in die Welt gekommen iſt; Die 
Seele verliereſt du, welcher GOtt eine ewige 
Erloͤſung eꝛfunden; Die Seele, die er mit ſei⸗ 
nem eignem Blute bezahlet hat. O ſchroͤck⸗ 
licher Berluſt! Wer kan denſelben gnug be» 


weinen?? Hat dir der Tod deiner liebſten 


Freunde einen entriſſen / ſo ſeuffzeſt du gar 


ſchmertzlich, und weineſt, verhuͤlleſt dein 


Ange⸗ 
> Juvenalis far 13. Ploratur lacxymis amifla pecunia veris. 
- * Cyprianus Serm,delapfis: Si quem de tuis charis mor= 
talitatis exitu perdidifles, ingemifcetes dolenter & He- 
res} facie invuluta, vefte mutata, neglecto capillo, vul⸗ 
tu nebulo, ore dejedto indicia mwroris oftendefe, 
Animam tuam miferam perdidifti, fpiritualiter mortua 
“  füperrivere hie tibi & ipfa ambulans funus tuum porta« 
tecepifli; & non ackiter plangis? non jugiter inge« 
miſes ⸗ r 
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Angefiche/ veränderft deine Kleidung, 
chlaͤgeſt deine Augen nieder zur Erden, 
und giebft durch allerhand Traur⸗Zeichen 
Dein Qeyd⸗Weſen zu erkennen ; Die Seele 
aber, die du in dir ſelbſt gerödrer haft, be- 
weinſt du nicht allein nicht, ſondern traͤgſt 
auch dieſen deinen Todten allenthalben 
sum Freuden⸗ Spectakel mit dir herum / 
ſpricht Cyprianus. Daruͤber mochteſt du 
ja, wanns muͤglich ware, Blut weinen 
Beſſer nie gebohren,dann feinen GOtt und 
ſich felbit verlohren. Drum laß deine Au- 
gen rinnen und zuThranen-Quellen werde. 
Dazu ermahnet dich GOtt ſelber, wann er 
den Adam zur Reue bringen will, mit dieſer 
Frage, Wobiftdu? Gen 9 Er fragrnicht, 
ſpricht Ambrofius ſondern ſtrafft, nicht 
fragt er nach dem Ort, ſondern nach dem 
Zuſtand. Wo haben dich deine Suͤnden 
hingefuͤhret, Daß du von GOtt ſucheſt zu 
entfliehen Den du vor fuchtefi? Aus was 
für Gnade und Gluͤckſeligkeit bift du / in 
was für Elend gefallen? Das ewige Le 
ben verlaffen, den ewigen Tod umteffer: 
— u, 4 


— — — —— — — 
 Ambrofius ; Non interrogatio eft, fed increpatio. Non 
in quo loco qu&ro, (ed in quo ftatu. Quo te perdu- 
xecrunt peccata tua, ut fugias Deum tuum, quem ante 
quærebas? Non in quo, ſed in quibus es? De quibus 
bonis, de qua beatitudine, de qua gratia, in quam 
miferiam incidifti? Dereliquifti vitam æternam, & at- 
tumulatus ss moxti, Confepultus exxorxi. 
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iſt das nicht viel? Das will GOtt jagen: 
Viel anders hab ich dich gelaſſen, Adam, 
alsich dic) finde. Mit groffer Herrligkeit 
hatte ich dich bekleidet und finde dich num 
nadt. Mein AUngeficht fuchtert du, nun 
verfreuchft du dich für mich. Wo iſt nun 
Deine vorige Seelen-Ruhe? Die vorige Si⸗ 
cherheit deines Gemüthes ? Die vorige 
Freude deines Gewiſſens? Der vorige Be 
fig deiner Herrligkeit? O gedencke wovon 
du gefallen bift, und thue deine erfte Wer 
de. Eben das laß dir aud) gefagt feyn, du 

undige Seele. Bedende deineichöne Ber: _ 

nderung, Wer warft du vor, wer bift 
du itzt? Ein Kind GOttes wareſt du, nun 
biſt du ein Sclave des Teuffels. Du 1wa- 
reſt eine Braut Chriſti, nun biſt du eine 
Dur des Satans. Ein Tempel wareſt du 
es Heiligen, und bift nun eine Cloack des 
hoͤlliſchen Geiſtes. Wo warſt du vor, wo 
biftduigt? Vor bey GOtt, nun bey dem 
Teuffel; Bor im Segen , nun im Fluch; 
Vor im Leben, igt im Tode; Vor in dem 
Himmel, itzt in der Hoͤllen. Ach, laß dei- 
ne Augen rinnen und Thraͤnen Quellen 
werden. Wann du geſand waͤreſt an eines 

| groffen Heren Hof, und würdeft hernach 
im Kercker gefunden ; würde dich das nicht 
Franden? Wie? Wann jener verlohrne 
Sohn von feinem Vater am Sau⸗ Troge 
ware. 
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wäre gefunden worden, da er bey feines 
Vaters Taffel hatte figen Eönnen, wurde 
ihm das nicht viel gramens und ſchaͤmens 
verurfachet haben? In ſolchem Zuftande 
bift du, du fiindige Seele , und fraureft 
dannoch nicht. D Blindheit! O Unempfind- 
ligfeit! Aber noch naher zum Spiegel dei- 
nes Elendd, Geſetzt, es wäre in dieſer 
Stadt ein geringes Magdlein von fehöner 
Geftalt,in welche fich der Landes⸗Fuͤrſt vers 
liebte, mit welcher er ſich verlobte, diefelbe 
fiele nach eglichen Fahren in eine ſchwere 
Kranckheit, verloͤhre ihre Geftalt undSchoͤ⸗ 
ne, ſo daß der Fuͤrſt ſie nicht nur zu haſſen 
beginnte, ſondern auch ins Elend treiben 
ließ, wuͤrde das nicht ein groſſer Jammer 
ſeyn? Wann nun das Maͤgdlein, da ſie im 
Elend herum wallet, fuͤr einen Spiegel 
kaͤm, ihre heßliche Geſtalt anſchauete, und 
ſich darbey ihrer vorigen Schoͤne und Wuͤr⸗ 
de erinnerte, wuͤrde dieſelbe nicht viel tau⸗ 
ſend Thraͤnen weinen? Aber, O ſuͤndige 
Seele, ſchaueſt du in dieſen Spiegel, ſo er⸗ 
Kor du dich ſelbſt. Wie ſchoͤn wareſt 
du, da du den angezogen, der die Schön 
heit felber it, weiß und roth, Milch und 
Blut, der Schönfte unter den Menſchen⸗ 
Kindern, und aber, O wie heßlich fieheit dit 
ist aus, da du dich dem Teuffel ergeben 
baft ? Bor von Chriſto geliebt, igt gehaſſetn 
vo 
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vor feine Freundin, ist feine Feindin, vor 
‚fein Schaͤfflein, das mit aß von feinem Biſ⸗ 
a ‚mit trand aus feinem Becher , und 
ſchlieff infeinem Schooß ; Itzt des Teuffels 

leibeigene. Wie? Wann du deinen vori⸗ 
gen und deinen ißigen Zuftand gegen einan- 
der halteft, folteft du wohl nicht Urſach ha= 
ben bitterlich zu weinen? Wann jemand 
zum vorigen Magdlein fagte; Da haft du 
eine Salbe, damit beftreiche Dich, fo wirſt 
du zu deiner vorigen Schöne und Wuͤrde 
wieder gelangen, wuͤrde fie fich deffen nicht 
über die maffen freuen. Die Salbe,Sün- 
der, find deine Buß Thraͤnen, damit be 
ſchmiere deine Wangen, fo wird deine ver- 
lohrne Schöne und Herrligfeitwieder kom⸗ 
men. Bon den bezwungenen Elephanten 
fchreibt man, daß ſie alle Abend ihre Dienft- 
barfeit beweinen follen. Das thue auch, 
der du Dich dem Sunden-Dienft eugeben 
haft, lege dich nicht zum Schlaff, ehe du dei⸗ 
ne Stunde beweinet haft. 

Sgtt felber bemühet ſich nochmahlen, 
bey dir die Thranen- Quelle zu_eröffnen, 
wann er den König zu Babel alfo anredet 
durch Eſaiam: * biſt du vom Himmel ge⸗ 
fallen, ou ſchoͤner Morgen Stern? Wie biſt 
du zur Erden gefaͤllet, der du die Heyden 
ſchwaͤchteſt? Gedachteſt du doch in deinem 
Hertzen, ich will in den Himmel ſteigen/ und 

| zT ' meiner 


290 VI. Betrachtung. 
meinen Stublüber die Sternen GOttes erhoͤ⸗ 
ben. Ich will über die hohe Wolcken fabren 
und gleich feyn dem Allerhöchften. a zur 
 AHöllen faͤhreſt du. Ela. 14, 12. ſeqq. Bedeuck 
es, Suͤnder, ob dich nicht auch oͤffters die 
eitele Welt⸗Liebe und deine verfluchte Hof⸗ 
fart in Sünde geſtuͤrtzet habe? Iſt je zů be⸗ 
trauren, daß du die Hoͤlle gefunden, da du 
nach dem Himmel haſt. Eine 
kurtze Wolluſt mit ewiger Unluſt gebüf 
ſet, um zeitlicher Wuͤrden willen ewige 
Buͤrden auf ſich geladen, iſt das nicht zu be⸗ 
weinen? Wann etwa ein kluger Mann auf 
eine Thorheit geraͤth, daß er entweder eine 
groſſe Summa Geldes liederlich verſpielet, 
oder einen nichtigen Tauſch trifft, oder ſon 
etwas thoͤrliches begehet, nachgehends aber 
in ſich ſchlaͤgt, und die Sache reiflicher bes 
denckt, wird der nicht ſchamroth bey ihm 
ſelbſt, vergeuſt er nicht oft viel bittere Thrd= 
nen? Eſau handelte wohlrechtthörlid,da 
er feinem Bruder Jacob feine erite Geburt 
um ein Linſen⸗Muß verfauffte, Gen.2s, 33. 
als erfich aber hernach beſſer befann,dabub 
er feine Stimme auf und weinete. Gen, 
27,38. Nicht beijer Handelt du, fündige 
Seele, wann du bald um eines ſchlechten 
Vortheils, bald um einer Furgen Wolluft 
willen die mit Gottes eignem Blute erkauff⸗ 
te Seele zum ewigen Tode veraec 
ar⸗ 
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Darüber laß deine Augen rinnen und Thraͤ⸗ 
nen-Duellen werden. O webe, um was 
für einer ſchnoͤden Wolluſt willen hab ich 
fo ein herrliches Reich verlohren / und 
mich auseinem Könige zum Rnecht ges 
mache, fügte der gefangene Lyfimachus,da 
er fein Kriegs» Heer Durfts halber dem 
Seinde übergeben, und hernach Waſſer zu 
trinden befommen. So ſprich, Sünder, 
fo ſprich auch, und laß deine Augen mit 
Shränen flieſſen. 

Wo wilt du hin? fprach der Engel des. 
Herren zu Hagar, da ſie von ihrer Frauen 
Saraiflohe, undin der Wuͤſten herum ira 
rete, Gen.16,8.9. als wolt er ſagen; Du 
wirft je folcher geitalt immer weiter in die 

Irre gerathen, und endlich ein Raub der 
wilden Thiere werden, drum kehre doch nur 
wiederum zu deiner Frauen, und demuͤthi⸗ 
ge dich unter ihre Hand. Fa, Suͤnder, wo 
wilt du hin? Ins Verderben, daß du ein 
Raub der Teuffel werdeſt. Ach du in Suͤn⸗ 
den todte Seele, wo wirſt du hin getragen? 
Ins Grab der Hoͤllen. So manche Suͤnde 
du begeheſt, ſo manchen Schritt kommſt du 
der Hoͤllen naͤher. Drumkehre doch, Suͤn⸗ 
der kehre, Suͤnder, wieder um zu deinen 
GOtt. Höreltdunicht den HERAN hin: 

ter die her ruffend: Kehre wieder / kehre 
wieder / O Sulamith/ kehre wieder, keh⸗ 
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ze wieder, daß wir dich ſchauen. Cant.6,12. 
Ach, nicht ohne Urſach wiederholet dein 
GOTT das kehre wieder fo offt , fondern 
weil er fieht, dag du der Hölfen fo nahe biſt. 
Nur ein Schritt ift zwiſchen die und der 
Höllen, der heift Augenblid. Im Augen- 
blick roth und todt,fo hat dich die Hölle: Wo 
du geheit und fteheit, da geheſt und fteheft 
du schon in der Hölfen Rachen, Ans Ende 
edencke, Sünder, fo wirft du weinen. Das 
nde iftdie Verdammniß. Nebucadnezar 
ſahe im Traum ein Bilde,deffen Haupt war 
von feinem Golde, feine Füffe aber waren 
eines Theils Thon. Dan. 31,33. Der Suͤn⸗ 
den Anfang iſt gulden, irden aber ift ihr 
Ende. Eitel Himmel bildet du dir ein, 


Wwann du anfaͤngſt zu fündigen, und wird 


Dir Doch zulegt die Hölle. Da die Tochter 
Jephthah vernahm, daß fie des Todesfeyn 
jolte, begehrte ſie zween Monden zu bewei- 
nen ihre Jungfrauſchafft, Jud.ı, 37. das 
ift, ihr junges Leben oder junge Jahre, daß 
fie, als eine Jungfrau, inder beiten Blüte 
ihres Altersihr Leben, nad) des Vaters 
Willen, folte aufopffern. Ach, Sünder, 
fo diefe den Verluſt des zeitlichen fo lang 
beweinet hat, wie viel langer und ſchmertz⸗ 
licher folt du beweinen den Berluft des ewi⸗ 
gen Lebens, den dir verurfacht deine Suͤn⸗ 

de, Der Hirſch, das unvernünfftige 4 
| | Y 


Die Thränens quillende Suͤnderin. 293 
foll weinen, wann er mit Hunden umge 
benift. Dich haben die Höllen-Hunde ums 

ringet, und wollen dich verfchlingen, iſt das 
nichtwielmehr zu beiveinen? 

Busß ⸗Thraͤnen heilige Ihranen. Der 
Alterheiligfte hat fie , da Er beweinet die 
Suͤnde der Stadt Jeruſalem, ſelbſt gehei⸗ 
liget. Suͤſſe Thranen find fie, fie kuͤhlen 
inder heiſſen Angſt das Hers. Sie find 

koͤſtlich für dem HErrn, er ale Haft 
Dich nicht zu befürchten , daB ein einiges da⸗ 
vor werde verlohren ſeyn, denn darum zeh⸗ 
let ſie GOtt, daß keines ſoll verlohren wer⸗ 
den. Ob du ſie alle nicht zehlen kanſt, fo zeh⸗ 
let er fie doch. Sie fallen nicht dir in das 
Schnupftuch, ſondern ihm aufs Hertz. Er 
ſammlet fie als einen edlen Wein in ſeinen 
Schlauch, und kan kein Wein des Men— 
ſchen Hertz ſo ſehr erfreuen, als ſein Hertz 
erguict wird von deinen Thraͤnen. Dein 
Waſfſer fein Wein , deine Thranen feine 
Freude. Er fchweigt nicht über deine Thra- 
nen, fondern fpricht dir, fvannn du weineſt, 
teöfflich zu: Kapdein Schreyenund Weir 
nen und die Thränen deiner Augen, denn 
deine Arbeit wird wohl belohner werden, 
Jer. 31,16. deine Sünde find dir vergeben. 
Er wiſcht Dir zurechter Zeit deine Thranen 
ab, und macht aus dem Waſſer Wein, aus 
der Thränen-Saat eine Freuden Erndte. 
ii) | z 3 S.dtelige 
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Selige Wangen, die JEſus Hand abtruck⸗ 


net! Selige Thraͤnen, die dem Hergen Lab⸗ 
ſal und Leichterung bringen! Wanns lang 
geregnet hat, klaͤret ſich endlich der Himmel 
wieder auf, ja, der Himmel im Hertzen, 
wann man wohl Kerne hat uber feine 
Sünde. Buß⸗Thraͤnen erlangen gewiß⸗ 
lich Vergebung der Sünden, Denn fo 
fpricht. der HErr zu diefer weinenden Suͤn⸗ 
derin: Deine Sünden find Die vergeben, 
Im rothen Meer giengen alle Egyptier, im 
Thraͤnen⸗Meer gehen alle Suͤnden unter, 
Buß-Thranen befriedigen das Hertz. Da- 
her ward diefem weinendem Weibe gefagt: 
Gehe bin im Sriede. Wann die Mutter 
dem weinenden Rinde eintröftliches Wort, 
fo gibt fich das Kind zu Frieden. Weinen 
wir, ſo troͤſtet uns GOtt, und diefer Troſt 
ſtillet das unruhige Hertz. Buß-Ihranen 
ſind das kraͤfftigſte Gebeth, damit wir alles 
erlangen, was wir verlangen. Was er⸗ 
haͤlt diß Weib nicht vom HERAN? Das 
macht, fie hielt nicht mit Worten, fondern 
mit Thranenan. Darum fagteiener Bir 
ſchoff recht von den Thraͤnen, mit welchen 
Monica die Bekehrung ihres Sohns bey 
GoOtt ſuchte: Unmuͤglich, daß ner 

| ra⸗ 


* 
+ Chryfoftomus Homil. 6. in Matth. Sicut poſt vehemen- 
tes imbres mundus.aer ac purus efficitur, ita lacryma- 

zum pluvias ſexenitas mentis fequitur atque tranquillitas. 
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Thränen:Sobn folse koͤnnen verlohren 
werden. F Ihränen find ein Blut der 


- Seelen, wie Bernhardus ſpricht. Kan auch 


wohleine Stimme beweglicher bethen , als 


die Stimmedes Bluts? Wir thun GOtt 


Gewalt an, nicht mit zwingen, ſondern 
mie weinen, ſpricht Ambrofius. * Unſre 
Thraͤnen zwingen ihn, daß er muß thun, 


was wir begehren. Buß-Thränen erqui⸗ 


‚den Chriſtum und find das angenehmite 


Dpffer, das wir ihm bringen Fönnen. Wie 
lieb waren ihm die Thraͤnen diefer Sunde- 


kin, wie gern hatte ers, daß fie mit ihren 


Thraͤnen feine Fuͤſſe netzte? Denn ein weis 
nender Suͤnder iſt / wie Chryfoltomus TT 
ſchreibt, ein leydender Maͤrterer? Der 


NMaͤrterer vergeuſt um Chriſti willen fein 


I 


Blut, der bußfertige Sünder feine Thraͤ— 
nen, die ein Blut des Hergens find. Der 
Maärterer wird zerfchnitten an feinem Lei⸗ 
be, der bußfertige Suͤnder zerfchneidet fein 
Hertz. Der Märterer ftirbt am Fleiſch, 
der bußfertige Sünder auch, indem er Der 
Sünden abſtirbt und lebt der Gerechtigkeit. 
Der Maͤrterer wird vom Hrannen gecreut- 
tziget, der bußfertige Suͤn get] 
2 a ſelbſt, 

7 Fieri non poteft, ut filius iftarum lacrymarum pereat, 
 b3.eonf.c,r, * Ambrofius Serm. ij. Vim facimus 


Deo, non eompellendo, ſed flendo. 7 Chryfofto- 
mus Homil, z, im Pf.sı, | 
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ſelbſt, fein Fleiſch famt den Lüften und Be: 
gierden, Buß⸗Thraͤnen erquicken die hei: 
lige Engel. Daher ſagt jener: Lacrymæ 
eccatorum nectar Angelorum. Der Suͤn⸗ 
Ser weineniftder Angel Wein. Dennes ift 
Sreude ben den Engeln GOttes uͤber einem 
Sünder, der Buſſe thut. Das Waſſer iſt 
unſer, ſagten die Hirten von Gerar, da ſie 


zanckten mit den Hirten Iſaacs; Gen.26,20, 


So ſagen die heiligen Engel von den Thraͤ⸗ 
nen der Suͤnder; Das Waffer iſt unfer, 
Das Thraͤnen⸗Waſſer, fo aus der Erden 
herfür quillt, oder ums irdifche vergoffen 
wird, gehöret dem Teuffel! Das aber vom 
Himmel herab faͤllt und um der Sünden 
willen vergoffen wird, gehöret den Engeln 
zu. Dißbedende, DO Sunder, fo wirt du 
wuͤnſchen mit Jeremia: Ach daß ih Waſ⸗ 


ſers gnug in meinem Haupt haͤtte und 


meine Augen Thraͤnen Quellen waͤren, zu 
beweinen meine Suͤnde! | 

Nun. Der Himmelnegetdie Erde wohl, 
aber trucknet fie nicht wieder. DIE Weib 
that beydes. Sie fing an feine Fuͤſſe zu 
negen mit Thränen, 


Die geängftete Seele ſuchet mit Thraͤnen ihre 
Zuflucht bey JEſu. 


8 Ich unſeliger Wienfeb, was hab ich ges 


than? Ich bin vonmeinem HErrn JEſu 
gewi⸗ 


> 
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gewichben, meine Sünden febeiden mich und 
ihn von einander. Ich wolte lieber, daß ich 


garnicht wäre, als daß ich ohne Jeſu feyn folte. 


Es wäre mit beffer, daß ich nicht lebte, denn 
ohne das wahre Leben im Heben feyn. © wie 


iſt mir fo angiſt! TEfum verlohren, alles ver: 


lobren. Ich ſuche dich, liebfter IEſu, mit 
Thränen,ach la dich doch finden, kehre dein 
freundliches Angeficht wieder zu mir, wie du 
es gewand haftzu Perro,au der Magdalenen, 
und haft es nicht abgewandt von denen, die 


dich geläftert und darein gefpienbaben. Es 


ſus beift ein Seligmachber,darum fey auch mein 
VE fus, felige auch mich armen Sunder. Denn | 
wie wolteft du mich zu dir fliebenden verdam- 
men, der du auch deinen Seinden das Boͤſe mit 
Gutem vergolten, der du am Creutz in deinen 
hoͤchſten Schmergen ſo feurig gebeten, Daß 


- dein Vater wolle verzeiben, Denen Die dich 


creugigen,der du auch denSchächer fo freund» 
lich angenommen, und ibn das Paradies ver- 
fprocben haft. Ich lege micb mit wehren 
Glauben unter dein Creug, faffe auf die beilis 


gen Bluts, Teöpfflein, fo auch für mich vers 


goffen feyn, die machen mich vonSunden rein, 
und unse mit zuverfichtlicbem „ergen: 
Herr IEſu, dein theures Blut komm mir zu 
aut, dein Leiden und Sterben machmich zum 
Erben, in deinem Reich, den Engeln gleich, 
© HErr JEſu, verbirge mich unter deine 
Onaden-Slügel, dab mich Der Zorn GOttes 
sticht zerfchmettere, noch Der Satan binreiffe. 
Zeige mich auch Deinem Pater an, daß du haſt 


gnůg fuͤr mich gethan, IT werd ich gg der 


5 uͤn⸗ 
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uͤnden Laſt, die du fuͤr mich getragen haft: 
O du eintzige Zuflucht aller betruͤbten Suͤn⸗ 
der, erbarme dich meiner, und nimm mich wie: 
der an, um dein bitter Leiden und Sterben 
willen. Ich weiß du wirſts nicht laſſein 
Zur Bibel⸗Andacht das XXXVIII. Cap. Eſaiæ 
und der VI. Pſalm. id 

| Zu fingen: ) 

re ich babe mißgehandelt. 
Wie nacbeiner Wafferquelle. | 
Herr JEſu Chrift, ich ſchrey zu dir, aus 
bochbetrübter zc. | 
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Die Fuß- trucknende Sum 
derin. 

Und mit den Haaren ihres Haupts zu trucknen. 
Er Herr ‚der die Truckne kommen 
RNlaͤſt uͤber die Waſſer / daß ſie verſiegen, 

laͤſt ſich hie vom Weibe trucknen. O Kuhn⸗ 

heit, daß ſie ihm ſo nahe kommen und ihn 
anruͤhren darff! Er iſt in ſeinem Zorn ein 

Loͤw und Baͤr. Komm dem Loͤwen zu nahe, 

vos gilt, ob er Dich nicht verfchlingen?Dem 

aren, ob er dich. nicht zerreiffen werde? 

Uſa kam ihm nur mit einem Griff zu nahe, 

und war flugs zu tode geſchlagen, 2 Sam. 6, 

6.7. Uſia verſuchts auch, und der Ausſatz 

fuhr aus an feine Stirn, 2.Chr. 26,19. e. 
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dab und Abihu durfitens gleichfalls wagen, 
aber es fuhr ein Seuer susvom HErrn 


und verzehrte ſie / daß fie ſturben für dem 


Errn, Lev.10, J. 2. Wie darff dann diß 

eib ſich unterſtehen den HErrn zu truck⸗ 
nen? Aber der Glaube machte ſie keck. Der 
ſahe ihn an nicht als einen grimmigen Loͤ⸗ 
wen, ſondern als ein ſanfftmuͤthiges Lamm. 
War Er doch darum den Suͤndern nahe 
kommen, daß er die Suͤnder nach ſich zoͤge, 
mit ihnen ein Fleiſch worden, daß ſie mit ihm 
ein Geiſt wuͤrden. Ob die Saͤulen des 
Himmels, da ſie doch nie geſuͤndiget haben, 
für ihm erzittern, Job. 26, 11. darff Doch der 
Sünder das Herg haben mit Freudigkeit zu 
ihm zu treten, weil Er dazu indie Welt kom⸗ 
men iſt, daß Er die Sünder felig madye. Zu 
Maria Magdalena ſprach der HErr, da fie 
ergriff feine Fuͤſſe: Ruͤhre mich nicht an, 
Denn ichbin noch nicht aufgefabren zu 
meinem Vater, Joh. 20, 17. Dieweil ſie mit 
ihrem Hergen fo ſehr hafftete an feiner leib- 
lichen Gegenwart, aldwann daran alles ge- 
legen ware, ſo wolte er fiehiemit lehren, daß. 
die wahre Seligfeit in ſolchem aufferlichen 
anruͤhren nicht beſtehe, wie dann er auch mit 
Kan Leibe ſichtbarlich nicht immer aufEr⸗ 
den bleiben, fondern bald gen Himmel fah- 


ren wuͤrde, dahin folten fie ihr Hertz erhe: 


| 
| 


| 


ben, ihn da mit wahrem Glauben anrüb: 
| | ren 
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ren und ergreiffen. Diß Weib aber weifet 
Er nicht gen Himmel, wehret ihr auch fein 
Anrührennicht, weilfieihren Simmel hat- 
te an feinen Fuffen, und ihn vielmehr mit 
dem Hertzen als mit der Hand anrührte. 
Gleich viel, wo du Chriftum fucheft, ob in 
der Höhe, oder inder Tieffe im Himmel oder 
auf Erden, wann du ihn nur mit dem Her- 


gen ſucheſt. Du findeſt allenthalben den 


Himmel bey ihm, aud auf Erden, auch in 
Deinem Hergen, wann du ihn von Hergen 
ſucheſt. Ob Erim Himmelift, und du auf 
Erden bift, Fanft du ihn doch anrühren. 


Durch ein glaubiges Seuffzen Fanft du fein - 


Hergrühren, dag Er eine Krafft von ſich 
laft ausgehen, die dich gefund macht an Leib 


und Seel. Diß Weibrühreteihn, denn ſie 


fieng an ihn 


Ju trucknen. Er haͤtte ihre Wangen 


trucknen ſollen, denn ſie waren naß von wei⸗ 
nen, fo trucknet ſie ſeine Fuͤſſe, die waren naß 


von Thraͤnen. Ja, indem ſie ihn trucknete, 


trucknete er ſie wieder, ſie ihn aͤuſſerlich, er 
fie innerlich. Sie trucknete ihn, er troͤſtete 
fie, daß ihr Thraͤnen Brunn vertrucknete. 


St ZEfus Weife. Was wir an ihmaͤuſſer⸗ 


lid) thun, das thut er woieder an ung inner: 
lich. Wir ſpeiſen ihn, er fpeifet ung wieder, 
wir ihn mitdem Brodte des Leibes, Er ung 


mit dem Brodtedes Lebens, Wir traͤncken 


ihn 
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ihn, er. traͤnckt uns wieder, wir ihn mit Wein 
oder Bier, oder auch nur wohl mit einem 
Becher faltes Waſſers; Er uns mit Wol- 
luft als mit einem Strom. Wir Heiden ihn, 

Er Fleidet ung wieder, wir ihn mit einem 
Kleide von Seiden, Wolle, oder Leinen, er 
ung mitdem Node des Heyls, und mit dem 
Kleide der Gerechtigkeit. Wir herbergen 
ihn, erherberget ung wieder, wir ihn in un⸗ 
ſerm Haufe, er ung in feinem Hergen. Wie 
befuchen ihn, er beficht ung wieder, wir ihn 

mit unferm Leibe, er ung durch feinen Geiſt. 

Darffſt nicht denden, liebſte Seele, der 

Dienft an Chriſtum gelegt, fen verlohren. 
Nein. Was du faeft, das erndteſt du, Dienft 
für Dienft. Denn dieneſt du ihm, fodienter 

- Dir wieder, und Dienet die mit allem, waser 
hat und vermag. Groffe Herrenhabegrofle 
Diener, Wilt du einen aroffen Diener ha- 

ben, fo diene dem groffen HErrn, der ein 
groſſer Gott iſt überalfe Götter, Den 
groſſen GOtt zum Diener Haben, ift das 
nicht Gnade und Ehre? Sprich nicht:Herr- 
ſchen iſt beſſer, dann dienen. Denn wer ihm 
dienet, der herrſchet mit, ja, über ihn. Groß 
fer Herren Diener haben offt bey ihren Her- 
renviel zu ſagen. Dienefidu dem Heylande 
treulich, fo haft du fein Herg in deinen Han: 
den. Was er dirfagt, das thue, fo thut er, 
was dein Hertze Degehret, Diß Weib erlang⸗ 
414 te 
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te alfes von ihm, was fie verlangte, Denn fie 
diente ihm, und fingan, Shn 
Zu trůucknen. Sonſt trucknet die Son⸗ 

ne die Erde, denn ihre Hitze iſt groß, ſie 
machts heiſſer dann viel Ofen, und bren⸗ 
ner die Berge, und blaͤſet eitel Hitze von 
ſich, Sir. 43,3.4. Hie aber trucknet die Erde 
die Sonne, das trrdifche Weib die Sonne 
der Gerechtigkeit. Das laß dich wundern, - 
Die Sonne feucht, das Erdreich heiß, jene 
feucht von Thränen, diefes heiß von Liebe, 
Iſt das nicht Wunder? Solch Wunder thut 
die Buſſe. Sie feuchtet die Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit, dann ihre Augen ſind Thraͤnen⸗ 
Quellen; ſie trucknet auch die feuchte Sonne 
wieder. Dann ihr Hertz iſt ein Feuerofen, 
der eitel Liebeshitze von ſich blaͤſet. Auskie- 
be weinet ſie. Das heiſſt zugleich gefeuchtet 
und getrucknet. Die Thraͤnen feuchten, 
die Liebe hitzet und trucknet. Mich dauchte, 
die Sonne neigte ſich fuͤr mir, ſprach Jo⸗ 
ſeph, da er ſeinen Bruͤdern erzehlte ſeine 
Traͤume, Gen.37,9. Hie neiget ſich die Son⸗ 
ne fuͤr der Sonnen, die irrdiſche fuͤr der 
himmliſchen, daß fie denRegen von ihr lecke, 
den fie vor ſelbſt hinauf geſchuͤttet hatte. 
Wanndie Sonne heiß fchien, verſchmeltzte 
das Manna; Exod. 16,21, Hie zerſchmeltzet 

die Sonne in Thranen fur dem Mana, 
dasvom Himmel Fommen war, und truck⸗ 

7 | net 
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net doch auch das Manna ‚fo heiß war fie 
vor Liebe, die Thranen wiederab. Wunder, 
daß fich diß Weib der Sonnen der Gerech⸗ 
tigfeit freuen Fan, da fie Diefelbe mit thraͤ⸗ 
nenden Augen anfchauet. Kein Wunder 
aber, daß ſich Die Sonne der. Gerechtigkeit 
dieſes Weibes freuet, da fieausihren Augen 
mit Thranen getrandet, von ihren Händen 
etrusfnet wird. So mad) es, Sünder. Aus 
Liebe zu Chrifio beiveine deine Stunde, fo 
weinet die Sonne, und weinet heiffe Thras 
nen. Aus Liebe zu Chriſto hoͤr auf zu fürs 
‚digen, fo trucknet die Sonne, und trudnet 
alle Thränen ab: Darffſt nicht mehr wei: 
nen, wann dudir vorgenommen haft, nicht 
mehr zufundigen. Diß Weib fienganfeine 
Fuͤſſe zunegenmit Thranen,und. 
zZu trucknen. Nicht feine, ſondern ihre 
Thränen trucknete fie ihm abe. Deine Thraͤ⸗ 
nen, Sunder, find die, weldye der Heyland 
weinet uͤber deine Sunde. Er weinet in ſei⸗ 
nen Dienern, denn die Engel des Friedens 
weinen bitterlich. Mit Thraͤnen beklagen 
ſie, daß du ein Feind des Creutzes Chriſti 
baß du ierdifch gefinnet bift, das der Bauc 
dein Gott, und dein Ende die Berdammniß 
iſt, Phil.3,19. Wann du nicht aehorchen woilt 
der Stimme des HErrn, ſo weinet ihre 
Seele heimlich bey ihnen uͤber ſolche Hoffart. 
Er weinet in Chriſtlichen Regenten, und ſei⸗ 
* | ne 
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ne Augenflieffenmit Thränen, daß manfei- 
ne Gebote nicht halt. Er weinet in allen 
frommen Ehriften, Diedu mit deinen Suͤn⸗ 
den argerft und betrubefl. Ja, wo er woh⸗ 
net, da weinet er über die Stunde, und be: 
weinet das am allermeiften, Daß feine Thraͤ⸗ 
nen an dir gang verlohrenfeyn. Er weinet 
oft in unvernünfftigen Grearuren, und be 
weinetden Dienſt der Eitelfeit, den er dir 
thun muß wieder feinen Willen, Da die er⸗ 

ſte Welt nicht weinen wolte uͤber ihre Suͤn⸗ 
de, muſte der Himmel 40. Tage weinen, und 
fie zuletzt mit feinen Thraͤnen uͤberſchwem⸗ 
men. Ach, Suͤnder, feine Thranen deine 
Thränen, nicht, dag du fie weineſt, fondern, 
daß du ihn, fie zu weinen verurfacheft. Was 
wilt du biebey thun? Wann du weineſt, 
trucknet er dir deine Wangen ab mit feinem 
Trofttüchlein, und fpricht zu dir, wie dort zur 
Nainitifchen Wittwen: Weine nicht. Du 
auch, truckne ihm feine Thranenabmitdem 
Tüchlein deiner Buffe, und fprih: Weine 
nicht, liebſter IEſu, weine nicht, ich willmich 
beffern. Faͤngſt duan, “ hört er auf zu 

weinen. Sonſt lot ein Thranlein das an- 
der aus, hie trucknet ein Thranlein das an- 
der ab. An deiner Buffe troͤſtet fich 3 
ſus. Das heiſſt die Fuͤſſe getrucknet. DIE 
Weib fieng an | | 

| zƷu 
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Zu trucknen feine $öffe. Seine Füfle 
die Lehrer. Fuͤſſe des Heylandes, denn fie 

predigen eitel Heyl, und bringen durch die 
—— t des Heyls den Heyland zu Dir. Die 
icheft du vielfaͤltig weinen in ihrem Amt, 
Mit Thranenermahnenfie, und reden dich 
thränend an ; wie Paulus feine Epheferz 
Dencket daran, daß ich nicht abgelaſſen ha⸗ 
Re drey Jahr alle Tag einen jeglicher mie 

Thraͤnen su ermohnen / Act, 20,31. Laffelt 
dudiefe ihre Ihranen auf die Erde fallen, ſo 
negeft du fie imer mehr und mehr; Laͤſſeſt du 
fie aber fallen ins Gedaͤchtniß, und gehor- 
cheſt ihnen, ſo truckneſt Du fie. Gehorſam 
trucknet den Lehrern die Ermahnungs⸗ 
Thraͤnen ah. Gehorche und folge ihnen, zu 
thun, was ſie dir ſagen, ſo duͤrffen ſie ihrAmt 
nicht mit Seuffzen und Weinen thun. Mit 
Thraͤnen ſtraffen ſie offt die Suͤnde, ob bey 
dir die Thraͤnen⸗ Ader wolte auffſpringen, 
wann du ſie bey ihnen flieſſen ſieheſt. Der: 
achteſt du das Wort ihrer Straffe, und haͤuf⸗ 
feſt Suͤnde mit Suͤnden, ſo werden ſie von 
Thraͤnen immer naſſer, ſie wollen nicht auf⸗ 
hören zu weinen, che du aufhörft zu ſuͤndi⸗ 
n. Ach, nimm die Strafipredigten mit 
anfftmuth an ß deiner Beſſerung, ſo 
truckneſt du fie. Mit Thraͤnen beklagen fie 
dein Unheyl, und ſagens mit Weinen, daß 

dein Ende die Verdamnis ſey, Phil. 3,18. 19. 
Ba | wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen auch mit Jeremia, daß fie Waſ 
ſers gnug in ihrem Haupt haben mögen,dein 
Verderben damit zu beweinen. Weder 
du nicht benzeiten, wag zu deinem Frieden - 
dienet, fo Fonnen fie fidy nicht zufrieden ge: 
ben, jondern weinen immer fort und fort. 
Denn Väter find fie,und wolten lieber ſelbſt 
verderben, alsihre Kinder vorisren Augen 
ewiglich verderben fehen. Ach, Fomm mit 
deiner Buffe der Goͤttlichen Straffe zuvor, 
und bringe Frucht, ehedu mit der Zorn Axt 
Gottes abgehauen wirſt, ß truckneſt du die 
Fuͤſſe Chriſti. Diß Weib fieng an 

Zu trucknen ſeine Fuͤſſe. Seine Fuͤſſe 
ſind —— Glieder. In denſelben 
wohnet, in denſelben wandert er allenthal⸗ 
ben herum. Ach, wie naß ſind ſie offt, wie 
naß von Thraͤnen! Sie weinen, weil es an 
Troſt gebricht. Kommen ſie zur Welt? die 
troͤſtet fie mit Eitelkeit Job. 21, 34. Bald 
foricht fie mit Abfolom: Nimm die Sache 
nicht fo [ehr zu Hertzen; bald mit den Juͤdi⸗ 
fchen Hohenprieflern: Was geht das ung 
an, dafiehe du zu? Oleydige Troͤſter. Diß 
troͤſten iſt ja nichts, Zach. 10, 2. Daher wei⸗ 
nen ſie des Nachts, daß ihnen die Thraͤnen 
uber die Backen lauffen, weil niemand iſt 
unter allen ihren Sreunden, der fie troͤſte, 
Thren. 1, 2. Sie ſtrecken gegen alle ihre 
Haͤnde aus, umd geben re: vr 

| of 


‚Die Sußstenchnende Sünderin. 307 
Noth zu erfennen, und iſt dochniemand,der: 
hetröfte,v 17. Sie warten auf Tröfter,aber 
finden Feine, Pfal.69, or. dann ihre Unzer 
drucker find su mächtig, Daß fiefeinen Troͤ⸗ 
fer haben fonnen, Ecclef‘ 4,1. Darum wer 
nen fie fo (immer fort and fort) und ihre, 
beyde Augen flieffen mir Waffer, daß der 
Tröfter, derihre Seele ſolt erquicken, fern. 
von ihnen iſt, Thren.1,16. Dann ob mans 

leich höres, daß fie ſeuffzen / ſo haben fie 

och Beinen Teöfter, v. 21. Laß dirs zu Her⸗ 
gen gehen, liebſte Seele, und truckne Doch 

ieſe naſſe Augen. Mit dem Tuͤchlein des 
Troſts kanſt du es thun. Yon Mutterleibe 
an troͤſte gem die da Lende tragen, Denn. 
was der Thau dem welcken Graſe, das ift 
ein troͤſtlichs Wort der muͤden Seelen, es 
bringt dem erfiorbenen Geiſt ein neues Les 
ben. Ruͤcke dich nicht, die Weinenden zu tro⸗ 

en. Dein IEſus weinet in ihnen, dein 
JEſus wird auch in ihnen getrucknet. Wok 
eſt du den nicht troͤſten, der dich troͤſtet im 
haft, Pfäl. 4.2. wie einen feine Mutter troͤ⸗ 
Her? Eben darum rröfter dich dein IEſus 
naller Truͤbſal, daß du auch tröften koͤn⸗ 
net, die da findin allerley Truͤbſal/ mit dem 
Troſt, damit du getroͤſtet biſt von ihm, 
3.Cor. 1, 4 Laß Dir keinen zu gering ſeyn. 
Sie hei find auch die allergeringſte, 
und weilfie Chriſti Sul, find, biſt du Au 


P 
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dig, fie mit dem Tuͤchlein des F 3 
trucdnen. Oder, haſt du nicht gelefen, was 
Paulus fehreibet, Daß nemlich GOit die 
Öeringen tröftea. Cor.7, 6. Biſt du dann 
mehr als GOtt, der du gegen GOtt nichts 
bift? Die Geringen troͤſten, iſt ein Goͤttli⸗ 
ches Werd, deß nimm dic, an. Offt weinen 
fie, weil fein Helffer da ift. Sie blicken zwar 
in Nothen nach der Hulffe, mögen fie aber 
nirgendserbliden. Da geht das Winfeln 
und Weinen an. Gie heulen, weil ihre 
Huͤlffe ſo fern iſt, Pal. 22,2. Dann ſchauen 
ſie zur Rechten, ſiehe, da will ſie niemand 
kennen, fie koͤñen nicht entfliehen, niemand 
nimmt ſich ihrer Seelen an, Plal. i42,5. Die 
Menſchen find entweder ſo unvermoͤgẽ, daß 
fie nicht helffen koͤnnen; oder fo boshafft, daß 
ſie nicht wollen; oder ſo ſcheu, daß ſie nicht 
helffen duͤrffen. Offt bieten ſie ſich zwar an 
zu helffen, aber ihr Helffen iſt vergeblich⸗ 
C30,7. Hilf du, mein Hertz, ſo viel du 
Fanft. Mit dem Huͤlff Tuͤchlein * ſich die 
Thraͤnen von den Fuͤſſen Chriſti abtruck⸗ 
nen. Dein JEſus hilfft dir, ſo hilff ihm wie⸗ 
der. Diß Weib fieng an ſeine Fuͤſſe 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Da der Heyland ſeinen Juͤngern die 
Fuͤſſe waſchen wolte, nahm er einen 
churtz, und umguͤrtet ſich. a an 
er Waſſer inein Becken, hub an den Juͤn⸗ 
| gern 
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gern die Fuͤſſe zu waſchen, und euch 
mit dem Schurg, Damit er umguͤrtet war, 
Joh.13, —* Diß geſchach alles nach der ge⸗ 
meinen Weiſe. Hie hingegen alles unge- 
mein. Die Augen muſten das Gießbeden, 
die Thraͤnen das Fuß-Waffer, das Haar 
das Treugetuch ſeyn fuͤr Chriſti Füfle. Wer 
hat je gehoͤret, daß dem — Koͤnige in 
der Welt ein ſo herrlicher Dienſt erwieſen? 
Aber, hie war mehr dann ein gemeiner Koͤ⸗ 
Fa der Rönig aller Könige, der Koͤnig der 
Ehren,dem muſte auch Feine gemeine, ſon⸗ 
dern eine Ehre über alle Ehre erwieſen wer: 
den. Sage mir, D du werthe Seele, wer 
hat dich diefe neue und unerhörte Art foldyes 
Ehrendienſtes gelehret? an welches Fuͤrſten 
Hofe haſt du ſie erlernenmögen? Warlich, 
die hat dir nicht dein Fleiſch und Blut, ſon⸗ 
dern der Geiſt vom Him̃el offenbahret. Ohn 
Zweiffel hat ſie keinen Mangel gehabt an 
ſonderlicher Leinen, ſo ihr zu dieſem Truck⸗ 
nen haͤtte dienen koͤnnen, aber das achtet fie 
zu gering, ihre Liebe gegen Chriſtum zu be⸗ 
zeugen. Nicht das ihrige, ſondern ſich ſelbſt 
will ſie dem HErrn auffopffern. An Leinen 
fehlets nicht, allein ſie wolte ſelber das Lei⸗ 
nen ſeyn, das die Ehre haben ſolte, Chriſti 
ar abzutrucknen, und ihr Haupt folt der 
chemel fenn, auf welchen Chriſtus feine 
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Süffelegen folte, wie Cyprianus ſchreil 
Se geliebet. Wer liebt,dee gibt, nicht 
das ſeinige nur, ſondern auch ſich ſelbſt, nicht 
nur die Heller im Beutel, ſondern auch das 
Haar am Haupt, und das Haupt ſamt den 
Hagren. Diß Weib fiengan, Chriſti Fuffe 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Das koͤnt man jedoch wohl wiſſen, daß 
fie Fein. ander Haar als des Haupts zu dies 
fen Dienſt wuͤrde gebraucht haben, warum 
thutdann der Evangelift fo fonderlich hinzu, 
Mir den Haaren ihres Hauprs? Wille, 
mein Ehrift, daßunterder fondern Redens⸗ 
Art einfondereet Nachdrud verborgen lie: 
ge. Unzuͤchtige Weiber forgen für FeinDing 
mehr, als für den Schmuck ihres Haupts. 
Das Haupt zu zieren, legen fie offt, das doch 
Schande if, frembdes Haarum. Vielleicht 
t diß Weib, da fie eine Suͤnderin war, ein 
olches Haar auch gehabt, aber nad) abge 
than, und nicht würdig gefchäst, Chriſti 
et damit zu beruͤhren. Die mit eigenem 
Haar wohl verſorget find, thun doch fanden: 
* Cyprianus Serm. de ablut.ped. Non quadeideeflent lintea, 
ſed quad potius feipfam quam ſua Chrifti obfequio con- 
fecsaret, & caput ſuum quaſi calcandum pedibus JEfa 
pro füppedaneo præberet. Beꝛa: Non temers 
.  videturcapitis nomen & hic expreflum & poft v. 44% 
. xepetitum, quod capitis ſui ornandi curam inprimis ha · 
beant impudicag praefertim mulieres! quod ifta usque 
"+ adeoneglexerat, ut omni abjecto ornatu, ſuam etiam 
comam vilisfimo preeftando minifterio adhibuerit, 
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lichen Sleiß, daſſelbe ins Auge zu pugen,bald 

mit balſamiren, bald mit zoͤpffen, bat mit 
Fräufen, bald anderer Geftalt. Ohn Zweif- 
fel hat diß Weib auch wohl kein zottigs Haar 
beliebt, ſondern hats ihren Courtiſanen 
rechtſchaffen ins Auge geflieget: Jetzt, da 
ſie mit Chriſto buhlet, macht ſie ein Fußtuch 
daraus, als wohl erkennend, daß er bey ſei⸗ 
nen Liebhaberinnen nicht ein fuͤr Freuden 
rei Haar, fondern für Leyd ge- 
kraͤncktes Herk fire, welcher Geſchmuck 
foll nicht auswendig feyn mir Haarflech⸗ 
ten, fondern der verborgene Menſch des 
Zertzens unverruͤckt mir ſanfftem und flil> 
lem&eifte, das ift koͤſtlich frz ihm. 1.Pet.3,3. 
4. Das Haupt am Menſchen das hoͤchſte, die 
Fuͤſſe das niedrigſte, jenes das herrlichſte, dieſe 
Dasgeringfle. Ein Liebhaber Chriſti ſchaͤmet 
ſich nicht, den geringften Gliedern CHrifli 
die höchfte Ehre anzuthun, und das koͤſtlich⸗ 
fie, daser hat ‚auch zu dem — —— 
Dienſt Chriſti aufzuopffern. Das beſte dem 
Beſten. Gehoͤrt ihm doch alles zu. Sind 

wir doch beſſer, als alles: andere, und ſo 
wir dann uns ſelbſt ihm ſchuldig ſind war⸗ 
um nicht auch alles das andere, das koͤſtlich⸗ 
ſte mit? Nichts kan gnug ſeyn, das zu den 
Ehren eines Erloͤſers gethan wird. Diß 
te es, drum fieng fie an feine 


1a Mir 
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Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Was vor zum Dienſt der Suͤnden, 
wird nun gewiedmet zum Dienſt Chriſti, 
vor ein Zeichen der Hurerey, jetzt ein Zei⸗ 
chen der Buſſe. Schon iſts geſagt, daß die 
unzuͤchtigen Weiber auf den Haar-Schmud 
viel gelegt, dahero auch Clemensꝰ Biſchoff 
Zu Alexandria, die Haarflechten und Zoͤpffe 
buleriſch/ huriſch nennt. DiE Weib nim: 
met das Haar, das ſie zuvor gewohnet war, 
als ein Netze auszubreiten, ihre verliebte 
Bühler darin zu fangen, und brauchts,die 
Veblichften Fuße damit zu trucknen, der ihr 
die fröliche Botſchafft Des Friedens brach⸗ 
te. f Iſt zwar nicht recht, daß Chriſtus der 
Teste ſeyn foll, und dann unfere Glieder zum 
Dienft haben , wann fie im Dienſt der 
Stunden gnug gebraucht ſeyn; nicht vecht, 
daß er die Hefen nachtrinden foll, wann 
Der Teufrelden Nein vorabgetrunden hat. 
Die erfie Geburt gebuhet dein Erſtgebohr⸗ 
nen aller Cregturen. Doc), weil er auch 
das ſpaͤte Opffer nicht: verfehmähen will, 
wanns nur zincechter Zeit, und von gan- 
tzem Herken geopfert wird, dazu allein 
wieder heiligen Fan , was durch den 5* 
# Clemens I, 2. pedag. c, 11. nennet die megimAondg ray 
Teig ®r GTalgmtas. ‚Ft per ea aufpicaretur fandi- 
satem, per qua juventutem pellexerat ad noxam, tie 


Aiꝛtus Boftzenfis ſchreibt. 








Diie Sußstenchnende Sünderin. 313 
der Sünden entheiliget worden, fo folge, 
Suͤnder, den Rath Pauli, und wie du vor 
begeben haft deine Glieder zum Dienſt der 
Unreinigkeit voneiner Ungerechtigkeit su 
der andern, alfo begib auch in der Buſſe 
Deine Blieder zum Dienſt der Gerechtig⸗ 
keit, daß fie heilig werden. Rom.6,19. Chri⸗ 
ſtus der Allerheiligite, der durch jein An— 
rühren altes heiliget. Was du ihm gibft 
zum Dienft, das iſt durch den Dienſt gehei⸗ 
liget. Der Nutz iſt dein, und nicht fein, 
fein die Ehre,dein die Heiligfeit. Das wu⸗ 
ſte diß Weib, drum fieng ſie an feine Fuͤſſe 

Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Wie gar recht ſpricht Euchyınius: 
Das Haar, , fo ihr vorhin gediener harte 
zu ihrem Derderben, muß ihr jest dienen 
zu ihrem Heyl:T Sp macht die Buffeaus 
‚einem Giffrein Wieder-Gifft. Was iſt dir 
ſchaͤdlicher, fo lang du fündigeft, als dein 
eigen Herg? Diß verleitet did) durch ſeine 
Neigungen zu allem böfen , und verräth 
dic) an den Teuffel, wie Delila ihren Sim- 
fon an die Philifter. Diß accordiret mit 
Der Welt, dich an fie zu uͤbergeben, um eine 
kurtze Augen=oder ſchnoͤde Sleifches: Luft. 
Waͤre dein Herg mitdir, fo möchten Welt 
und Teuffel wider dich weniger dann nichts 
N ls aus⸗ 
7 Euthymius: Ab indem unde prius pfa fuam venabatur 
perditionem, ab iisdem nunc venata eft falutem, 
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ausrichten. Das Hertz das Netze, darinn 
fie dich fangen, das Schwerdt, damit fie 
dich zutode bringen. Das erkannte jener 
Zoͤllner, da er Buffe that, drum fchlug er 
an feine Bruft, als wolt er fagen: Da ift 
der Sig meines Verraͤthers, mein Hertz, 
mein Berführer. Und aber, wie nuͤtzlich 
ift dir dein Her, wann du Buſſe thufl? 
Koͤnteſt du doch ohn deinem Hergen Feinen 
guten Gedanden haben, weil alle gute Ge 
dancken durch den guten Geift im Hergen. 
ervürcdet werden. Wie aus dem Hergen 
alte Stunde, fo geht aud) aus dem Hergen 
die Buffe herfür. Das Herg, das zuvor ei⸗ 
ne Werckſtatt des hoͤlliſchen, ward darnach 
eine Werckitatt des heiligen Geiſtes; Br 
vor voll Unheyls, darnady voll Heyls; Zu⸗ 
vor eine Hölle, darnadyein Himmel. Das 
macht , die Buffe bringt.den Heyland ing 
Hertz. Derbringt mit ſich das Heyl, der 
bringt mit fich die Begierde des Heyls. 
Der unfer Leben vom Verderben errettet 
hat, macht, daß wir nicht mehr unfer Ber: 
derben, fondern unfer Leben fuchen. Was 
die Sünde in ihrer Gewalt hat, das legt fie 
altes, wie gering es iſt, an zu ihrem Ver⸗ 
derben ; Was aber die Buſſe hat, das wied- 
metfie, auch das Föfllichfte, zu ihrem Heyl. 
Dennder Heyland beherrichetfie. Mercke 
es, Sünder, und prüfe deine Buſſe * 
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So lang dein Leib und Zeughauß des Ver⸗ 
derbens ift, fo lang biſt du noch in Sünden; 
Wann aber aus dem Zeug-Haufe des Ber: 
derbens ein Zeug-Hauß des Heyls wird, ſo 
herrſchet dein Fleiſch nicht mehr ber dich, 
ſondern der Geiſt in dir herrſchet uͤber dein 
Fleiſch. An diefem Weibe fehen wird. Denn 
die fieng an feine Fuffe 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen, Das machte, fie brandte für Liebe. 
Sie brannt von heiſſer Liebe gegen Chri⸗ 
fum,fprichtChryfoftomus, daß fie gleich⸗ 
ſam anfieng für Liebe zu raſen, indem fie 
ihre Haare aufloͤſete, und Chriſti naſſe guͤſ⸗ 
fe damit trucknete. Das ſahe man ſie fuͤr 
Augen thun, was fie aber im Sinn hatte / 
ſahe GOtt allein, und war noch viel feu⸗ 
riger. Was iſt den Weibern lieber, als ihr 
Haar? Wie viel Zeit wenden fie auf das 
Haar , daffelbe zu faubern und zu zieren? 
Doc wars diefem Weibe fo lieb nicht, als 
ihr Chriffus war / dem fie aus Liebe das 
it Re j Haar 
Öl Chryfofomus Horzil. 6, in Marth. Quia incredibili in 
4%" ‚Chriftum amoris igne fuccenfa erat & perfecte incalue- 
Aha rat pœnitendo bachari, ut ita dixerim, copit, defide- 
"  rioexagitaca Chrifti. Siquidem continuo & crines re= 
32 folvie, & ſanctos pedes uberibus diluens lacrymis , ac 
ropriis extergens capillis, pretioſo rigavit ungnento, 
Et hæe quidem extrinſecus cuncta faciebat, ea vero quæ 
* ſecxeto mentis agitabat, multo his erant ignitiora, 


a SON“ majora, quæ tantummodo DEus ipfe cer- 
f ; ‚ne at, $ 
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Haar zufeinen Fuͤſſen legte. Die Liebe legt 
alles Deinechrife zu feinen Fuͤſſen, und es 
ef mit Haupt und Haar unter Chriffi 
Fuͤſſe. Nichts iſt ihr zu werth, nichts zu 
lieb dazu, daß fie esnicht gern zu dem ge- 
eringften Dienſt dieſes HErrn anlegen 
olte. Mancher haͤlt ſein ingenium zu herr⸗ 
lich dazu, daß ers Chriſto zu Ehren an ein 
exinges Studium legen ſolte. Der liebt 
hriſtum nicht, ſondern ſich uͤber Chriſtum. 
Mancher wegert ſich gar, Chriſto zu Ehren 
die Lüfte feines Fleiſches zu creutzigen. Solt 
der wohl Chriſtum lieben? Fa, den Teufel, 
und nicht Chriſtum. Wilt dus beweifen 
daß du Chriſtum liebeſt, ſo laß dir nichts 6 
lieb feyn, das du nicht Chriſto mit Freuden 
aufopfferft, das deine alles und dich ſelbſt 
mit. Das that diß Weib, Aus Liebe fieng 
ſie an ſeine Fuͤſſe 
Mirden Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Caſaubonus meldet aus den Roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichten, daß, da Hannibal die 
Stadt Rom beaͤngſtet, haben die Roͤmiſchen 
Weiber mit den Haaren ihres Haupts die 
Altaͤre der Goͤtter en DIE Weib 
war je wohlin taufend Aengflen, und mit 
Henaften umgeben , wie eine belagerte 
Stadt mit Feinden. Ihr eigen Gewiſſen 
aͤngſtete ſie. Denn in dieſem Spiegel ſahe, 
von dieſem Taͤflein laſe ſie alles, — ihr 
leben⸗ 
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lebenlang böfes gedacht , geredet, gethan. 
Durch) diefen Zeugen ward fie fo Frafftig 
uͤberzeuget, ald wann mehr Dann taufend 
Zeugen wider fie ſtuͤnden. Durch diefen 
einiger ward fie jo ſchrecklich gepeiniget, 
daß fie für Pein nicht wuſte wohin. Ein böß 
Gewiſſen it mehr dann taufend Hender, 
mehrdann taufend -Höllen. Der Teuffel 
harfie auch fonder Zweiffel mit den feuri⸗ 
gen Pfeilen vieler höltifhen Schrerf- Ge: 

anden gemartert, daß fie wohl Zittern iſt 
ankommen’ Angſt, wie einer Bebärerin, 
Pfal. 48,7. Dann Striche des Todes hat- 
ten fie umgeben , und Angſt der Höllen 
hatte fie troffen, fietwar in Jammer und 
[torh. Pial.116,3. Wohin dann in folder 
Angſt? Wann mir angſt iſt, ſuche ich den 
Errn, ſpricht David. Das thut diß Weib 
auch. Den HErrn ſucht ſie, den GOtt al⸗ 
ler Goͤtter, den HErrn, der ſich ſelbſt am 
des Creutzes fuͤr ihre Suͤnde aufopf: 





fern wolte; Den guͤldenen Raͤuch⸗Altar, 
durch welchen allein alles Gebet zum guten 
Gexuch für GOtt wird. Apoc.8,3. Auf 
dieſen Altar eat fie ihr Thränen-Opffer, 
und feuffget: Seymir guädig, HEAR, 
dennmir iſt angſt! Pfal.aı,ıo. Darnad) 
trucknet fie den Altar mit ihren Haaren, 
denn ihr Herg war von aller Angſt erloͤſet, 
weil der HErr zu ihr fagte: Gebe bin Pr 
| | Friede. 
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Sriede. So mad) es, Sünder, wann dir 
angſt iſt, und deine Seele für Angſt verza- 
gen will, durch Chriſtum fchreye zu GOtt: 
Die Angſt meines Hertzens iſt groß / fuͤh⸗ 
re mich aus meinen Noͤthen! Pl25, 17. ſo 
wird er dich aus allen deinen Aengſten er⸗ 
retten. Diß Weib fieng an ſeine Fuͤſſe 
Mit den Hagren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Im Geſetz Moſe war das ein ohn 
fehlbares Kennzeichen des Auſſatzes, ſo die 
Haare in weiß verwandelt wurden. Lev. 
13,10. Ohn zweiffel hat diß Weib auch oft 
ihr Haar in weiß verwandelt, wann ſie die⸗ 
ſelbe gepudert und beſtrichen. War ein 
gehen, daß fie noch auſſaͤtzig, und eine 
Suͤnderin war. Jetzt verwandelt fie ihr 
Haar in fhmwark, indem fie Damit den 
Staub, Schweiß und Thranen von den 
Pi des HERRN abtrudnet. Das 
olt ein ohnfehlbares Zeichen ihrer Buſſe 
ſeyn, und daß fie durch Chriſti Gnade ve 
Auffag der Sunden frey worden. Di 
weilte Farbe war vormals eine Freuden- 
Dr zumahlen ſich die Alten an ihren 
eſt und Freuden, Tagen weiß Fleideten, 
und dahero auch die Auserwehlten dem Jo⸗ 
hanni imGefichterfchienen mit weiffen Klei⸗ 
dern angethan, weilfie da find, tvo Freude 
die Fuͤlle iſt und Viebliches Wefen zur Rech⸗ 
ten Gottes immer und ewiglich. Hinge⸗ 
F gen 
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en war die ſchwartze Sarbeeine Traur⸗ 
arbe, wie ſich auch noch die Traur⸗Leute 
in ſchwartzen Habit praͤſentiren. Die Suͤn⸗ 
den⸗Farbe weiß. Dann die Gottloſen 
freuen ſich, daß ſie groß Gut haben, und 
ihre Hand gewaltig viel gefunden hat; 
Job.31,25. fie freuen ſich über des Gerech⸗ 
ten Schaden; Pl.35,15. fie freuen ic), daß 
fie Schalckheit treiben Fünnen. Sir. 19,5, 
Hingegen iff die Traur-Farbe_eine Buß: 
Sarbe. Dann wen feine Buffe ein Ernft 
iſt, der trauret, daß er GOtt verlohren, 
Gott das hoͤchſte Gut; und bey ihm ſelbſt 
die Gewalt uͤber ſich ſelbſt nicht gefunden 
hat; er trauret uͤber den Schaden, den er 
ihm ſelbſt verurſachet hat mit feinen Suͤn⸗ 
den, den Schaden feiner Seelen, den Ber: 
luſt der ewigen Seligkeit; er trauret, daß 
er ſo viel Schalcheit getrieben hat, und da⸗ 
mit den HErrn feinen GOTT befeidiger. 
Daruͤber gehe er ungeſtalt und ſehr ge⸗ 
bücke,den gantzen Tag geht er ſchwartz Pl 
38,7. Darnach pruͤfe dich, Sünder. Freueſt 
du dich der Suͤnden, ſo hat ſie dich noch un⸗ 
ter ihrer Gewalt: Dann biſt du allererſt 
von ihr befreyet, wann du dich ihrenthalben 
mh Krk Diß Weibfieng an 
Fuͤſſe 
Mirden Haaren ihres Haupt su truck⸗ 
nen, Ein güldenes oder gelbes Haar 
— war 
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war auch ein Zeichen des Auffages, Lerv. 
13,30. und doch haltens unfere Weiberin fo 
hohen Ehren. Wie brufterfich manche da⸗ 
mit, als waren fie ein Elares Gold, ja guͤl⸗ 
dener dann Gold! Diß Weib breitet fie 
Chriſto unter, weilder ihr guͤldner iſt, dann 
Gold, guͤldener, dann alles guldenes Haar. 
Sie windet fie um Chriſti Fuͤſſe. Ja hätte 
fie ihn in Gold erfaſſen Fonnen. So lieb 
war er ihr? Die aus dem Golde einen Gott. 
machen, und das, was fie guldenes haben, 
ing Herg fehlieffen, find gewiß noch mit dem 
Auſſatz der Sunden behafftet. Denn, wo 
viel Geldes, da viel Geitzes, und der Geitz 
ift eine Wurgel altes böfen. Die Buffelegt 
an alles Gold unter die Fuffe, ale wolt 
iefagen: Esiftein Dred, Herr, zu tritt 
es. Und was it alles Gold anders als eine 
gelbe Erde? Erde ift Erde, fie fen verguͤl⸗ 
det, oder verfilbert, gelb oder bleih. “Wo 
gehöret die Erde hin? nicht. ins a daß 
man fie liebe, fondern unter die Fuͤſſe, daß 
man fie zutrete. Chriſtum ins, Hertz ge⸗ 
ſchloſſen, die Erde unter Chriſti Fuͤſſe ge 
worffen, fo gehtsrecht. Daran erfennit 
du, Suͤnder, ob did) der — 
noch beſitze, oder ſchon verlaſſen habe. Läf- 
jeft du den Mammon über dich herrſchen, 
und liebeft, was guͤlden ift, fo biſt du noch 
ein Knecht der Suͤnden. Iſt dir aber an 
u 
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tus lieber, als alles Gold, und audein guk 
denes zu feinen Dienit, fo bift du frey vom 
Sünden-Dienft. Drum verliebedich in kei⸗ 
nengüldenen Dred,. Warum wiltdudas 
Her zu einer Dred-Pfügen machen, dag 
eine RefidengChriftifeyn kan? JEſus dein 
Einiges Ein, dem alles allein, — 9 
Weg mit allen Schägen, J 
Ihn laß dein —— | J— 
1° Ihn dein Gold⸗· Schatz ſeyen ; 
DEWeibfieng an ſeine Fuͤſſe mit den Haa⸗ 
ren ihres Haupts zu ctrucknen. Den Na⸗ 
zarenern, oder denen, die dem HERRN 
ein Geluͤbde gethan hatten ‚fich zu enthal- 
ten, war befohlen im Gefeß Br rss 
Die Zeit ihres Geluͤbds wahrete , ſie Fein 
Scheermeſſer über ihr Hauprfolten fahren; 
ſondern, als Geheiligte dem HEren „ih 
pe frey wachfen laſſen Num. 6,5. 
Aiß Weib Hatte fih nunmehr dem Teuffel 
entriffen, und dem Herrn zugeeignet,dem 
Herrn hatte fie das Geluͤbte gethan, fich 


hinfuͤhro aller Sünden zu enthalten, Zum 


Beweißthum breitet fie ihr langes Haar 
unter feine Suffe. Ben jenenbedeutetedas 
Wachsthum des Haars die Vermehrung 
der Gaben des heiligen Geiſtes, wie dann 
imfon mit dem Verluſt ſeines Haars, auch 
den Verluſt der Staͤrcke, die ihm GOtt ver⸗ 
liehen hatte, verlohren. Judic.16,7. Ja, 
ER ala > darum 
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darum war es dieſem Weibe zu thun, daß 
Chriſius die Gaben des H. Geiſtes bey ihr 
vermehren moͤchte, wie die Haar am 53* 
Dem Gottloſen iſts gleich viel,ob die Ki afft 
Gottes bey ihm zu-oder abnimmt, ja er le 
ſich offt der Welt⸗Delilg in den Son 
und Lafft ſich durch ihr Liebkoſen fo entkraͤff⸗ 
ten, das kein Haͤrlein Krafts mehr bey ihm 
bleibet. Der Gerechte aber iſt Tag und 
Nacht darum bekuͤmmert, daß die Krafft 
Gottes in ſeiner Schwachheit immer voͤlli⸗ 
ger werde. Er weiß, daß er ohn der Kra 
des H. Geiſtes ſo wenig beſtehen, als auf⸗ 
ſtehen kan. Verlaͤſſt der Lebens⸗Geiſt den 
Leib, fo faͤllt der Leib als todt in Oynmacht 
zur Erden hin; Verlaͤſſt der Heil.Geiftdie 
Seele, ſo erſtirbt ſie nach und nach in Suͤn⸗ 
den, und faͤllt endlich aus einer Boßheit in 
die andere. Die Krafft des Heil. Geiſtes 
richtet ung auf, daß wir ſtehen, fie haͤlt und 
ftüger ung auch, daß wir beftehen, Gie 
fänget Das gute Werck der Bekehrung in 
ans an, und vollführets auch biß an den 
Tag des Herrn. Drum laſſet uns den 
HErrn anflehen, daß er fie in ung wachſen 
laſſe, wie das Haar, auf unferm Haupfe, 
Diß Weib fieng an feine Fuͤſſe } 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Im Geſetz muſten die Unreinen, wann 
fie folterrgereiniget werden, ihr De ein 
| Ä abſchee⸗ 
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Aabfcheeren. Ley. 1438.9. Das war ein Zei⸗ 
chen der Reinigung, ſo wohl bey den Levi⸗ 
ten, als bey den auſſaͤtzigen und verunrei⸗ 
nigten Nazarenern. Num. 6,9. cap. 8,7. 
Diß Weib hatte ſich duech die Suͤnde verun⸗ 
reiniget, ſuchte ſich wieder zu reinigen durch 
die Buſſe. Drum u fieab nicht das Haar 
felbft, fondern die Zierde des Haars, daß fe 
faſt aus fahe, als gefchoren, weil die vorige 
Kräufe nicht mehr da war. Die Abnehe 
mung des Haars bedeutete bey. der Reim⸗ 
aune die Abftellung den vorigen Gedan⸗ 
 den.T Diefe gehoͤrt freylich nicht zur Buſſe. 
Dann, wer Ehriftum will ins Herg ein, 
der muß die Stunde zuvor ausfchlieffen. 
Was hat das Licht für Gemeinfchafft mit 
der Finiterniß ? Wo Chriſtus wohnen foll, 
da leydet er nicht nur Feine unreine Wercke, 
and Worte, fondern auch Feine unreine Ge⸗ 
danden. Dann durch unteine Gedancken 
wird das Hertz verunreiniget, daß es Chri⸗ 





ſti Wohnung nicht ſeyn kan. Ein reiner 


—* iſt er, und will auch nur ein reines 
Hertz zur Wohnung haben. Durch unrei⸗ 
ne Gedancken geht der unreine Geiſt det 
Be Iſts wohlmuglich, daß 

riftus und Belial unter einem Dad) 
wohnen Fönnen? Das Iſrael bat allein 
— 
udere, 






ö } Pilos radere eft eogitationes omnes veteres fec 
ſchreibt Irychius, 
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Chriftum zum Troft, das reines —— 
iſt. Wer geuſſt einen koͤſtlichen Balſam in 
ein unrein Gefaß? Wer mengt reinen Wein 
und truͤbes Waſſer zufammen ? Biel zu 
Föftlich ift der Tod Chriſti, daß er ſich mit 
unſern unreinen Gedanden vereinigen folk 
te. Nur die Seele, die reines Hergens ib 
ſoll Chriftum fehen. In einem unklaren 
Waſſer läfit ſich die Geftalt der Sonnen 
nicht fehen. Hinaus mit allen unveinen 
Gedanden, foll die Eonne der Gerechtig- 
Feit ins Her hinein leuchten. Laß Feine 
argeGedanden indeinHerß Fommen,dann 
ob gleich die Gedanden fir den Menſchen, 
fo find fie doch nicht Zollfrey für dem, der 
ein Richterder Gedanden it. Spridynicht, 
mir ifts unmuͤglich, daß ich mich aller unrei⸗ 
nen Gedancen enthalte, GOtt befihlet 
dein Haar nicht auszureiffen, fondern ab- 
zufcheren. Diet Wurgeln des abgeſchor⸗ 
nen Haars bleiben im Haupt, und wachſen 
dann und wann wieder herfür,werden aber 
immer wieder abgenommen. Ob du dich 
gleich mit hoͤchſtem Fleiß für böfen Dr 









2 — 

SGregorius 1,5. moral. c.23. Pili radi debent, non evelli’s 

rafısenim pilis, in carne radices remänent, & crefcunt 

iterum, ut recidantur : quia magno quidem fiudio fa- 

perfluæ cogitationes amputand& ſunt, fed tamen fun · 

ditus amputari non poſſunt. Semper enim caro ſuper- 

- flua generat, quæ ſemper fpiritus fexro folsitudinis 
zecidat, 
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fen hüteft, wirft du fie doch nicht gaͤntzlich 
verhuͤten koͤnnen, nur daß der Geift in dir 
immer von neuem abfcheere,woas dasFleiſch 
immer von neuem auswirfit, So bald du 
den aeringften böfen Gedanden merdefl, 
ſchneide ihn aus deinem Hergen heraus,und 
wann fihdann ein neuer angibt, fang von 
neuen an zu fchneiden. Die Wurgel wirt 
du nimmer gänglich heben. Ob die Haare 
noch da find, ſchmuͤcke fie nurnicht, fondern 
netze fiemit Thraͤnen, undlege fie Chrifto 
unter feine Fuͤſſe Unreine Gedanden were 
den wohl bleiben, du aber entichuldige fie 
nicht, als waren fie feine Sünde, fondern 
beweine, und bitte Ehriftum, daß erfiein 
dir durch feinen Geiftzutrete. Daran haft 
duein ohnfehlbares Zeichen deiner geiſtli⸗ 
hen Reinigung, fodir ale unveine Gedan⸗ 
& — ſeyn. Diß Weib fieng an des 
a Fuͤſee J 
Mit den Haaren ihres Haupts zu trucknen. 
Durch Moſen hatte GOtt ſeinem Volck den 
Befehl gegeben: Wann du in einen Streit 
zeuchſt wider deine Seinde und der HErt 
dein GOtt gibt fie dir in deine „ande, daß du 
ihre Gefangne wegfübreft, und ſieheſt unter 
den Gefangenen ein (chön Weib, und haft 
aſt zu ihre, daß du r zum Weibe nehmelt, 
ö führe fie in dein Hauß, und laß ihre das 
paar abicheeren , und ihre Naͤgel beſchnei⸗ 
den, und die Aleider ablegen, darin — 
Inn | } ge 
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gen iſt, und laß fie figen in deinem Aaufe, und 
bemeinen einen Monden lang ibren Vater 
und ihre Mutter: Darnach nimm fie zu der 
Ehe, und laß fiedein Weib ſeyn. Deur.zi,1c.fgg: 
Alle dieſe Ceremonien waren ein Zeichen, 
daß fie allen. böfen und verfehrten Braͤu⸗ 
chen derer fie zuvor bey den ihren gewohnt, 
abfagen, und hingegen nicht nur dem reis 
nen Gottesdienit anhangen, fondern auch 
zin heiliges Leben führen wolten. Simon, 
ſieheſt du diß Weib? Fa, wer diß Weib in 
unſerm Text, der ſieht das Weib, davon der 
Text Moſis redet. Chriftug, der in die 
Welt kommen war, dem Teuffel feinen 
Raub zu entführen, hatte diß Weib ſchon 
Durch feine Liebe gefangen, fein Herghieng 
an fie, dann fie war ſchoͤn geweſen in Der 
anerſchaffenen Erb-Gerecdhtigkeit und Hei- 
Agkeit, und,ob fie gleich foldye Schöne durch 
die Suͤnde verlöhren, begunte ſie doch von 
neuen fchön zu werden, durch die Buſſe. 
Denn ſie fichzu vereinigen fuchte mit dem 
Allerfchönften unter. den. Menfchen- Kin: 
dern. Drum bulete der. Heyland um fie, 
und wolte fie ihm gern: vermahlet haben; 
nicht, daß er fie fchon fand aus ihr felbit, 
ſondern daß er ſie ſchoͤn machen wolte durch 

ich. Darum zog er ſie durch den Magnet 

einer Liebe nach ſich in fein Hauß, darin er 
au Tiſche ſaß. Da that fie, was en ae 
n9; | | | # m @ 
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fangenen Braut zu thun gebuͤhrte. Sie 
ließ ihr das Haar abfchneiden, indem ſie al⸗ 
len Zierath ihres Haare auf einmahl fallen 
ließ; Sie ließ die Nagel beſchneiden, in⸗ 
dem ſie ihr ſelbſt, durch Aufopfferung ihrer 
Salben, die Gelegenheit beſchnitte zu wei⸗ 
tern Suͤnden; Sie legte ihre Kleider ab, 
indem fie fih mit ihren Kleidern für Chri⸗ 
fto inden Staub legte; Giebeweinte ihren 
Vater und Mutter, indem fie die Stunde 
beweinete, die ausder fleichlichen Geburt 
von ihrem Vater und Mutter den Urfprung 
genommen, und damit fie Chriftum ihren 
Ewig Vater, der fie alsin der Mutter ge- 
fragen, erziienet hatte. Darauf nahm fie 
Chriſtus zum Weibe, und hieß fie, meine 
Luſt an ihr. Wilt du, O fündige Seele,mit 
Chriſto auch vermaͤhlet ſeyn, ſo gehe hin und 
thue desgleichen. Suche deine Schöne wie⸗ 
der, die du in der Tauffe empfangen, da du 
Chriſtum, die Schoͤnheit ſelbſt, angezo⸗ 
gen, durch die Suͤnde aber, durch welche 
du ihn wieder ausgezogen / verlohren haſt. 
Ku ihm in fein Hauß. Sein Hauß der 
Himmel, da figt er mit den Ausermehlten 
gu <ifee, da liebe, folebit du da, da fuche 
inen Scha, fo wohnt auch da dein Herb. 
Laß dein Haar Dir abfcheeren, thue deinen 
Schmuck von dir, und wirffihn hin zu Chri⸗ 
ſti Fuͤſſen, mache — Haar mit — 
| 4 naß / 
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haß, und beweine, daß du dich bißher in deiz 
nen Sünden ſo geſchmuͤckt haft; Beſchnei⸗ 
de deine Nagel, und meide alle Gelegenheit 
ur Suͤnde; Lege deine Kleider ab, und zie⸗ 
e aus den alten Menfchen, der durch Lüfte 
in Irrthum fich verdirbet; Beweine dei: 
nen Bater und Mutter, famt allem, was 
dir in der Welt lieber gewefen iſt dann Chri⸗ 
fus. Alsdann wird der König Luſt an dei⸗ 
nerSchoͤne haben,und fid) freuen uber dich, 
wie fich ein Braͤutigam freuet über feine 
Braut. DiE Weib, deine Fuͤrgaͤngerin, 
denn fie fiengan feine Fuͤſſe | 
Mit der Saaren ihres —5* zu truck⸗ 
nen. Da ſiehe, warum diß Weib Chriſti 
Fuͤſſe mit ihren Thraͤnen genetzet? Weil 
nemlich ihrer Suͤnden mehr waren, dann 
Haar auf ihrem Haupte. Wer kan die 
Haare auf dem Haͤupte zehlen? Wer kan 
mercken, wie offt er fehlet-? Viel iſt des 
Sandes am Meer, und ſeine Vielheit un⸗ 
— jedennoch klagt Mas 
naſſe, daß feiner Suͤnden noch mehr ſeyn. 
Ach! ja, unſer Hertz quillet die Boßheit, 
wie ein Brunn ſein Waſſer guillt. Wer 
kan die Waſſertropffen im Brunnen zeh⸗ 
len? Biel Suͤnde thun wir wiſſendlich, noch 
viel mehr unwiſſendlich; Unſer unerkann⸗ 
te Sünde ſtellt er ins Licht, fir feinem An⸗ 
geficht. Viel fündigen wir offenbar Ku 
An a 


Tome 
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fürden Augen der Sonnen, noch vielmehr 

im Verborgen, das kein Auge ſiehet, als das 
zuge allein , das ins Verborgene fichet. 
iel Sünden begehen wir aͤuſſerlich mit 
Verden und Worten, noch vielmehr inner- 
lich, mit Gedandenund Begierden. Wie 
voller Tude iſt unſer Herß, wie Frimmelts 
da von böfen Lüften! Viel böfes thun, noch 
vielmehr gutes, verfäumen wir, und heiſt 
nicht allein gefündiget, warn man dasbo- 
fe thut, das in GOttes Gefege verboten! 
nen auch, wann man das gute unter 
aͤßt, das darinn gebothen ift. Viel find 
der Sünden, die wir felbjt begehen, noch 
mehr derer, die von den. unfrigenoder fremb- 
den begangen, ung aber von GOTT zu 
gerechnet werden, weil wir uns derfelben 
durch Einrathen oder GStillfehweigen, 0: 
der aufandere Weife theilhafftig machen. 
Mit einem Worte: Wir fündigen immer, 
weil ung immer die Begierde zu fündigen 
anhangt. Wollen fündigen, heift auch gefün- 
diget. Wir ſuͤndigen auch, indem wir dag 
thun, was der Sunden zumieder, weilunfer 
beſte Gerechtigkeit, . gleich einem unreinen 
Tuch, mit Stunden beſteckt ift. Bielgefündis 
get, viel geweinet. Weilder Suͤnde mehr iſt 
dann Haar auf unſerm Haupte, ſo billig, daß 
wir auch mehr Thraͤnlein weinen, als wir 
Haͤrlein haben. Billig, dag das Haupt eine 
N en Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen Quelle werde, billig, daßdie Haa- 
re des Haupts die Thranen abtrudnen. 
Das erkannte diß Weib, darum fieng fie an 
des HErrn Fuͤſſe EL 2 2 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Von den — 515 Jungfrauen 
meldet Pollux, * daß fie bey ihrer Goceit 
die Erſtlinge ihrer Haare den Göttern ge 
opffert, und Paufanias } {chreibt von "Treele- 
nievn, daß ihre Jungfrauen Furg vor ihrer 
Hochzeit ihr abgefchnittenes Haar in dem 
ZempelHippolyticonfeeriret haben. Beym 
Hieronymo ** finden wir, daß die Eanpti- 
ſche und Syeifche Jungfrauen, ſo der Welt 
entſagt und ſich ind Kloſter begeben, den Kio- 
ſter Muͤttern ihr Haar hingereicht haben zu 
zerfchneiden. Und Optatus Milevitanus 
ſpricht von den Ehrifflichen Kloſter⸗ Jung⸗ 
frauen, daß ſie ihrem geiſtlichen Bräutigam 
das Haar gelöfet haben, anzuzeigen, daß fie 
Feines weltlichen Brautigams nun mehr be- 
gehrten. DIE Weib, das bißher mit vielen 
gebuhlet, mit Feinem Hochzeit gehalten,wol- 
te igt mit dem einen Hochzeit halten, der um 
fie buhlete mit Ernſt, und der ihr lieber war, 
dann alle Buhler. Allen andern Buhlern 
ſolt hiemit —* und JEſus Chriſtus ar 
lein ihr Seelen Braͤutigam ſeyn. Som opf⸗ 


"#Pollux ,5.Onomaft.e.z. + Paufanias 4b, 2. 
Fk HieronymusEp,48,\ -- 


Die Suß-teuchnende Suͤnderin. 3 31 
erte ſie ihr Haar, mit ihm wolte fie verbun: 
den ſeyn in Ewigkeit, Recht fo, fo muß es 
feyn. Wer Chriſto zufagt, muß allen an⸗ 
ern entfagen. Nicht ehe geht er zu uns ein, 
ehe wir zur Welt ausgangen find. Die 
Welt iſt feine Seindin, Drum Fandie Liebe 
ZEſu nicht bey dem feyn, bey welchem noch 
die Liebe der Welt iſt. Er halt von denen 
nicht, die noch auf beyden Seiten binden, 
fondern bringtum alle, Die wieder ihn hu⸗ 
ren. Drum ihm nurallein das Haar geld: 
fet, das Herg geöffnet. Bey ihm allein iſt 
unſer Heil, und iſt ſonſt kein ander Namege: 
geben, darinn wir Fonnenfelig werden,dann 
nur der Name JEſu. Ihn und alles. Wer 
alleshat, derhat anug. Fa, füffefter Hey- 
Jand, wann ich nur did, habe, To frag ich 
nichts nad) Dimmelund Erden. Auch warn 
mir Leib und Seel verſchmacht, biſt du dan⸗ 
noch meines Hertzens Troſt und mein Theil. 
| — diß Weib, drum fieng ſie an ſei⸗ 
ne Fuͤſſe | Sue 
Mit den Anarenihres Haupts zu truck⸗ 
nen, Ihre Haare wickelt fie um feine Fuͤſ⸗ 
fe, erfennt alſo, daß Er fie gleichſam bey den 
Haarenzufich gezogen. Fa, Suͤnder, dein 
eifch und Blut treibt dich nicht zu Chriffoy 
dern fuͤhret dich nur immer weiter von 
ihm abe. Denn fleifchlich gefinnt feyn iſt 
sicht ein Freundſchafft, ſondern Feindſchafft 
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hriffi. So viel Luſt ein Feind hat beym an⸗ 
ern, ſo viel Luſt haſt du aus Antrieb deines 
l ifches bey Ehrifto zu feyn. Solt du zu ihm 
ommen, fo muß er dir zuvor Eommen, und 
Dich Durch feine Güte nach fich ziehen, 3 
iebts manchmahl einen harten Kampff. 
leich der Geiſt willig, ſo iſt doch das Fleiſch 
ſchwach, ja nicht ſchwach allein, ſondern auch 
wiederſpenſtig. Es will dem Zuge des Herrn 
nicht folgen, weil es dadurch heran gezogen 
wird ans Creutz, denn die Chriſtum Mae 
ven, Die ereutzigen ihr Sleifch ſamt denLuͤſten 
und ee ; Hingezogen in den Tod, 
daß durch den Geiſt Chriſti feine Gefchäffte 
etoͤdtet werden. Dazu gehoͤret Macht und 
Muͤhe. Bey den Haaren mußuns Chriſtus 
zu ſich ziehen, ſonſt kommen wir nicht. Er 
er uns an, daßunsdie Haare zu Berge 
ehen, und Fein Haar auf unferm Haupt iſt, 
das nicht fuͤr Schröcfen beber, fo folgen wir; 
DIE Weib widelt ihre Haare um Chriſti 
Fuͤſſe, ihn zu verfichern, daß fie ihn hinfuͤh⸗ 
ro eifrig ſuchen, feſtanhangen wolle. Man 
fagt ſonſt: Wo ich gern bin, da zeucht man 
mich mit einem Haͤrlein hin; So will auch 
diß Weib fagen : Du, Herr, haft bißher 
lang gnug auf mich gewartet, binfort folt du 
p begierig nicht ſeyn fönnen, mich bey Dir zu 
haben, als ich feyn will, dir durch Dich zu fol 
gen. Gib nur einen Wind, ruͤck a ein 
ar: 
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Haͤrlein, fo will ich bey Dir feyn. Ja, wo 
wolteſt du, liebe Seele, lieber feyn, als bey 
dem,der nirgend lieber ift Dann bey dir? Fhn 
ſuche, denn bey ihm findet du was du ſucheſt, 
das Leben und volle Gnuͤge, in ſeinem Wor 
te die Erquickung, dein Heil in ſeinen Wun 
den. Wie freundlich locket und ladet Er 
Dich, Höre, kommt her zu mir, ach komm 
doch her, ſeyd doch fo ſcheu und ſchuͤchtern 
nicht, kommt her zu mir, ihr Schaͤflein zu 
euren Hirten, bey mir foll eu) nichts man- 
gen; Ihr Kuͤchlein zu ener Glucke, ich will 
euch ſammlen unter meine Fluͤgel; Ihr 
Braͤute zu eurem Braͤutigam, ich will eud) 
kuͤſſen mit dem Kuſſe meines Mundes 
Komme her, ihr Muͤhſeligen, ich will euch er⸗ 
quicken. Auf diß Wort komm, und bring 
den Vorſatz mit, daß du an ihm feſt hangen 
wilt. Abſalon blieb. mit feinem Haar am 
Baum behangen. Nur dein Haar um 
Ehriftum, den Baum des Lebens gewidelt, 
und bey dir feſt befchloffen, Daß du im Ereu 
kein Haar breit von ihm weichen wilt, O 
Belt und Teuffel wuten, Fan Er dich doch 
ehuͤten; Ob Noth und Tod dich drucken 
will Er dich doch erquicken. Noch eins: Di 
Weib wickelt ihr Haar um Chriſti Fuͤſſeals 
— 9 wuͤndſchend mit der Braut 
aus dem Liede Salomonis: Zeuch mich dir 
nach / ſo lauffen wir, Cant. ı, 4. Ben den 


Haa—⸗ 
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Haaren zeuchtmanden Menſchen nach fich, 
und dann gehts an ein Lauffen. Chriſti zie- 
hen geſchicht ordentlicher weiſe, nicht durch 






ch 
aͤuſſerlicheGewalt, fondern durch Wuͤrckung 
des heiligen Geiſts in Krafft des Worts, da 
durch die Kinder GOttes in ihrem Verſtan⸗ 
de alſo erleuchtet, alſo bewogen werden in 
ihrem Willen, daß ſie Chriſto nicht nur wil⸗ 
liglich nachfolgen, ſondern auch mit Freuden 
nadylauffen.. Nach dieſem Zug fehne dic), 
mein Hertz. Erfommt vom HErrn, denn 
die auf den „ren hoffen, Eriegen nene Rraffty- 
Daß fie aufffabren mit Slügeln wie Adeler; 
Daß fielauffen und nicht matt werden, daß fie 
wandeln undnicht müde werden, Efa. 40, 31, 
Darum hat dein JEſus ſich erhöhen laſſen 
vonder Erden, daR er dich zu fich zöge in den 
Himmel, Er,der gen Himmelgefahren,wilf 
dich durch ſich mit fic) in den Himmel fuͤh⸗ 
ven, fodu dich im Glauben nur feſt an ihn 
halteſt, ia 12,32. Das that diß Weib, fie 
Band rd wu (6 gechfamum fine Fuß 
fe,da ſie anfieng dieſelbe —— 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Den Juden ließ GOtt ſagen durch Je⸗ 
remiam: Schneide dein Haar ab, und 
wirff fie von dir, und heule Eläglich aufder 
 Aöbe, Den der Herr hat diß Geſchlecht, uͤber 
die Er zornig iſt, verworffen und verſtoſ⸗ 
fen, Jer.7,29. Das Hebraͤiſche Wort ner 
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et eigentlic das Haar, das man hat lang 
wachſen laſſen, und von deffen Abſchneidung 
| en A enthalten. Durch die Lbfchner- 
dung dieſes Haares wird groß Trauren und 
Serie angefundiget,. Die Urſach aber 
Des Hergleyds ift die Entrüflung GOttes 
und Berwerffung des Volcks. Gleich wie die 
Abichneidung , — auch die Auffloͤſung des 
Haares ein Zeichengrofies Leydes. So haͤt⸗ 
te dann ja diß Weib wohl Urſach ihre Haare 
und hinzuwerffen auf die Erde, denn 
Zewiſſen ſagte ihr, daß fie den HErrn 
ihren GOtt verworffen hatte, und von ihm 
wiederum fültevermorfien werden. Spilts! 
Verwerffen wir des HErrn Wort, fo vers 
wirfft er uns wieder, 1. Sam. 15, 23. Da Je 


xgel verließ alle Gebote des HErrn feines 
Gottes, und begab fich zu fhun, das dem 
Errn uͤbel geſiel ihn zu erzuͤrnen, da vers 
warff der HENN den Saamen Ffrael 
— ri elle Reg. 17,20. in 











allen dem Sünder, warn das Gewiſſen 
ufwacht, dieſe Bedanden bey: Der HErr 
hat mich verworffen/ und iſt allsufchwer 
über mich erzuͤrnet, T’hr.5,22, Ich bin von 
feinem Angeſicht verſtoſſen. Iſt erſchrecklich, 
Be ſeyn, von Gtt dent 





oͤchſten Guthe. Was Fan doch der fr Heil 
aben, der fein Theil an Gtt mehr bat? 
on dem Teuffel foricht die IT NE Con 

| 0» 
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Johannis, daß er verworffen fey, Apoc. 
“ Io, Soht Van Im Pig er dezent 
fel zu jchreiben, der mit Dem Teuffel von 
Gtt verworffen if. Darüber entfteht ein 
fo groß Elend bey der Seelen, die ſich von 

GOTT verworffen hält, daß fie heuletfür 
Unruhe ihres Hergens, raufft das Haar 
aus, und wirffts von ſich, tragt Leyde und 
will ſich Faum troͤſten laſſen. Diß bedencke 
bey Zeiten, und verwirff des HErrn Wort 


nicht, damit er Dich nicht wieder verwerffe, 


Hof: 4,6.verwirffdas gure nicht, daß dir 
nicht Das böfe zu theilwerde, c.8,3. Haft du 
aberden Herrn deinen GOtt verworffen, 
fo erfent eg, wirff von dir Dein voriges ſuͤnd⸗ 
liches Weſen, und laſſe nicht ein Harlein da> 
von überbleiben, doch wirff nicht mit dem 
Haar aud) das Herg hinweg, fondern wirf 
dich in Demuth zu Chriſti Fuffen nieder, 
wirff durch wahren Glauben alfe deineSun- 
de auf ihn, das Lamm GOTT, das getra⸗ 
gen hat die Suͤnde der Welt, wirff ſie in ſeine 
unden, ſo kanſt dur verſichert feyn,daß 
feine Seele nicht verwerffen werde. Auc 
wann dich daucht, daß du ſchon in des Teuf⸗ 
fels Haͤnden ſeyſt, hat Er dich gleichwohl 
nicht verworffen, Ley. 26, I1. und eckelt ihm 
dein nicht alſo, daß es mit dir aus ſeyn ſolte, 
und fein Bund mit dir (in der Tauffe ge 
macht) folt miche mehr gelten, denn er iſt 
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der HErr dein GOtt, v. 44: und wird iiber 
dich an ſeinen erſten Bund gedenden, fo dur 
umkehreſt und deine erfte Werde wiederum 
thuſt. In ſolchem Vertrauen fieng diß Weib 
an ſeine Fuͤſe * R 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
ne. Von der Judith leſen wir daß ſie die 
Haar eingeflochten habe, den Holofernes 
zubettiegen, Judith. 16,10. Groſſer Betrug 
fand ſich vormals ben den eingeflochtenen 
Weiber: Haaren Einige firichen ihren: 
Haaren eine gelbe Farbe an,weilgelbe Haa⸗ 
re in ſonderlichen Werth waren. Daher 
foricht Auguftinust * Das Haar anſtrei⸗ 
‚chen, damit es gelbe as iſt ein ſchaͤnd⸗ 
licher Betrug. Und Tertullianus * ſchilt 
hefftig darauff, wann ex ſpricht: Ich ſehe 
auch einige Weiber, die ihr Haupthaar 
mit Safran gelben / ſie moͤgen ſich wohl 
ihres Volcks ſchaͤmen, und daß ſie nicht in 
Deutſchland oder Franckreich gebohren 
ſeyn, weil fie durch Die Veraͤnderung des: 
Haars / daffelbe zu ihrem Vaterlande us 
weblen, Etliche waren g gelbſuͤchtig, —* 
— — Te 
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* Auguftinus; Zpif, . ad Pofdor, Fucare (capillum) pig- 
7° "mentis, quo rubicundior appareat, Adulrerina fallacia 
u ek. + Tertullianus br, de habit, muliebr. t. 6, Vi- 
“  deo quasdam &capillum crotd vertere; pudeat eas et» 
"Jam nationis fü, quod non german aut galla ſint pro- 
exrxeate, ita patriam capillo tansferunt, Ted pellime au⸗ 

. ‚fpicantur faınmeg capite, * 
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fie fich an dem gelben Haare, welches ihnen 
die Natur gegeben hatte, nicht wolten ge- 
nugen laffen, ſondern mengten guͤldene ra- 
menta, oder Goldhaar mit ein, daß es nicht 
anders ließ, als wann fie ein guͤſdenes Haupt 
hatten, wie daruber Gregorius Nyflenus* 


eine bittere Klage führer. Andere kraͤuſen 


das Haar, das ihnen die Natur fchlecht ge 
gegeben hat, oder legens in Zöpffe. Ande— 
rethunein frembdes Haar um, und ſtutzen 
darinn als in ihremeignem. Undere lieben 
andern Betrug, und wiflens ins Haar fo 
kuͤnſtlich einzuflechten, daß mans nicht mer- 
den Fan. Diß Weib loͤſet ihr Haar auf,fleche 
tets aus, breitets Chriſto zu den Fuͤſſen bin, 
daß fievon dem, in . Munde Fein Be: 
trug gefunden iſt, aud) ohn Betrug erfun- 
den werde, Die Heuchel-Buffe weiß artig 
zu beflreichen nicht ihr Haar, fondern ihr 
Herg, fie weiß fich intaufend Ausfluͤchte ein- 
zuflechten, wann fie GOtt die Ehre geben 
undihre Suͤnde bekennen ſoll: Bald hatfie 
esnicht gethan, bald nicht fo, fondern an⸗ 
ders; Bald ohn ihrem Wiſſen, bald mies 
der ihren Willen gethan; Bald nicht übel, 
fondern recht daran gethan; Bald zwar 
übel gethan, aber nicht übel gemeynet. Bon 
fülchem Betrug weiß die wahre Buße nicht, 





$ 


* Gregoriu⸗ Nilfenus Trati, de birgin, s, 3. 
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denn ſie weiß wohl, daß ſich GOtt nicht trie⸗ 
gen laßt, darum wirfft fie alle Feigenblätter: 
ben jeiten, wickelt und flechtet fich nicht ein, 
fondern aus, verheelet ihre Miſſethat nicht, 
jondern befennt fiefür GOtt mit aufrichti⸗ 
m Hertzen. Dasthue, Sünder, fo thuſt 
wohl bey dir. Denn wohl dem, dem die 
Ubertretung vergeben ſind, dem die Suͤn⸗ 
de bedecket iſt. Wohl dem Menſchen, dem 
der HErr die Miſſethat nicht zurechnet, 
in dep Geiſt kein Betrug iſt, Pſal. 32, 1.2. 
Deckeſt du auf, ſo decket GOtt zu, rund ge⸗ 
beichtet, rund abſolyviret. An den Falſchen 
hat Gtt ein Greuel. Die Haare nur aus⸗ 
geflochten und mit David geſagt: Meiner 
Suͤnde iſt mehr dann Haar auf meinem 
Haupt, Gott rechnet nicht zu, was mar 
feibftrechnen will, Die Weib fieng an ſei⸗ 
ne Fuͤſſe Ä 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Da Jonathan wieder feines Vaters 
Verbot, wiewohl unwiſſend, des Honigs am 
Wege gekoſtet hatte, und Darüber fein Leben 
laſſen folte, nahm fich das Volck fein an 
und fprach zum Saul: Solte Jonathan 
flerben , der ein ſolch „Heil in Iſrael 
terhan bet? Des fey ferne. So wahr 
der HERR lebe, es foll Bein Hase von 
feinem Haupt auf die Erde fallen, ı. Sam. 
14,45. Diß Weib Fam Ss zu ſaugen aus 
| 2 dem. 
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dem Felfen des Heils, Honig von dem Wege 
der Wahrheit, der zum Leben führet, Honig. 
nicht von Ehrifli Lippen, fordern von feinen 
Fuͤſſen. So eine groffe Simderin, fo ver- 
wegen? daß fie zu den Fuͤſſen deſſen Fam, 
der fie zutreten Font? Damit folte ſie ja wohl 
den Tod verdienet haben. Daß Jonathan 
beym Leben blieb, gefchahe, weil er fo groß: 
Heil in Iſrael gerhan hatte; Dieſe hatte 
nicht groß Heil, fondern eitel Unheil ange- 
richtet. Ach! das erfennt,und darum wirfft 
fie alle ihr Haar auff die Erde, als wolt fie 
fagen: Sch bin des Lebens nicht mehr werth, 
die ich mich ſelbſt getödtet habe durch meine 
Suͤnde; Nicht werth ein Harlein auf mei- 
nem Haupte zu behalten, die ich nicht ein 
Härlein Gottesfurcht in meinem Hergen 
behaltenhabe; Nichtwerth das Honig dei⸗ 
nes Troſts zu Foften, Die ich voll bierer Gall 
geweſen, Act. 8, 23. und als ein giftig Kraut 
eitel Galle und Wermuch getragen habe; 
Deut.29,18. Nicht werth, deines Heils zu 
genieſſen, dieich dein Heilfo lang verachtet 
Babe. Aber, was ſagt JEſus zu ihr? ſey nur 
getroſt, dieweil du alle deine Haare zu mei: 
nen Fuͤſſen legeſt, ſo ſoll kiin Haar von dei⸗ 
nem Haupt fallen. Denn deine Haare auf 
deinem Haupte hab ich alle gezehlet, Matth. 
10,30. O theuerſter Heyland, ſorgeſt du al 
fo fuͤr meine Haare, wie vielmehr er du 
| forgen 
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ſorgen für meine Seele? Soll fein Haar 

Bon meinem Haupt verlohren, jo Fan und 
wird auch meine Geelenicht verlohren wer⸗ 
den. Es kan und muß die Seele nicht ver- 
lohren werden, die du, da ſie verlohren war, 
mit Schmergen gefucht haft. Laß den Teuf- 
felwüten. Mein Haar leg ich auf deine 
Fuͤſſe, meine Seele in deine Hande. Der 
mir Fein Harlein kruͤmmen darf, wird viel- 
‚weniger meine Seele aus Deinen Handen 
reiſſen. Iſt dir das nicht, Seele, ein ſuͤſſer 
Troſt? Fa ſuͤſſer dann Honig und Honig: 


feim, | 
OD ef, wie ſuͤſſe bift du, > 
Was bringſt Du für felige Aub! 
OO TEfnmeinflieben/ 

Was ſoll ich dir geben? 
Suͤſſer dañ Honigſeim biſt du mienu! 
Diß Weib fieng an feine Fuͤſſe mir den 

aaren ihres Haupts zu trucknen. Mit 
einem hengendem und zerſtreutem Haar 
betrauerten die Alten ihre Todten. So 
ſchickte ſichs ja wohl, daß dig Weib ihre Haa⸗ 
re fallen ließ, weil fie betrauerte ihre todte 
Seele; Wohl, daß fie des HErrnFuͤſſe hiel- 
te, weil fie in ihm, dem Herkogen des Te 
ben, das verlohrne Leben wieder zu erhal: 
ten trachtete. Die Sünde ein ——— 
Tod. Sie ſcheidet GOtt und den Renſchen, 
wie der Tod im —— Leib und Seel, 
3 von 
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voneinander. GOttes Geſchopff, und doch 
von GOtt gefchieden ſeyn, iſt das nicht zu 
betrauren? Scheidet die Seel vom Leib, fo 
hat der Leib Fein Sefuhl mehr; Und wann 
Gott von der Seelen gefchieden, fo iſt die 
Seele fühlios,fie empfindet nicht mehr Got- 
tes zug und Ruͤſtung, nicht die Einſchlaͤge 
ihres Gewiſſens, nicht die Macht der Sun- 
den, nicht ihr eigen, geſchweige dann ihres 
Naͤchſten Elend. GOtt ermahnet, fie ge 
horcht nicht; GOtt draͤuet, fie erſchrickt 
nicht; GOtt ſchlaͤgts, fie fuͤhlets nicht. SIE 
ein Elend uͤber alles Elend, und mag mit kei⸗ 
nen Thraͤnen gnug beweinet werden. Ver⸗ 
laͤßt die Seel den Leib ‚fo hört auf einmahl 
alle Wuͤrckung auf. Und was mag der gutes 
wurden, der von GOtt verlaſſen iſt, da 
GOTT in ung zu allem guten das wollen 
und vollbringen wurden muß? fowenigein 
todter Leichnam von ſelbſt fich regen, fo we⸗ 
tig mag der Menſch aus ihm felbit, als aus 
ihm ſelbſt, einen guten Gedanden haben, 
geſchweige, ein gutes Werck vornehmen. 
Was iſt der Leib, wann ihn die Seel verlaf 
fen hat? Ein todtes Aas, dafuͤr jederman 
grauer. Fa, warlichiffdie Seele, von wel⸗ 
cher Gott gewichenift,jedermaneinGreuel, 
fie findet GOtt und Menſchen an. Ein 
todtes Aas ein Scheufaal. Wie lieb wir den 
Menfchengehabthaben, iff uns doch, nn 
l⸗ 
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einem Abſterben, fein Leichnam unleidlich. 
Ein Scheuſaal iftder Sunder für GOtt, da 
derſelbe ihn vorhin fo lieb hatte als feine 
Seele, da hatigtfeine Seele einen Eckel an 
ihm; Ein Scheuſaal iſt er den heiligen En- 
geln,diefelbe trugen ihn vorhin ausLiebe auf 
ihren Händen, ——— ſie ihn in die 

ande des Teuffels; Ein Scheuſaal iſt er den 

erechten, vor der liebſte, itzt der leydeſte; 
Bor ſo lieh als Auge, Hand und Fuß, ist ſo 
leyd, daß ſie ihn abhauen und ausreiſſen, da⸗ 
mit ſie nicht von ihm geärgert werden. Iſt 
das nicht bitterlich zu betrauren? Des Tod⸗ 
ten wird bald vergeſſen, daher David klagt: 
Mein iſt vergeſſen im Hertzen, wie eines 
ar Pf. 31, 13. So gehts _denen, die in 

uͤnden todt feyn, ihr Gedaͤchtniß vergeht 
vonder Erden / Job. 18,17.da das Gedaͤcht⸗ 
niß der Gerechten allzeit bleibt im Segen, 
Prov. 10,7. Mit einem Todten eilet man zu 
Grabe. Das Grab der Suͤnder iſt die Hol 
ie. Darinn wardjener reicher Schlemmer 
— darinn werden begraben alle die, 
fo ben lebendigem Leibe fich feibft begraben 
in Sunden, Der ewige Tod tft ihrer Sun: 
den Sold. Die Hölle hat die Seele weit auf: 
gefperrer, und den Aachen aufgerhan ohn 
— daß zum Teuffel hinunter fah⸗ 
ren alle die dem Teuffel gedienet haben in 
Sünden, beyde ii und Pöbel, ” 





— 
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De Reiche und Froͤliche, Ela. 5,14. Daruͤber 
- traure, Sünder, kanſt du nur trauren. Der 
ewige Tod mag nimmer gnug betrauret 
werden. Berzage aber doch nicht — 2 
rchder 





Denn Chriſtus iſt dein Leben, und du | 
Glauben an ihn geheſt du durch ihn aus dem 
Tode ins Leben. Ihn umfange, ſo empfaͤngſt 
Dur von ihm das Leben. Denn alſo hat GGtt 
Die Welt geliebet, daß Er feinen eingebohr⸗ 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verlohren werden, ſondern 
Das ewige Neben haben, Joh.3,16. Durch 
Den Glauben wohnt Er in deinem Herken, 
wie die Seele im Leibe, Durch den Glauben 
Tebt und wuͤrckt Er in dir, daß du mit Paulo 
ruͤhmen kanſt: Schlebenicht, fondern Chri⸗ 
ſtus leht in mir, Gal.2,20. Durch den Glau⸗ 
ben ſolt du bey ihm ewiglich leben. DE Weib. 
fieng an des HErrn Fuͤſſe 
Mit den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen Die Fuͤſſe Chriſti, wie ſchon droben 
emeldet, ſind die geringſten unter ſeinen 
zliedern. Unſer Haar iſt der Uberſchuß 
unſer Guͤther. Mit dieſen Haaren truck⸗ 
nen wir feine Fuͤſſe, wann wir von unſerm 
| — Uber— 
*Capillis mulier pedes, quos rigaverat terſit, ſpricht Grego⸗ 
rᷣus Hom 33. Capilli ſuperſſuunt corpori, Et quid abun- 
das terrena ſubſtantia, nıfi capillorum fpeciem tenet?' 
Capillis ergo pedes Domini tergimus, quando fandise-i 
jus, quibusex charitate compatimur, etiamex his, quee 
nobis ſuperfluunt, miferemur, | 


| 
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Übertiöden Armen gutes hun. Unbilig, 


mein Hertz, daß der Herr darbenfoll,da der 
Haußhalter im vollem fißt. Denn was 
der Haußhalter hat, ift alles des Herrn. 
Iſt danndasrecht, daß du won dem Liber- 
fluß der Guͤther, die dir Chriftus beſcheh— 
vet hat, pandetiveft, und laͤſt Chriſtum im 
Hunger verderben? Iſts recht, daß du mit 
dem Uberfluß Hoffart treibeit, und laͤſſt 
den, der dirs gegeben hat,nadt gehen? Dar: 
um gibt dir dein Heyland allerley reichlich 
zu genieſſen, nicht, daß du e8 verwahreſt 
im Kaften, oder dic) groß und breit damit 
macheit, fondern daß du habſt zu geben dem 
Dürfitigen. Darffſt nicht gedenden, ex 
werdedes Deinigen zu viel begehren, und 
dich in Noth bringen, begehret er doch nur, 
daß dein Überfluß feinem Mangel diene, 
2,Cor. 8,14. Haͤtteſt dur ihn recht lieb, dus 
wirdeftnicht nur aus Deinem Uberfluß ihm 
beytragen, fondern auch von deiner Ar—⸗ 
mmuth, alle deine Nahrung , die du bätteft. 


Darfffſt dich nicht befürchten, dein Geben 
werde dicharm machen. Jeoͤffter mandie 


Haare abnimmt, je beffer fie wachfen, je 
mehr du gibfe, je mehr du haft. Laͤſſt du 
deine Bruͤnnlein milde flieffen, fo fchaffet 





Theilit du von deinem Llberfluß mit, fo 
machts der HErr, m du Uberfluß an Gn- 
nr Ä an. tern 


HOtt, daß fie nimmer muͤſſen verſtegen, 


— — 
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teenhaft. Deut.2g,1. Er gibt uͤberſchweng⸗ 
lich mehr, als ſie begehren, mehr als ſie be⸗ 
duͤrffen, denen, die von ihrem Uberſchwang 
feiner Noth zu huͤlffe Fommen; Ein allzu 
dickes Haar zeugt Wuͤrmer, und was zeugt 
dein Uberfluß , wann du ihn vorenthalteft 
den Durfftigen ?Nagende Wuͤrmer im Ge⸗ 
wiffen, nagende Wirrmer in der Höllen. 
Noch eins: DiE Weibfieng an feine Fuͤſſe 
Mirden Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Niemals ift wohl einig Haar fo hoch 
beehret worden, daß es Gottes eigne Fuͤſſe 
getrucknet hatte. Koͤſtlich war Abfalons 
Haupt-Haar, 2.Sam.14,26. noch viel Föf 
licher das Haupt-Haar diefes Weibs. Fe: 
nes Föftlich an Coloͤr; dieſes noch Föfllicher, 
weil es den abtrucknete, der weiß und roth, 
Milch und Blut, und die Schönheit felber 
war; Jenes koͤſtlich am Gewicht, denn es 
wug zweyhundert Seckel, v.26. nach dem 
Gewicht des gemeinen bürgerlichen Ge- 
ckels; dieſes doch noch koͤſtlicher, weil es ſein 
Gewicht hatte von der innerlichen Gottheit 
deſſen, dem es geſtreuet ward unter ſeine 
Fuͤſſe: Jenes koͤſtlich an der Lange, dann 
es wuchs ſo ſtarck, daß ers jaͤhrlich muſte ab⸗ 
ſchneiden laſſen; dieſes doch noch koͤſtlicher, 
deſſen Laͤnge ſich erſtrecket bis ans Ende der 
Welt, und von einem Ende der Erden biß 
ans ander, dann ſo lang die Welt — 
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von diefem Haar auf dem gangen Umkrays 
der Erden geprediget werden, und die Laͤn⸗ 
ge deſſen, den diß Haar getrucknet, heiſſt 
Ewigkeit. Abſalom blieb mit feinem Haar 
an der Eichen behangen, und fchwebte fo 
zwifchen Himmel und Erden daß er flarb; 
Diß Haar hieng fi) um den Baum des 
Lebens, um den Schöpffer Himmels und - 
der Erden, um den Mittler zwiſchen GOtt 
und Menfchen, und fand bey ihm das Leben 
im Tode, den Himmel auf Erden. Wie 
neidiſch bin ich auf diefe Haare, Daß fie mit 
dem Anrühren der heiligen Fuͤſſe find be- 
gnadiget worden, aber noch mehr auf die 

ippen , die fie gefüffet haben. Dann 
diß Weib fing anfeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thränen, und mit den Kanaren ihres 
Haupts zu trucknen. 
Die Goͤttlich betruͤbte Seele trucknet ihre Buß⸗ 

Thraͤnen mit Troſt und Freude in dem 

heiligen Geiſt. 

Ach du me und gerechter GOtt, ein 
IM GOtt alles Troftes, des Friedes, der Sreus 
de, deſſen Reich ift Gerechtigkeit, Sriede und 
Steude indem H. Geiſt: ch Base und beten» 
ne Die, daß ich offt nach der weltlichen Luft 
and vergänglichen Sreude diefer Welt begies 
en? diefelbe —— geliebet, und 
derſelben mehr denn billignachgangen, De ich 
billig meine Luft und Sreude andir, meinen 
lieben GGtt/ folte gehabt haben. Ach vergib 

mie 
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mir folcbe Thorheit, und lag mein Jerg nicht 
mehr Dadurch befleckt sn De 
‚tilge aus meinem Hertzen alle Augen⸗Luſt / glei⸗ 
ſches Luſt und hoffartiges Lebẽ: Beinige mei 
„ers von aller oͤppigen Welts$rende, welche 
nicbtsden den Tod gebieret, und in ein ewiges 
Zeulen und Zahnklappern verwandelt wird, 
Zande aber in miran Dieewige, wahrbaffiige, 
himmliſche Sreude, welche ift ein Vorſchmack 
des ewigen Lebens undein Stück vom Reich 
Gottes , fo in uns if und eine edle Srucht und 
‚Gabe des Aeil.Beiftes, daß ich mich allezeit in 
dir und meinem HErrn Chrifto freuen möge: 
Laß mich empfinden, was der 4.Pfalm, v.8. 
fpricht: Du erfreueſt mein Hertz / ob jene gleich 
viel Wein und Korn haben. Und der 5 Pſalm 
9,12.. Laßfichfreuenalle,die auf dich trauen, 
ewiglich laß fie ruͤhmen, denn dus beſchirmeſt 
fie,frölich laß feyn in Dir , Die Deinen CTamen 
lieben, und ini 9. Pfalnıv.3, Fchfreuemich, 
und bin feölich in Die „ und lobe deinen Na⸗ 
men, du Allerhoͤchſter: Laß mich empfinden, 
was der 13. Pſalm v. s fpricht: Ich hoffe aber 
darauf , daß du fo gnadig biſt, mein Hertz 
freuet fi, daß du ſo gerne hilffft, ich will 
den HErrn fingen, Daß. er ſo wohl an mir 
thut. tem, der :6. Pfalmv.ın. Zuͤr die iſt 
Steude die sülle und lieblich Weſen zu deiner: 
Rechten ewiglich. Und der 21. Pfalm ». 2. 
fagt: Gib daß ich mich: frene in deiner 
Klrafft/ und ſehr frölich fey über deiner Huͤlffe/ 
erfreue mich mir Freuden Deines Antliges.Und 
der 40.Pfalmn.ı7. Es müffen fich freuenund 
froͤlich ſeyn aller Die nach dir fragen, . die 
| ein 


meine „ande in deinem Namen au 


mit Sreuden Waſſer fcböpffen aus dein Heil⸗ 
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dein Heil lieben, müffen alle wege fagen: Der. 


Herr (ey bochgelover. (Di. 51, 10.14.) ch 


mein GOtt, laß mich hören Sreude und Won- 


ne, daß Die Gebeine frölich werden, diedu zus 


fcblagen haft: Tröfte mich wieder mit deiner - 
Huͤlffe, und der freudige Geift enthalte mich, 
Ach mein GOtt, laß mich Dir ein Freuden⸗Opf⸗ 
fer thun/ und deinem Namen dancken, daß er 
ſo — iſt: Ach mein GOtt, laß mich hoͤ⸗ 
ren/ als in deinem Heiligthum, was du in mir 
redeſt/ auf daß ich froͤlich werde. Pſ. 634.5.6.) 
Ach mein GOtt! deine Guͤte iſt beſſer denn Le⸗ 
ben, meine Lippen preiſen dich, daſelbſt wol» 
ve ich Dich gern loben mein ra * 
Eden > 
Das wäre meines Hertzens Freude und Wonne, 
daß ich Dich mit frölichen Munde loben folte.. 
Ach GOtt! laß mich empfinden, wasder sg. 
Pſalm v. 4. feat: Die Gerechten müffen ſich 
freuen und froͤlich ſeyn für GOtt, und von 
hergen fich freuen. tem, der. Pf.69,3 3. die: 


- Blenden jebens und freuen fich, und die GOtt 
fürchten, denen wird das Hertze leben. (Pſalm 


73,28.) Zchmein GOtt! laß dasmeine Sreus 
oe ſeyn, Daß ich mich 3u die halte, und meine 
Suverficht fege auf den HErrn/ und verküns 
dige all dein Thun. CPI.84, 1.2.) Laß mich 
empfinden, wie lieblich_ deine Wohnungen 
ſeyn/ HErr Sebaoth, daß fich mein Leib und 
Seele freuen in dem lebendigen GOtt. Pſal. 
97,11.) Laß mich erfabren, Daß dem Gerech⸗ 
ten das Licht immer müffe wieder aufgehen, 
und Sreudeden frommen Hettzen. Laß mich 


run⸗ 
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brunnen JEſu Chrifto. (Ef.6r,1ıo.) Gibdaß 
ich mich allezeit in HErrn freue, und meine 
Seele frölich fey in meinem GOtt, Eomm in: 
mein „erg, du Himmels⸗ Koͤnig/ daß ichmich 
freue und jauchge mitder Tochter Sion. Ach 
mein B&tt! weil du dich über uns freueſt/ wie 
ſich ein Brautigam feiner Braut freuet / fo laß 
mich Doch auch wieder in Dir hertzlich freuen, 
auf Daß ich mich dort in dir ewiglich freuen 
möge, wenn du den neuen Himmel und die 
neue Erde voll Sreude machen wirft, wenn du 
uns tröften wirft, wie eine Mutter ihr Rinde 
lein troͤſtet wenn unfere Beine werden gruͤ⸗ 
nen wie das Braß ı denn wird unfer Mund 
»oll lachens , und unfere Zunge voll ruͤhmens 
feyn , denn wird ewige Sreude über unferm 
Haͤupte feyn , denn werden wir mit Sreuden 
erndten, was wir mit Thränen gefäer haben. 
Laß uns diefer Freude ewig genieflen, o du 
freudenreicher GOTT und Pater,durch IE⸗ 

fum Chriſtum unfern „ren, Amen. 
3 Dabey koͤnnet ihr lefen 2. Sam. XII, Pfal. LI, 

Und fingen: 
GOtt ift mein Heil, mein Huͤlff und Teofk, 
Was GOtt thut/ das ift wohlgethan. 
Mer GOtt vertraut, hat wohl gebaut. 
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— Ben feine Fuͤſſe. ſath 

Je Lippen, die ſie zuvor den Kuͤſſen ih⸗ 

Ey wolluͤſtigen Buhler dargchaten 
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die heiliget fie nun zum Zeugniß ihrer de- 
muthigiten Ehrerbietung, dem Sohn Got- 
tes. Die Hure erwifcher den Buhler, und 
kuͤſſet ihn mir fleiffem Angefiche.Prov.7,13. 
Iſt ein Kuß der Leichtfertigfeit,welche Cle- 
mens Alexandrinust Huren, Rüäffe, und 
Ambrofius, * Anseigungen fleifchlicher 
Geilheit nennt, find heut fehr gemein. Die- 
felbe zu verhüten, haben die Apoftolifche 
Männer verordnet, daß ſich die Männer 
und Weiber nicht ohn Unterfcheid mit ei- 
nem Ruß gruͤſſen folten , fondern nur die 
Manner den Mannern , die Weiber den 
Weibern einen Kußgeben. Gar wohl 
haben die Alten diefe Kuͤſſe mit unter die 
Pprocemia. des Ehebruchs gezehlet, wie der 
Befandte Vers hat: Vifus& alloquium, ta- 
ctus, poſt oſcula factum. Dann gleich wie 
der Schlag zum Tode, ſo iſt ſolcher Kuß ei⸗ 
ne Vorbereitung zum Ehebruch. Daher 
auch jener P. Meenius feiner Tochter befoh- 
len / daß fie ihrem Fünfftigen Ehemann nicht 
nur einen unbefledten Leib, fondern auch 
einen unbefleckten Mund zur Braut-Gabe 
mitbringen folte. Daß bey den Römern 
die Römer geffrichen feyn, fü einem fremb- 
den 
| en, une OEM 
Clemens Alexandrinus I. 3, pedag, Ofeula ince NER, 

= Ambrofius 2 so ult, : u — — * A. 
noli indicia, ft Clemens Roman, 42, Conft, Apoß, 
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den Weibe einen Ruß gaben, bezeugt Au- 
euftinus* Solte das nody heut gefcyehen, 
fo möchten ſchon alte Baͤume im Walde zu 
Ruthen worden, und Feiner auf dem gan- 
gen Erdboden mehr ubrigfeyn. Und waͤre 
doch wohl noͤthig, daB man ein ſchaͤrffers 
Einfehen hierin thate/ weil ſolche Kuͤſſe 
nicht unverdachtig ſeyn, dadurch Die Maͤgd⸗ 
fein eingenommen, die Weiber Fönnen vers 
feiter werden. Ginfolcher Ruß war diefer 
Kuß nicht, dann DIE Weib war fo voller 
Scham , daß fie ihre Augen nicht mochte 
aufichlagen gegen dem, den ſie kuͤſſete, Je⸗ 
dennoch — 
Kuͤſſete ſie ihn. Abſalom kuͤſſete jeder⸗ 
man aus dem Bold. 2.Sam.ıs,s. War ein 
Schmeichel⸗ Kuß, mit welchem er ihm die 
Beute zu verbinden ſuchte. Joab kuͤſſete 
den Amafa, da er ihn erwuͤrgen wolte, war 
ein Mörder-Kuß, unter welchem er ſein 
mörderifches Herg zu verbergen trachtete. 
Judas Füffete den Heyland, da er ihn an 
feine Feinde verrathenwolte, war ein Ver⸗ 
raͤther⸗Kuß, mit welchen er den Römifchen 
Kriegs Knechten den HErrn zu erkennen, 
gab. O wie gemein find ſolche Kuͤſſe heute 
noch! Mancher ſchmeichelt dem Raͤchſten 
mit einem Kuſſe, daß er ihn haben ni 
| nach 


* Auguftinus lat, de elßit, Dei cat, 
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nach feinem Willen. Wann aber fein 
Wunſch erfuͤllet, fein Verlangen geſtillet 
iſt, ſo berwandelt ſich der Kuß in eitel Ver⸗ 
druß, die ſuͤſſeſte Freundſchafft in die bitter⸗ 
ſte Feindſchafft. Mancher verbirgetunter 
dem Kuß einen Gifft, fuͤhret Honig auf den 
Lippen, Gall beym Hertzen, thut, als wolt 
er ſich durch den Kuß mit dem Naͤchſten ver⸗ 
binden, und trachtet doch Leib und Seele, 
die verbundneſte Freunde, in ihm zu tren⸗ 
nen. Mancher leckt vorn, und kratzet hin⸗ 
ten, kuͤſſet mit dem Munde, toͤdtet mit 
dem Hertzen, ſtellet ſich als ein Freund, iſt 
doc) im Hertzen Feind, gibt gute Worte, 
und hat doc) Krieg im Sinn. Iſt des Teuf⸗ 
feld Art, der kuͤſſete unſere Mutter, die 
Eva, auch alfo, und bließ ihr durch den Ruß 
feinen Gift ein. Sur ſolchem Kuß hute 
dich, und traue zwar, aber fehaue wen. 
Dann warn der Heuchler feinen Mund 
holdfeligmacht, fo find taufend Greueluns 
ter feiner Zungen. Diß Weib war foldyen 
Kuͤſſen feind,dann fie Fam nicht, den HErrn 
bloß zu haben nach ihrem , fondern fich da⸗ 
bey zu ergeben in feinen Hilfen 3 nicht ihn 
au tödten, fondern Durch ihn vom Tode ers 

öfet zu. werden; nicht ihn zu verrathen, 
— von ihm berathen zu laſſen. Und 

we fiel fie auch zu feinen Fuͤſſen nieder, 
un “ f u . 


BR: 3 Ruͤſſe⸗ 
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- Roffere ihn. War ein Ruß der. Liebe 
und Freundſchafft, welchen ein Greund, 
Nachbar und Berwandter einander zurei- 
chen pflegten, wann fie aus der Frembde 
zu Haufe Famen , oder ſonſt einander be- 
gegneten, umfafleten, gruͤſſeten. Alſo kuͤß 
ſete Jacob die Rahel, weil er vernahm, daß 
fie feine Baſe war, und Laban, der Rahels 
Vater, kuͤſſete ihn als feinen Berwandten. 
Gen. 29, II.13. Solcher geſtalt kuͤſſeten ſich 
Joſeph und feine Bruͤder, Gen. 45.15. Aaron 
- und Moſes, Exod.4,27. Raguel und To: 
bias. Tob.7,7. Soldy Kuͤſſen geſchahe auch, 
wann die Freunde von einander ſchieden. 
Da gab einer dem andern die Zege mit eis 
nem Kuß. Alſo kuͤſſeten ſich Naͤemi und 
Arpa, Ruth.1,9. David und Jonathan. 
1,8Sam, 20,41. So lieſſen audy die Eiteften 
zu Ephefo Paulum mit einem Kuß von ſich 
AL.20,37. Daß diefer Kuß auch nachge⸗ 
hends bey den Chriſten beybehalten, bezeu⸗ 
gen Auguftinus 7 und Chryfoftomus * 
uch den Heyden iff diefer Kuß nicht unbe- 
Fannt gewefen. Von Cyro meldet Hero- 
dotus, Ff daß er vor feinem Abfchied, nad) 
dem Gefe der Perſer, feine Berwandten 
zum Kuß verjTattet habe, und von T’rajano 
Dion, daß er den Kath, fo offt Dee 


T Auguftinus Qual. inGen, 0.87. * Chryfoftomus Ho- 
mil, 3. in 2,60r, .7, tt Herodotus 4,65, Hif, Rom, 
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ihm ein-und von ihn ausgetreten, gefuͤſſet 
habe. Wenn folte und wolte dann diß Weib 
lieber kuͤſſen, dann IEſum, der ihr Blut⸗ 
freund war, und darum ihr Fleiſch hatte an⸗ 
genommen,daß er in ihrem Fleiſch ihr Bru⸗ 
der wurde? Diefen hatte fie lang nicht ges 
kuͤſſet, weil fie durch die Sünde ihm die 
reundſchafft aufgefaget , und ins ferne 
and, ins Land feiner Vergeffenheit gezo⸗ 
gen war. Nun fie aber durch die Buſſe 
wiederfehrte, und die vorige Freundſchafft 
mit ihm erneuerte, war der Kuß vonnöthen. 
Bedenck es, O Sunder,daß dich deine Sun: 
de von EHrifto trennt, und aus feiner 
PR heraus ſetzet. O thue bey 
eitenBuffe,daß du dir feine Freundfchafft 
wiederum erwerbefl. Der Sunden Seind, 
JEſus Freund. An ihm haſt du einen 
Freund inder Noth, der bey dir fteht, wann 
Dich alle andere Freunde verlaffen. Er dein 
Freund in der legten Noth, wann aller 
tenfchen Freundſchafft unnüg if. Ex 
dein Freund im Tode, der dich mitten im 
Tode für dem Tode bewahret. Er dein 
Freundim Grabe, der auch unter den Wuͤr⸗ 
mern bey dir wohnt, und deine Gebeine be⸗ 
wahꝛet, daß der nicht eins zerhrochen werde, 
Freunde liebt man. Ihn liebe, jo kuͤſſeſt 
du ihn. Diß Weib | 
"82 Ruͤſſe⸗ 
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Ruͤſſete ihn. War ein Braut Kuß. 
Durch Hand⸗Gabe und Mund⸗Kuß ward 
das Verloͤbniß bey den Alten beſtaͤtiget, 
ſchreibt “Alexander. 7 Darum, fo eine 
Jungfrau einen Mann kuͤſſete, ward fie 
ſchon für fein Weib, das iſt, fur feine Braut 
gehalten, wiedann Quintilianus* fchreibet, 
daß manden Ehemann oder das Eheweib 
nad) dem Kuͤſſen geichagt habe , und der 
Kanfer Conftantinus hat verordnet, da et- 
wa der Brautihr Brautigam vor gehalte: 
ner Hochzeit mit Tode abgienge, daß die 
Helffte deſſen, was der Braut mittelſt ei- 
nes Kuſſes geſchenckt, folte reſtituiret wer- 
den, ald wann der Kuß ſchon in etwas der 
Braut Scham verringert. TFT DIE Weib 
Fam, fich mit dem zu verloben,, der ſich ver- 
nehmen lafft beym Propheten: Ich will 
mich mit dir verloben in Ewigkeit, Ich 
willmich mitdir vertrauen in Gerechtig⸗ 
keit und Bericht, in Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit, Ja im Glauben will ich mich 
mit dir verloben: Und du wirſt den HErrn 
erkennen. Hof.2,19.20. Drum bringt fie 
ur Hand-Gaben ein Glas mit Salbe, und 
abey den Kuß ihres Munde, In der 
Zauffe werden wir mit Chriſto — 


— — TE. 4 
tr Alexander Nobell. de Sponſal. Contirmari fponfalia data 
arıha & ofiulo. - * Quintilianus Declam, 37%, 
1710.54 ſponſo de donat, ante nupt. 
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begegnen und kuͤſſea einander Gerechtigkeit 
und Barmhersigteit, weil Chriſtus, unfer 
Mittler, fuͤr uns gnug gethan hat. Da 

kuͤſſet uns Chriſtus mit dem Gnaden-Kuß. 
Dann aus Gnaden nimmt er uns auf zu 
ſeiner Braut; aus Gnaden verbindet er 
ſich mit uns; aus Gnaden macht er uns ge⸗ 
recht und ſelig. Er kuͤſſet uns mit einem 
ewigen Kuß. Dann feine Gnade iſt eine 
ewige Gnade. Ob Berge weichen, und 

Huͤgel einfallen, bleibt doch der Bund ſei⸗ 
ner Gnaden veſt ftehen. Eine ewige Er- 
loͤſung hat er uns erfunden, eine ewige Gna⸗ 
de will er uns beweiſen. Er kuͤſſet uns mit 
dem Kuſſe des Glaubens, indem er durch 
ſeine Gnade den Glauben in uns wuͤrckt, 
durch welchen wir ihn anziehen, uns mit 
ihm verbinden, und ſeiner ewigen Gnaden 
theilhafftig werden. Von ſeiner Seiten iſt 
das Verloͤbniß veſt und ewig. Dann ſei⸗ 
ne Gnade waͤhret fuͤr und fuͤr, und ſeine 
Barmhertzigkeit hat Fein Ende. Auf un⸗ 
‚fer Seiten aber wird das Band offt zerriß 
fen, der Bund gebrochen, Denn fo wir 
muthwillig fündigen, fo hört der Glaube 
auf, daift das Band zwilchen GOtt und 
uns gelöfet. Unſer Untugend fcheidet ihn 
und uns von einander. Dann Füfjen wir 
Chriftum nicht mehr , fondern die Welt. 

Das heifft den Dred gekuͤſſet! Iſt das nicht 

| 33 Scan: 
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Schande? Den Teuffel kuͤſſen wir, die höt 
liſche Schlange, iſt das nicht ſchrecklich? 
Dann füffet auch GOtt ung nicht mehr. 
Dann wo der Glaube , da hat auch feine 
Gnade ein Ende. Wollen wir wiederum 
zum Gnaden- Ruß verfiatter werden , fo 
müffen wir den vorigen Bund durch Die 
Buſſe erneuern. Die Buffe reiniget das 
Hertz, und mit reinen Zippen will Chriſtus 
5* ſeyn. Die Buſſe gibt den Glau⸗ 
ben. Der Glaube verbindet ſich mit Chri⸗ 
fto. Das heifit gefüffet. Diß Weib 
Kuͤſſete ihn. War ein Friedens: und 
Verſuͤhnungs⸗Kuß, dadurd) fie den Frie— 
den bey Ehrifto fuchte, und Chriſtus ſie des 
erlangten Friedens verficherte,wie er dann 
auch hernady zu ihr ſprach: Gebe bin im 
Seide. Diefer Kuß war bey den Juden 
ehr gebräuchlich. Alſo Füflete Efau feinen 
Bruder Jacob, da dieſer aus Mefopotamia 
zuruͤck Fam, nachdem er der erlittenen Be⸗ 
leidigung halber durch Gefchende von ihm 
begütet war. Gen.33,4. So ließ auch Da⸗ 
vid den Abſalon zum Kuß, da er ihm ſein 
Verbrechen gegen ihm verziehen hatte: 
2.Sam.14,33. Und jener Vater hieß feinen 
verlohrnen Sohn miteinem Kuß willkom⸗ 
men, anzuzeigen, daß er bey ihm vollig aus⸗ 
geföhner wäre. Luc.ıs, 20. Diefen Kuß 
haben auch die erfien Ehriften ZEHN 
| | er 
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Der beliebt, daher fienady geendigtem Ge- 
bet vorAusfpendung desHeil.Abendmahle 
ſich mit einem brüderlichen Friedens⸗Kuß 
gegruffer, welchen Paulus nennt einen bei- 
ligen/ Rom.16, 16. und Petrus, einen Auf 
der Siebe. 1.Petr.5,14. Von diefen Kuß 
fchreibt der Mlärterer Juftinus: F Nach 
geendigtem Geber grüffen wir einander 
mit einem Kuß / und dar auf folge die Aus⸗ 
fpendung des heiligen Abendmahls. Chry· 
foftomus zeiget die Lirfacye an, wann er 
ſchreibt: Darum kuͤſſen wir einander bey 
dem Geheimniß, daß wir viele einer wer, 
den, denn wieim Ruß die Lippen der 
R öifenden, fo geben inder Vereinigung 
Die Hertzen der Vereinigten zuſammen. 
Tertullianus nennt dieſen Kuß ein fignacu- 
lum orationis, oder Siegel des Gebets, weil 
er nach geendigtem oͤffentlichem Gebet ge⸗ 
geben ward. So kuͤſſet dann die Buſſe 
Chriſtum, indem ſie bey ihm, der die Ver⸗ 
fühnung worden iſt für der gantzen Welt 
Sünde, die Verſoͤhnung ihrer Sünden 
fucht in feinem Blute. Die Stunde beier- 
digetihn, und indem fie das thut kuͤſſet fie 
den Teuffel. Die Buſſe befriediget ihn wie⸗ 
der, nicht durch ihr, ſondern fein Berdienft, 
und indem fie das thut, kuͤſſet fie ihn. Drum 
eile, Sünder, eile in Buſſe, fo bift du der 
| | 4 





Verſoͤh⸗ 
*F Juftinns in Orat, ad Ant, Imp, 
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Berföhnung mit Chrifto verfichert. So 
lang du beharreſt in Suͤnden, folang bleibt 
er dein Feind. Thuſt du Buſſe, ſo wird er 
aus dem Feinde dein Freund. Iſt dir JE⸗ 

fus Freundſchafft lieb, fo thue doch Büſſe. 
Diß Weib thats, und —* 
Kuͤſſete ihn. War ein Ehren Kuß, ein 
Kusß der obfervang und Unterthaͤnigkeit. 
So kuͤſſeten diellnterthanenihre Obrigkeit. 
Samuel kuͤſſete den Saul, da er ihn zum 
König uber Iſrael gefalbet hatte, zum Zei⸗ 
chen, daß er ihn für feinen Herren erfennete. 
1.Sam.10,1. Daß folder geitalt die Perfer 
ihre Könige, die Römer ihre Käyfer gekuͤſ 
fet haben, bezeugen die Gefchicht-Schrei- 
ber, Xenophon, TSuetonius* Orofius, Eu- 
-tropius, undandere. So kuͤſſeten die Kin- 
der ihre Eltern, Jacob feinen Bater Iſaac, 
(zen.27,26.19. Joſeph feinen Bater Jacob, 
Gen. 5o,1. der junge Tobias feinen Vater 
und Mutter, Tob.ı,7. wiedannaud) vom 
Nerone, Tacitus, Fr meldet, daß er feine 
Mutter Agrippinam , fo offt erfie befucht, 
gekuͤſſet habe. So kuͤſſeten die Schüler ih- 
ve Meiſter, wie dem Neroni, Tacitus ** 
abermaldas Zeugniß gibthdaß erSenecam, 
feinen Præceptorem, offters geherget und 
gefüffet habe,und vom Kayſer M.Antonino 
— —— Bi: | fchreibt 


— PA BER A 1) 0 RN EEE ARE. 
T Xenophon 2.7.0.5, '* Suetonius 4,9. «ul. YF Ta- 
citus 2 13, annal, Tacitus 4,14. annal, 
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ſchreibt Julius Capitolinus, daß er den Juli- 
um Rufticum;der vormals fein Preceptor 
geweſen, ſo offt er ihn angetroffen, gekuͤſſet 

abe. So dann kein Wunder, daß diß Weib 
den Heyland kuͤſſet. Dann da ſie bißher un⸗ 
ter der Herrſchafft des Teuffels, der Suͤnden 
gedienet hatte, erwehlt ſie jetzt Chriſtum zu 
ihrem HErrn, und verſpricht ihm zu dienen 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm ge— 
faͤllig iſt, Er foll ihr Konig feyn, ihm will fie 
pariren. Da ſie bißher vielleicht ihre leibli- 
che Eltern uͤber ihn geliebet, ſoll Er, ihr E- 
wig Bater, nun hinfort ihr der Liebſte ſeyn, 
ihn will fie Findiich fürchten, lieben, ehren, 
ihm Findlich gehorchen und vertrauen; Da 
fie bißher eine Schule des Satans gewe- 
fen, und vonihm, ihrem Meifter, alles boͤ⸗ 
ſes gelernet , foll Er hinfort ihr Meifter 
ſeyn, von ihm will fie lernen Sanfftmuth, 
Demuth und alle Tugend. Mercke es, 
Sünder, und folge diefem Fuͤrbilde nach. 
Laß deine Sünde nicht mehr herrſchen in 
deinem ferblichen Leibe, ihr Gehorſam zu 
leiftenin ihren Lüften, begib auch nicht der 
Suͤnden deine Glieder zu Waffen der Un: 
‚gerechtigfeit, fondern begib dich ſelbſt Ehri- 
fo, als der du aus den Todten lebendig biſt, 
und deine Glieder zu Waffen der Gerech— 
tigfeit, Rom. 6, 12. 13. Vergiß deines Vaters 
Hauß, Pf. 45, u. und a: dich an —— 

5 i 
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dich auffnimmt, wann Dich Bater und Mut: | 
ter verlaffen Haben, Pf: 27,10. Laß ihn allein 
deinen Meiſter feyn, und lerne von ihm, wie 
du durch ihn recht glauben, in ihm recht le⸗ 
ben folt. Dasthue, fo thuſt du Buff, und 
kuͤſſeſt ICſum. Diß Weib 3 
KRuͤſſete ihn. War ein Kuß der Anbe⸗ 
thung. Dann ſie hielt ihn für einen,und auch 
fir ihren GOtt. Solcher Kuß wird hin und 
wieder in der Schrifft den Goͤtzen Dienern 
zugeſchrieben, wie ſie dann gedencket des 
Mundes, der den Baal geküffer / 1. Reg. 
19, 18. das ift, angeberhet; Des Mundes, 
der feine eigne Hand Eüffer, Job.31,27.da8 
iſt, ſich ſelbſt vergoͤttert; Der die Rälber 
kuͤſſet, Hof.13, 2. das iſt/ mit den Kaͤlbern zu 
Dan und Bethel Ubgötterey treibt. Dahin 
zieler auch Sirach, wanner von den uͤbelen 
Bezahlern foriht : Er kuͤſſet einem Die 
and, weilman ihm leiher, und reder ſo 
demuͤthiglich um des Naͤheſten Geld, Sir. 
29,5. Das iſt, er vergöftert den, der ihm lei⸗ 
hen ſoll, und Fönte fidy ſchier für GOtt im 
Himmelnicht mehr demüthigen, als er ſich 
demuthiget für ihm. So Fuffen noch heut 
die Abgötter in Pabſtthum ihre Bilder und 
vermeyntes Hetligthum. DiE Weib, das 
bisher auch von einigen ihrer Courtifanen 
für eine Göttin war gehalten, und vielleicht 
derfelben einige auch in ihrem Sinn vergöt- 
tert 
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tert hatte, kehret jetzt um von dem Sogen: 
zum wahren Gottesdienſt, und erinnnert 
fich deffen, was David fagt: Kuͤſſet den 
Sohn, Pial.2,12. Der GOtt Zions foll ihr 
Gott ſeyn, den huldiget fiemit einem Ruß; 
Der König der Ehren foll ihr König ſeyn, 
den beehret fie mit einem Ruß: An ihn well 
fie glauben, ihn will ſie anbethen, ihm allein 
unterthänigfeyn. So kuͤſſete ihn Thomas, 
da er zu ihm ſprach: Mein Herr und mein 
GOtt, und da antwortet der Heyland:Tho⸗ 
ma, nun glaubeit du. Wer den wahren 
Glauben hat, der kuͤſſet ihn. Der falfche 
Glaube Euffet einen falſchen Gott, der Un— 
glaube ſich ſelbſt. Das thue, Suͤnder, wann 
du Buſſe thuſt. Stoß alle Goͤtzen⸗Bilder 
aus deinem Hertzen hinaus, und hange dem 
GoOtt aller Götter allein an, fo kuͤſſeſt du 
Den Sohn. Diß Weib weifer dir dazu den 
eg, dann fie | * 
Ruͤſſete ihn. Hieher gehoͤret der Wunſch 
Davids im 85. Pſalm: Daß Guͤte und 
Treue einander begegnen, Gerechtigkeit 
und Sriede fidhFüffen, Pfal. 85, u. Wann 
zween liebe Freunde einander begegneten,fo 
kuͤſſeten fie fich. Nicht anders folles zugeben 
im Reich Ehrifti, da foll die uͤte und Treue 
GoOttes einander begegnen in den Gläubi- 
gen, indem ihnen GOtt durch Chriſtum das 
Gute leiſten will, das er ihnen verheiflen Be 
Ä | » 
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Begegnen ſollen einander und kuͤſſen Be | 


rechtigkeit und Sriede, Pfal, 85,11. daß, nach⸗ 


dem fie find gerecht worden durch Chri- 
ſtum, follen fieauch Sriede haben mit Gott, 
Rom. 5,1. Die Ölaubigen follen zur Gerech⸗ 
tigkeit durch Den Heil, Geiftwiedergebohren 


werden, aufdaß fiein Friede und bruderli 


cher Liebe mit einander leben. Nicht anders 
giengs auch hie zu. Die Güte Chriſti gie 
aus, die Treue zu ſuchen, die Treue oder 


Glaube dieſes Weibes begegnete ihr, und 


ließ ſich finden. Da kuͤſſeten ſich Gerechtig⸗ 
keit und Friede. Die Gerechtigkeit ſprach zu 


ihr: Dir ſind deine Suͤnde vergeben; Der 


Friede: Gehehin in Frieden. Die Gerede 


tigkeit Chriſti gieng aus, zu ſuchen eine See⸗ 


le, die da bedaͤchte, was zu ihrem Frieden die⸗ 


net; Die Fried ſehnende Seele dieſes Wei- 


bes begegnete ihr, und feuffzete: Ach, daß ich 
hören jolte,daßder HErr redete, und Srie- 
denzufagte, da gieng an ein kuͤſſen. Die 

-fuchende Seele, und 


Guͤte kuͤſſete die Fried: fi 
ſprach: Gehehinim Friede; Die Tried-fu- 


chendeSeele Füflete der Guͤte ihre Fuffe,und 


feuffzete : Ach richte meine Fuͤſſe auf den 
Wegdes Friedens! Die Weib | 


Kuͤſſete ihn. Eheder Sohn GOttes 


offenbahret ward im Fleiſche, wuͤnſchete die 
Chriſtliche Kirche in ihren Gliedern: Er 


kuͤſſe mich mit dem Kuſſe ſeines — 


ant. 


Sa 
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Gant.1,2. Er Füffete fie auch, ja, ehe er 
Fleiſch ward, aber nicht mit dem Kuſſe fei- 
nes eignen, fondern feiner Propheten Mun⸗ 
de8, Hof: 12, ır dieſe zengeren alle von ihm, 
daß in feinem Namen Vergebung der 
Sünden baben folten alle, die an ihn 
$laubren, A. 10, 43: Durch diefe zeigte er 
ſich ihr, nicht aber im heilen Licht, fondern 
nur im dunckeln Schatten. Durch diefe rede: 
te GOtt mit ihr von feinem Sohn, der Sohn 
felbft aber redete nicht mit ihr. Darnad) 
ſtund ihr Verlangen, daß er fie kuͤſſen möch- 
te mit dem Kuffe feines Diundes, daß er fich 
Ahr zeigen möchte im hellen Lichte, daß GOtt 
mitihrreden möchte durch feinen Sohn, ja, 
daß er ſelbſt ihr SeelenBrautigam,reden, 
Ef. 52,6. undihr das Wort der Gnaden in 
eigener Perfon verkuͤndigen möchte, Joh. 
1,18. Nach dem Kuß feiner Lippen fehnete fie 
fich, denn feine Lippen waren mir Gnaden 
übergoffen/ Pf. 45, 3. Diefe Gnade hatte 
nundiß Weib, daß fie der Sohn EDttes 
mit feinem eignen Munde kuͤſſete, und dag 
füffefte Troſt Honig von feinen Lippen in ihr 
Her flieffen lieffe. Wie wars dann müg- 
lich, das fie ihn nicht wiederum kuͤſſen folte, 
kuͤſſen mit dem Kuffe ihres Mundes, wie 
wohl nicht auf feinen Mund, fondern nur 
auf feine Fuͤſſe? Ruß um Kuß, fo gehtsrecht, 
Wie ein Licht das ander anzuͤndet/ fo muß 
ae eine 
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eine Liebe die andere gebaͤhren. Ach, Sun: 
der, dein JEſus Füffet dich, nicht mit einem, 
fondern mit tauſend Liebe⸗Kuͤſſen. Iſts doch 
eitel Liebe, was er an dir thut. Aus Liebe 
hat Er ſich fuͤr dich in den Tod gegeben. Aus 
Liebe laͤſſt Er dir feinen Tod zur Verföh- 
nungim Wort anbieten. Aus Liebe wirdt 
er durchs Wort von der Berföhnung den 
Glauben in dir, dadurch du feine Verſoh— 
nung annimmſt. Aus Liebe rechner er dir 
den Glauben zur wuͤrcklichen Verſoͤhnung 
zu. Ach, liebeihn doch wieder, weil er dic) 
zuvor liebt. Liebſt du nicht wieder, da dur ge- 
liebt biſt, fo bift du der Liebe nicht werth, 
Wer liebet, der kuͤſſt. Diß Weib 

Ruͤſſete ihn. Im ſelbigen Hohen Lie- 
de wuͤnſchet die Braut Chriſti: O daß du 
waͤreſt wie mein Bruder, der meiner Mut⸗ 
ter Brüfte gefogen har! Wann ich dich 
dann drauſſen finde, fo wolt ich dich kuͤſ⸗ 
fen. Auch wuͤrden fie mich niche (darum) 
höhnen, Cant. 8,1. Der Wunfd) geher auch 
nad) der Sleifchwerdung des Wortsoderdes 
Sohnes GOttes. Den wuͤnſchet fie zum 
Bruder zu haben, das iſt, in ihrem Fleiſche 
geoffenbahret zu ſehen. Sie wuͤnſcht, daß er 
ihrer Mutter Bruͤſte ſaugen möge, das iſt, 
daß er der allgemeinen Kirchen A. und IR 
Teſtaments Sarramenta, ald Mittel der 
Wiedergeburt und Erneuerung, an Kur 

| el⸗ 
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heiligen Perſon gebrauchen, ſich beſchnei⸗ 
den, und von Johanne tauffen laſſen möge, 
zur Anzeige, daß er beyde Voͤlcker in ihm ver: 
einigen wolle. Sie wuͤnſchet ihn drauſſen 
zu finden, auch auſſer Jeruſalem und dem 
Juͤdiſchen Lande, unterden Heyden, Durch 
fein Evangelium geoffenbahret zu ihrer Se⸗ 
ligkeit. Sie wuͤnſchet ihn zu kuͤſſen ohn Ver⸗ 
hoͤhnung, das iſt, ſein Wort, das Wort vom 
Creutz alſo zu bekennen, daß er nicht mehr 
von den Juden als ein Aergerniß, von den 
Heyden als eine Thorheit moͤge verhoͤhnet 
und gelaͤſtert, fondern von beyden Voͤlckern 
angenommen werden. Unſere Suͤnderin 
moͤchte ſchier eine Verhoͤhnung verdienet ha⸗ 
ben, nicht, daß ſie Chriſtum kuͤſſet, ſondern, 
daß ſie ihn nicht drauſſen kuͤſſet, nicht auſſer 
der Stadt, nicht auſſer dem Haufe, nicht 
auffer dem Saffmahl,dag fie ihn Füflet,nicht 
als ihren Bruder, fondern alsihren HErrn, 
nicht auf feinen Diund , fondern auf feine 
Fuͤſſe. Aber fie achtet der Verhöhnun, 
nicht. Ja, haͤtte ſie ihn auföffentliher Straf 
ſen angetroffen, fie wuͤrde ſich fie ihm in den 
Koth gelegt, und denStaub feiner fuffe auf: 
gelecket haben. Die Liebe ſchaͤmt ſich nicht, 
Ehriftum öffentlich zu kuͤſſen, für aller Weit 
zu bekennen, für jedermang Augen auch Die 
niedrigfte Dienſte zu thun und ob fie daru⸗ 
her verhoͤhnet wird, laͤſt ſie doch DO ab, 
ann 
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dann fie weiß, Daß ſolche Verhoͤhnung ihr 
eine Gnade bey GOtt iſt, und eine Ehre bey 
allen Auserwehlten. Hat fich der groſſe Gott 
nicht geſchaͤmet, aus Liebe das für ung zu 
thun, das an unfer ſtatt zuleiden, was ung, 
fo wir es thaten und litten „ den hoͤchſten 

ohn bringen würde, fo ſchaͤmen wir ung 


auch nicht, verhöhnet zu werden um ſeinet 


willen, da wir das thun, das ihm gefällig if. 
Was achtet? David, daß fein eigen Weib 


fein lachte und fpottete, da er für der Lade 


des HErrn hertangete? Er thats für inni⸗ 


ger Hertzens Freude, umd wuſte, daß es 


Gott nicht zuwider war. So gedachte diß 


Weib, und — — 
| Kuͤſſete feine Fuͤſſe Die Morgenlar- 

der kuͤſſeten einander auf mancherley Weiſe. 
Zumeilen Füffeten fie einander die Lippen, 
Daher foriht Salomon: Man wird die 
Lippen kuͤſſen deſſen, der eine rechte Ant⸗ 
wort gibt, Prov. 24,26. das iſt, er wird ge- 
fiebt und geehret werden von denen, die ihn 
hören, gleich als empfiengen fie ihn mit_ei- 
nem freundlichen Kuffe. Einige —5 

einander im Kuß beym Kinn oder Bart, 
oder bey den Wangen. So faſſete Joab 
mir feiner rechten Hand Amafa bey dem 


Bart, daß er ihn kuͤſſete, 2.Sam.20,9. Gleich 
wie noch heute, die einander aus hertzlicher 
Liebe kuͤſſen, einander ſaͤnfftlich = Die 

2 an: 4 
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Wangen ſtreichen. Dieſen Brauch finden 
wir auch bey den Heyden. Die alten Grie⸗ 
chen ruͤhrten im Kuß den Kinn deſſen an, den 
ſie worum baten, wie Plinius anzeigt. Bon 
dem Bildniß des Herculis meldet Cicero, 
daß fein Kinn von den Beruͤhrungen, und 
Kuͤſſen derer,fo es anbetheten ‚in etwas fey 
abgerieben gewefen. Auch war fo wohl bey 
dem Volk GOttes, ald den Henden, die 
Kuͤſſung der rechten Hand nicht ungemein, 
Wann die Gögendiener anbetheten, fo ſtun⸗ 
den fie von fern, und reicheten ihren Goͤtzen, 
weil fie ſcheu Augen ‚ mit ihren unreinen 
Lippen fiezuberühren, ihrerechte Hand zu, 
druckten ſie andie Lippen, und kuͤſſeten fie, 
und redeten einige Worte heimlich bey ihnen 
ſelbſt, mit welchen ſie bey ihren hoͤltzernen 
und feineen Soßen Gnade fuchten. Alſo 
iſt droben von Baalsfnechten ſchon gemel- 
det, daßfieihren Abgott verehret haben mit 
‚einem Handkuß. Solcher geflalt verehre⸗ 
ten auch die Heyden Sonn, Mond und 
Sterne, darauf Hiob ſieht, wann er ſpricht: 
Hab ich Die Sonne angefehen , wann fie 
‚aufgieng, und den Mond, wann er voll 
war? Hat fich mein Ace heimlich bere- 
N: PR Aa den 
PIinius l. I. hiſt. nal. c. 54. + Bon diefem Handkuß 
ſchreibt auch Minutius Fe ix in 0846, Cacilius fimula- 


ro Serapidis denotato (ut vulgus fuperftitiofus ſolet) 
manum ori admoyens, ofculum labiis presſit. 





370 IX, Betrachtung. 
den laffen, Daß ich meine Hand an den 
Mund thaͤte, fie zu kuͤſſen? Das ift, Ich 
habe den Himmels-Zichtern nicht, wiedie 
Heyden thun, Göttlihe Ehre erwieſen. 
Hieher gehöret das mit, daß die Alten, warn 
fie gegen die Groſſen ihre Ehrerbietung be- 
zeugen wollen, ihre eigne Hand zum Munde 
tharen, und Fuffeten, wie dann Pharao zu 
Joſeph ſagte, daB das Bold in Eaypten 
nach feinem YYTund, oder Befehldie Haͤnde 
kuͤſſen, das ift, willigen Gehorfam Teiften 
ſoll, Gen. 41,40. Von Catone meldet Plu- 
tarchus, daß, da er wieder heim Fommen, Die 
Kriegsfnechteihre Hand gar ehrerbietig ges 
kuͤſſet haben, und fey ſolche Ehre allein den 
Kaͤyſern, auch unter denfelben nur gar weni⸗ 
generwiefen. Auch wurdenden Wohltha- 
tern die Hande gefuffet, von denen, fo die 
Wohlthaten ——— hatten, wohin Si⸗ 
rach fuͤrnemlich ſein Abſehen hat, wann er 
beiot, daß der, fo leihen will, dem andern 
ie Hand kuͤſſe, Sir. 29, 5. Dann wars auch 
eine groffe Gnade, foein groffer Herr feinen 
Diener oder Unterthanen zum Handkuß zu- 
ließ, wie von Abfalon fieht, Daß er, zur Be— 
zeugung fonderlicher Gnade,feine Hand hab 
ausgereckt zu denen, fo ſich fuͤr ihm neige- 
ten; 2.Sam.ıs,s. Und von Domitiano fchreibt 
Suetonius, * Daß er der Caenidi, die — 
| a⸗ 


® Suetonius in Domit, r, 12, 
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Baters Benfchläfferin war, wann fie ihn 
(ihrem Brauch nach) einen Rußangeboten, 
die gefehrte Hand gezeigt habe. Was den 
Fußkuß trifft, fo hat denſelben die Hoffart 
der Gewaltigen anfangs verurſacht. Erſt 
kam es von den Haͤnden zu den Knien. Die 
Raͤyſer, ſpricht Pomponius Letus, * reich⸗ 
ten zu erſt den Edlen ihre Haͤnde zum Kuß, 
darnach huben ſie dieſelbe mit ihren Haͤn⸗ 
den empor, den Mund zu kuͤſſen. Der ge⸗ 
meine Mann aber kuͤſſete ihnen die Knie. 
Endlich ließ man die Knie, und ſuchte gar 
die Fuͤſſe. Vom Diocletiano meldet Eutro- 
pius, t Daß er durch ein oͤffentliches Edict ber 
fohlen, dag alle, ohn Unterſcheid des Ge 
ſchlechts, niederfallen, und ihm die Fuͤſſe 
küſſen folten, da er zuvor, fie anzuloden, ſei⸗ 
ne Schuhe mit Edelgeſteinen ausgezieret 
hatte, Daß ihm der Käyfer Maximinus, 
der fich feiner Leibs-Stärde halber fehr bruͤ⸗ 
ſtete, von den, Anredenden die Fuͤſſe ha— 
be kuͤſſen laſſen, bezeugt Alexander ab 
Alexandro, ** Den erſten Urſprung bat der. 
Fußkuß von den barbariſchen Hochmuth 
Der Morgenlaͤndiſchen Koͤnige, wie es Xeno- 

phon tt von den Koͤnigen in Perfien weit 
laufftig beweifet, die Feinen haben zur Audi: 
RE Ya a entz 
*Pomponius Lætus in Gompend, Komm, — * J ug 
lg.e,ult.  ** Alexander 2, gen, dier, c, 19» +FXce 
nophon ha, Cyrop, J 
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ent verffattet, der nicht zuvor das Pflafter, 
das fie mit ihren Fuͤſſen betreten, gekuͤſſet 
hätte. Plutarchus meldet, daß ihnen vor- 
zeiten die Nömifchen Prieſter von Dem Vol⸗ 
fedie Füffe Haben kuͤſſen laſſen. Denen zu 
Solge haben vielleicht Die Roͤmiſchen Päbfte 
noch heut den Brauch, dag fie nady ihrer 
übertieffen Demuth, als Knechte alfer 
Knechte, GOttes, und ihrer mehr dann vaͤ⸗ 
terlichen Liebe gegen ihre Kinder, ihnen von 
Königen und Kaͤyſern die Fuͤſſe kuͤſſen laſſen. 
Dann ſo haben vorzeiten Die Kaͤyſer, Caro- 
lus Magnus, des Pabſts Adriani, wie Cran- 
tzius; Juftinianus des Pabſts Conſtantini, 
wie Platina; Henricus der Fuͤnffte des 
Pabſts Paſchalis Fuͤſſe gekuͤſſet, wie Blondus 
bezeugt. Die wollen Petri Nachfolger in ih⸗ 
rem Amte ſeyn, und bedencken doch nicht, 
was Petrus zum Cornelio fagte, da er zu fei- 
nen Suffen fiel, ihn. anzubethen: Stehe auf, 
ich bin auch ein Menſch, Ad. 10, 25. 26. 
Nicht, was Mardochai fagte, da Haman 
von ihm wolteangebethen ſeyn: Ich wäre 
bereit, Iſrael zu gut, feine Fuͤſſe williglich 
su kuͤſſen/ babe es aber nicht gethan, daß 
ich nicht die Ehre, ſo meinem GOtt ge⸗ 
buͤhrt, einen Menſchen gebe, St. Efth.2,4. 
Menfchen find fie, und wollen doch als Gott 

ge⸗ 


# Crantzius /, z. metrop, €, r, 
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geehret fen, ift ein ohnfehlbares Zeichen, 
daß fie Antichriften ſeyn. Chriſto allein iſt 
Das gegeben, daß die Könige follen feine 
Pfleger, und ihre Sürften feine Saͤugam⸗ 
men ſeyn, daß fie für ihm niederfallen fol- 
len sur Erden auf ihr Angeficht, und feis 
ner Süffe Stanblecken, Efa. 49,23. Ehre 
dem Ehregebuhret. Diß Weib kuͤſſet Chri⸗ 
fio die Fuͤſſe. Der war alleinihr GOtt und 
Herr, dem fallt fie zu Fuſſe, und bethet fie 
an. Nicht Füffete fie ihmden Mund. War 
fie doch fo blöde, Daß fie ihren Mund gegen 
ihm nicht auffthundurfite, gefchweige dann 
feinen Mund mit ihrem Munde berühren. 
Auch Fuffete fie feine Hand nicht, dann fie 
hatte verdient, daß feine Hand folte Tag 
und Nacht fchrwer uber fie ſeyn. SE er⸗ 
greifft ſie zum Kuß, als bereit, ſein Fußſche⸗ 
mel zu werden, und von ihm alles zu leiden, 
wann er ſie gleich mit Fuͤſſen zu treten moͤch⸗ 
te. Fuͤr groſſer Demuth geſchach es, daß ſie 
Ruͤſſete feine Fuͤſſe. Diefe Fuͤſſe brach⸗ 
ten ihr den Frieden und das Heil. Wer wol⸗ 
te den Frieden nicht gruͤſſen, das Heil nicht 
fuffen? Ob ſie hab geleſen gehabt, was der 
Prophet ſchreibt: Wie lieblich ſind auf den 
Bergen die Fuͤſſe der Boten, die den Frie⸗ 
den verkuͤndigen, Gutes predigen, Heil 
verkuͤndigen / die da ſagen zu Zion: Dein 
GOtt iſt Rönig?ER. 52,7. Weiß ich nicht, 
NL gewiß 
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gewiß aber hat fie ſchon den Vorſchmack die: 
ſes Friedens und Heils,mit welchen die muͤh⸗ 
felige und beladene folten erquickt werden, in 
threm Hergengehabt. Drum fängtfiean 
len kuͤſſen. Solte fie nicht kuͤſſen die 
Fuͤſſe, denckt ſie, die mir verlohrnen Schaa⸗ 
fe nachgegangen, und, da ich itzt von den hol- 
liſchen Woͤlffen hatte_mogen verfhlungen 
werden, zum rechten Schaafſtall wieder ge: 
bracht Haben ? Nicht kuͤſſen die Fuͤſſe deſſen, 
der mich fo lange mit groſſer Gedult getra⸗ 
gen, auf meine Buſſe fo gnaͤdiglich gewar-⸗ 
tet, mich ſo lieblich zu ſich geruffen, ſo freund⸗ 
lich aufgenommen, und aus dem hoͤlliſchen 
Lower-Fachengeriffen hat? Es ift viel zu 
gering, Daß ich dieſe Fuͤſſe mit meinen Thraͤ⸗ 
nen netze, mit meinen Haaren truckne, wañs 
muͤglich geweſen, ich wolte ſie wohl mit mei⸗ 
nem Blute genetzet, mit meinem Eingewei⸗ 
degetrucknet haben. Viel zu geringe, daß ich 
fie kuͤſſe mit meiinem Stunde, ach koͤnt ich fie 
mit meinem Hertzen kuͤſſen! So denckt die 
Seele, die von Chriſti Liebes-Glut erwaͤr⸗ 
met iſt. Alles iſt ihr zu gering, was ſie ih⸗ 
rem JEſu zu Dienſt und Ehren thut, weil 
daſſelbe, was er an ihr gethan, ſo uͤbergroß 
und viel iſt, daß ſie es nicht begreiffen Fan, 
nicht weiß zur ſchaͤtzen. Die Liebe ICESU 
dringet ſie zu thun alles, was fie nur liebes 
ausſinnen kan, ſie dringt mit groſſer F 
walt, 
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walt, als wolt fie ihr dag Herg zum Leibe 
herausdringen. 2% Diefem Weibe war der 
Liebedrang jo groß, Daß ſie nicht wuſte, was 
ſie thate, weil ſie gern ein mehrers thun wol⸗ 
te, als ſie thate. Sie N 

Rauͤſſete feine Süffe. Seine Fuͤſſe find 
die Prediger, die ihn herum tragen durch 
die Predigt des Evangelii von einem Orte 
zum andern, hinein fragen Durch das Wort 
und die Sacramenta inder Menfchen Her: 
gen. Sie find die Boten, die den Frieden 
predigen, das Heil verkundigen. Diefe Fuͤſ 
fe kuffen wir, wann wir ung mit unfern Leh⸗ 
rern im Herren verbinden, die heilfame Leh⸗ 
re, fo wir ausihrem Munde hören, mit ei- 
nem heiligen Wandel zu zieren in allen Stuͤ⸗ 
en, oder, — ſo zu leben, als ſie leh⸗ 
ren. Solchen Bund machte das Volck FE 
raelmit Moſe und fprach: Alles, was der 
Err geſagt hat (durch dich) wollen wir 
* und gehorchen, Exod. 24,7. Das 
ort unfer Predigt iſt nicht unfer, fondern 
des HErrn Wort, wer hie verachtet, der 
verachtet nicht Menfchen, fondern GOTT. 
Du folr über mein Haus feyn , fprach der 
König Pharao zu Joſeph, und deinem Wort 
foll all mein Dolck geborfam feyn, Genef. 
41,40. Eben diß iſt ung aud) gehst vondem 
HErrn, dem Könige aller Könige., Denn 
dafür halteunsjederman, nemlich fuͤr Chri⸗ 
Aa4 ſti 
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fi Diener und Haushalter über Gottes Ge⸗ 
heimniffe. Was wir fagen im Namen des 
HErrn, das fager der HErr durch ung, das 
iſt jederman zu khun ſchuldig, er ſey ſo groß 
und maͤchtig wie er will, denn auch den 
Groſſen und Gewaltigen , hat der zu gebie- 
ten, der ihrer aller HErr, ein HErr über al- 
les iſt. Wer nach ihrem Wort thut, derfüf 
ſet Chriſto die Fuͤſſe. Wir kuͤſſen dieſe Fuͤß 
fe, wann wir die Fußſtapffen der treuen Die 
ner Ehrifti betreten, und ihre Macyfolger im 
Herenmerden. Dazu ermahnet Paulus 
feine Corinthier, und pricht: Seyd meine 
Nachfolger/ gleich wie ich Chriftt, 1, Cor. 
u, 1. Er ſtellet fich ihnen für als ein Nachfol- 
ger Chriſti. Das muͤſſen alle rechtfchaffene 
Zehrerfeyn. Ein Diener ein Nachfolger. 
Wollenfie mit Wahrheit rühmen, daß fie 
Diener Chriſti, fo muͤſſen fie auch Nachfol⸗ 
ger Chriſti ſeyn. Ein Diener folgtja feinem 
Herrn. Ein Führer ein Nacyfolger. Da- 
% find fie beruffen, daß fie durch Ehriffum 
te Leute zu Chriſto führen ſollen. Wie 
wollen fie aber andere Chrifto zuführen, 
wann fie felbit nicht Chriſti, fondern des 
Teuffels Nachfolgerfenn? Paulus prefen- 
eiret fich hie an zum Fuͤhrer feiner Corin- 
thier, aber nicht auffer, fondern in der Nach⸗ 
folge Chriſti: Seyd meine Lischfolger, 
gleich wieich Chrifti. Recht fo; 
mul: 
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muͤſſen Fuͤſſe und Führer feyn ihrer Zuhoͤ⸗ 
rer. Ein Lehrer, ein Fuͤhrer Doctor Ductor, 
damit GOtt nicht Urſach finde zu klagen, 
wie dort beym Propheten : Seducunt, fie 
- verführen mein Bold : Nichtein blofferDo- 
ctor, fondernauch ein Ductor, daß fie nicht 
davon tragenden Ruhm der Pharifäer : Di- 
cunt,atnon faciunt, ihr Weſen beſteht in eitel 
dicenten, fie ſagens wohl, aber thuns nicht. 
Ein Vater, ein Fuͤhrer. Iſt nicht des Va⸗ 
ters Amt, daß er feine Kinder mit gutem 
Exempel zum guten anführe ? Prediger 
find Seelen-Bater , fo fie anders vaterlic) 
gegen ihre Zuhörer gefinnt feyn. Ein Hir- 
te, ein Fuͤhrer. Geht nicht der Hirte für 
feinenSchaafen her ? Fuͤhret er fie nicht aus 
und ein? Prediger find Hirten der Gemet- 
ne, weil ihnen befohlen ift zu weiden die 
Heerde Chrifki. 1. Petr.5,2. Wann dann 
die Lehrer in der Nachfolge Chriſti gute 
A ſeyn, fo find die Zuhörer um Chri: 

willen verpflichtet ihnen zu folgen. Da- 
zu ermahnet Paulus feine Corinthier: 
Seyd meine Nachfolger / gleich wie ich 
Chriſti. Das erfordert er aud) von He 
breern und fpricht : Gehorchet euren Leh⸗ 
rern und folger ihnen , denn fie wachen 
über enere Seelen, als die da Rechenſchaft 
dafuͤr geben follen, auf daß fie das Amt 
mit Freuden thun und niche mie Senuffsen, 
f Aa5 denn 
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denn Das iſt euch nicht gut. Hebr. 13, 7. 
Dazu verbindet die Zuhoͤrer ihre Pflicht. 
Denn fie find der Lehrer ihre Kinder, Folgt 
nicht ein Kind feinem Vater? Wer feinem 
Lehrer nicht folgt, der ift ein Baſtart und 
nicht ein Kind. Schaflein find fie der Leh- 
rer. Folgt nicht ein Schaflein feinem Hir⸗ 
ten? Der feinem Lehrer nicht folgt, ift ein 
Bock, und nicht ein Schaaf. Drum fol- 

et euren Lehrern und fehet auf fie, twieihe 

ie habt zum Fuͤrbilde, Phil.3,17. fo kuͤſſet 
ihre die Fuͤſſe Chriſti. Dieſe Fuͤſſe kuͤſſen 
wir auch, wann wir die Lehrer ehren, lieben, 
und ihnen allerley gutes thun. Die Ehre 
ſind wir ihnen ſchuldig als Botſchafften an 
GoOttes ſtatt. Wie hoch ehret man groſſer 
Herren Botſchaffter? Der HErr, der die 
Lehrer ſendet, iſt ein HErr aller Herren. 
Die Elteſten, die der Gemeine wohl fuͤr⸗ 
ſtehen, die halte man zweyfacher Ehren 
werth, ſonderlich die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre. 1. Tim. 5, 17. Zu lieben 
ſind wir ſie verflichtet, weil ſie unſere Vaͤ⸗ 
ter ſind, die uns mit Aengſten zeugen, biß 
Chriſtus eine Geſtalt in uns gewinne. Pau⸗ 
lum hatten — lieb, daß, wanns 
moͤglich geweſen ware, fie haͤtten ihre Au 
gen ausgeriffen und ihm gegeben, Gal.4,15. 

tichts war ihnen naͤchſt GOtt lieber dann 
Paulus, auch nicht ihre Augen im 3a 

| a 
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Das heifft dann recht Ehrifti Fuͤſſe gekuͤſ⸗ 
ſet. DiE Weib BEN = 
Ruͤſſete feine guͤſſe Seine Füffe, wie 
ſchon gemeldet, feine Glieder, und infon- 
derheit Die geringften. Der Kuß aber ein 
Zeichen der Verbindung. Dann Füffen 
wir feine Füffe, wann wir fleißig find zu 
halten. mit jederman (aud) mit dem aller- 
geringften) die Einigkeit im Geift duch 
das Hand des Sriedens. Eph.4,3.feq. Sind 
wir doch alleein Leib, ja, in Ehrifto einer, 
Er unfer aller Haupt, und wir alle unter 
diefem einen Haupt ein Dar Werden 
wir doch von einem , nemlidy dem Heil. 
Geift, ald von einer Seelen, alle vegieret. 
Warum find wir dann nicht in demeinen _ 
Geiſt auch eine Seele? Beruffen find wir 
alle auf einerley Hoffnung unfers Beruffs. 
Einen Himmel haben wir alle zu hoffen. 
Wie mögen die mit einander in einem 
Haufe wohnen, die nicht mit einander ei- 
nes Hergeng ſeyn? So iſt einer unfer aller 
HErr, der HERR und Heyland Fefus 

hriſtus. Wiewohl ſchickt fi das, ein 
kiss Heil,ein Her? Auch ift nur ein 

laube, der ung alle mir Chriſto verbindet. 


Wie moͤgen wir aberallemitChrifto,wann 


wir nicht in Chriſto mit einander, verbun⸗ 
den ſeyn? Durch den Glauben wohnt Chri⸗ 
ſtus in unſer aller Hergen, Was mag die 

| Hertzen 
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Hergen Frafitiger vereinigen, als der eine 
FEſus, der inalten wohne? Dazu iſt nur 
eine Tauffe, in welcher wir alle einen Chri⸗ 
ftum anziehen. Iſts wohl muͤglich unter 
einem Kleide zwey Hergen zu tragen ? Chri⸗ 
ftus unfer aller Kleid, Chriſtus unfer aller 
Friede. Wer den Frieden nicht anzeucht, 
wie ein Kleid, der hat Chriſtum, das Kleid 
des Heils, fehon ausgezogen. Uber das iſt 
unfer alter ein GOtt und Bater, der da iſt 
uber unsalle, und durdy uns alle, und in 
unsallen. Kinder eines Vaters füllen die 
nicht eines Sinnes ſeyn? Ein GOTT, ein 
Guth, foll das nicht verbinden? Dürffen 
ung Deswegen nicht zweyen, daß einer uber 
denandern; Iſt doch GOtt über uns alle, 
dürfen auch darum nicht voneinander fer 
gen, daß er durch den einen gröffere Dinge 
thut, als durch den andern. Iſt doch Fei- 
ner unter allen, durch welchen er nicht wur: 
cke, und thut offt durchdie geringften Werck⸗ 
zeuge die groͤſten Wunder. Duͤrffen uns 
auch nicht einbilden, daß der eine mehr ſey, 
dann der ander. Denn der eine GOTT, 
der in uns allen iſt, macht, daß wir alle ın 
ihm eins feyn, alle gleich edel, iſt er doch un: 
fer alter Vater; Alte gleich reich, iſt er doch 
unfer aller Guth; Alle gleidy hoch, iſt er 
doch über ung alle, und find wir doc) in ihm 
alle Herren uber alles. Drum,liebite er 

aſſe 
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laſſet den Frieden JEſu Chriſti regieren in 
eurem Hertzen, und erfuͤllet dadurch den 
Wunſch, den er thut Joh. 17. v. u. daß ihr 
alle in ihm eins ſeyd, gleich wie er und der 
Vater eins feyn. Daran wird man erken⸗ 
nen, daß ihr Chriſto angehörer, fo ihr euch 
unter einander liebet und kuͤſſet. Diß Weib 
Ruͤſſete feine Fuͤſſe. Petrus Damianus 
Hat hierüber fonderlihe Gedanden. Chri⸗ 
us hat zween Fuͤſſe, ſchreibt er, auf welchen 
er zu uns kommt. Erfommt auf dem Fuß 
der Gerechtigkeit zu ſtraffen, auf dem Fuſſe 
der Barmhertzigkeit zu ſchonen. Hie muß 
der eine Fuß ohne den andern nicht gekuͤſſet 
werden. Kuͤſſen wir allein den Fuß der 
Barmhertzigkeit, ſo werden wir ſicher; 
Ben RR VEN Küffen 
 # Petrus Damisnus ir Serm. de Mar. Maga. Pedes ifti, 
funt mifericordia & judicium, quorum alterum fineäl- 
tero ofculari, vel temeraria fecuritas eft, vel defpera- 
tio fugienda. . Quis enim. Dei mifericordiam indeli- 
nenter attendens, non ftatim tepidioris vitæ quietem 
exoptet? Fallitur, qui fic ofeulatur mifericordix pe- 
dem, ut pedem judicii non attendat; qui totum de mi- 
fericordis pietate pr&fumit, hoc folum ad falutem fuf- 
ficere credens, quodcredit. Rurſus cum judici pedem 
erebrioribus ofculis intertangit, fubcutitur carnis ani- 
mæque fubftantia, & utriufque hominis flatum vehe- 
mentior aura percellit. Quis judicium diutius cogitans 
non ftatim contremifcat & in defperationis rotetur abyſ⸗ 
ſum? Non eft igitur huic pedi morofius incumbendum, 
ne pietatisintuitum judicantis ferocia coneludat.Ucrum- 
que igitur jungat pedem animæ poenitentis affectus, & 
nunc mifericordiam ampleätens, nunc judicium oſcu- 

lans, contribulati fpiritus afferat holocauftum, 
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Küffen wir allein den Fuß der Gerechtig⸗ 
Feit,[o verzweifeln wir. Drum muß die buß⸗ 
fertige Seele beyde zufammen kuͤſſen, den 
Fuß der Gerechtigfeit, und halten ſich aller 
Straffen wurdig; Den Fuß der Barmher- 
tzigkeit, und ſuchen Gnade bey GOtt. Diefe 
Suͤnderin kuͤſſet den Fuß der Gerechtigkeit, 
indem fie ſich zu den Fuͤſſen Chriſti hinwiefft, 
als wuͤrdig von ihm zutreten zu werden; 
Sie laͤſſet aber auch den Fuß der Barmher⸗ 
tzigkeit nicht ungekuͤſſet, indem fie die Der- 
gebung ihrer Sünden mit Thraͤnen ſuchet. 
So mad) es auch, mein Herg, erfihric für 
Gottes Zorn, denn fein Zorn brennt wie 
ein Feur, und die gottlofen find wie Stroh / 
Die der HERR im Grimm feines Zorns 
verzehret. Verzage aber in foldem Schre— 
cken nicht, denn baͤrmhertzig und gnädig 
iſt der HErr, gedultig und von groffer 
Guͤte, er wird nicheimmer haddern, noch 
ewiglich Zorn halten : Er handelt niche 
mir uns nach unfeen Sünden, und vergile 
uns nicht nach unfer Miſſethat. Dennfo 
hoch der Himmel uͤber der Erden ift/ läßt 
er feine Gnade walten über die , fo ihn 
fürchten , fo fern der Morgen ift vom 
Abend / läße er unfer Überrrerung vor. 
unsfeym Wie ſich ein Vater über Kin⸗ 
der erbarmet, ſo erbarmet ſich der HErr 
über die, fo ihn fuͤrchten Pl 103,8.1gq. 
Kommt 
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Kom Shriftus auf dem Fuffe ſeiner Barm⸗ 
hertzigkeit zu dir, und giebt, ſo kuͤſſe den 
Fuß und ſprich: Der HErr hats gegeben, 
der Name des HErrn fen gelobet! Kommt 
er dann auch auf dem Fuſſe feiner Geredy: 
tigkeit, und nimmt wieder, was er gegeben 
hat, fo kuͤſſe dannoch und ſprich: Der HErr 
hats genommen, der Name des HErrn ſey 
gelobt! Er bleibt Vater, ex gebe oder neh⸗ 

me. Nur aud fein Bater-Ruthlein gekuͤſ⸗ 
fet und gefagt: Ich will des HERRN 
Zorn tragen , denn ich habe_ wider ihn ge- 
fündiger. Auch dann gekuͤſſet feine Fuͤſſe, 
wann ſie ins Creutz hinein führen. Denn 
führen fie hinein, fo führen fie auch hin: 
durch, Durchs rothe Meer ins gelobte 
Land, durch viel Trubfal ing Reich Gottes, 
Sie führen hinein, fie führen auch wieder 
heraus, heraus aus Noth und Todt. Das 
weiß die Liebe, drum folgt ſie mit Freuden 


nach. 

Die Liebe hört nicht auf. Dieſem Were 
be dauchte DIE noch alles ein geringes zu 
ſeyn, was fie gethan hatte, drum that fie 
noch ein mehrers dazu. Sie hatte des 
HErrn Fuͤſſe mit ihren Thranen geneget, 
mit den Haaren ihres Haupts getrudfnet, 
und mit ihrem Munde zu vielen taufend 
mahlen gekuͤſſet. Was dann nunmehr? 


Die 
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Die bußfertige Seele kuͤſſet die Füffe und heilige 
| Fußtapffen ihres Eu, 7 

sic du holofeliger, freundlicher, liebrei⸗ 
SH cher „Ere IEſu Chrifte, du ſanfftmuͤthi⸗ 
“es,demütbhiges ‚, gedultiges Hertz/ wie ein 
— tugendreiches Krempel eines heiligen 
Lebens haſt du uns gelaſſen, daß wir nach⸗ 
folgen ſollen deinen Supfeapifen Du bift ein 
unbefleckter Spiegel aller Tugenden, ein voll- 
kommen $Erempel der Heiligkeit , eine unta⸗ 
delhaffte Regel der Froͤmmigkeit, eine gewiſſe 
Richtſchnur der Gerechtigkeit, Ach wie uns 
gleich ift Doch mein fündliches Leben gegen 
Deinembeiligen Leben? ch folte in dir als ei, 
ne nene Ereatur leben , folebe ich mehr in der 
slten Creatur, nemlich in dam ‚als in dir, 
‚meinem lieben „ren IEſu Chrifto: Ich fol» 
te nach dem Geift leben, fo lebe ich leider nach 
dem Sleifch, und weiß Doch , was die Schrift 
fage: (Mom. 8,13.) Wo ihre nach dem Sleifch 
lebet , fo werdet ihr ſterben. Achdufteundli- 
cbes, gedultiges , langmüthiges Hertz, vers 
ib mie meine Sünde, decke zu meine Gebre- 
Ba, überfiebe meine Miſſethat: Verbirge 
deine heilige zarte Augen für meiner Unteis 
nigkeit, verwirff mich nicht von Deinem An⸗ 
geficht, verftoß mich nicht aus Deinem Haufe, 
als einen Unreinen und EN Tilge aus 
in meinem Hertzen alle Hoffart/ als des Teufs 
fels Unkraut, und pflange in mit Deine Des 
muth, als die Wurgel und Sundament der Tu⸗ 
gend, reute zu Grund aus In mir alle Bach⸗ 
gier , und gieb mir Deine edle FA 
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Ach Du hoͤchſte Zierde aller Tugend, ſchmuͤcke 
mein „erg mit reinem Glauben, mit feuriger 
Siebe, mit lebendiger Hoffnung, mit heiliger 
"Andacht, mir Eindlicher Suecht. Odumeilne 
eigne Zuverficht! meine Kiebe, meine Hoff⸗ 
nung, meine Ehre, meine Zierde, dein Les 
en ift ja nichts anders gewefen, denn Liebe, 
Sanjfemuch und Demuch, darum laß diß dein 
edles Leben in mir auch feyn, dein tugendhaf⸗ 
tes Leben fey auch mein Leben. Laß mich 
einen Geift, ein Leib und Seele mit dir feyn, 
auf daß ich in die und du in mirlebeft, Lebe 
du in mir, und nicht ich felbft, laß mich dir le⸗ 
ben, und nicht mir felbft. Gib, daß ich dich 
alfo erkenne und lieb habe, daß ich auch alfo 
wandele, gleich wie du gewandelt haft; bift 
du mein Kicht, foleuchte in mir, biſt du mein 
Leben, ſo lebe in mir , bift du meine Zierde, 
ſo febmücke mich fchön, bift dumeine Sreude, 
fo freue dich in mit, bin ich deine Wohnung, 
ſo befige mich allein , laß mich allein dein 
Werckzeug feyn, Daß mein Leib, meine Seele, 
und mein Geiſt heilig ſey. Du ewiger Weg 
leite mich, du ewige Warheit lehre mich, du 
ewiges Leben erquicke mich. Laß mich ja 
nicht des boͤſen Geiſtes Werckzeug ſeyn, daß 
er nicht feine Boßheit, Lügen, Hoffart, Bein, 
‚Sorn,Unfauberkeit ‚durch mich und in mir uͤbe 
und vollbringe, denn das ift des Satans Bild, 
davon du mich, o Tu fchönes vollkommenes 
Ebenbild Gottes, erlöfen wolleſt. Erneure 
aber meinen Leib, Geiſt und Seele täglich 
nach Teinem Bilde, biß ich volltommen wer; 
de. Laß mich der Welt abfterben , auf daß” 
Bb ich 
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auf daß ich mit Dir gen Himmel fahre: Laß 
mich mit dir gecreugiget werden, auf daß ich 
34 die in deine Herrligkeit eingeben möge, 
Amen. | | 
Zu fernerer Erbauung Fan man lefen: 1. Petr, IE, 
A und den XLV. Dam. 7 
“sch ruff zu Dir, HErr IEſu Chriſt. 
er HErr ift mein getrener Hirt. 


X. Betrachtung. 


Die Salbende Simderin. 
Und falbet fie mit Salben. 

> muß dann alles auf Chriſtum ge 
wandt werden, aud) das allerkoͤſtlich⸗ 
ſte. Hie war nicht ein gemeines Oel, ſondern 
eine pretiöfe Salbe, und die ward nicht auf 
fein Haupt,fondern auf feine güffe gegoſſen. 
Was woltedievon dem ihrigen für ſich be⸗ 


halten, die fich ſelbſt gan dem HErrn auf 


opfferte? mögen wir hie wohl mit Cypria- 
no fagen.+ DasthutdieLiebe. Da GOtt 


feine Liebe gegen ung preifen wolte, ließ ers 


ihm fein beites Foffen, und gab ung, nicht 


eine Welt voll Goldes das viel zugering) 


fondern feinen eingebohrnen Sohn, nicht 
einen Sohn, fondern feinen Sohn, feinen 
eignen 


7 Cyprianus Serm.de ablus.ped, Nihil fibi de ſe retinensy 
totum fe tibi devovet, 


i 
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ich dir lebe: Laß mich mit dir auferftehen, 
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eignen Sohn, den er gezeuget hatte von 
Emigfeit aus feinem göttlichen Weſen, nicht 
aus vielen einen, fondern feinen eingebohra 
nen Sohn, Joh.3,16. und alfo in dieſem 
Sohn fich ſelbſt. Das war auch Chrifti Lie⸗ 
be gegen ung, daß er fich ſelbſt dargab für 
uns GOtt zue Babe und Opffer. Eph. 
5,2. Wollen wir dann darthun, daß wie 
Chriſtum recht lieben, fo müffen wir ihm 
nicht nur all das unferige wiedmen, fondern 
auch uns felbft. Bon allem, was wir haben, 
mag nichts fo koͤſtlich feyn , als wir felber 
find, mweilalles andere nur ung zum Dienft 
gegebenitt, So wir dann uns felbit dem. 
Herrn ſchuldig find, wie folte ung unter. 
dem unferigen etwas fürfommen koͤnnen, 
das wir ihm ni für gllzukoͤſtlich 
hietten? Wie koͤſtlich es ift, fo iſts doch fein, 
und iſt er doch viel Eöftlicher. So es nicht 
zu koͤſtlich iſt an uns, die wir fein Gefchöpff, 
wie kan es zu Föftlich ſeyn, an ihn a zu 
werden, der er on Schoͤpffer iſt? Es iſt 
traun eine gar zu ſchaͤdliche Sparſamkeit, 
das Koͤſtliche an dem Koͤſtlichſten verfparen, 
gleich wie es hingegen eine gar zu greuliche 
Verſchwendung iſt, auf ſeinen eignen Leib, 
den ſtinckenden Madenſack, was koͤſtliches 
wenden wollen. Diß Weib ließ ihr keine 
Salbe zu koͤſtlich ſeyn, des HERRM Fuͤſſe 
Damit zu ſalben, weil ihr der HENN und 

au DZ feine 
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feine Füffe viel Eöftlicher waren denn alle 


Salbe, 

Und falbere fie mit Salben. Scheint 
eine Niedligkeit zu feyn, den Alten zwar ge- 
brauchlic) , vonden Weiſen aber verworf: 
fen. Socrates Tr hielt von den Salbungen 
nicht viel, fondern fügte: aues ung. Solon 
verwarfi ſie auch, und in den Spartanifchen 
Gefegen waren fie gleichfals verbothen. 
Tertullianus eifert dawieder an vielen Or- 
‚ten fehr fcharf, und Clemens von Alexan- 
driafchreibt: Der Salben Branch iſt uns, 
gar nicht noͤthig / zumahl er nur Wolluſt 
und Kranckheit verurſacht. Daßwiller 
aber doch vielmehr vom Mißbꝛauch, als rech⸗ 
ten Brauch gemeynt haben. Wann die 
Salbe zur Gefundheit, des Lebensgeiſter⸗ 
dein Erquidung, der Glieder Erfriſchun 
angewand wird, font fie eine Argney, un 
nicht ein Werckzeug der Wolluſt. Pompo- 
nius und Ulpianus haben geantwortet, daß 
die Salben , wann fie zur Gefundheit ge- 
braucht, zur Zierde nicht mögen mit gerech⸗ 
netwerden. Denn was zur Noth, das ift 
nicht zur Zierde. Daher aud) Clemens fel- 
ber einen Lntericheid macht unter das 
uvgxraden und gelte, Well jenes zur bloffen 
Niedligkeit und Wolluſt, dieſes aber zur 
Staͤrckung geſchicht. Daß die Weib * 
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Die Salbende Sünderin. 389 


er falbete, gefchahe nidyt zur üppigen 
Wolluſt, fondern zur nöthigen Erquickung, 
weil fein Leib von vielen reiſen, falten, wa— 
chen, bethen, arbeiten, müde war. Auch 
ſuchte fie ihn mit dieſer Salbung als einen 
wahren Gott zu verehren. Des Eöftlidy 
fie, das fie hatte, opfferre fie feiner Ehren 
suf,fpricht Clemens * und Chryfoftomus:f 
Ihre Ehrerbierung gegen dem HErrn 
wer groß, und unausfprechlich ihr Sleiß. 
Geſeßt, daß fie auch aus uͤberfluͤßiger Liebe 
einige Wolluſt intendiret habe, fo wars ihr 
doch nicht zu werdenden gewefen, weil fie 
nunmehr dem HErrn worden war durch 
die Buffe feine Kiebe in Wolluͤſten, Cant. 
7,6. und weil fieempfand inihrem Hergen, 
daß er fie traͤnckte mit Wolluſt, als mit er 
nem Strom. Gie a8" | 
Salbete ihn. Da Facob gen Mefopota 
miam reifete, dafelft aus feiner Freund⸗ 
fchafft ein Weib zu nehmen , und unter: 
wegs an einemOrt Nacht⸗Lager hieltinabm 
er einen Stein des Orts und legt ihn zu ſei⸗ 
nen Haupten, und legte ſich an demſelben 
Ort ſchlaffen. Und ihm traͤumet, und fiebe, 
eine Leiter ſtund — die ruͤhrte * 
3 der 
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der Spige an den Himmel, und fiebe, Die 
Engel GOttes ſtiegen dran auf und nieder. 
Und der Are fiund oben drauf, und ver- 
fpracb ibm, fein und feines Samens GOtt zu 
ſeyn. Danun Jacob vom Schlafferwachte, 
fprach er: Gewißlich ift dee HERR an die- 
em Orte, undich wufts nicht. Und furchte 
ſich, und fpracb: Wie heilig ift Diefe Stätt, 
bie iftnichts anders Dann GOttes Hauß/ und 
bie ift die Pforte des Aimmels. Und Jacob 
ftund des Morgens frühe auf, und nahm den 
Stein, dener zu feinem Haupte gelegt hatte, 
und richtet ihn auf 3u einem Mahl, und goß 
&el oben drauff, Gen.28, u. fegq. iß 
Weib gehet aus, JEſum, ihren Blut und 
Seelen Freund, zum Mann zu nehmen. 
Unterweges überfalit fie eine finflere 
Traur⸗Nacht, daß fie beginnt zu heulen für 
Unruhe ihres Hergens. Indem findet fie 
ven ihre Seele liebet , den Eckſtein des 
Heyls, der rufft KAT Komm herzu mir, 
in mir folt du Ruhe finden fire deine Seele. 
Durch diß Wort gezogen und beivogen,legt 
fe. fich auf diefen Stein im wahren Glau- 
bennieder, und fchläfft fo ſanfft ein alsein 
Kind in.der Wiegen. Sie moͤchte ja wohl 
mit David fagen + Ich lieg und jchlaffe 
Sant mir Frieden, weil ſie auf dieſein Stein 
gemarmelt fand die Worte: Gehe hin im 
Srieden. Indem ſie auf dem Stein icab 
und ruhet, fieht fie für Augen, was Jacob 
nur im Traum ſahe. Denn was bedeutete 
| Die 
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die Himmels-Leiter Jacobs anders als JE- 
fum feinen Heyland? Daß die JacobsLei⸗ 
ter. auf der Erden fund, und mitder Spt: 
gen biß in den Himmel reichete , war ein 
Anzeig der beyden Naturen in Chriſto, ſo 
wohlder Menfchlichen, nach welcher er auf 
Erden gebohren als aud) der Göttlichen, 
nad) welcher ev der Herr vom Himmel, 
und war doch nur eine Perſon, 1.Cor.15,47. 
wie nur eine Leiter. Daß die Engel an der 
Leiter auf⸗ und abſteigen, bedeutete, daß 
bey ſeiner Geburt die Engel vom Himmel 
kommen, und den Hirten diß Geheimniß 
verkuͤndigen, nachgehends auch gen Him̃el 
wieder fahren wuͤrden. Luc.2,13.15. Durch 
diß Geficht ward fie verficherr, daß der 
Herr vom Himmel fie auf Erden allent⸗ 
halben leiten , und endlich von der Erden 
zu ſich inden Himmel ziehen würde. Was 
folte fie hie anders fagen, als, O wiehellig 
und ſchrecklich iſt dieſe Stätte, denn der Al⸗ 
lerheiligſte war da zur Staͤtte, und die Ma— 
jeſtaͤt aller Majeſtaͤten, fuͤr welcher alle 
Ereaturen erſchrecken muͤſſen, hatte da ihr 
Lager erwehlet. Was anders, als hie iſt 
ein GOttes⸗Hauß? Weil da geſchauet 
ward der Tempel, in weldhem die gange 

ülfe der Gottheit leibhafftig wohnete. 
as anders , als hie iſt die Pforte des 
Himmels ? Weil da zugegen war, der ihr 
Dh ee = durch 
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durch feine Himmelfahrt den Himmel öff: 
nen wuͤrde, und durd melden fchon der: 
Himmel zu ihr eingegangen war, weil er 
durch den Ölauben in ihrem Hertzen woh- 
nete. Nicht muͤglich wars, ſich langer zu 
enthalten, daß diefer Stein von ihr nicht 
gefalbet wurde. Jacob falbete den Stein, 
der fein Haupt-Kuffen gemefen war, theils 
zur Undeutung, daß er diefen Stein GOtt 
geheiliget hatte, Fünfftig einen Altar dar: 
aus zu bauen, und bey demfelben fo wohl 
den Ramen GDites zu predigen, als auch 
zu opffern; Gen.28,18. theils zur Erinne- 
rung, daß ihm die Verheiffung von dem 
N des Herren gegeben, alser auf 
diefen geruhet. Und warum foltedann dig 
Weibnicht auch den Stein falben, der ihre 
fo ſuͤſſe Seelen- Ruhe brachte? Sie hatte 
auch den Borfag gefaſſet, hinfort in feinem 
Namen GEoOtt zu preifen, und auf ihm, als 
dem guldnen Rauch: Altar, das Rauch— 
Werd ihres Gebets für GOtt zu bringen. 
So wuſte fie auch, daß er der Geſalbte des 
— war, und durch ihn alle Ver— 
eiſſungen GOttes an ihr ſolten Ja und 
Amen ſeyn. Drum RE 
Salbete fie ihn. Mofes befam einen 
Befehl, daß er falben folte die Lade des 
Zeugniſſes, Exod.30,26. Die Bundestag: 
de aber war ein Fuͤrbild auf a 
er 
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er Bundes Laden lagen die zwo Tafeln des: 
Geſetzes. Die finden wir bey Chriſto auch, 
der das Ende des Geſetzes ift,und beyde Ta⸗ 
fein vollfümmlich gehalten hat, GOTT 
feinen himmliſchen Vater hat er geliebt über 
alles, indem er ihm gehorſam worden iſt biß 
zum Tod am Creutz; Uns Menſchen als ſich 
ſelbſt, weil er ſich ſelbſt für uns, da wir noch 
feine Feinde waren, inden Tod gegeben hat. 
In der -Bunds-Laden war die Mandel Ru—⸗ 
the Aarons, die in einer Nacht, zugleich 
Knoͤpffe, Bluͤte, und zeitige Mandeln trug, 
beygelegt. Diefinden wir anChriſto auch. 
Iſt er nicht aus dem Koͤniglichem Ge— 
fchlecht8- Baum Davids, da derſelbe ſchier 
gang ausgedorrt war, wieeine Ruthe, auff 

esangen , und ais ein Zweig aus feiner 
Burgelzur Frucht gedien? Iſt ihm nicht 
der Regiment- Stede in die Hand gethan, 
da er nicht nur zum Hohenpriefler, ſondern 
auch zum Koͤnige nach dem Sleifch von Gott 
verordnet iſt? Muſte er nicht in feinem Ley- 
den, wie ein Scherbe, vertrucknen, Pf’ 22, 16. 
und gruͤnte doch in ſeiner Auferſtehung wie: 
derum zur Unſterbligkeit herfuͤr? Rom.6, 9. 
Hat ers uns nicht erworben, daß auch unſe⸗ 
re duͤrre Gebeine dermaleins wieder herfuͤr 
gruͤnen füllen wie das Gras? Ef. 66,14. 
Kommt nicht fein Reich offt wunderlich wies 
der empor, da es fcheint gang aus und ver⸗ 
ur | Ss 00 tn 
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trucknet zu feyn? Iſt er nicht der Seelen was 
dem Leibe die Mandelfrucht iſt, beydes eine 


Speiſe und auch eine Artzney? In der 
Bunds-Laden ward auch verwahret dag 
Manna. Und diß finden wir abermal an 
Ehriflo. Denn er if das Brod GOttes, 
das vom Himmel kommt, und gibt der Welt 
das Leben. Die Bunde-Lade hatte einen 
Deckel von lauterm Golde gemacht, ward 
genannt der Gnadenſtul, Exod. 25,17. weil 
er ein Zeichen war der gnaͤdigen Gegenwart 
GoOttes, der daſelbſt fich offenbarte,und auf 


das Geber feines Volcks antwortete. Ehri- 


fius unfer Gnadenſtul in feinem Blute, 


Rom. 3,25. Er deeft mit feinem vollfomme- 


nen Gehorfam alte unfere Sünde, fo wir 
wieder die Zehen Gebote begangen haben, 
zu; Er hat auch, fein Blut zum Berfühn- 
Dpffer für unfere Sunde am Creutz bergof 
fen. Von der Laden desBundesredeteder 
Herr mitfeinem Volk; In Chriſto redet 


er mitung, und die Worte, die er redet, find 


Worte des Lebens. Weiler die rechte Bunds⸗ 
Lade iſt, ſo wolte ihm auch von Rechtswegen 
die Salbung gebuͤhren. Sie 


Salbete ihn. Moſi ward befohlen den 


Brandopffers⸗Altar zu ſalben, Exod. 29, 37. 
dieweil er dem HErrn ſeyn ſolte eine eilig: 


keit der Heiligkeiten, c. 40, 10. das iſt, nicht 


nur an ihm ſelbſt heilig ſeyn, ſondern on 
—*; | ie 
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die Gaben, fodarauf geopffert wurden, bei: 
lig machen, in welchem Unfehen der Altar, 
näch Chriſti Zeugniß, gröffer gewefen, 
dann Die Opffer, Matth. 23, 19. Dieſer 
Brandopffers⸗Altar iſt abermal ein Fuͤrbild 
auf Chriſtum. Er die Heiligkeit aller Hei⸗ 
ligkeiten, nicht nur, weil Er für fich der Ar 
Terheiligfte, und das Heilige, das von Mas 
ria gebohren worden, fondern auch ung von 
GOLFT gemachtift zur Heiligung der ſich 
felbit für ung gebeiliger hat, auf daß auch 
wir gebeiliger würden in der Wahrheit, 
Joh.17,19. Er zugleich der Altar und das 
Dpffer, das im Feuer Goͤttliches Zorns und 
heiſſer Liebefür uns gantz aufgebrannt iſt. 
Drum laß ihm die Ehre, die ihm diß Weib 
anthut,Sie XL N 

Salbereihn. Die Morgenlander fal- 
beten fich , wann ſie wolten froͤlich feyn. 
Drum falbte ſich Daniel nicht die drey Wo— 
chen lang, da er traurig war, Dan. 10. 3, 
Singegen falbeten ſich die Fürsten in Juda 
mit Balfam, warın fie frölich waren beym 
Wein und Wolleben, und fich nichts befum- 
merten umden Schaden Fofeph, Amos 6,6. 
Auch Judith ſalbete ſich mit koöſtlichem 
Waſſer, da ſie that, als wolte ſie mit Holo⸗ 
ferne der Wolluſt pflegen, Judith. 10, 3. Da⸗ 
hin zielet David, wann er vonChriſto ſeinem 
Hirten ruͤhmet im 23. Plalm v. 5. Du ſalbeſt 
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mein Haupt fer mir Del,dasift,du mad) 
mich aus der maffen frölich. Das thut der 
Hirte Ehriftus bey feinen Schaafen. Er 
ſalbet fie mit Freuden Oel, und thut ihnen 
jo viel gutes, daß fie in ihm koͤnnen allwege 
froͤlich ſeyn. Wann fie offt für Traurigkeit 
nicht wiſſen wohin, fo laffet er ihnen ein füf 
fes Himmel⸗Troͤpfflein nach dem andern ing 
Herg falten, daß fie, fcheinend als die Trau— 
rigen, doch immer frölich find Er erfreuet 
ihr Hertz über allen Wein und Korn? Ihr 
Leib und Seelfreuetfich in ihm, weil Er fie 
am Leib zu ſtaͤrcken und an der Seelen zu er- 
quicken weiß. Offt iſt die Freude ihres Her⸗ 
tzens fo groß, daß fie für Freuden jauchzen, 
wie die Trundenen, fingen, fpringen, jubili⸗ 
ren, triumphiren, nicht anders, als waren 
fieda ſchon, wo Freude die Fuͤlle ft und lieb ⸗ 
liches Wefen zur Rechten GOttes immer 
und ewiglich. Und obfie gleich zumeilen mit 
Thranen faen müffen, ſchafft Er doch der 
Truͤbſal ſo ein erwuͤnſchtes Ende, daß ſie her⸗ 
nach mit Freuden erndten. Sie giengen hin 
und weinten, und trugen edlen Saamen, itzt 
kommen ſie mit Freuden und bringen ihre 
Garben. Der Freuden itzt zu geſchweigen, 
weiche er ihnen im Himmel bereitet hat, die 
noch kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤret, 
und in Feines Menſchen Hertz Fommen iſt. 
Thut das der Hirte bey ſeinen PR 

wa 
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‚was foll das Schäflein bey feinem Hirten 
thun? Ihn auch hinwiederum zu erfreuen 
ſuchen. Der Hirtebat daran feine höchfte 
Freude, daß die Heerde immer zunimmt. 
Dasthue,du Seele, auch. Nimm nimmer 
ab, ſondern immer zu im Werck des HErrn, 
ſo erfreueſt du ihn. Des Hirtens Freude 
iſt, daß feine Schaͤflein feineStimme hören, 
ihm allenthalben folgen. Und damit kanſt du 
deines JEſu Hertz erfreuen, wann du in al 
len Dingen feiner Stimme gehorcheſt, ſei⸗ 
nen Fußſtapffen nachfolgeſt. Wie froͤlich 
wird der Hirte, wann ſich ſein verlohrnes 
Schaaf wieder ſinden laͤſt! Dein Jeſus ſucht 
dich, du verlohrne Seele, Er ſucht dich in ſei⸗ 
nen Dienern mit ſolchen Schmertzen, als 
ihn ſeine Eltern ſuchten, da ſie ihn verlohren 
hatten. Laͤſſt du dich finden, ſo erfreueſt du 
ihn, und das heiſt ſeine beyde Fuͤſſe mit Freu⸗ 
dem: Del geſalbet. Sie | 
Salbete ibn. Daniel hatte verkuͤndi⸗ 
et, daß am Ende der fiebenzig Wochen 
verſtehe Jahr⸗Wochen, die fiebenzig mahl 
ſieben, oder 490. Jahr in ſich hielten) der 
Allerheiligſte folte gefslber werden, Dan, 
9, * Durch den Allerheiligſten deutet er 
auf Chriſtum, der durch das Allerheiligſte 
im Alten Teſtament fuͤrgebildet worden, 
und nicht nur fuͤr ſich ſelbſt gantz heilig und 
ohn Sünde iſt, ſondern uns auch feine Hei⸗ 
lig⸗ 
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ligkeit durch den Glauben mittheilet. Die- 
fer ſolte über feine Kirche zum Hohenprieſter 
Hebr. 9, u. und König gefalbet werden mit 
dem SreudenDel, Pfal. 45, 8. der unendli- 
chen Gaben des heiligen Geiffes, der ihm 
ohn alle Maaß folre gegeben werden, Joh. 
3, 34. und zwar nad) jeiner angenommenen 
menfchlichen Natur, zumahlen diefe Sal⸗ 
bung in der Sulle der Zeit gefchehen folte, 
Iſt anihm erfüllet im erſten Puͤnctlein fei- 
ner Empfangniß, da ihm nad) dem Fleiſch 
die gange Fülle der Gottheit, das iſt, die 
goͤttůche Natur ſamt alten ihren Eigenſchaff 
ten, durch die perſoͤnliche Vereinigung, mit⸗ 
getheilet worden, daß ſie in ſeinem Fleiſch 

leibhafftig, das if, perſoͤnlich und einiger 
maſſen, wie die Seele in ihrem Leibe, ge> 
wohnet. Als nun folche innerlihe Salbung 
da war, was dürffte e8 Diefer aufferlichen 
Salbung vom Weibe? Mein Herk, dazu 
war dieauffere, daß fie von der innern Sal⸗ 
bung, oder vielmehr von dem Glauben der 
inneren Salbung ein Zeugniß gabe. DIE 
Weib gab mit ihrer Salbung zu erfennen, 
dag fieihn für den alterheiligiten bielte, den 
Gott geſalbet hatte mit Geiſt und Krafft. 
Das thue du auch, erkenne ihn fuͤr den Ge⸗ 
ſalbten des HErrn, und lauff ihm nach, daß 
du an ihm habeſt den Geruch des Lebens 
zum Leben; Erkenn ihn fuͤr deinen Koͤnig, 
| | un 
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und nimm auf dich fein fanfites Zoch, feine 
kichte Laſt; Erkenn ihn fur deinen Hohen⸗ 
priefter, und fische deine Verſoͤhnung in ſei⸗ 
nem Blute, Deinen Segen in feinem Fluche, 
deine Erhoͤrung in feiner Sürfprache, deinen 
Uuterricht und Troſt in feinem Worte, fo 
thuſt du ihm die Ehre, die ihm diß Weib hat 

angerban, Se | 
Salbete ihn. Die Apoſtel falberen die 
Siechen mit Oel / und madıren fie — 
Marc.6, 13. Das thaten nachgehends auch 
die Elteſten der Gemeine, welche die Gabe, 
Wunder zuthun, von GOTT empfangen 
hatten, „Jacob. 5,14. nicht, Daß im Del eint- 
ge verborgene Krafft war, die Kranckheiten 
u heilen, oder die Salbung für ſich ſelbſt ge: 
Kund machte,fondern daß fie ein aufferliches 
fichrbares Zeichen war der innern unfehlba- 
ren Gnade des Heiligen Geifles, der die 
Kranden fowohlan der Seelen, als am Lei- 
be heilete, und Daß jederman ſehen koͤnte, wie 
Ggott durch den Dienſt der Jünger und El⸗ 
teſten ſolch Wunder zu Beſtaͤtigung ihrer 
Lehre gewircket haͤtte. Wozu aber hie Die 
Salbung, da der Heyland nicht Frand war, 
auch nicht Frand ſeyn Fonte, —— er 
nicht nur ohn Suͤnde, (die eine Mutter aller 
Kranckheiten) ſondern auch mit der Tinctur 
des heiligen Geiſtes ohn Maaſe geſalbet 
war? Aber, mein Chriſt, dazu war fie, 

Si i 
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dig Weib beffätigen wolte, was von ihm der 
Prophet Eſaias zuvor verfundiger hatte, 
da er ſpricht: Fuͤrwahr er terug unfere 
ARranckheit , und Ind auf ſich uniere 
Schmeꝛtzen / Eſa.53, 4. Diß war zwar eigent⸗ 
lich geredt von Wegnehmung der geiſtlichen 
Suͤnden Kranckheiten, doch deutets der Ev- 
angeliſt Matthaus auch auf die Wegneh⸗ 
mung der leiblichen Kranckheiten, Matth. 
3,17. nicht nur, weil die Kranckheiten des 
Leibes von der Seelen Kranckheit / der Suͤn⸗ 
den, ihren Urſprung haben, ſondern weil 
auch Chriſtus mit der Heilung der Leibes⸗ 
Kranckheiten zu erfennen gab, daßerunfere 
Suͤnde auf ſich nehmen, und diefelbe an ſei⸗ 
nem Leibe auf dem Holß tragen, und alſo 
auch unſere Seelen Kranckheiten heilen wol 
te, Das erkennt diß Weib, und ffreicht den 
Balfam ihrer Wunden anfeinen Leib, auff 
daß fie durch feine Wunden an ihrer Seelen 
geheiler werde. Das thue auch, mein Chriſt, 
erkenne den, der deine Kranckheit auff ſich 
genommen hat, fuͤr deinen Artzt, und flehe 
mit David: HErr, heile mich, dann ich 
bin ſchwach, Pf. 6,3. fo ſalbeſt du ihn mit die: 
fem Weibe, Sie _ | | 
Salbete ihn. Dazur andern Zeit Ma⸗ 
ria, die Schwerter Lazari, den Chriſtus von 
den Todten auferwecket hatte, ein Fofkliches 
Narden Waſſer auf fen Haupt 908, und | 
„su: | 
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Judas der Verraͤther daruͤber wieder fie er⸗ 
grimmete, vertheidigte ſie der Heyland, und 
ea: Sie ift zuvor Eommen, meinen 
Leichnam zu falben zu meinem Begräb- 
niß,/ Marc. 14, 8. zielet damit auf den Brauch 
der Morgenlaͤnder, * bey welchen man die 
Leichnam fürtreffiicher Leute, ehe ſie begra⸗ 
ben wurden, fie fiir der Verweſung zu be- 
wahren, mitFöfflicher Salben, von Spece⸗ 
reyen gemachet, zu balfamiren pflegte; als 
wolter fagen: ber die Unkoſten, fo auf tod⸗ 
te Leichname verwandt werden, wird Feiner 
leichtlich einen Unmuth faffen. Weil dann 
diß Weib mich nicht wird falben Fönnen, 
wann ich tod bin, fo halt fie mich ſchon fuͤr 
tod, der ich doch bald ſterben werde, und iſt 
alſo billig nicht nur zu entſchuldigen, ſondern 
auch zu loben, ſo fern die Salbung der Tod⸗ 
ten loͤblich it. Ob diß Weib ſolche Gedan⸗ 
cken gehabt habe, weiß ich nicht, das kont ſie 
aber, wo ſie Chriſtum recht erkandt hat, 
leichtlich wiſſen, daß ſein Leib die Verwe⸗ 
ſung nicht ſehen wuͤrde, weil er heilig und 
ohn Suͤnde, dazu ein Tempel der leibhafftig 
einwohnenden Gottheit war. Vielleicht 

ve &t N 
» * Eucherius Lugdunenfis ir Matth. 26. Significatio eft, non 
perditio: in preximo paflurusfum, adeoque hæc mulier 
hoc unguentum mihi attulit ad fepeliendum, Mos enim 
antiquitusfuit, ut nobilium corpora fepelienda, unge- 
rentur, & cum aromatibus fepelirentur, 
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bat fiemit diefer Salbung andeuten wollen, 
daß er inihrem Hergen ſchon tod wäre, weil 
fie fich feines Todes fo hertz⸗ und ficherlicy,als 
wäre er ſchon am Creutz geitorben, troͤſtete. 
Solcher e iſt Chriſtüs ſchon von Anbe⸗ 
ginn der Welt erwuͤrgt, nicht nur weil ſein 
Tod in dem unwandelbaren Rath GOttes 
beſchloſſen, im Alten Teſtament durch die 
het verfundiget,und inden Opffern 
ürgebildet ; fondern auch , weil er ſo rüd- 
als vorwerts gewirdt, und die Glaͤubigen A. 
Teſtaments Krafft ſeines Todes vom Tode 
erloͤſet find. Ob er gleich wuͤrcklich noch nicht 
geſtorben war, ſo wirckte doch ſein Tod ſchon 
in ya Weibes Hergen den Glauben, und 
durch den Ölauben die Der DER der Suͤn⸗ 
den. Du auch, mein Chriſt, ſuche in Chriſti 
Tod dein Leben, verkuͤndige, ſo offt du zum 
Tiſch des HErrn geheſt, feinen Tod, erinne⸗ 
redich.öffters, Daß du in deiner Tauffe mit 
Chriſto begraben ſeyſt in den Tod, und tödte 
in Krafft feines Todes, durch den Geiſt, in 
dir. die Geſchaͤffte des Fleiſches, Die ihn am 
Holt getödtet haben, fo falbeftdu ihn. Diß 
Verb zeigt dir den Weg, Sie 

Salbere ihn. Ungebas ungentem, 
ſpricht Cyprianus am beruhrten Drte, und 
—A an, daß der HErr diß Weib, da 
ie ihn aͤuſſerlich, hinwiederum innerlich ge⸗ 
ſalbet habe. Iſt, was Johannes ſagt: De 
t 
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habt die Selbung von dem,der heilig ifk/ 
und wiffer alles, 1. Joh. 2, 20. Verffeher 
ducch den Heiligen Chriſtum, Pal. 16, 10.. 
den Heiligen und das heilige Rind GOt⸗ 
tes, Alt. 4, 27. Durch) die Salbung aber die 
kraͤfftige Wirckung des H. Geiftes, Dadurch 
die Glaubige wiedergebohren, und zur felig- 
machenden ErkaͤntnißChriſti erleuchtet und 
geſtaͤrckt werden, die von Chrifto kommt, 
und von ihm, ald dem einsigen Haupte ſei⸗ 
ner Kiechen, hinab laufft auf alle feine (Slie- 
der, Pfal.133,2. Dieſe Salbung lehret ung 
alles, was zur Seligkeit vonnöthen iſt. 
Wann dis Weib diefe Salbung nicht em⸗ 
pfangen hatte, jo wuͤrde ſie Chriſtum weder 
erkandt noch gefalbet haben. Alſo fehen wir 
in feinem Licht das Licht. Wie es unmuͤglich 
iſt, ohn dem Licht der Sonnen die Sonne, ſo 
iſts unmuͤglich, ohn feiner Erleuchtung ihn 
erkennen können. Gibt er ſich uns nicht zu 
erkennen, ſo mußt wir von ihm weniger 
dann nichts. Liebt er ung nicht zuvor,fo moͤ⸗ 
gen wir ibn ſo wen: lieben, als wir leben 
mögen,fo er nicht unfer leben iſt. Ohn Chri⸗ 
fto Chriſtum erkennen, iſt eben fo thöricht, 
als ohne Salbe ſich felbit falben wollen. 
Soll ſich das Sonnenblimiein zur Sonne, 
fo muß heökuvor die Sonne zu ——— 
Das Eiſen kommt zum Magnet vom Mag⸗ 
net gezogen, die Seele = Chriſto gezogen 
| RR zu 
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zu Chriſto nicht einen Tritt thun, aus ung 
ſelbſt, als aus ung ſelbſt, nicht einen guten 
Gedancken haben. DieSalbung, die wir 
von ihm haben, die muß uns alles lehren, 
wie wir ihn recht falben und ehren follen : 
fein Geiſt iſts allein, der uns alles Tehret,umd. 
uns inalle Wahrheit leitet. Diefen Geiſt 
ja nicht betrubet durch muthwillige Suͤn⸗ 
den, fonft dampffen wir den Geruch der Sal⸗ 
benbeyuns. Wer will uns führen, wann 
uns der gute Geift nicht führet, der uns al- 
rein führet aufebener Bahn? AchHeyland, 
Laß ja deine Salhung bey ung Fleben! Nimm 
Deinen Heil. Geiſt nicht von uns! So hat ohn 
zweiffel geflehet diß ſalbende Weib. Sie 
Salbete ſeine guͤſſe. Beym * Athe- 
næo leſen wir, daß die alten Griechen ſich der 
Salben ſo ſehr beflieſſen, daß ſie auch gar ei- 
gentlich gewuſt, welche Art der Salben ei- 
nem jeden Gliede des Leibes am zutraglidy, 
fien ware. Der Tuß-Salben aedenden 
auch Antiphanes und Ariftophanes 7 infon- 
derheit, wann er der Griechifhen Werber 
Ehren-Dienfte gegen die alte Männer nr 
d= 
* Athenzusl.ig."Or, did omBdns Üv Tols mardlım 
reoos n TAv udeav Xena, OMAven Ta ng) Errisam 
Far moiovrı indsw Toy usw@v numvesıw Emitye _ 
desov,  tAntiphanes& Ariftophanes: Ka} 
meöra , ulv 7 Iuyarngue dmoviim ng) Toy mod“ 
ardıın,ngj meoondıbaca PıAnon, 
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Baͤter befehreiben will, eignet er ihnen zu 
Das Zußbad, die Fuß⸗ Salbung, den Fuß⸗ 
Kuß. Dadannder Scholiaftes hinzu thut: 
Mir dergleichen Dienften verchreten die 
Meiber die Därer und Alten, daß ſie ihnen 
suvorderftdie Fuͤſſe wuſchen, dann falber 
senund kuͤſſeten. Chriſtus lafft die Fuß⸗ 
Salbe iR richt Wolluſt ſondern Geheim- 
niß-halber. Iſt er doch auch Vater, und 
zwar Ewig DBater, ein Vater, der uns nim⸗ 
mer abflirbt, der fein wäterliches Hertz nim⸗ 
mer fiir ung zufchleufft, der uns aufnimmt, 
wann wir von Vater und Mutter verlaß 
fen find, der rechte Vater. uber alles, was 
Kinder heiffet im Himmel und auf Erden, 
gegen welchen alle andere Bater nurSchat⸗ 
ten-Bäter, nur Baters-Bilder find. Wie 
väterlich erwieß ex fich gegen DIE Weib, das 
er nicht von fich ſtieß, * aufnahm, 
nicht ſtraffte, — troͤſtete? So wolt ihm 
auch die Vaters⸗Ehre von dieſer neuen 
Tochter gebühren. Sehen wir dann das Al⸗ 
ter an, wo haͤtte ſte einen altern finden Fon- 
nen, ihm ihre Suß-Salbe auffzuopffern, als 
ihn? Iſt er. doch der Alterältefte , deſſen 
Ausgänge von Ewigkeit her, Mich. 5,1. 
und vor den Tagen der Welt / der im An 
fang aller Dinge nicht allererft worden, ſon⸗ 
dern ſchon geweftift, Joh. r, 1. Drum Ehtr, 
dem Ehre gebuͤhret. DIE Weib | 

| | er’ 3 Sal⸗ 
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h * ſeine Fuͤſſe. —— nicht 
duͤrffen ans Haupt wagen, ſchreibt Orige⸗ 
nes * und ae t Die Hure * 
nicht flugs gewuͤrdiget werden des Herrn 
Haupt anzuruͤhren. Ihre Schamhafftig⸗ 
keit und Demuth war zu groß, daß ſie ſich 
ans Haupt zu machen nicht unterſtunde. 
Der Hochmuth trachtet nad) der Höhe, 
dann er will allenthalben das Haupt, uber 
alle, und alles alteinfeyn. Solche Hoffart 
if dem Herren ein Greuel, der, ob er fich 
gleich hoch geſetzet hat, dannoch herunter fie- 
bet aufdasniedrige. DieDemuth hält ſich 
herunter zu dem niedrigen, und laͤſſt ſich 
vor jederman gern unter Die Füffe treten. 
Das gefällt dem HErrn wohl, der fich felbft 
zu feiner Junger Fuͤſſe geſenckt, und fie ger 
wafchen hat. Der Hochmurh will zwar. 
Chriſto Dienfte thun, aber nur Haupt-und 

hohe Dienfle,er halt von Feinem Amt, als 
das vortrefflich ift, und darinn er feine eigne 
Ehre, wo nicht uber, Doch neben der Ehre 
Chriſti mit fuchen Fan. Der Demuth find die 
Fuß und geringe Dienfte die liebfte, dann ob 
fie gleich in hohen Amtefiget, ſo hat ſie doch 
nur ein niedrigesHertz, uñ thut, was fiethut, 
mit hoͤchſter Einfalt und Niedrigkeit, allein 
| zu 


* — ö— — — — ——— — — — — 
⸗0Origenes Tract 35. in Matth. Non tuit auſa ad caput Chri- 
ſti venire. + Hieronymus ir Matth. 26. Non pote- 

zat ftatim capıte Domini meretzix digna fieri, 
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zu G ttes Ehren. Der Hochmuth fucht 
Chriſto zwar zudienen, aber nur in feinem 
Haupte, oderdenen, fo er zu Hauptern und 
Herren geiegt bat. Den Groffen groffe Din- 
ethun,umd deßhalben bey den Groſſen grof 
Gnade haben, ift ihm eine Luſt. Die De: 
muth dient da am allerliebften, wo ſie Chri⸗ 
ſtum am allergewiſſeſten findet. Bey den 
Geringen haͤlt er Fuß, daun die duͤrffen ſein 
und halten veſt bey ihm. Da findet fie feine 
Sur da trucknet, Füffet und falbet fie ihn. 
ch, liebſte Seele, fey doch von Hergen des 
müthig, dann den Demuͤthigen gibt er Gna⸗ 
de. Weib hatte bey ihrer tieffen Selbſt⸗ 
erniedrigung die hohe Gnade, daß ſe 
Salbete ſeine Fuͤſſe. Wegen des Ho: 
henprieſters im A. Teſtament bekam Mo— 
ſes dieſen Befehl vom HErrn: Du ſolt 
nehmen das Salboͤl, und auf ſein Haupt 
ſchuͤtten, und ihn ſalben, Exod. 29,7. Ande⸗ 
re Prieſter wurden nur an den Haͤnden ge⸗ 
falbet, und bedeutete dieſe Hand Salbe, daß 
ſie heilige Haͤnde in ihrem Gottesdienſt zu 
Gott auffheben ſolten: Der Hoheprieſter 
allein ward auf dem Haupt geſalbt, weil er 
ein Haupt der andern war, und ein Fuͤrbild 
auf Chriſtum den Hohenprieſter N. Teſta⸗ 
ments, von welchem, als unſerm Haupte, 
auf uns, ſeine Glieder, die Salbe des Heil. 
Geiſtes herab flieſſen ſolte, Pl. 133, 2. Dieſer 
Cc4 unfer 


408 X. Betrachtung. 


unfer Hoherpriefier hat vor dem Hohen⸗ 
priefter der Zuden roch DIE aus, Daß nicht 
nur von Maria fein Haupt, fondern auch 
von dieſem Weibe ſeine Fuͤſſe geſalbet wor- 
den. Lind das bedeutet was ſonderlichs. Der 
— A. Teſtaments ward nur am 
Haupte, und nicht auch anden Fuͤſſen geist | 
bet, weil fein Hohesprieſterthum nicht beſte⸗ 
ben, jondern mit der Zeit ein Ende nehmen 
folte: Der Hohepriefler R.FTeffaments aber 
ward beyde am Haupt und Fuͤſſen gefalbet, 
weil er folte feyn ein Prieſter ewiglich nach 
der Weiſe Melchifedeck/ Pf. 110,4. Aaxons 
Prieſterthum Eontenicht evigwahren,dar- 
um daß ihn der Tod nicht bleiben ließ,Hebr. 
7,23.feq. Ehriffus aber Fan immer Priefter 
bleiben, dann er lebt immerdar. So viel 
herrlicher iſt das Prieſterthum Chriſti fuͤr 
dem Prieſterthum Aarons, wie viel herrli⸗ 
cher die Ewigkeit iſt dann die Zeit. Wie 
troͤſtlich ift dies, du beaͤngſtete Seele, die du 
mit der Berzweiftiung ringeft, weil du gar 
zu lang in Sünden verblieben biſt. Dein, Je 
jus iſt ein ewiger Hoherprieſter, und fein 
Opffer hat ein erwigrfühnende Kraft. Wars 
möglich, daß du ewig ſuͤndigen koͤnteſt, fo 
wuͤrde dich auch, ſo fern du Buſſe thaͤteſt, 
diß Opffer ewig ausfühnen koͤnnen. Geden⸗ 
cke, was Paulus ſagt, daß dir Chriſtus habe 
eine ewige Erloͤſung erfunden / Hebr, 9, 12, 
—* = eine 
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eine ewig-gültige Erlöfung, die von ewiger _ 
Krafft if. Dann mie einem Opffer bar 
er in Ewigkeit vollender, die geheiliget 
werden. Hebr.10,14. Noch eins. Sie 

Salbete feine guͤſſe. Daß er gefalbet ift 
beyde am Haupt und Fuͤſſen, laß dich nicht 
wundern, iſt er Doch beyde das Haupt 
und der Fuß, das Aund O, der Anfang 
und Ende. Apoc.i, 8. Nach feiner gottli- 
chen Natur iſt er vor der Zeit, und von 
Ewigkeit, wird auch bleiben nad) der Zeit, 
und in alle Ewigkeit. Er tft der Anfang 
und das Ende aller Ereaturen. Dennvon 
ihm iſt alles erfchaffen, allesauch su feinen 
Ehren. Rom,1,36, Er ift der Anfänger 
und Vollender Des Blaubens, Hebr.12, 2. 
der uns nicht allein mit feinem Erempel für- 
geht, daß wir den Zauffanfangen, fondern 
aud) durch feine Krafft im Glauben ftardt, 
daß wir ihn vollenden. Er fangtden Glau⸗ 
ben in unsan, ervollendetihbnaudh. Zum 
Anfang gibt er das Sollen, zum Ende das 
Bollendringen. Mit ihm fange alles an, 
mit ihm vollende alles, fo falbeit du ihm 
Haupt und Füffe. Den Anfang aller dei- 
ner Werde mache mit dieſem Seufftzer: 
Hilff GOtt, HF IEſu! Das Ende mit die- 
ſem Lobfpruch: JEfu, dir allein die Ehre! 
Was du mit ihm anfängt, das iftgefegnet, 
was du mit ihm endigeſt, das wird gefrönet. 
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9 der Anfang des Wercks ohn Chriſto, 
o hats Fein Haupt. Ohn Haupt, ohn Ver⸗ 
ſtand. Was Chriſtus nicht anfängt , das 
laufft aufeine Thorheitaus. Iſt das Ende 
des Wercks ohn Chriſto, ſo hats keinen Fuß. 
Ohn Fuß, ohn Beſtand. Was Chriſtus 
nicht vollenden hilfft, das mag nicht beſte— 
hen.Ehriftus der rechte Baumeiſter, er lege 
einen guten Grund, er baut eine guteSpitze. 
Soll beyde der Anfang und das Ende dei—⸗ 
ner Wercke gut ſeyn, ſo laß Chriſtum das 
hoͤchſte Guth, des Anfangs Meiſter, des En⸗ 
des Preiß ſeyn. Von Chriſto zu Chriſtum. 
Chriſtus allein alles, und in allen. Das 
heiſt den gantzen Chriſtum geehret, geſal⸗ 
Daum und Fuͤſſe. Diß Weib falbere 
eine Fuͤſſe | ni 

Mir Salben. Diebefte Salbe find wir 
felbft.* Eine Föftliche Salbe die Buß⸗Salbe. 
Nicodemus falbete ihn mit Miyrrhen. 
Die Myrrhen bitter, aber heylfam. Die 
Buſſe auch, dem Sleifch bitter, heyl⸗ 
fam dem Beifte. Die Myrrhe wehret der 
Faule und Berwefung. Die Buffe aud), 
fie lafft dich nicht verfaulen in Sun zii fon- 
| | | ern 





* Damianus; Ipfa in mortariolo penitentise maceratio- 
nis piftillo contufa & refperfa diferetionis oleo, dolo- 
ris igne fuppofico , & in aheno diſciplinæ concocta, 
unguentum exhibet pretiofum & acceptum pedibus 
Salvatoris, 
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dern beifjet durd) ſcharffe Schmergen die 
Suͤnden Säule hinweg. Die Myrrhe 
ſtaͤrckt; Die Buffe auch. Die Sunde ftar- 
cket das Fleiſch wider den Geift, dann je lan- 
ger wir fündigen, je lieber fundigen wir, je 
weniger Krafft iſt in ung, der Sunden zu 
wiederfiehen; Die Buffe aber frareft den 
Geiſt wider das Fleiſch, dann fie wehrer der 
Suͤnden, daß diefelbe Feine Macht mehr 
über ung hat, fie verbindet mit GOtt, dann 
iſt GOttes Kraft in unfer Schwachheit 
mächtig, zu toͤdten durch den Geiſt die Ge⸗ 
ſchaͤffte des Fleiſches. Die Buſſe, mein 
Chriſt, iſt die beſte Salbe fuͤr Chriſto. 
Wann du über deine Suͤnde bittere Her⸗ 
tzens⸗Angſt empfindeſt, bittere Thranen 
weineft, Ditteres Wehklagen führeſt, dir 
felbit dein Leben dadurch bitter macheft, 
Daß du creugigeft dein Fleiſch famt den Luͤ⸗ 
ften und Begierden, fo falbeft du ihn mit 
der angenehmiten Salbe. Das Herg freuet 
fich der Salben. Die Buffe Chrifti Sreude. 
Laß dich die Bitterfeit nicht abſchrecken. 
Seine Lippen trieffen von Myrrhen und 
Honigſeim. Der die Buſſe befiehlt, ver- 
heifit auch Die Bergebung der Sünden, in- 
dem er in feinem Nomen predigen laͤſſt 
Buffe und Vergebung der Stunden. Das 
heiſſt die bittere Angſt mit Troſt durchfüf 
fet, DIE Weib falbete feine Fuͤſſe > 
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Mit Salben. Eine koͤſtliche Salbe die | 
Slaubens-Salbe. Der Glaubefalber Ehri- 
ftum mit Chriſto. Dann Fein Gerudy ift 
ihm lieber, als der Geruch feines eigenen 
Opffers, der ein Deruch des Wohlriechens 
ift. Eph.5,2. Sein Name iſt eine ausge: 
fhüttete Salbe. Wer an feinen Namen 
glaubet, der bringet ihm die angenehmite 
Salbe, und hat felbft vonder Salbe, die er 
Shrifto bringt, den Geruch des Lebens 
zum Reben. 2.Cor.2,16, Dann alfo bar 
GOtt die Welt gelieber, daß er feinen ein- 
gehohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verlohren werden, ſon⸗ 
dern Das ewige Leben haben. ‚Joh. 3,16. 
Durch diefeSalbe wird aller Süindenftand 
gedämpffet. Denn von dieſem Arab ʒeu⸗ 
gen alle Propheten, daß in ſeinem Namen 
Vergebung der Suͤnden haben alle, die an 
ihn glauben Actao, 43. Diefe Salbe macht 
hurtig zum Kampff wider alle Feinde, denn 
unſer Glaub iſt der Sieg / der die Welt har 
überwunden, J. Joh.5,4. Wann ſich hun⸗ 
dert tauſend Teuffel wider uns auflehnen, 
ſo fuͤrchten wir uns nicht, dann der Glau⸗ 
be an Chriſtum bringt den gewiſſen Sieg. 
1.Joh.5,4. Des Lamms Blut bricht des 
Löwen Muth. Wer fih im Glauben da- 
mit befprengt, wider den vermag der Teuf⸗ 
fel nichts, Men Herg, wilt du u 
} ‚re 
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recht was angenehmes bringen, fo bring 
ihm die Salbedes Glaubens, Denn feine 
Augen fehen nach dem Glauben, und der 
Glaube allein erficher alles Heil in ihm. 
Der Glaub das Aug, mit welchem du Ehri- 
ftum anfieheft, und dein Heil erſieheſt in ſei⸗ 
nen Wunden. Der Glaub das Ohr, mit 
welchem du Chriſtum höreft, und horeft, 
daß er den Frieden zufaget deiner Seelen. 
Der Glaube die Nafe, mit welcher du an 
Ehriftumriecheit, und vonihmempfängeft 

den Geruch des Lebens zum Leben. Der 
Glaube die Zunge, mit welcher du Chri⸗ 
jtum ſchmeckeſt, und in ihm ſchmeckeſt die 
Freundlichkeit GOttes, die Kräffte der 
Funfftigen Welt. Der Glaub die Hand, 
mit welcher du Chriſtum haͤlteſt / und in ihm 
erhaͤlteſt der Seelen Seligkeit. Durch den 
Glauben iſt Chriſtus gantz dein, und alles 
fein iſt dein. Drum ſalbe ihn mit der Glau⸗ 
bens-Salbe, Diß Weib falbere feine Fuͤſſe 
Mir Salben. Eine angenehme Salbe 
iftdie Hoffnungs-Salbe, Die Salbe fiebt, 
die Hoffnung auch, jene am Leib, diefe an 
Ehrifto. Sie Flebt an ihm, wie eine Klette 
am Kleide, und pricht mit Aſſaph: Mihi vero 
adhzrereDeo bonum eſt. Das iſt meine 
Freude, daß ich an Chriſto hange, und mei⸗ 
ne Zuverſicht fe auf den Herrn, Herrn, 
daß ich verkuͤndige allein fein Thun. Pl: 
| A 73. V. 
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73.v.ult. Einander mag leben, woraner 
will, ich kleb an un veſt, das iſt das al- 
lerbeſt. Laß die Welt kleben an ihrem Reich⸗ 
thum, ich traue dem Betrug nicht. Unge⸗ 
wiſſer Reichthum , ungewiſſe Hoffnung. 
Yo bliebe mein Haltniß, wann der ei. 
thum nicht langer Fleben will? Laß fie kle⸗ 
benander Menfchen Gunft, die iſt je nur 
ein Dunft. Wie bald laufft der Wind um? 
Den heut die Menſchen lieben, den haffen 
fie morgen. Wann der Freund in einen. 
Feind verwandelt worden, too kleb ich dañ? 
Ich kleb an JEſu feſt, das iſt das allerbeſt. 
Die Kaͤmpffer ſalbeten ſich zum freudigen 
Kampff. Wer an Chriſto Elebt der geht 
ſeinen Kampff freudig an, dann er weiß, 
daß er durch Chriſtum uͤberwinden werde, 
da heiſſts, wie Tertullianus von den erſten 
Chriſten ſagte: Oppugnatione fortiores. 
Feblutiger e muthiger. Je mehr Schmer⸗ 
zzens, je mehr Hertzens. In dem allen 
uͤberwinden wir weit durch Chriſtum, der 
uns hat geliebt Kom. 8, 37. Recht fo, mein 
Hertz, auf JEſum grunde did), Diefer Fels 
wandt nicht. An JEſum lehne dich, diefe 
Lehnung bricht nicht: Mit JEſu verbin- 
de dich, DIR Band zerreißtnicht. An FE- 
fum halte dich, was er nicht halt, das fallt. 
Auf JEſum verlaſſe dich, denn er verlagit 
dennicht, der ſich auf ihn verlaͤſſt. en 
et 
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Wer hofft aufibn, und ihm vertraut, 
Der wird nimmer zu febanden, 
- Und wer auf diefen Selfen baut, 
Ob ibm gleich gebt zu handen - 
Viel Unfalls bie, 
Hab ich doch nie | 
Den Mienfcben ſehen fallen, 
Der fich verläfft 
Auf JEſum veſt, £ 
Er hilffe feinen Gläubigen allen. 

Diß Weib falbete feine Fuͤſſe mir Sal⸗ 
ben.. Eine liebliche Salbe, die Salbe der 
Gedult. Da der Leib Ehriftifoltezu Gras 
‚be gebracht werden, ward er von Nicodemo 
gangeingemyrrhet. Biſt du, mein Ehrift, 
ein Glied an diefem Leibe, fo wird dir die 
Myrrhe auch nicht entbrechen. Je naͤher 
Chriſto, je naͤher dem Creutz. Chriſtus im 
Hertzen, das Creutz auf dem Ruͤcken. In 
der H. Tauffe haſt du die Salbung des H. 
Geiſtes von ihm empfangen, und mit der 
Salbung den Namen eines Ehriffen. Da 
biſt du auch mit dem Creutz eingefegneb,an- 
zudeuten, daß du als ein Chriſt deinen Gee- 
gen nicht in guten Tagen,fondern imGreug 
Chriſti fuchen ſolt. Wie muͤglich, da du ihn 
in der Tauffe angezogen, daß fein Creutz für 
deiner Thuͤren fuͤrbey, und nicht bey dir 
einziehen ſolte? Unter Chriſti Faͤhnlein 
muß es immer gelitten, immer geſtritten 
ſeyn, kein Tag ohne Plage, keine — 

14 
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die sticht Führe ihr Creutz im Munde. Aber 
nur gedultig. Chriftus ward mit Myrr- 
hen eingefalbet. Biltdu dann beffer, als 
Chriſtus? Entweder beffer dann Cheifius, 
oder nicht Chriſti, oder nicht ohne Creutz. 
Das erite wird,dasmittelftedientdienicht: 
Das legte, das beſte, das wehle, fo du weh⸗ 
len wilt. _Die Myrrhe fleufft von dem 
Haupt aufdie andere Glieder. Dein Creutz 
it Chrifti Sreug. Drum ſchaͤme dich fein. 
nicht, esift an. ihm zum Heiligthum wor- 
den. Geſund ift die Myrrhe, und wehret 
die Faͤule. Dein Ereug heilfam, und weh- 
ret der Enden. Nimmer wurde Hißkias 
gefagthaben: Nu werd ich fein fanffrund 
fürfichrig (wie ein Kind, das von der Mut- 
ter. geführet wird) wandeln, wann er nicht 
fo groſſe Bitterfeit feiner Seelen empfun- 
denhätte. Die Ruthe macht fromme Kin⸗ 
der, das Creutz fromme Chriſten. Und 
über das find die Myrrhen Troͤpfflein mit 
Honig durchſuͤſſet. So du des Leydens 
Chriſti viel Haft, fo wirft du auch reichlich 
durch Chriftum getröftet. Drum nur ges 
dultig. Gehorſam iſt beſſer, dann Opfer, 
Gedult noͤthig, daß du den Willen GOttes 
thuft._ Das Heift dann Chriſtum geſalbet. 
Diß Weib ſalbete ſeine Fuͤſſe a 
Mir Salben. Eine fdyöne Salbe die 
Salbe der Andachtim Gebet. Die TR: 
| veu 
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xeucht liehlich das Gebet für GOrt auch. 
Mein Geber, ſpricht David, muͤſſe für die 
taugen, wie ein — — meiner 
Aande Aufhebẽ wie ein Abend⸗Opffer Pſ. 
2. Beym David war die Andacht ſo groß, 
daß er ſeine flache Haͤnde gen Him̃el ausbrei⸗ 
gerc, ſo groß die Zuverficht, DaB er die Han⸗ 
de aufthat, als der nicht zweiffelte, daB ihm 
GoOtt alsbald geben wurde, was er begehr- 
te. Das war angenehm für GO Lt, wie n 
lieblicher Geruch. Die Salbe erquickt mit 
ihrem Geruch des Menſchen Hertz, und 
Gott hat ſolche Erquickung am Gebet, daß 
er uns in einem Worte bittet, ja, Durchs 
Creutz noͤthiget zu bethen, damit er den Ge⸗ 
ruch der Salben riechen moͤge: Er zerſtoſt 
uns wie ein Gewuͤrtz im Moͤrſer, daß unſre 
Andacht ihren Geruch von ſich gebe. Die 
Salbe vertreibt mit ihrem Geruch den 
Stanch, und das glaͤubige Gebet den Suͤnde⸗ 
Stand. Ich ſprach: Ich will dem ALren 
meine Ubertretung bekennen, da vergabſt 
du mir die Miſſethat meiner Suͤnden. PL: 
32,5. Wann wir im Gebet GOtt unſer 
Stunde befennen, fo iſt GOtt gnaͤdig, un 
vergibtfieung. Der Zöllner betete , und 
ſprach: GOtt fen mir Sünder gnaͤdig! Da 
gieng er. gerecht hinab in fein Hauß. Das 

ebet behuͤtet auch) für Stunde, " Wachet 
und betet, fagt der HErr zu feinen Juͤn⸗ 
| Dd gern, 
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‚gern, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
| — unſer eigne,fondern durch Got⸗ 
tes Macht werden wir fuͤr Suͤnden Faͤllen 
bewahret. Dieſe Macht aber will erbeten 
fſeyn. Da jenes Weib den Heyland anrühr- 
te, gieng eine Krafft von ihm aus, und hey⸗ 
Iete fie. Durch ein gläubiges Seuffzen 
xuͤhren wir Chriftum an, dann vereinigt 
ſich feine Krafft mit ung, uns zu ſtaͤrcken, 
daß wir wider alle Anlauffe des Sleifches, 
Des Teuffelsund der Welt beſtehen. Deff- 
ters. bete, mein Chriſt, fo falbeit du Chri⸗ 








ſtum öfters. Das laß dir eine Freude ſeyn, 
daß du den erquicken kanſt mit deinem Ge⸗ 
beth/, der dich erquickt mit Troſt, wann du 
muͤhſelig und beläden biſt. DIE Weib ſal⸗ 
betefeine Se 2 
- „Mit Salben. Eine wohlriechende Sal- 
be die Tugend-Salbe, damit falber Chriſti 
Fuͤſſe, nicht nur der, der feine Tugenden 
‚oder Eigenſchafften, feine Wahrheit und 
Weisheit, Allmacht und Güte, Gerechtig- 
Feit und Barmhergigfeit verFündiger,fone 
dern der infonderheit, der in ſolchen Tugen- 
den fein Nachfolger wird, fih von Tugend 
auf aller Tugend befleiffer ,, 1. Petr. 2,9. 
. :2.Mac. 15,12. und feine Arbeitlafft eitel Tun 
‚gend ſeyn. Sapıs,7. Kein heblicher Stand 
für Chriſto und feinen Gliedern, als der La⸗ 
ſter⸗Stanck, weiter allen Laſtern feind ir 
| un 
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und ein Greuel hat an den Boßhafftigen. 
A kein lieblicher Geruch fuͤr 

m und feinen Gliedern, als der Tugend⸗ 
Geruch, weilerdie Tugend felbit, und aller 
Tugend Bater ift. Mein Chriſt, ʒur Herr⸗ 
ligkeit und Tugend hat dich Chriftüg bes 
zuffen, 2.Petr.1,3. dazu beruffen, daß du in 
Nachfolge feiner Tugenden feinen Namen 
verherrlichen folt. Darum, ift erwa eine 
Tugend,ifterwaein Lob/ dem dencke nach⸗ 
Phil. 4,8. daß du daſſelbe mit einem ernſten 
Fuͤrſatz anfaͤngſt, mit unabläßigem Fleiß 
ausrichteft, und dir alfo durch die Tugend 
ein Lob erwerbeit, und reiche dar in dem 
Glauben Tugend, und inder Tugend Be- 
ſcheidenheit/ und in der Befcheidenheit 
Maͤßigkeit, und inder Maͤßigkeit Bedule, 
und in der, Gedult Gorrfeligkeie, und in 
der Gottſeligkeit brüderliche Liebe / und 
in der brůderlichen Liebe gemeine Liebe. 
Denn wo ſolches reichlich bey dir iſt wirds 
dich nicht faul noch unfruchtbar ſeyn laſ⸗ 
en in der Erkaͤnntniß unſers Are 
Ef Chrifti, 2.Perr.15.feqg. Im Tugend: 
‚Licht wandele, gleich wie Chriftus im Licht 
1 und dir inalten Tugenden vorwandelt, 
ſo hast du Gemeinſchafft mitihm, 1.Joh.1,7. 
und falbeft feine Fuͤſſe. In der Tugend 
leuchte feinen Gliedern vor, gleichwie dag 
Haupt den Fuͤſſen A , gi | 

2 u 
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du feine Fuͤſſe mit der Tugend-Salbe, DIE 
Weib falbete, tr. 
- Seine Fuͤſſe mit Salben. Dadie Wei 
ber den Leib Chriſti falben wolten im Gra 
be, war fein Leib nicht mehr da, denn er 
var fihonauferfianden. Hieruͤber hatder 
Heil. Bernhardus 7 gar fhöne Gedanden, 
wann er ſchreibt: Er wolre feinen codren 
Leib nicht ſalben Isffen, Damit er die Sal⸗ 
be fiir feinen lebendigen Leib, die Kirche, 
bebielte. Diefer Neib war ihm lieber dann 
jener, weil er dieſen vom Tode su erlöfen/ 

jenen in den Todt gegeben har. Di 
will er gefalber / dieſe feine ſchwache Glie⸗ 
der will er gefleget haben. Mein Chriſt, 
den natürlichen Leib des HErrn haſt du 
nicht mehr bey dir, wende deine Salbe nur 
an feinen geiſtlichen Leib. Seine natuͤrli⸗ 
he Fuͤſſe find der fichtbaren Gegenwart 
nad) dir entzogen, bedürffen. auch deiner 
Salbe nicht , feine geiſtliche Fuͤſſe aber haft 
du noch hienieden,die Salbe mit der Liebes⸗ 
RU, ja ESalbe. 
* Bernhardus Serm.ir2.in Cant. Dominus JEfus paratam 
fibi confe&ionem expendi neluit in ſuo corpore mer- 
tuo, ut fervaret vivo, i,e, ecclefie, Ipſa eft charius 
corpus Chrifti, quod ne mortem guftaret, morti illud 
alterum traditum fuifle , nullus Chriftianorum dubitar, 
pſum ungi, ipfum foveri defiderat, ipfius infirma mem- 
bra cupit fomentis ac eurationibusrelevari; Ipfi ergo 
pretioſa unguenta retinuit, cum anticipans horam &ac- 
celerans gloriam , mulierum devetionem nen elafr, 

fed inſtruxit. W 
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albe. Seine Füffe, die Lehrer, Die trie- 
fen von der Salbe feines H. Namens, denn 
er offenbaret dir den Geruch feiner Er⸗ 
kaͤnntniß durch ihren Dienſt amWorte des 
Evangelii. 2.Cor.2,14. Wird nicht durch 
das Wort ihrer Predigt von Chriſto der 
—— Geruch goͤttlicher Gnaden in der 
emeine ausgebreitet? Wird nicht dein 
Hertz damit, als mit einem wohlriechenden 
Geruͤch, erquickt? Das erkenne und ſalbe 
ſie mit der Salben eines willigen Gehor⸗ 
ſams, damit dir der Geruch Chriſti durch 
fie nicht ein Geruch desTodeg zum Tode ſey, 
fondern ein Geruch des Lebenszum Leben? 
Salbe fie mit der Salben der Gutthatig- 
Feit, und theile ihnen allerley gutes mit. 
Gal.6,6. Kein Unrecht, daß fie das irdiſche 
von dir erndten, da fie dir das himmliſche 
füen, daß fievon dir verforget werden mit 
dahrung und Kleidung, da fie dich in der 
Tauffe befleiden mit dem Kleide des Heils, 
und im H. Abendmahl fpeifen und tranden 
mit dem alferheiligiten Leibe und Blut 
Chriſti. Salbe fie, fo falbeit du Chriſtum 
felber. Sind fie doch Chriſti Fuͤſſe und 
Botichafften an Chrifti ſtatt. Es iſt war⸗ 
lich eine * — Unbarmhertzigkeit, daß Chri⸗ 
ſti Diener, da ſie dir alles geben, auch den 
Himmel ſelbſt, von dir nichts haben ſollen, 
auch nicht einen Wie manchen 





d 3 Stanck 


”- 
Isa, . 
I ; 4 





X. Betrachtung: 


22 
stancE muͤſſen fie von dir ı n, und 


follen dabey nicht ein wenig Erquickung ha⸗ 


ben? Das heiſſt ja Chriffi Fuͤſſe nicht mit 
- Salben, fondern mit Unflat geſalbet. Sei: 
ne Fuͤſſe find die Armen und Geringen,* 
die folt dus ihm falben , nicht mit ſchlechtem 
Del, fondern mit Föftlicher Salben, nicht 
nur ihrer Noth, fondern auch ihrer Ehren 
zu rathen ſuchen, erauickendie Hungerigen 
nicht nur mit Brodt,jondern auch mit Bra⸗ 
teils, die Duritigen nicht nur mit Bier, ſon⸗ 
dern auch mit Wein, dieNadtennicht nur 
mit einer Nothdede, fondern auch mit eis 
nem Ehrenſchmuck. Aber ach leyder! wie 
iſt heut die Lieb erfaltet in der Menfchen 
Hergen! Ehriften wollen fie heiten, und 
lieben doch Chriſtum nicht. Sie wollen 
den Namen haben, daß fielieben, und fal 
ben ihn doch nicht, Kaum reichen fieihm 
ein Stud trudines Brodts, einen Trund 
kaltes Waſſers, geſchweige daß fie ihm ein 
Stuͤck Bratels, oder ein Trincklein Weins 
bieten; Keine Dede fir feine Bloͤſſe, ge- 
ſchweige daß fie zur Decke noch den Schmuck 
dazu thunfolten. Sich felbft falben fie, fal- 
ben fich mit den niedlichiten Speifen , dem 
koͤſtlichſtem Getrande, Fleiden - * 

* 
* Ambrofius/, de Tod, c. 12. Mifit oleum in pedes ejus, mi- 


fericordiam inpauperes conferendo, Iſti enim ſunt pe- 
des Chrifti, in his innocenrius ambulat Chriftus, 
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acht, und laffens ihnen am prangen nicht 
ehlen, balfamiven ihr Haupt, und beipren- 
enihr Haar mit wohlriechenden Pulver: 
Ihn aber fpeifen fie nicht , ob ſie ihn gleich 
hungrig ; Zranden ihn nicht, ob fie ihn 
gleich durſtig; Kleiden ihn nicht, ob fie ihn 
gleichnadt fehen. Möchte er doch im Staub 
und Stand verfaulen, ehe fie ihm einen gu⸗ 
ten Geruch anzuͤnden ſoiten. O unchriſt⸗ 


liche Chriſtenheit! O liebloſe Seelen! Je⸗ 


ne Weiber, die zum Grabe eilten Chriſtum 
zu ſalben, wurden gewuͤrdiget mit den En⸗ 
eln umzugehen. Die ſich ſelbſt ſalben, ha⸗ 
en einen Teuffel; Die Chriſtum ſalben, 
eitel Engel um ſich. Wie gutthaͤtig war To⸗ 
bias gegen die Armen? Er lud, wann er ein 
herrliches Mahl zugerichtet, die Gottſeligen 
aus ſeinem Stamm, daß ſie mit ihm aſſen, 
und begrub die Todten, die auf den Gaſſen 
lagen, darum hatte er auch die Ehre mit 
dem Engel Raphael, wie ein Bruder mit 
dem andern umzugehen. Tob.2.&12. Cor- 
nelius fahe mit fernen leiblichen Augen ei⸗ 
nen Engel Gottes zu ihm eingehen, der zu 
ähm forach : Corneli. Was brachte ihmaber 
Der enge für eine Botfchafft? Er ſprach: 
Deine Allmofen find hinauf Eommen ins 
Gedaͤchtniß fir GOtt. Attor.10,3.4. Wo 
Allmofen,da Engel. Denn ihre Freude iſt, 
daß man Chriſti Fuͤſſe ſalbet. Drum nur 
DD » feine 
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eine Salbe an EHriiti Füffen gefparet. 
Was du dem gerinaften feiner Brüder ei- 


nemthuft, das haft du hm gethan. Deß 
— ſich die Engel. Ich ——— 
orten pPaulini: F FE Ffm laſſet uns lie 
yen, denn ihn. (eben it eine Schuldigfeitz 
Ihn laffet uns Fuffen, denn ihn kuͤſſen 
eine a Mit ihm laffet uns verlo⸗ 
ben, den ihn freyen it eine ewige Jung⸗ 
fraufchafft ; Unter ihm laffet ung nieder: 
legen, denn unter ihm ift uber die Welt 
feyn ; Um feinet willen laffet uns nieder- 
falten, dennfolcher Fall iſt unfer Auferſte⸗ 
hung; Mit ihm taffet ung jterben, denn 
ſolcher Todt iſt unſer Leben, weil wir mit 
ihm auch im Tode leben; Ihm laſſt ung 
dienen,denn was wir ihnyoerdert;das wird - 
rung, ein Diener feinem Diener. — 
Diß Weib that an Chriſto aus Liebe, 
was ſie nur immer erſinnen konte; Aber, 
O wie boͤß ward es aufgenommen, tie arg 
Lara von dem PORN 


Die 





—* Panlinns Epif, 4. ad Seberum : —⸗— amemus, quem 
amare debitum eſt; Ilum oſculemur quem ofaulari 
"eaftitas eft; Uli copulemur, cui nupfilfe virginitas et; 
Uli fubjiciamur, ſub quo -jacere fupra mundum flate 
eft; Propter illum dejiciamur , cui cadere xeürre io 
et; Ili commofiamur „ in quo vita eft, cum quo & 
mortui vivimus, qui viciflim nobis hoc elle dignatur, 
quicquid illi fuerimus fervuli ſui. 


Diie SalbendeSunderün. 
Die Seeie erkennet ihren Mangel, und bittet um die 
sl Goͤttliche Salbung. 

| SIE beiliger, himmlifeber, lieber Vater, ich 
tlage und bekenne dir, daß ich von Natur 

ungeiftlich, unbeilig, ungöttlich bin, und mich 
ih mein Sleifcb und Blur, und des böfen 
Geiſtes Betrieb habe führen laſſen, denn dei- 
nen Heil. Geiſt: Ach vergieb mir dieſe Suͤnde, 
und erbarme dich mein. Wende von mir die 
ſchwere Straffe, die du draͤueſt allen denen, ſo 
deinen H. Geiſt wiederſtreben: Denn die den 
Geiſt Chriſti nicht haben, die find nicht fein. 
Und die find GOttes Kinder, die der Geiſt 
GOttes treibet. Darum gib mir deinen Heil, 
©eift, nach der Derbeiffung Deines lieben 
Sohns, da er fpriche: Weil er die ihr böfe 
feyd, euren Rindern Eönner gute Babe geben, 
wie vielmehr wird mein bimmlifcher Dater 
den H. Geiſt geben allen, die ihn darum bitten: 
Laß denfelben Deinen werthen H. Geift mein 
Leib/, Geiſt undSeele heiligen zum Gebet,und 
den Tempel meines Hertzens reinigen von al⸗ 
ler Unſauberkeit, und darinn anzuͤnden das 
Bat der Goͤttlichen Liebe und brünffigen An⸗ 
Dacht, das Licht deines Ööttlichen Erkantniß, 
Das Böfe zu meiden, Die Gnade des Verſtan⸗ 

‚des ‚meines Beruffs treulich zuwarten, die 

bimmlifche göttliche Weißheit, das böchfte 

Sut zulieben ; die Heiligkeit der Suecht Got⸗ 

tes dir wohl zu gefallen , die) Hertzhafftigkeit 

der Rrafft GOttes, mein Treug gedultig zu 

En die Tapfferkeitder göttlichen Starcke, 

zu uberwindenden Bene die Welt und: alle 
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- Wlenfebenfurcht : Gib mir den Geift der 
Wahrheit, dermichlebre, den Geiſt des Tro⸗ 
ftes, der mich erquicke, Den Beiftder Sreudig« 
keit, der mich erfrene, den Beift der Wiederge⸗ 
 burt,dermich erneute, das Siegel GOttes, 
durch welches ich befräfftiget werde im Glau⸗ 
ben,das Pfand des ewigen Zirbes, welches 
meine Aoffnungftärcke, Schreibe durch dei- 
nen göttlichen Singer dein Geſetz in die Tafel 
meines Hertzens/ deinen Willen in Lieb und 
Leid zu pollbringen: Gib mir den Geift der 
ey BÖttes, der in meinem Hertzen 
zeuge/ Daß ich GOttes Rind bin: Genuß aus 

Deine Liebein mein Hertz, Durch Deinen Heil. 
Geift, zuͤnde durch denfelbigenin mir,an eine 
beilige Begierde und Verlangen nach himmli⸗ 
(chen Dingen, und nach dem ewigen Leben. 
© GOtt H. Beift,der du fleugeff Die Ruchlo⸗ 
fen für und für, aber dich giebeft in Die heilige 
Seelen, und macheft Propheten und GOttes 
Steunde, mach mein Herg zu einem lebendiger 
Opffer / das in: Feuer Deiner Liebe brenne und 
aufrgeopffert werde, daß allemeinefleifcbliche 
Begierde Durch diß beilige Seuer SE 
werde: Komm in mein Hertz, du Göttliches 
Sicht, du Böttliches Seuer, du Göttliche Kies 
be, du himmliſcher Troft, du ſuͤſſer Gaſt meis 
ner Seelen, du Göttliche Zierde, du Göttliche 
Reafft: Treibevon mit alles, was fleifchlich 
if, und gib mir dargegen was göttlich ift, ma» 
che mich zue Wohnung und Heiligthum GOt⸗ 
tes. Dabimmbifches Eaubelein, der du über 
meinem RErrn Chrifto in feiner Tauffe geru⸗ 
bet haft, gib mir heilige Findliche Einfalt Des . 
y et; 
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Hergens;dasmich feblecht und recht behüte, 
Du Böttliche Salbung und Sreuden-Gel, leh⸗ 
re und tröftemich. O einefelige Seele, die dich 
7— denn du erleuchteſt der 

eelen dinſterniß, du heileſt die verwundete 

Seele, dutröfteft die traurige Seele, du ſtaͤr⸗ 
ckeſt die ſchwache Seele, du erhälteft die 
firauchlende Seele, du lehreft die demuͤthige 
Seele, du erquickeſt die müde Seele, du giebeft 
Krafft den Sterbenden, wenn Leib und Seel 
ich (cheiden, du bleibeftewiglich bey der glaͤu⸗ 
rigen Seele, Amen. \ | 
Bibel⸗Andacht. 1. Joh. II. und Pſal. XVIII. 
Air Zu fingen : 
GoOtt der Dater wohn unsbey, 
© Heiliger Geiſt kehr bey uns eilt, 
| XI. Betrachtung. | 
Der blinde Phariſaͤer. 

Da aber das der Phariſaͤer fahe, der ihn geladen 
hatte: ſprach er ben fich felbftund fagte: Wenn 
diefer ein Prophet wäre, fo wuͤſte er, mer und 

| meld, Aeib dasift,die ihn anrührete: Denn 
ſie iſt eine Suͤnderin. 
Jgcob nicht länger im Dienſte La⸗ 
bans bleiben wolte, und ſich heimlich da⸗ 
von machte, jagte ihm Laban nach, daß er 
nereilete, Gen. 31 21. feqg. So machts der 
Teuffel mit denen, die ſeinen Stricken zu ent: 
rinnen ſuchen und ihm in Suͤnden nicht Bi 
x i | ger 


428 RTL Betrachtung, 
ger dienen wolfen : Er ruͤſtet fein gantes 
Heer wieder fie aus, jagt, plagt und verfol- 
get fie auf? a ob fie ſich Durch die 
erfolgung unter jein Joch wiederum mol- 
ten erzwingen laffen. -Sine dem, Daß ich 
hinein bin gegangenzu Pharao, mir ibm 
zu reden in Deinem Namen, hat er das 
Volck noch bärter gerlagt, fagte Moſes 
zum HErrn, Exod. 5,23. Solang wirs mit 
der Welt halten, halt ſie es mit ung wieder, 
laſſen wir von ihr, fo laßt fievonuns. Was 
ihr. anhaͤngt, das liebt, was von ihr abfällt, 
Das verfolgt fie. Das ıfle, was Paulus fagt : 
Alle, die gottſelig leben wollen in Chrifto, 
muͤſſen Verfolgung leyden, 2. Dim. 3, 12. 
Nicht einer, ſondern alle, weilſie alle einem 
HExrrn zu dienen ſuchen, finden fie auch alle 
bey dem einen HErrn ein Joch zu tragen. 
Nicht nur, die gereielig leben, fondern auch 
die gottſelig leben wollen. Auch der aute 
Vorſatz muß feine Probe ausflehen. Wie 
gern wolt der Teuffeldiß heilige Feuer im er- 
en Sundlein dämpfen! Zunge Chriſten 
zarte-Zweiglein, wie leicht find fie der 
chen! weiß der Satan, darum faſſet er 
fie an, daß ſie es fuͤhlen. Drum, mein Kin 
wilt du GOttes Diener ſeyn, ſo ſchicke di 
zur lan Je naͤher du kommſt der 
—— r du bekommſt der Schmer- 
Ben Chriſti. Ruͤcke dich nur nicht. zn 
e' 5 
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ſo du die Wercke der Finſterniß abgelegt, fo 
haft du auch die Waffen des Lichts angezo⸗ 
gen. Die gange Ruͤſtung GOttes iſt die 
von Ehriffo angelegt. Wozu die Ruͤſtung, 
wann mannicht Fampffenwill? Wenn ſich 
ein geharnifchter Mann feinem Feinde wol⸗ 
te zum Fuͤſſen legen,und von: ihm zu treten 
laffen,wär das nicht ſchande? Fa, Schande 
über alle Schande, fodu dich von dem Fuͤr⸗ 
ſten der Finſterniß wolteſt Viper ren 
en Chriſtum und in ihm die Waffen 

es Lichts angezogen haſt. Die Waffen muß 
man nicht vom Roſt verzehren laſſen. Laß 
den Teuffel maͤchtig ſeyn dir zu fehaden, ſoiſt 
doch Chriſtus allmaͤchtig dich zu ſchuͤtzen. 
Wieder die Krafft Chriſti, die in dir wohnt, 
vermag die Hoͤlle mit allen ihren Pforten 
nichts. Ein gewiſſes Zeichen, daß du Chri⸗ 
ſtum angehoͤreſt, wann ſich der Teuffel wie⸗ 
der dich ſetzt. Fir Chriſto ſtreiten iſt eine 
Ehre, durch Chriſtum ſtreiten eine Gnade, 
mit Chriſto ſtreiten ein Troſt, in der Krafft 
Chriſti ſtreiten der gewiſſe Sieg. Bey Chri⸗ 
ſto heiſts: Immer im Streit. Der Teuffel 
laͤßt Feine als nur feine Freunde zu frieden 
Drum nur gelitten als ein guter Streiter 
JEſu Chriſti. Was muß diß Weib nicht 


— | | 2 
Da das der Phariſaͤer ſahe/ der ihn geladen 
hatte. Nichts hoͤrte der Phariſaͤer Ag | 
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diefem Weibe, nicht ein eingiges Woͤrt⸗ 


fein; Viel fahe er aber, viel weinens, viel 
trucknens, viel kuͤſſens, viel falbens. Iſt wohl 
die beſte Buſſe, die ſich vielmehr ſehenals ho⸗ 
ren laͤßt. Die Welt fuͤllet mit ihrer Buſſe 
zwar die Ohren, aber blind moͤchte man 

fehen, che man ein Fruͤchtlein der Buſſe bey 
ihr fehe. Sie ſpricht: Ihre Sünde ſey ihr 
leyd, und bezeugt doch ſolch Leyd nicht mit 
einem eingigen Thranlein. Das Herg fol 






verwundet ſeyn, und Die Augen wollendody 


nicht bluten. Sie rühmt viel von ihrem 
Glauben, und zeigt Doch den Glauben nicht 


gie 
liebet alfo nur mit der Zungen, nicht mit der 
Wahrheit, nurmit Worten, nicht mit der 
‚That. Sie verfpricht, ihr Leben zu befiern, 
und lebet doch unverändert nach wie vor, 
wird vielmehr ärger dennbefier. Iſt eben, 
‚als wann mich ein Mohr bereden tbitey er 
wäre weiß, da ich Doch feine ſchwartze Geſtalt 
fuͤr Augenfehe. Sogar bedendr die Welt 
nicht, was Zohannes fagt zu den Phariſaͤ⸗ 
ern: Thut rechtſchaffene Fruͤchte der Buſſe. 
Der Baum wird ſichthar in ſeinen Fruͤch⸗ 
ten, die Frucht der Buſſe iſt die Beſſerung. 
Beicht ohne Beſſerung iſt ein Geſpoͤtt Got⸗ 
tes, Von den Phariſaͤern hieß es: Sie ja: 

gens wohl, aber thuns nicht. Denn ſie wa⸗ 
ER ven 


in guten Werden; Viel redetfie vonder ı 
be 
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ven Heuchler. Blaͤtter reich und Frucht⸗ 
nem, if eine gewiſſe Anzeig dev Heucheley. 
Die bloſſen dicenten werden Dich nicht in den 
Himmelbringen. Denn ad wieviel wer⸗ 
den anjenem Lage fagen: HErr, haben wir 
nicht, und fo weiter. Denen der HErr wird 
antworten? Weichet von mir ihr Ubelthaͤ⸗ 
ter, Ich hab euch noch nie erfannt. Mein 
EHrift, zeigen iſt beffer, dann fügen Wo 
euer, da Sunden, wo Licht, da Schein. 
Die Buſſe kan ſich nicht fo gar verbergen, 
daß man fie nicht fehen follte. Wo Buffe, da 
Traurigfeituberdie Suͤnde. Das —— 
Hertz erbildet ſich in der traurigen Geſtalt. 
Denn gleich wie ein froͤlichs Hertz ein froͤ⸗ 
liches Angeſicht macht, ſo faͤllt der Muth, 
Prov.15,13. der fich ſonſt im Angeſicht ſehen 
läßt, mitder Geflalt dahin, wann das Herg 
bekuͤmmert iſt. Ein betruͤbter Muth vers 
crucknet die Bebeine, c. 17, 22. ſaugt den 
Menfchen dürre aus, daß feine Geſtalt ver- 
a für Traurenundaltwird. Wo Buf 
fe, da Befferung, und dieſe ſcheinet herfuͤr 
wie ein Richt, Damit andere Lirfach Haben in 
ihrem Licht zu wandeln und den Vater im 
Simmel zu preifen, wann fie ihre gute Wer⸗ 
‚de fehen, Match. 5,16. In der Heil. Schrift 
finden wir felten und fait nimmer, eine un 
‚fruchtbare Buſſe. Bald fehen wir die buß⸗ 
fertige Sunder weinen, Da der Engel des 
BE | HErrn 
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HErrn dem Bold Iſrael verwieß, daß fie 
mit den Cananitern einen Bund gemacht 
und dadurch ihren GOtt verachtet hatten, 
hub das Volck ſeine Stimme auf und wei⸗ 
neten / Judic.2, 4. David ſchwemmte ſein 
Bette die gantze Nacht, und netzete mi 
Thraͤnen ſein Lager, PL.6,7. Der Ui 
Petrus beweinte feinen Fall bitterlich Ball 
lieſſen fie ihr Hertzleyd in dem Bruſtſchlag 
fehen. Der Zöliner ſchlug an feine Bruſt, 
Luc. 18, 13. als wolt er mit, David fagen: 
GOtt, mein Hertz ifE mir in meinem Leibe 
zerſchlagen. Bald zeigeren fie ihr fur Leyd 
zevriffenes Hertz inden zuriſſenen Kleidern 
Der Koͤnig Joſias zerriß ſeine Kleider, da er 
hörte, was der HErr geredt hatte wieder 
fein Bold, 2.Reg.22, 19. Bald bezeugeten 
fie ihre Reue mit Faſten, Jer 36,9. als die 
ſich ihrer Suͤnden halber nicht wuͤrdig hiel⸗ 
ten, auch ein Bißlein Brods, ein Troͤpfflein 
Waſſers aus der Hand des HErrn zu em⸗ 
pfangen. So ließ Joſua eine allgemeine 
Faſten verkuͤndigen, Da der Zorn des Herrn 
uͤber ſein Volck ergrimmet war. Bald be⸗ 
ſprengten ſie ſich mit Aſchen, wie Mardo⸗ 
hai, Efth. 4,1. Bald ſaſſen ſie in der Aſche, 
wieder Koͤnig zu Minive, Jon. 3, 6. Bald 
weltzeten fie ſich in der albe, Jer.25,34.daß 
‚die Aſche ihnen in den Mund Fam, und fie 
alſo Aſchen als Brod aſſen, wie David, PL. 
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102, 10. Bald zogen fie einen Sack an, und la⸗ 
en offt Darinn die gange Nacht, Joel. 1,13. 
ald lagen ſie auf —* Geſicht an der Er⸗ 
den, wie Joſua, Jol. 7, 6. bald giengen fie 
barfuß, wie David, 2.Sam. 15,16. bald goſ⸗ 
fen fie, die gangliche Ausfhüttung ihres 
Hergensanzuzeigen, Waſſer aus für dem 
Herrn, wie Ffrael,1.Sam.7,6. Mit diefen 
und andern Zeichen gaben fie den Ernſt ih⸗ 
rer Buſſe zu erfennen. Das thue du auch, 
der du Buſſe thun wilt. Laß ſich den inwen⸗ 
digen Menſchen in dem auswendigen erbil⸗ 
den, daß man ſehe, wie dir zu muth ſey. Diß 
Weib thats, denn 
Da das der Pharifäer ſahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte. Wunder! Der Blinde ſiehet. 
Blind waren alle Phariſaͤer, und wolten 
doch der Blinden Leiter ſeyn. Wann aber 
ein Blinder den andern leitet, fo fallen fie 
beydeindie Grube, Matth. 15,14. Blind 
waren fie mitfehenden Augen, denn, ob fie 
leich Chriſtum für Augen fahen, fo fahen 
fie doch in ihm Chriſtum nicht? Ob ihnen 
gleich feine Werde ein klarer Spiegel wa⸗ 
ven, darin ſich feine Göttliche Geſtalt erbil- 
dete, zumahlen fie auch ſelbſt bekennen mu» 
fen, daß niemand die Zeichen thun koͤnte die 
Er that, es waͤre dann GOtt mit ihm, ſo 
waren fie doch foblind, Daß fie den Meßiam 
im Meßia mit MANS Augen nicht feben 
| ek wol⸗ 
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wolten. Sielafen in der Schrift und die 
Schrift zeugete von ihm , doch waren fie fo 
blind, daß fie den nicht fahen in der Schrift, 
der Durch die Schrift die Blinden erleuchtet 
in feinem Licht das Licht zu fehen. Blind 
waren fie,und wolten doch von keiner Blind⸗ 
heit wiflen, fondern durfften den Heyland, 
wann Er ihnen ihre Blindheit verwiefe,gar 
troßiglich fragen: - Sind wir dann auch 
blind? Joh.9, 40. Dienichtsfahen, wolten 
doch alles ſehen, alles wiſſen, die nicht das 
wuſten, was die Kinder wuſten, die nicht 
vielmehr dann nichts wuſten. Was weiß ein 
Kind, ein Kind, das nicht weiß was recht 
oder linck ift? Und doch wuſten jene Kinder, 
was die Pharifaer nicht wuſten, daß fieden; 
der auf dem Efel in Jeruſalem einvitte, als 
den König Zions mit einem Hofianna be 
willkommen folten. Was weiß ein Blin- 
der, der. mit frembden Augen ſehen muß,umd 
trauen, wasihm andere vorfagen? Jeden: 
noch wuſte jener blinde Bartimzus,daß JE⸗ 
fus von Nazareth der Sohn Davids wäre, 
der die Blinden Fönte fehend machen, wel⸗ 
ches die blinden Phariſaͤer nicht ſehen noch 
wiſſen wolten. Wie gar billig ruͤckte ihnen 
der Heyland ihre Blindheit auf, da er ſie be⸗ 
ſtraffte mit dieſen Worten: Waͤret ihr 
blind, ſo haͤttet ihr keine Suͤnde, nun ihr 
aber ſprechet, wir find ſehend, bleibt euer 
Suͤnde, 
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Suͤnde / Joh.9, 41. Hatten fie ihre Blind» 
eit erkannt, und ſich durch ihn, das Licht 
Der Welt, erleuchten laſſen, fo ware ihre 
Blindheit nicht fo unheilfam geweſen: Weil 
fie aber von feiner Blindheit wiſſen wolten, 
und alfo ihrem Wahn nach Feiner Augen 
Salbe bedurfften, fo blieb ihre Blindheit 
auf ſie, als eine unheilbare Kranckheit belie⸗ 
en. Und doch, ſiehe! Dieſer Blinden einer 
ſiehet, wie ein Blinder pflegt zu ſehen, mit 
ſehenden Augen nichts. a 
Dadas der Pherifser ſahe, der ihn 
geladen hatte. Wunder! Er ſiehet und fie 
et doch nicht. Er ſiehet an Chriſto nicht, 
daß Er mehr ſey dann ein Prophet, da doch 
von ihm alle Propheten geſandt warcn, und 
Er die Werde that, Die Fein Prophet jes 
mahls gerhanhatte, audy nicht aus Eigner 
Krafft thun konte. Erfiehetnichtan Chri⸗ 
ſto, daß Er alles ſehe, auch die Suͤndlichkeit 
dieſes Weibes, da er ihm doch ins Hertz ſahe 
und feine Gedancken ergruͤndete. Er ſiehet 
diß Weib an fuͤr eine Suͤnderin, da doch die 
Wercke, die er ſahe, nicht fündliche, fordern 
heilige Wercke waren. Er ſiehet diß Weib 
beym Gaſtmahl weinen. War wohl ein 
recht Wunder-Spectafel. Hatte er da nicht 
bey ihm ſelbſt ſprechen ſollen: Warum trau⸗ 
rer diß Weib, da wir andere froͤlich find? 
Warum weinetfiefo bitterlich, da wir an⸗ 
Ee 2 dere 
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dereunsfo füßiglich ergeKen? Sie muß ge: 
wiß ein fchmerglichesAntiegen haben. Ohne 
Zweiffel weinetfieuber ihre Suͤnde. Iſts 
nicht eine greuliche Blindheit, daß er die fuͤr 
eine Suͤnderin anſiehet, bey welcher ſich kei⸗ 
ne Suͤnde, ſondern eitel Buſſe ſehen ließ? 
Das heiſt ja, mit ſehenden Augen nichts ſe⸗ 
hen, wann man nicht einmahl das ſehen wil 

was für Augen iſt. Thraͤnen ſehen und dod 
Feine Reue? Kuͤſſe ſehen und doch Feine Lie- 
be? Salbe eh und doch Feine Gutigkeit 
erkennen, it mit fehenden Augen nichts fe- 
ben. Si ze. li das Geriht GOt⸗ 
tes fiber die Derftodten, das an ihnen erfuͤl⸗ 
let wird die Weiffagung Efaid, die da ſagt: 
Hoͤrets und verftehers nicht, ſehets und 
merckers nicht. Verſtocke das Hertz Diefes 
Volcks / und laß ihre Ohren dicke ſeyn und 
blende ihre Augen, daß fie nicht ſehen mir 
ihren Augen, nicht hören mic ihren Ob» 
zen, noch verfichen mit ihrem Hertzen / 
Efa. 6,10. Mit Blindheit werden fie gefchla=e 
en aus gerechtem Gerichte GOttes, die mit 

ehenden Augen nicht fehen wollen, nod 
durch fein Licht ſich erleuchten laſſen, daß fie 
zuletzt nicht fehen Formen, was fie für Yugen 
ſehen: Wann ein berühmter Artzt einem 
ungedultigenund grimmigen Patientengur 
te Heil- Pflaster auf feine ſchaͤdliche Wun⸗ 
den legt, daruͤber er etwas leyden muß der 
ran⸗ 
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ande aber aus Bosheit und Ungedult die 
Pflaſter von der Wunden reift, fo wird der 
Schade endlich unheilbar, nicht durch des 
Artzts, fonderndes Kranden Schuld: So 
giengs den Bharifaern auch Drum wer Au⸗ 
gen hat zu fehen, Der fehe, eheihm das Licht 
entzogen wird. | | 
Dadas derPhariflser ſahe / der ihn ge 
laden hatte. Erfahefte für eine Suͤnder⸗ 
inan, *und ſahe das nicht, daß er aͤrger war, 
dann fie. Heiftdasnicht abermal mit fehen- 
den Augen blind fenn ? Iſt aller Heuchler 
Art, daß fie fcharfffehen,ind doch blind ſeyn. 
Den Splitterin ihres Nachften Augefehen 
fie, ifE das nicht eine Scharffſichtigkeit? Des 
Balckens aber inihrem eignen Auge werden 
fie nicht gewahr, das ift ja eine Blindheit. 
So gehts gemeiniglich : Unſer Auge will al- 
les ſehen, und fiehet fich felbft nicht, Blind 
find wir, uns felbft zu Fennen, denn die Er- 
genliebe blendet ; ſcharffſichtig den Naͤchſten 
zu forfchen. Denn der Neid ſperret ung Die 
Augen auf.} Srembde Lafter haben wir für 
Augen, unſere eigne binden wir auf den 
— | RENATE... 
 * Perfius Sar. 1. Ut nemo in ſele tentat defcendere nemo :fed 
præcedentis fpeötatur mantica tergo. + Cicero Zr. 
"  Offe, Fit, nefcio, quo pacto, ut magis in aliis cernamus, 
quam innobismet ipfis, fi quid delinquitur, Und der 
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«en. Uber den Strohalm unfers Nachften 
ſtolpern, und felbft koͤnnen wir über die geöf 
ſeſte Suͤndenpfloͤcke wegſpringen Die ge: 
ringſten Fehler unſers Naͤchſten koͤnnen ung 
aͤrgern, uns ſelbſt aber heucheln wir in den 
allergroͤſſeſten Greueln. Des Naͤchſten 
Suͤnde beſchauen wir in einem Eryſtallinen 
Spiegel, der, was klein iſt, vergroͤſſert; Un⸗ 
ſere eigne nur in einem Glaͤſernen, der, was 
roß iſt, verkleinert. Unſre eigne Laſter zu 
eſchauen, find wir blinder, denn ein Maul 
wurff, in frembden aber ſcharffſichtiger, 
denn ein Luchs. So iſt die Scharffſichtigkeit 
eine Mutter der Blindheit. Denn weil wir 
ar zu ſcharff auf den Naͤchſten ſehen, und 
Kin Thun gar zu genau in acht nehmen, ſo 
vergeſſen wir daruͤber unfer felbft. Was du 
am Nachiten ſucheſt, das Fanft du bey dir 
ſelbſt finden, findeft es aber bey dir nicht, 
weil du es nur bey ihm ſucheſt. Wer hat dic) 
u deines Brudern Hüter beſtellet? Auf dich 
lbſt ſiehe, daB du nicht auch alſo verſucht 
werdeſt, wie dein Naͤchſter verſucht iſt Dein 
eigen Werck pruͤfe. Denn ein jeglicher ſoll 
ſeine, nicht eines andern Laſt tragen. Es iſt 
ja zu erbarmen, daß du dich um Feinen mehr, 
als um deinen Naͤchſten, um feinen weniger 

als um dich feibft bekuͤmmerſt. Dich felb 
richte, wilt du deinen Naͤchſten richten, ſo 
richte den Naͤchſten, Dendu in deinem —7 
Bu—⸗ 
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uſen traͤgeſt. Wer iſt dir naͤher, dann dein 
Hertz? An dir ſelbſt beweiſe deine Strengig: 
keit. Dein Naͤchſter laͤſſt ſich offt ehe durch 
Lindigkeit als Strengigkeit gewinnen. Es 
iſt warlich ein eitler Laßduͤnckel, daß du dir 
einbildeſt, du ſeyſt frommer, dann dein Raͤch⸗ 
fer it. Denn wer ihm dündenlafl, er ſey et⸗ 
was, der iſt nichts. Selten findet man Korn 
in den Achren, die ſich emporrichten. Wie 
blaͤhet ſich die Blaſe? und iſt doch nur Wind 
drinn. Es iſt eine halbe Unſinnigkeit, wann 
du nicht deiner ſelbſt, ſondern nur deines 
Naͤchſten wahrnimmſt. Denn vote kanſt dur 
an dich ſelbſt gedencken, wann du immer an 
einen andern gedenckeſt? Dein ſelbſt vergiſt 
du endlich gantz und gar. Ich duͤrffte dich ehe 
unter die Todten als Lebendigen zehlen, denn 
du leheſt dir ſelbſt nicht, ſondern deinem 
Naͤchſten, und dem lebſt du nicht zum Leben, 
ſondern zum Tode, denn du toͤdteſt ihn fo offt 
mit deiner Zungen, als du ihn ſeiner Suͤnden 
halber richteſt. Tod biſt du warlich, und toll 
dazu. Denn wie? Wann jemand ein groß 
Stüf Bleyes ins Auge geftoflen hätte, fuͤh⸗ 
lete aber, weil er vom Trund übernommen, 
daſſelbe nicht, wolt doch unterdeſſen mit 
roſ an zufahren, und einem an⸗ 
dern das Stäubfein, fo ſich Eh eh 
Aug geſetzt, heraus reiſſen, wäre der nicht 
fuͤr einen — zu halten FR 
* 4 hi, . 
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viel beffer machſt du es, wann Du deine Sün: 
de, weil etwa dein Gewiſſen ſchlaͤfft, oder in 
der nichtigen Einbildung * Froͤmmig⸗ 
keit erſoffen iſt, nicht erkenneſt, den Naͤchſten 
unterdeß, der etwa von einem Fehl uͤberei⸗ 
let worden, gar unbarmhertzig KON a 
ſchimpffeſt, richteſt und vernichteſt. Fuͤrwa 
du haſt weder Stirn noch Gewiſſen, ſo du 
dich nicht ſcheueſt einen andern zu verdam 
men, da du ſelbſt viel tieffer in der Verdam̃⸗ 
niß ſteckeſt dann er. Cicero fpricht: * Das 
iſt die Meife eines Narren, des Naͤchſten 
Naſter eher / als feine eigene, feben. Siche 
vor auf dich ſelbſt, ehe du nach andern ſieheſt. 
Die Liebe faͤngt von ihr ſelbſt an. Hilff dir 
vor felbfl, ehe du andere artzneyeſt. Straf⸗ 
fe dich vor felbft, ebe du andere urtheileſt, 
Sir.18, 20.21. Sur deiner Thuͤren erſt gefegt, 
darnach fin deines Nächten. Erſt den Bal- 
den aus deinemꝰ luge gezogen, darnach Fleiß 
angewandt, daß auch der Naͤchſter ſeines 
Splitters loß werde. Es muß eine reine 
Hand ſeyn, die von der andern den Unflat 
ahnehmen will. Nicht ehe hebe den Stein 
auf wieder einen andern, ehe du felber ohn 
Suͤnde bil. Iſt er die gleich, ſo ſeuffze beydes 
über dich und ihn, und ſuche zufoͤrderſt — 
darnach ſeine Beſſerung. Biſt du beſſer dañ 
er, fo dencke, daß du ihm zuvor biſt gleich ge⸗ 
FIIPIER weſen, 
Cicero3. Tufe. Stultitise proprium eſt, aliorum vitia cer- 
nerẽe, oblivifci worum, 
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efen, oder doc haͤtteſt gleich ſeyn Eonnen, 
drum richte ihn mit Lindigkeit und ſtraffe 
ihn mit Barmhergigfeit. Wie du dir wol- 
tert von ihm gethan haben,fothue ihm auch. 
Und daß ichs furg fage, dich felbft befchaue 
in dem Spiegel des Gefeßes, und deines. 
eignen Gewiſſens, fo wirft dur bey dir ſelbſt 
fo viel Unraths und Unflats finden, daß du 
deines Nächiten wohl vergeffen wirft. 
Daran fehlts diefem Pharifäer , an dem 
wär osaurov, Darum fiel er dieſem Weibe 
fo fcharff und firenge. Denn 

Da das der Phariſ aͤer fahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte. Da Hiobs Freunde ſahen, daß 
ſein Schmertz ſehr groß war, ſaſſen ſie mit 
ihm auf der Erde ſieben Tage und ſieben 
Nacht, und redeten nichts mit ihm Job.2,r3. 
So groß war ihr Mitleyden. Das wuͤrde 
dieſem Pharifaer, als einem groffen Heili- 
gen, wohlangeitanden feyn, wann er,da er 
diß Weib weinen fahe,mitihrgeweinet,mit 
ihr den HErrn gefüffet und gefalber hätte, 
Das fodert Baulus von ung, daß wir weis 
nen follen mit den WBeinenden. Das erfo⸗ 
dert die Einigkeit im Geiſt, daß wie unfer 
aAller in Ehriffo ein Hertz, alfo aud) ein 
| Pa — Das ſteht auch wohl wann 
fidyein Ehrift vom andern zum guten ans 





führen, wie ein Licht vom andern anzu 


den ik. ‚Die Engel felbft laffen ung hier⸗ 
| IE unter 
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unter ein Fuͤrbild nach. Da Chritus im 
Delgartentraurte, zitterte, zagete und wei- 


nete, da Fam ein Engel vom Himmel und 
ftärdteihn. Daß der Engel ihn mit Wor⸗ 
ten getroͤſtet habe, iſt kaum glaublich. Denn 
groſſe Schmertzen laſſen keinen Wort-Troft 
zu. Man haͤlt, daß der Engel mit dem zit⸗ 
ternden JEſu gezittert, mit dem weinen⸗ 
den geweinet habe. Das thue, wann du 
einen armen Suͤnder klagen und weinen 
ſieheſt, klage und weine mit ihm /ſo biſt du 
ſein Engel und ſtaͤrckeſt ihn. Verachteſt 
du ſein Girren und Winſeln, ſpotteſt ſeiner 
Thraͤnen, richteſt und vernichteſt ſeine Buf 
fer ruͤckeſt ihm feine Suͤnde auf, fo biſt du 
nicht fein Engel, fondern fein Teuffel, meh: 
reſt ſeine Schmergen, matteit feinen Geift 
ab, ladet fein Seuffzen auf dich, und das 
iſt dir Mani Mit den Augen thuft dur 

beydes, daß du ſieheſt und weineft. Drum 
fo bald du den Sünder weinen fieheit, fo 
meine mitihm. Ein Thranlein lodet das 
ander herfür, ein Thraͤnlein ſtillet aud) das 
andere. Mit Thranen werden Thranen 
Ausgepreffet, mit Thränen werden Thra- 
nen abgewiſchet. Beydes ſoll uns lieb ſeyn, 
ſo wohl daß wir die Buſſe Des Suͤnders be⸗ 
fördern, als auch, daß wir ihn in feiner 
Angſt erquicken. Dasbedachte diefer Pha⸗ 
riſaͤer nicht, ſonſt wuͤrde er mit der een 
—J u: erin 
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derin geweinet, und nicht:ihrer Thraͤnen 
‚geipottet haben. Aber dem Heuchler iſt 
nichts gut, als was er ſelber thut. Auch die 
Hertzens⸗ Thraͤnen muͤſſen ihm Heuchel⸗ 
Thraͤnen heiſſen, weil er andere nicht ur⸗ 
theilet beſſer zu ſeyn, als er ſelber iſt. 
Da das der Pharifäer ſahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte. Weil ihr Jammer feber, 
fuͤrchtet ihr euch, ſagte Job zu ſeinen Freun⸗ 
den. Job.6,21. Ihr fuͤrchtet euch, will er 
ſagen, mich zu tröften, meilihraus meinem 
—* Jammer bey euch ſchlieſſet, ich muf 

ein groſſer Sünder feyn. So hätte diß 
Weib audyfagen mögen zu dem Pharifaer- 
Weil du Fammer fieheft , fo fürchteit dus 
dich. Da du mich in meinem Jammer troͤ⸗ 
ſten ſolteſt, verdammſt du mich, weil du 
mich, da ich fo geoffen Jammer treibe, für 
eine groffe Suͤnderin halteft. Someynet 
die Welt, wo geoffer Jammer, da muͤſſen 
aud) geoffe Sünden ſeyn. Ach ja, groſſe 
Sünden, aber vergeben. Siehe an mei 
nen Jammer und Elend, und vergib mir 
sille meine Sünde, ſpricht David, Pi.25, 18, 
Menſchen fehen für dem Jammer der ar— 
men Sünder vorbey, und denden , was 
geht das uns an ? Da fiche du zu. Recht 
gefchieht dir, denn das halt du verdient mit 
deinen Sünden. Gott aber ficher dem 
Jammer der armen Sünder an, a 
are | — ME 
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Den bricht ihm darüber, daß er fich fein 
rbarmen muß. Die Menſchen bilden ih- 
meh fey 8* — — der 
gzroſſen Jammer treibt. Ey, ſagen ſie, wie 
Kon der Gnade bey GOtt haben , der fo 
Tag und Nacht im winfeln und Weh— 
Hagen durchjiammert, Daß es einen Stein 
inder Erden erbarmen möchte ? Aber weit 
—— Wo groſſer Jammer, da groſſe 
nade GOttes. Der Jammer den 
du treibſt uͤber deine Suͤnde, bewegt GOtt, 
daßerdir alle Suͤnde vergibt. Denn wie 
ſich ein Vater uber feine Kinder, jo erbar- 
met ſich der HERR über die, fo ihn fuͤrch⸗ 
ten. Kein Bater-Herk ift ſo ſteinern, das 
ſich nicht feinesKindes folte jammern laſſen, 
ihm, 068 gleich offt und gröblich von ihm 
beleidiget worden, die Sünde zuvergeben, 
fo e8 mit vielen Thranen um Vergebung 
bittet. Den Menſchen it eine Seele voll 
Jammers eine Laſt, Gtt aber iftfie eine 
uff. Der wohnet viel lieber unter den 
Thraͤnen der Suͤnder auf Erden, als unter 
den Jauchtzen der Engelim Himmel. So 
war dieſer Bharifaer nicht gefinnt, dermit 
feinem hoͤchſten Berdruß den Jammer die⸗ 
ſes Weibes anfahe: ish 
Dadas der Pharifäer ſahe, der ihn ges 
laden hatte. Er ſahe mit fleiſchlichen Au⸗ 
gen, Job.10,4; dann er war nicht — 
Mee ur 
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durch Den Geift des Herrn. Die Yugen 
des Geiftes fehen insinnere, Die Augen des 
Sleifches nur aufs aͤuſſere. Jene urtheilen 
aus den Auffern von dem innern ; Diele 
bleiben an dem Aufjern behangen, und keh⸗ 
ven ſich and innere nicht. Hatte der Pha- 
riſaͤer mit geifhlichen Augen gefehen,fo wuͤr⸗ 
de erinden Thranen dieſes Weibes gefehen 
habeneinHerg mit Reuund Leyd gefrändt, 
in ihrem Fußfall ihre Demuth, in ihrem 
Kuͤſſen ihre Liebe, in ihrer Salbe ihre Gut⸗ 
thaͤtigkeit. Aber ſo ſcharff ſahen ſeine Au⸗ 
en nicht, dann ſie waren nur Augen des 
leiſches. Der hat traun noch fleiſchliche 
Augen, der ſich von dem auswendigen Men⸗ 
ſchen blenden laͤſt, daß er nicht tieffer finnet, 
als die Augen ſehen. Geiſtliche Augen fe- 
hen den inwendigen Menſchen im auswen⸗ 
digen gar klar gebildet, und wiſſen bald zu 
urtheilen von dem, was im Menſchen iſt, 
aus dem, was ſie am Menſchen ſehen. 
Die Augen des Geiſtes beduͤrffen keines an⸗ 
dern Lichts, als das ihnen GOtt durch ſei⸗ 
nen Geiſt im Worte zuſcheinen laͤſt Dabey 
befchauen fie altes. Diß Licht laͤſſt fie nicht 
fehl fehen. Die Augen des Fleiſches aber 
hen durch Das Glas der fleiſchlichen Af⸗ 
ecten. Da gehts ihnen, gleich wieeinem, 
der durch ein blaues Glas fiehet, dem kom̃t 
alles blau vor, was er fiehet, Haben fie 
von 
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Fommt ihnen alled gut vor, was flean ihm 


fehen, wanns gleich noch fo argift? Haben 


fie aber einen Verdacht aufden Nädhiten, 
fo Fommt ihnen alles verdachtig vor was 
er thut, wanns gleich noch fo wohl gemeynt, 
noch fo gut gethan iſt. Daher iff das alles 


wohl gethan, wasihr Freund thut, weilfie 


nad) der Freundſchafft; alles übel gethan, 
was der Feind thut, weil fie nach der Feind: 
ſchafft von der That urtheilen. Was wars 


dann Wunder, daß an dieſem Weibe gelaͤ⸗ 


ſtert ward, das ſonſt zu loben war, da ſie 
fuͤr eine groſſe Suͤnderin gehalten ward, 
die Phariſaͤer aber keinen feinder waren, 


als den Suͤndern? Wilt du recht richten, 
mein Chriſt, ſo thue das Glas der fleiſchli⸗ 


chen Affecten beyſeit, und ſtelle das, was 
dein Naͤchſter thut, an das Licht des goͤttli⸗ 
chen Worts, das wird dir zeigen, obs recht 
ſey / oder nicht? —— 


von ihrem Nachſten eine —— 


Da das der Phariſaͤer fabe, der ihn ge⸗ 


laden hatte. Nicht unrecht haͤtte diß Weib 
gethan, wann ſie den Phariſaͤer gefragt 
haͤtte, wie dorten der verwegene Eliphas 
den Jobs Was ſieheſt du fo ſtoltz? dor 
15,172. Worauf blicken deine Augen? Wo⸗ 
tin ſieheſt du? Siefahe RS demüthig, daß 
sie fuͤr Demuth nicht durffte auffehen, nicht 
anichen den, von welchem fie wünfchte oe 
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dig angefehen zu werden. Der Pharifier . 
aber fahe fo ftolg, daß, da er alles, was fie 
gethan,aufs genauſte angefehen, und wann 
ihnder Hochmuth nicht geblendet, indem 
altem ihre Buſſe leichtlich hätte erſehen fon- 
nen, fie dannoch für eine groſſe Suͤnderin 
anfahe. Sind ftolge Augen, Die fichfelbft 
fürbey,und nur auf andere; anihnen ſelbſt 
nichts dann lauter Heiligkeit, am Naͤchſten 
nichts dann eitel Suͤndligkeit ſehen. Sol⸗ 
che Augen hatte jener Phariſaͤer, der ſich 
ſelbſt vermaß, daß er fromm waͤre, und 
verachtete den Zoͤllner neben ſich: Ich 
danck dir GOtt, ſprach er, daß ich nicht 
bin wie andere Leute, Räuber, Ungerech⸗ 
te, Ehebrecher, oder auch, wie dieſer Zoͤll⸗ 
ner; Ich faſte zwyer in der Wochen / und 
gebe den Zehenden von allem das ich habe. 
Luc. 1,11. Das hieß, ſich ſelbſt erhoͤhet, den 
Zoͤllner erniedriget. Die Demuth, weil ſie 
den Naͤchſten fuͤrtrefflicher haͤlt, dann ſich 
ſelbſt, verachtet niemand mehrals ſich ſelbſt. 
Phil.2,3. Sich ſelbſt kennt fie. am beſten, 
weil ſie am Naͤchſten nur ſiehet, was fuͤr 
Augen, bey ihr ſelbſt aber. die Hertzens— 
Tieffe ergrundet, und weiß, was darinn 
verborgenift. Wie nichts leichters, als an⸗ 
dere vergchten, ſo iſt nichts ſchwerers, als 
ſich ſelbſt kennen. Indem die Demuthauf 
das letztere gantz gcuſte iſt, vergiſſt ſie des 
| vor⸗ 
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vordern. Diß letztere if der Weg zur 
Selbſt⸗Verachtung, wer darauf wandelt, 
der demuͤthiget ſich fire jederman, alsunter 
allen der Allernichtigſte. Diefer Weg war 
dern Phariſaͤer noch gang unbefandt, denn 

Da das der Pharifser fahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte. Hatte Doch diß Weib wun- 
fchen mögen, da fiezu Chriſto anden Tiſch 
trat: Ihre Augen müffen ſinſter werden/ 
daß ſie nicht ſehen. Pfal.69,24. Dem Heuch⸗ 
ler hat man beydes zu wuͤnſchen, ein lichtes 
und ein finſteres Auge; ein lichtes Auge, 
in Anſehung feiner ſelbſten, daß er damit ſich 
ſelbſt beſchauen und erkennen; einfinfteres, 
in Anſehung ſeines Naͤchſten, daß er denſel⸗ 
ben nicht kennen, und alſo keine Urſach ha⸗ 
ben moͤge, ihn zu richten; ein lichtes Auge, 
zu ſchauen die Wercke des Lichts, die der 
Naͤchſter thut, und mit ihm imLicht zu wan⸗ 
dein; ein finſteres, nicht zu ſchauen die 
Werke der Finſterniß, die er thut, noch ihm 
darinn zu folgen. Der Phariſaͤer hatte das 
Licht feiner Augen nicht bey ihm, weil er 
Das Weib nicht ſahe wandeln im Licht der 
Tugenden. Ihr Weſen Fam ihm vor als 
eitel Finſterniß, das macht, feine Augen 
waren finfter, verfinitert Durch Neid und 
Eigen Liebe. Mein Chriſt, magſt GOtt 
wohl, ehe du unter die Leute * anruf⸗ 
fen, daß er entweder — 
| eine 
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ine Werde zu beſchauen in dem Licht, 
arinn du fie thuſt; oder gar verfinftere, 
nicht zu fehen, was du thuft, Damit fienicht 
Das gute, Das du thuſt, böfe heiffen, und aus 
‚Licht Finſterniß machen. Eſa.5, 20. Biel 
haben der Kroͤten Unart an ſich, gieſ⸗ 
fen ‚ihren Gifft in die ſchoͤnſte Tugend- 
Blumlein, laftern, was zu lobenift, und 
verargern alles, weil ſie arges Hertzens 
find. Solche waren die Pharifaer. Wie 
gutes Ehriftus meynte, wie gut ers machte, 
ward doch alles von ihnen boͤß aufgenom⸗ 
men, boͤſe ausgedeutet, weil ihre Augen 
durch den Neid gegen Chriſtum verfinftert 
waren. Sur ſolchen ſegne dich, und ſprich 
mit David: Ihre Augen müffen finfler 
werden, daß fie nicht ſehen. 
Dadas der Pharifäer ſahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte. Das Buͤchlein der Weißheit 
beklagt ſehr die Blindheit der Menſchen, die 
nicht ſehen an den Wercken, wer der Mei⸗ 
ſter ſey. dap. 13,1. Mit ſolcher Blindheit 
woar dieſer Phariſaͤer auch geſchlagen. Er 
Er das Weib zu Chriſto Eommen, und fa- 
he nicht, daß der Meifter, der fie durch fei- 
ne magnetifche Krafft heran zog, Chriſtus 
ſelbſt war. Er ſahe die Suͤnderin weinen, 
den Felſen in einen See verwandelt, und 
ſahe nicht, daß diß ein Meiſterſtuͤck des All⸗ 
maͤchtigen war. Er ſahe fie eitel Liebe- 
| 9 Werke 
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Wercke thun, und erfandtenicht, daß der, 
fo die Liebe felbit it, dieſe Werde in ihr 
- würdte. Hatte eran dem Weibegefehen, 
wer der Meifler war, p wirdeer den Mei- 
fter nicht. bey ſich felbft geläftert , fondern 
fein Meiſterſtuͤck fir allen gepriefen haben. 
So blind find wir Menfdyen, daß, da wir 
Gottes Werde immer fir Augen haben, 
dannoch an den Werden nicht ſehen, wer 
der Meifterfey. Aus den Brunnen trin⸗ 
(fen wir, und erkennen die Quelle nicht, die 
uns das Waffer zu frindengibt. Da uns 
die Gabe, wie eine Leiter, zum Geber hin⸗ 
aufführen ſolte, laſſen wir den Geber fah⸗ 
ren, und bleiben an der Gaben behangen, 
gleich den Saͤuen, die der Eicheln genieſſen, 
den Baum aber, der ihnen dieſelbe gibt; 
nichteinmahl anſchauen. Iſt eine ſchaͤnd⸗ 
liche Abgoͤtterey, und ein grauſamer Abfall 
von dem Allmaͤchtigen. Daher kommts 
auch, daß wir von den Wercken unſers 
Naͤchſten ſo ein liederliches Urtheil faͤllen, 
weil wir nicht ſehen wollen an den Wercken, 
wer der Meiſter ſey. Offt nennen wir das 
gute, das GOTT in ihm wuͤrckt, eine 
Scheinheiligkeit. Heifft das nicht GOtt zum 
Meiſter der Heucheley gemacht ? Offt ſchrei⸗ 
ben wir ihm das gute zu, das er doch nicht 
aus ſeinem eignen, ſondern aus dem Ver⸗ 
moͤgen thut, ſo ihm GOtt darreichet. Beil: 
a 
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das nicht den Menſchen vergoͤttert? Mein 
Chriſt, ſieheſt du den Naͤchſten etwas gutes 
thun / ſo laͤſtere nicht, ſondern lobe, nicht dert 

Menſchen, der es thut, ſondern GOtt, der 
es durch den Menſchen thut. Dann das 
Werck ſoll den Meiſter loben. Das erkañte 
dieſer Phariſaͤer nicht. ea ee 
Da das der Phariſaͤer fahe, der ihn ges 
laden hatte. Wie fein ſchickt ſich hieher, 
was Sirxach ſagt: Ein falſches Hertz iſt 
wie ein LRock⸗Vogel auf dem Kloben, und 
lauret / wie er dich fahen moͤge. Denn 
was er gutes ſiehet, deutet er auffs aͤrgſte / 
und das allerbeſte ſchaͤndet er aufs hoͤchſte. 
Sir. 31,32. Der Phariſaͤer war dem Hey⸗ 
lande im Hertzen ſpinnen feind, und ſtellete 
ſich doch von auſſen gar, freundlich gegen 
ihm. War eine Falſchheit, und darinn 
fuchten fie ihn als im Netze zu fangen. Sie 
laureten allenthalben gar genau auf ihn, 
ob er nicht etwas thun, oder reden moͤchte, 
Das ſie austragen und laͤſtern koͤnten. Was 
ſie gutes von ihm ſahen, das deuteten ſie 
aufs aͤrgſte, und ſchaͤndeten auch das aller⸗ 
veſte am allerhoͤchſten. Heylete er an Sab⸗ 
bath; ſo muſte er ein freventlicher Ubertre⸗ 
terdes Gefetzes heiſſen. Trieb er die Teu 
fel aus, ſo muſt er ſelbſt einen Teuffel ha⸗ 
ben. Gieng er mit den Suͤndern um, fo 
hieß es; er hielt ſich zu ſeines gleichen, der 
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eine Bubezumandern, oder, er waͤre Fein 
Prophet, Fennete die Zeute noch nicht recht. 
O! wie viel gibts noch ſolcher —— 
tzen, die dich an ſich locken, und lauren doch 
aͤuf dich im Hertzen. Du magſt dich fürfe- 
hen, wie du wilt, ſie wiſſen doch etwas 
erhaſchen, das fie laftern. Dann was 
nur jehen von div, Das deuten fie aufsaller- 
Arafte, und das allerbeite ſchaͤnden fie aufs 
hoͤchſte, gleich den tollen Hunden, die alle, 
was fie anfaffen, zur Stunde vergifften. 
Für ſolchen huͤte dich, dann fie ſuchen dic) 
zu fangen, und würden dazu das er, aus 
Deinen eignen Worten und Werden Wañ 
du offt meyneſt, Du habeſt esam allerbeſten 
gemacht, und fie auch indeiner Gegenwart. 
Das Werk ſelbſt loben, ſo muft du doch nady 
gehends hören,daß es hinterruͤcks gelaftert, 
und dir zur hoͤchſten Schande gedeutet fey. 
Die Weltiitgar zu falſch, fie hat ein Bu⸗ 
benſtuͤck über dic) beſchloſſen, auch wann 
fie dich zu gaſte ladet. Ach! traue ihrnicht, 
Da dasder Pherifäer fabe, der ihn ge- 
laden hatte. a8 die Pharifaer thaten, 
Das thaten fie alles , auf daß fie von den 
Leuten gefeben wuͤrden, Match.6,5. und 
läfterften Doch alles, was fie fahen, das von 
andern Leuten gutes gefchahe. Iſt der 
— Art, daß ſie alles, was ihr Naͤch⸗ 
er thut, mit ſcheelen Augen anſehen, J. 
ie 


Der blinde Phariſaͤer. ar3 
fie das Anſehen bey den Leuten allein ha- 
ben wollen. Die Demuth begehret von 
Feinem gefehen zu feyn, als dem allein, der 
ing verborgene ſiehet, darum deutet fie al- 
les zum beiten, was fie an andern fiehet, 
weil fie Fein Anfehen felbft begehret, ja alles 
was ſie an ihr ſelbſt ſiehet, Feines Anſehens 
wuͤrdig achtet. Mein Chriſt, wilt du GOtt 
gefallen, ſo gefalle dir ſelbſt nicht, ſuche auch 
nicht denen zu gefallen, die GOtt zuwider 
ſind; Was aber andere thun, das laß dir 
alles wohlgefallen, ſo fern es nur dem nicht 
zuwider iſt, der uns befohlen hat, wuͤrdig⸗ 
lich zu wandeln nach ſeinem Wohlgefallen. 
Hat das, was du thuſt, ein groß Anſehen 
bey den Menſchen, ſo duͤrfft ich zweiffeln, 
obs auch von GOtt in Gnaden angeſehen 
werde. Die Welt liebt nur das ihrige. 
Das Lob von Menſchen faͤhrt mit den Men⸗ 
ſchen hin, wohl dem, der Lob bey GOtt hat! 
Das ſuche du ſelber, das gönne deinem - 
Naͤchſten auch, foers findet. Muſt duaber 
für den Menfchen dein Licht leuchten laffen, 
daß diefelbe deine gute Werde fehen,fo thue 
es nicht zu dem Ende, daß du, fonderndaß 
dadurch der Vater im Himmel gepeisten 
werde. Lind fo dann aud) dein Nadyiter et- 
was thut, das von den Menfchen angefe- 
hen wird zu Gottes Lob, fo mißgönne ihm 
foldy Anſehen nicht, denn das Lob feiner 
| a FE Werke 
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Werde iftnicht fein,fondern feines Gottes,; 
Das hilff vielmehr befodern, undpreife den: 
Meifter mit, der deinen Naͤchſten wuͤrdi⸗ 
get, durch ihn, als fein Werckzeug, das Gu⸗ 
te zu verrichten. Das begriffidiefer Pha⸗ 
zifaer noch nicht. Denn: m 0 nr 
Da das der Pharifäcr ſahe / der ihn ge 
laden harte. Der Heyland hatte ſich ges 
gen dem Pharifaer fo gutig erwieſen, daß 
er auf. feine Bitte bey ihm zur Mahlzeit: 
bliebe, diß ſahe der Phaxifaer gerne. Als 
er aber ſahe, daß der HErr auch der Sun, 
derin die Gute erwiefe, und ſich von ihr 
kuͤſſen und falben ließ, da ward er neidifch, 
So findet ſichs gemeiniglidy bey den Stol- 
gen. Giefehen gern, dad GOtt ihnen Guͤ⸗ 
te erweiſet, und duͤrffen ihnen noch wohl 
dazu einbilden, er fen fie ihnen ſchuldig. So 
er aber auch dem Naͤchſten gutes thut, fon- 
derlich dem, den fie vor einen Sunder hab 
ten, zuͤrnen ſie heimlich, und werfiengifftige 
Blicke aus ihren Bafilisfen- Augen, und, 
ob fie gleich ihren Neid gern verbergen wol- 
ten, fo koͤnnen fiedoch nicht. Ihr Aug ihr 
Verrxaͤther. Ihr Neid bricht durch die Aus 
gen herfür , und verfteltet ihr Geficht wie 
dem Gain, machts fo ſcheußlich, als einen 
Sack. Wanns muͤglich wäre, daß fie den 
Nechſten mit den Augen tödten Fönten, fie 
Vieffens nicht. Iſt ja ſchaͤndlich, ar 
1 | on 
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von der Guͤte GOttes Urſach nehmen zu ih⸗ 
rer Boßheit. Heiſſt das nicht aus der Artz⸗ 
nen Gifft geiogen ? Schaͤndlich, daß der 
Menfch begehrendarff, daß Gott ſoll auf⸗ 
hören guͤtig, Das iſt, GOtt zufeyn, weiler 
dem Nechiten Fein Gutes gönnt. Der Reid 
eine Wurtzel vieler Sünden, und ein Über: 
trerer aller Gebote Gottes / Jacob. 3, 16. 
ein Laſter, das nicht zu heilen it. Wer 
darff ein böfes Aug angreiften? — ſind 
zart. Man fang es mit dem Neidhart an, 
wie man will, er wird doch nur verbittert. 
Dazu, will er nicht kranck ſeyn, ob ihm 
gleich Die Kranckheit aus den Augen herfür 
fheinet, wer Fan ihn dann curiven? Die 
Liebe gönnt dem Nächften fo gern gutes, als 
ihr felbft. Die Demuth gönnt ihm noch 
mehr gutes, als ihr ſelbſt, denn fic halt ſich 
für die allerunwuͤrdigſte. Drum , fo du 
dich der Liebe und Demuth ruͤhmen wilt, ſo 
lege vondir ab alle Boßheit und allen Neid. 
ı.Petr. 2,1. Es gebuͤhret dir durchaus nicht 
darum ſcheel zu feben, daß GOtt gegen dei: 
nen Nechſten ſo guͤtig iſt. Match. 20, 15. 
Da das der Phariſaͤer ſahe / der ihn 
geladen hatte. Wie ſcharff muß der Pha- 
riſaͤer diß Weib angeſehen haben. Denn 
die Phariſaͤer waren Feinde der Suͤnder, 
weil ſie ſich ſelbſt fuͤr fromm hielten. Mein 
Widerſacher, ſagte Job, funckelt mit ſei⸗ 
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nen Augen auf mich, Job.16,9. er ſchaͤrf⸗ 
fet feine Augen gegen mir, als wolter mic) 
durchund durch jehen. Iſt aller Heuchler 
Weiſe, daß fieden Sunder fo —— 
ſehen, als wolten fie ihn. mit ihren Augen, 
wie mit einem Blig undStrahl,durchfchief 
fen. Kommt daher, weil ihre Augen von 
der Höllen entzündet find, und der grimmi⸗ 
ge Mord, Zeuffel in ihrem Hergen figet: 
Ach! warn fie zuͤrnen wolten, möchten fie 
mit ihrer eignen Boßheit zuͤrnen, dieihnen 
viel fhadlicher ift, dann des Nechiten Suͤn⸗ 
de. In ihm ſolten fie ihren Feind ſuchen, 
fo fern fie Feindſchafft hegen wolten. Ihr 
Hertz ihr Verraͤther. Dawider folten fie 
ihren Grimm ausſchuͤtten. Mein Chriſt, 
mit einem Suͤnder zuͤrne nicht. Dann ent⸗ 
weder ſuͤndiget er aus Boßheit, oder 
Schwachheit. Iſts Boßheit, ſo hat er Got⸗ 
tes unertraͤglichen Zorn auf ſich. Darfiit 
ihm die Buͤrde nicht ſchwerer machen. Su⸗ 
che ihn vielmehr zu entbuͤrden, und, ſo er 
ſich nicht will entbuͤrden laſſen, ſo beweine 
ihn. Wann alle Menſchen, ſo von Anbe⸗ 
gin der Welt gelebt haben, und noch leben, 
und biß ans Ende der Welt leben werden, 
alle ihre Thraͤnen zuſammen braͤchten, ſo ſie 
je geweinet haben, noch weinen, und hin⸗ 
fuͤhro meinen werden, möchten fie ei> 
nen ſolchen Sünder nidyt gnug —— 
er 
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der fich vom Zorn GOttes nicht will befrey- 
en laffen, dann diefer Zorn iſt ein Vorbote 

des ewigen Todes. Iſts aber Schwachheit, 
fo fiehe ihn an als einen Franden Menfchen, 
der verdient Feinen Zorn, fondern Mitley- 
den. Zürne nicht, es Fan mitihm bald beffer 
werden. Schwachheit hangt allen Men⸗ 
ſchen an. Siehe auf dich ſelbſt, Daß du nicht 
auch alſo verſucht werdeſt. 
Dadas der Phariſa er ſahe / der ihn ge⸗ 
laden hatte. Die Pharifger meynten, wann 
fie einen Suͤnder ſaͤhen, fie fähen den Teuf 
fel ſelbſt. Drum hätte diß "Weib wohl fra: 
gen mögen mit Bidad: Warum werden 
wir geschter, wie Dich, und find fo unrein 
für euren Augen? Job.ıg, 3. Iſt aller ftol- 
Ben Heuchler Art, daß fie fich allein fuͤr Flug, 
und alle andere fir tumm, fich allein für 
rein, und alle andere fiir unrein, fich fur 
groſſe Heiligen, und alle andere fuͤr groſſe 
Sinder halten. Auf fie zielet der weile Ro- 
nig, wann er fpricht: Es iſt eine Art, die ſich 
dunden laͤſſt rein zu ſeyn, und iſt doch von ih: 
rem Unflath noch nicht gewaschen. Mit fol- 
chen Leuten iſt boß umgehen,dann fie wollen 
alles allein, und alle andere follen gegen fie 
nichts ſeyn. Was fie reden, das ſoll vom Him: 
mel geredet ſeyn, was andere ſagen, ſoll 
ſchlechterding nichts gelten. Die Suͤnder 
‚finden inſonderheit bey ſolchen Heiligen 
| RB ſchlech⸗ 
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ſchlechte gratiam,dannı die achten fie, wie das: 
Vieh, und meiden fie wie einen Stand. 
Nicht beffer ſteht ſolchen Heuchlern zu begeg- 
nen, als daß man ihnen thut, wie ſie thun, 
und ſie mit ihrer eignen Muͤntze bezahlet. 
Man verachte die Veraͤchter, man meide ihr 
Weſen, wie einen Unflath, und fliehe allen 
Umgang mit ihnen. Dann je mehr man ſie 
feyret und fürchtet, je ſtoltzer werden fie. 
Wie ein Water die Glut, fo dampffet Ders 
achtung die Hoffart. Entzeud) dem muthi⸗ 
gen Gaul den vollen Haber⸗Korb, jo wird er 
zahm. Nimm der Lampen ihr Del, fo ver- 
leſchet ſie. Wann der Hochmuth fiehet, daß | 
er. nicht geachtet wird, fo läfft er fein Frauß 
Haar fehlecht werden, feine Pfauenfedern 
finden, und gibt beſſere Worte. Kurtz. Was 
der Sünder iſt, das kanſt du werden, fo un- 
rein, und noch viel unreiner, als er iſt, und 
was du biſt, Fan er werden, aus einem groß 
fen Sunder ein groſſer Heiliger. Drumer- 

hebe dichnicht uber ihn in Deinem Hergen, 
Hoffart iſt dem Fall fonahe, als die lincke 
Hand der rechten iſt. Vielleicht biſt duunrei⸗ 
ner, dann der, den du fuͤr unrein haͤlteſt, viel⸗ 
leicht iſt er von ſeiner Unreinigkeit ſchon ge⸗ 
waſchen. Drum verachte ihn nicht. | 
Da das der Pharifäer ſahe / der ihn 
geladen hatte. Wie garrecht fpricht unfer 
Heyland: Das Aug iff des Leibes Kiche, 
" | ann 
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Wann dein Auge einfaͤltig iſt, ſo wird dein 


— licht ſeyn. Wann aber dein 
Auge ein Schalck iſt, fo wird dein ganzer 
Leib ſinſter ſeyn. Wann aber das Licht, 
das in dir iſt, Finſterniß iſt wiegroß wird 
denn die Finſterniß ſelbſt ſeyn? Match.6, 
22. eq. Wie das Aug des auswendigen 
Menſchen Licht iſt, und denfelben vegieret z 
fo iſt das Gemuͤth ein Licht des inwendigen 
Menſchens, Durch welches alle feine Hand- 
lungen und Bewegungen vegieret werden. 
Iſt das Auge hell, jo wird der Leib wohl re⸗ 
ieret, und genieffen alle andere Glieder die- 
es Lichts mit; Iſts aber trub oder gebien- 
det, fo ſtoſt der Leib allenthalben an: Alto, 
wofern das Gemuͤth durch den — 5 
erleuchtet iſt, fo faͤllet der Menſch ein gerech⸗ 
tes Urtheil von allen Sachen; iſt es aber 
durch fleiſchliche Affecten eingenommen, und 
verblendet, ſo urtheilet er von den Dingen, 
die ihm vorkommen, wie der Blinde von der 
Farben. Ben dieſem Phariſaͤer war Fein 
einfaͤltiges und klares, ſondern ein verblen— 
detes Schalcks-⸗Auge. Er ſahe die Wercke 
dieſer Suͤnderin nicht bey dem Licht des 
goͤttlichen Worts, denn ſonſt haͤtte er leicht 
den, daß fienicht Wercke der Finſterniß, 
ndern des Lichts, nicht Wercke einer Suͤn 
derin, ſondern einer Heiligin waren. Uber 
die Pharifäifche Seindfchafft gegen die u | 
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der hatte ihn verblendet, daß er die Werde 
des Lichts für Wercke der Finſterniß anfahe, 
weil er nicht voll Lichts, fondern voll Finſter⸗ 
niß war. Was Wunder, daß wie unrecht 
richten, wenn wir nicht recht fehen? Und 
was Wunder, daß wir nicht recht fehen, 
wann wir tm finfleen fehen? Beym Licht 
muß der ſehen, der recht fehen will. Drum 
bitte GOtt, daß er dir gebe erleuchtere Au⸗ 
gendes Verſtands. Darnachrichte,fo du 
richten muſt, daun richteft du recht, Ohn 
Erleuchtung richten, iſt Feine geringere 
Thorheit, alsohne Licht fehen wollen. 
Da dns der Bye ser fabe, der ihn 
geladen hatte. Es Fam diefem Mann fel- 
y vor, daß ſich Chriſtus von diefem Wei— 
e kuͤſſen ließ, fo ein groffer Prophet von ſo 
einer geoffen Sunderin. Alſo ift das, was 
von dem ⸗Herrn geſchiehet / offt wunder bar⸗ 
ih fuͤr unſern Augen, Matth. 21, 42.Solt 
das nicht wunderbar ſeyn, was der thut, 
der da heiſt Wunderbar? Wie wunderlich 
ſchien das fuͤr den Menſchen Augen, daß 
Chriſtus den Zorn Gottes auf ſich lud, da er 
ihn von den Menſchen abladen ? Daß er ſich 
ließ von GOtt zur Sünden machen, da er 
die Menſchen von Suͤnden erlöfen wolte? 
Durch feine Wunden andere heilen, durch 
feinen Tod andere lebendig, durch feine Ar- 
muth andere reich machen wollen, iſt * 
| ni 
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nicht narrifch und wunderlich für aller 
Menſchen Augen ? und geſchach dannoch 
vom HErrn. Vom HErrn geſchichts, daß 
die, ſo Freude erndten, Thraͤnen ausſaͤen; 
Die, ſo das Leben finden, das Leben verlie— 
zen; Die,fo EN Ehren Fommen, zu fhan- 
den werden; Die, fo in den Himmel einge: 
hen wollen, zur Hölfen fahren muͤſſen, iſt 
dasnicht wunderbarlich für ihren Augen? 
Daran aͤrgere dich nicht, mein Chriſt, denn 
des HErrn Rath iſt wunderlich, und er 
fuͤhrts doch herrlich hinaus. Richte nicht, ſo 
du des HErrn Sinn nicht erkenneſt, dann er 
kan mehr thun, als du verſteheſt. Alles was 
er thut, iſt recht und loͤblich, wann dirs gleich 
noch ſo unrecht vorfommt. Er wuſt am be⸗ 
ſten, daß ihm nicht gebuͤhren wolte, dieſe 
Suͤnderin zu verſtoſſen, weil er Eommen 
war, die Sünder zur un u ruffen.. In 
Dingen, diedunicht begrei H befiehl dem 
Scyöpffer feine Wege, und ſtelle die Urſach 
feines Thuns ihm anheim,denn was er thut, 
iſt alles gut. Es will dem Schuler nicht ge- 
‚bübren, feinen Meiſter ſeines Thuns halber 
in Verdacht zu nehmen, noch dem Gefchöpff, 
son feinem Schöpffer Rechnung fordern: 
Diß laß dir gnugfeyn, daß du verfichert bifl, 
es koͤnne Fein boͤſes von dem gefchehen, der al- 
lem boͤſen feind if. Aber gnug hievon. Wir 
folgennun weiter den Augen dieſes —* 
| ſaaͤhers 
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ſaͤers zufeinem Hergen, gleich wie ſein Hertz 
feinen Augen nachfolgete, Job 31,7. cm , 
Da das der Pharifser ſahe, der ihn 
geladen harte, ſprach er bey ſich ſelbſt. Er 
brete fie nicht ein eintziges Wort mit ih⸗ 
rem Mund ausſprechen, Doch Font er aus ih⸗ 
ren Geberden und Werden leichtlich ermeß 
fen, daß fie bey ihr ſelbſt fprechen muͤſte. Dañ 
ob fie mit Worten nichts ausſprach, was ihr 
Hertz gedachte, fo ſprach fie e8 Doch aus mit 
Werden. Wie ſie es machte, fo machte ers 
auch. Er beſprach ſich uͤber ſie mit ſeinem 
Hertzen, und gab ohn Zweiffel guch durch 
einige Anzeigungen zu mercken, daß er jetzt 
ausſprechen wolte, was ihn fein Hertz ein⸗ 
geſprochen hatte. Das Hertz hat ſeine eig 
ne Rede, und aus dem Hertzen kommts, 
was die Zunge reden ſoll. Denn weß das 
Hertz vollift, des geht der Mund uͤber. Der 
thut wohl, der fich mit feinem Hergen uber 
ein jedes Woͤrtlein beſpricht, das der Mund 
ausſprechen fol. Darum hat die Natur un⸗ 
ſere Zunge mit einem Aederlein ans Hertz 
ae nicht die Zunge alles unbe— 
acht herfuͤr ſchuͤtten, fondern ſich zuvor mit 
dem Hertzen uͤber die Rede vereinigen, und 
alſo Zunge und Hertz in der Rede eins ſeyn 
HR ſollen. 
» = * Auguftinus 4, y. de Trinit, c. 10. Intra fe dicit, quicorde ſuo 
cogitat: cogirationes ewim funt quædam cordis locu- 
=... tl0nes, \ 
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ollen. Erſt im Hertzen gewogen, darnach 
Be Zungen — Add waͤgeſt dein 
‚Gold und Silber ein, warum wägeft dur 
nicht auch deine Worte auf der Goldwa⸗ 
ge? Sir, 28,29. An der Rede ift mehr gele- 
gen, als an allem Gold und Silber. Taug 
das Gold und Silber nicht, das du haſt an 
genommen, fo iſts nur Gold und Sifber,und 
mehr nichts? Taug aber deine Rede nicht, 
die du haft ausgegeben, fo iſts offt um dein 
Leben, ja um deiner Seelen GSeligfeit ge= 
than. Dann eines jeden Bauch (das ift, 
fein Leib und Seel) wird gefätrigervon der 
Seuche feines Mundes, und gefüller von 
dem Einkommen feiner Rippen, Prov. 
13, 20. entweder mit Segen oder Fluch, 
nachdem er weißlich. oder thoͤrlich geredt hat. 
Tod und Leben ſteht in der Zungen Anand, 
v.2ı. Manchem hat fie Das Leben erretter, 
mancyen auch ums Leben gebracht,nachdem 
er ihr recht gebraucht oder mißbraucht bat. 
Mer fielicber, und wohl bedendt, was er 
redt, der wird von ihrer Srucht eſſen / v.ar. 
und feiner Rede heilſamlich genieſſen. 
Drum ſpyrich nicht eher mit andern, ehe dur 
dich mit deinem eignen Hergen darüber be 
ſprochen haft. Ya landen 
Da das der Phariſaͤer fahe, der ihn 
laden hatte, ſprach er bey ſich ſelbſt. Er 
ſprach nicht aus, was er wohlgedachte, aus 
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das dienet auch nicht immer. Lin Narr 
ſchuͤttet feinen Geiſt gar aus/aber ein Wei⸗ 
fer haͤlt an fich, Prov.29, 11. Das menſchli⸗ 
che Hertz iſt gleich einer Brunnenquelien, 
Wie dieſe ihr Waſſer, fo quiliet jenes feine 
Gedanden. Laͤſſt man diefelbe alle zum 
Munde heraus flieffen, daß einjeder aus un⸗ 
fer Rede abnehmen Fan, was wir gedenden, 
ſo find wir Verraͤther unfers eigenen Her: 
Ei und dürfen ung fuͤr aller Welt zu 
handen machen, weilunfere Gedancke pi 
ſo ſchaͤndlich find, daß wir uns ihrer ſelbſt 
ſchaͤmen muffen. Zwar iſts oft gut, daß 
wir beraus fagen unſern Geift, Prov. 1, 23. 
nur dannaber, wann uns der Geiſt eingibt, 
was wir reden ſollen, und nicht das Fleiſch. 
Wer das all ausſchuͤttet, was ihm ſein Fleiſch 
einblaͤßt, der bezeugt, daß er im Fleiſch noch 
fleiſchlich, und nicht des Geiſtes, ſondern des 
Fleiſches Herrſchafft unterworffen ſey. Der 
Narren Mund geuſſt alles aus, Prov. 15, 
2.28. auch den dicken Hefen, der im Grunde 
ift, es muß alles hervor , es fen fo unnuͤtz, ſo 
ſchaͤndlich, wie esimmer wolle, Er ſpeyt eitel 
Narrheit, erfchaumer bofes, gleich einem 
ungeflimmen Meer, das ſich nicht ehe ftit- 
let, ebe es allen feinen Unflath ausgeworf- 
fen bat. Das Hertz des Karren ruffer 
feine Narrheit aus, Prov.12,23. Da des 
Narren Thorbeitfonte verborgen bleiben, 
wann 
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wann er feinen Mund zubielte, da wird fie 
‚allen Fund, weil ex fie ſelbſt ausrufft, und al: 
168, waß er beym Hergen hat, hervor ſchuͤt⸗ 
"tet, Erbeeicer ſelber ſeine Rarrheit aus, 
Prov. 13,16. und bringt fie in feiner eignen 
Rede fo gar unverfchämter weilchernor,dag 
fie einjever für Augen fehen, mit Händen 
ee Ein Weifer aber Halt feinen 
eiſt an ſich, dendt viel, und redet wenig; 
weilofftunter dem vielen, was er gedendr, 
viel boͤſes ift, auch wann gleich alles gut, dans 
noch nicht immer die Gelegenheitdaift, was 
* damit zu ſtifften. Laß nicht alles von 
ir, mein Chriſt, was du bey dir haſt in dei⸗ 
nem Hertzen, weil es nicht nutzet alles, nicht 
alten, nicht aller Orten, nicht zu allen Zeiten. 
Da das der Phariſaͤer ſahe, der ihn ges 
laden hatte, ſprach er bey ſich ſelbſt. Iſt gut 
für die Stummen, die nicht mit andern, daß 
fie dannoch bey ihnen ſelbſt ſprechen können. 
Ob fie gleich ſtumm find, Er 
nicht alle Stimme, Ob fiezu GOtt nicht ſa⸗ 
gen Fünnen : Vernimm die Nede meines 
Mundes, jo Fonnen fie doc) fagen : Her, 
‚für die iſt all mein Begierde, un meinSeufe 
zenifkdirnicht verborgen. Konnenfie den 
enfchenihre Norhnichtentdeden, fofün- 
nen fie esdoch dem thun, der ing verborgene 
fiehet. Mit dem Munde betet man, mit 
dem Hertzen noch viel Fräfftiger. Das Ver⸗ 
Gg Aangen 
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langender Elenden hört der HErr, Mit 
dem Mundelobt man, mit dem Hertzen noch 
viel lieblicher. GOtt, mein Hertz if 
daß ich ſinge und lobe. Mit dem Munde 
beichtet man, aber ach! wie viel haben fuͤr 
Angſt ihres Hertzens nicht ein Woͤrtlein ſin 
den koͤnnen! Die groſſe Suͤnderin, davon 
unſer Text handelt, ſprach nicht ein eintziges 
Wort, und ward doch von Chriſto abfolvi- 
ret. Dann ob fie nicht mit dem Munde, fo 
beichtete fie doch mit dem Hergen, dag fie 
aud in vielenThranen fir dem HErrn aus- 
ſchuͤttete. Iyr Stummen, koͤnnt ihr mit Fei- 
nem andern reden, ſo redet mit euch ſelbſt, 
und wiſſet, daß es Feine geringere Gluͤckſelig 
Feit fen, nicht reden Fonnen, was unnüß, als 
redenfönnen, was nuͤtz und gut iſt. Ihr Ber 
aͤngſtete, die ihr nicht reden koͤnnet, weil eu⸗ 
er Hertz in euch für Angſt, als miisyammern 
zerſchlagen iſt, und fuͤr Beſtuͤrtzung klopfft 
und ſchlaͤgt, redet mit eurem Hertzen, und 
gedencket an die Thaten des HErrn, an ſeine 
vorige Wunder, Pfal. 77, 5. 12. Ihr koͤnnt 
von GOtt in eurem Hergen reden , wann 
eure Gedanden und Begierden auf GOtt 
aerichtetieyn. J N 
a das der Yharifaer fahe, der Inge 
ſei⸗ 
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feinem Hergen redete er, weil ihm die Sache 
nern gieng. Er wuſte nicht, * 
ieſem Weibe ums Her war, und doch 
gieng ihm der Handel diefes Weibes fo zur 
Hertzen, daß er mit feinem Hertzen davon zu 
reden nicht unterlaſſen konte. Iſt eine ges 
meinellnart aller derer, die ſich mehr um 
frembde, als ihre eigne Sachen befimmern. 
Was ſie ſelbſt thun, daräber machen fie ih 
nen gar feinen Gedanden; weil fie meynen, 
es ſey alles recht gethan: Was aber ihe 
Naͤchſter thut, fcheintihnen alles unrecht zus 
feyn, drum nehmen fiees oft mehr zu Her⸗ 
he alsnöthigift. Dawieder redet der Apo⸗ 
el Paulus und fpricht : So ſich jemand 
laͤßt duͤncken, er fey erwas, ſo er doch nichts 
iſt, der betreugt fich felbfl. Kin jeglicher 
aber prüfe fein felbfE Merck, und alsdann 
wird er an ihm felbft Ruhm haben und 
nicheaneinemandern, Gal.6,3.4. Es iſt 
nichts , daß ihm der Menſch einbildet, 
er mache alles beffer alsfein Naͤchſter. Denn 
foiches ift nur ein betrieglicher Laßduͤnckel. 
Wie Fans der eine Menſch aus ihm felber 
beſſer machen dann der ander, da der eine 
ee nicht beſſer iſt dann der ander ? 
Sebrechlichkeit iſt aller Menfchen Anhang: 
Fehlet dem einen diß, jo Fehler dem andern 
das. Nichts iſt in dieſer Unvollkommenheit 
vollkommen. Solts aber dannoch der eine 
in I Gg 2 beſß 
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beſſer treffen dann der ander,fo durchfuche 
er ſeines Naͤchſten Werdebenfogenaunicht, 
fondernfeineignes. Was hilffts ihn, dag 
er einen Ruhm ſuchet in. des Naͤchſten Ge- 
brechen, da er ſich Fan genugen laſſen an dem 
Ruhm feines eignen Gemiffens? 
Chriſt, wilt du forſchen, ſo forſche dein eigen 
ur wilt du prufen, fo prüfe dein eigen 
DB DR Dein ern TO RT 

rum laß dir dein eigen Thum mehr zu Herz 
FA gehen , als deines Naͤchſten. Fur die 
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Ibft folt an GOtt ———— 
nicht für einem andern. Das bedachte die⸗ 
ſer Mann nicht, ſonſt wuͤrde er ſich vielmehr 
um ſich ſelbſt, als um diß Weib bekuͤm 
mert haben. — *3— Dir 
Da das der Pharifaer fahe, der ihn ge⸗ 
laden hatte, ſprach er bey ſich ſelbſt. ie 
ſcheu iſt die Falſchheit! Sie liebt die Finſter⸗ 
niß und darff nicht herfuͤr treten ans Licht. 
Warum fagt diefer Mann nicht fein rund 
vomHertzen ab, was er ſagen hat? War⸗ 
um ſpricht er von CHriſto mit feinem Her⸗ 
gen, und nicht mit hriſto ſelbſt Verſtum⸗ 
men muͤſſen falſche Maͤuler, Pfal. 31, 19. 
Die Auffrichtigfeit hat allein ein Her zu 
reden, denn fie redet, was fleredet, von 
Hergen. Beym Johann. am3,20.fpricht 
der Heyland: Wer arges thut, der baffer 
das Licht, und kommt nicht — 
au 
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auf daß feine Wercke nicht geftrafft wer: 
er Wer ober die Wahrheit hut, der 
kommt an das Licht, daß feine Wercke of: 
fenbsr werden, denn fie find in SOTT 
gerhan: Eben das mögen wir fagen von 
en Gedanden des Dienichens. Wer ar- 
ge8 gedendet, der haffet das Licht, und dar 
nicht heraus jagen, was er gedendt, auf daß 
er ‚Gedanden nicht entdedet, und der 
leifchlichkeit, mir welcher fie beichmigt find; 
uͤberzeuget werden. Offt merckt man, daß 
ihm das Hertz fhonim Munde fiße, er wol⸗ 
tegern die Gedanden feines Hergens offen- 
baren, unddarff nicht, weil ihm fein eig 
erg jagt, daß fie böfe find : Wann die 
Worte zumeilenfchonhalbausgeredet find, 
verbeißt er fie wieder, daß nicht ang Licht 
Eomme, was von dem Fuͤrſten der Finſter⸗ 
niß herfommen ifl. So ſcheu darff der 
nicht ſeyn, der auffrichtiges Hergens iſt, ſon⸗ 
dern fagt frey heraus, was er im Hertzen 
hat, und laßt feine Gedanden offenbar 
werden, denn was er gedendt, das geden⸗ 
fet er in GOtt als für GOttes Angeficht, 
der Hertzen und Rieren pruͤfet, nach GOt⸗ 
Wort und Willen, zu GOttes Ehren. 
Daran fehlts dieſem Manne, drum durfiter 
den Diund nicht aufthun. 
Da das der Pharifaerfahe, derihn ge: 
Inden hatte, fprach er bey fich ſelbſt. Was 
— | 653° dann? 
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ann? Wann dieſer ein Propberwäre, fo 

wuͤſte er, wer und weldy Weib die ift, die 
ihn anruͤhret. Worte, diemit dem Pha⸗ 
riſaͤiſchen Sauerteige durch und durch ver- 
menget ſeyn. Denn weß das Hertz voll iſt, 
deß geht der Mund uͤber. Ihr rge⸗ 
zůchte, fagtevormahls der HERMR zu den 
Phariſaͤern, wie koͤnt ihr gures reden, die: 
weil ihr boͤſe ſeyd? Weß das Hertz voll iſt, 
deß geht der Mund uͤber. Ein guter 
Menſch bringt gutes herfuͤr aus ſeinem 
guten Schatz des after und ein böfer 
Menſch bringe böfes herfuͤr aus feinem boͤ⸗ 
fer Schar, Matth. 12, 34. 35. Grab einen 
Silber- Schaß in die Erde, was gilts, ob 
du einen Gold⸗ Schatz wieder wirft heraus 
graben? Gehet nicht das oben zum Mund⸗ 
loch des Gefaäſſes heraus, was unten am 
Grunde des Gefäffes lieget? Wer zapfft 
Wein aus einem Bier-oder Bier auseinem 
Weinfaffe? Wie dem Vogel der Schna- 
bei gewachfen iſt, fo fingt er. Das Her 
bildet die Rede, und die Nede zeugt vom 
Hergen. Wer gern von Geld und Welt 
redet, derhat ein Geld-und Weltliebendes 
Hertz. Pharifäifhe Reden riechen nach 
dem Phariſaiſchen Athem. Das ſahe man 
an dieſem Manne. Da der ſolches ſahe, der 
Pharifäer, der ihn geladen hatte, ſprach er 
bey ſich ſelbſt: RR a 
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Wann dieſer. Scheint,er habe einen 
Unmuth auf den HErrn gefaffet des Wei: 
bes halber, weil er ihn nicht bey Namen 

nennen mag, denn denen wir Feind find, 
die mögen wir nicht nennen. So bieß «8 
auch zur andern Zeit, da er die Sünder und 
Zöllner aufnahm: Diefer nimme die 
Sünder auf. Dem Zeuffelfolten die Pha- 
rifaer feind geweſen ſeyn, aber dem dienten 
fie, und waren dem feind, der dazuindie 
Welt kommen war, daß Er des Teufels 
Wercke zerflörete. Das machte, der Teuf- 
fel führte fie in feinen Striden gefangen 
nach feinem Willen. Wo der im Hergen, 
da iſt auch gewiß die Feindfchafft wieder 
EHriftum. Diefer. War ein Pharifäifches 
Verachtungs-Wörtlein, daß er ihn nicht 
wuͤrdiget bey Namen zu nennen. So hieß es 
auch zur Zeit feines Leidens: Wäre dieſer 
nicht einlibelebärer/wir haͤttẽ Dir ihn niche 
überanewortee, Joh.18,30.2Jinweg mit die 
ſem / und gib uns Barrabam̃ loß, Luc. 23,18. 
So muſte Chriſtus eine Verachtung der Leu⸗ 
te feyn, und fo iſt auch imer der Gerechte ein 
verachtes Lichtlein für den Gedanden der 
Stolgen. Wers mit Chriſto hält, der muß 
der Weltfinder Spott ſeyn, nichts tuchtiges 
wiſſen, nichts rechtes thun. Wie offt wei- 
fet man ihm mit Fingern nach, und rufft 
gantz hoͤhniſch hinter ihm her : Siehe diefer, 
| 2 A dieſer. 











47% XI. Betrachtung, 


diefer. Das muß der rn 
frembden Lande / und wir find aud nur 
Srembdlinge auf Erden. Pilger-Stand 
bringt Pilger⸗Gluͤck. Was ſucht der Knecht 
vonder Welt hoch gechret zu werden, da 
der HERR der Herrligfeit fo tieff verach⸗ 
tet iſt? Ehrifti Hertz, Chriſti Schmerg; 
Daran erkennt man einen wahren Ehri- 
fien, daß er fich gern verachten laßt, dag 
ihn nach Verachtung duͤrſtet, daß er fi 
felbft verachtet, Daß ers verachtet, warn 
man ihn verachtet. An diefem Probier 
ftein wird feine Sanffimuth und Demuth 
geprufet. | | en 
Waͤr diefer ein Prophet. Wann der 
Pharifaer nicht einig Licht gehabt, ſo wuͤr⸗ 
de er Chriſtum nicht zu Tiſche geladen; 
Und warn eraudy Lichts gnug gehabt hät- 
te, fowürde er ihn nicht fiir einen fchlechten 
Propheten gehalten haben. War ſchon 
nicht eine geringe Verkleinerung , daß er 
ihn nur für einen Propheten bielte, da er 
doch mehr von ihm hörte, ale man won eis 
nem fchlechten Propheten zu hoͤren gewohnt 
war, Worte des Lebens ; Mehr bey ihm 
fahe, als fich bey andern Propheten fehen 
ließ, Wunder GOttes. Aber wie muͤglich, 
daß man Chriſtum ohn Chriſto recht ken⸗ 
nen koͤnne? Die Phariſaͤer ſahen Chriſtum 
in Chriſto nicht, weil ſie die Wercke, to.ie 
| ey 
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2) hen, nicht für GOttes, ſondern 
des Teuffels Werde anfahen. Iſt eine 
groſſe Blindheit, die Sonne in ihrem ei- 
gnen Licht, Chriſtum durch Ehriffi Worte 
und Werde nichterfennen wollen. Was 
man in der Nahe, das iit viel Fennlicher; 
als, was man vonfern anfiehet. Chriſtus 
war mitten unter fie getreten , und Doch 
Fannten fie ihn nicht, weil fie ihn nicht na⸗ 
he bey, fondern fern von fichfuchten. Wie 
konten fie an ihn als gegenwärtig glauben, 
da fie vermeynten, daß er noch kuͤnfftig wã⸗ 
re? Gar zu weit fperreten fiedie Augen ih: 
ver Bernunfft auf, und fahen nach einem 
mächtigen, prächtigen, weltförmigen Die: 
ſiam um, darüber blieben die Augen des 
Glaubens bey ihnen verſchloſſen, daß fie den 
nicht konten fuͤr ihren Meßiam erkennen, 
der in ſo groſſer Einfalt / ſo tieffer Niedrig⸗ 
keit einher gieng. Mit einem Wort: Ob 
fie gleich andern die Schrifft erflärten, fun⸗ 
den fie dody felbft in der Schrifft Feine Klar- 
heit von Chriſto, denn ihr Verſtand war 
verfinftert. Andern zeigten fie Chriftum 
ausden Schrifften Moſis und der Prophes 
ten, und felbftfahen fie ihn nicht. O Blin⸗ 
de und blinde Leiter! Ann 
Mär dieferein Prophet. Dafürhatte 
er ihn Anfangs gehalten, nunmehr aber,. 
nachdemer fich von der aroflen Sunderin 
2498-5 hatte 
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hatte vg trucknen, Füffen, fülben laffen, 
nicht mehr. Heute halten fie ein Bi von 
ihrenLehrern, Morgen nicht vielmehr dann 
nichts. Johannis Junger machten ihn An⸗ 
fangs zueinem Abgott. Weiler ſo gewal⸗ 
tig und eiferig lehrete, fo firenges Zeben 
führte, die Leute tauffete, fo groſſen An- 
hang von den Groffen hatte, daß ihm auch 
der gro ‚Rath zu Ferufalem die Würde 
des Meßiaͤ antragen ließ, Herodes ihn auch 
in den Banden fürchtete, fo folt und mufte 
er der Meßias feyn. Ob gleich Fohannes 
zu vielen mahlen bezeugte, nicht er, ſondern 
Fefus von Nazareth ware der Meßias, fo 
hiengen fie ihm doch fo hart an, daß fie auch 
um feinet willen eiferten und unwillig wur- 
den auf Chriftum, da fiefahen, daß er auch 
tauffete, und Finger annahm , Elageten 
daffelbe Johanni, als die da Sorge trugen, 
ihr Meiſter wuͤrde geringer werden. So 
bald ihn aber Herodes ins Gefaͤngniß legen 
ließ, Eamen fie auf andere Gedanden, da 
war Johannes nicht mehr ihr Meßias, dent 
fie wuftenden Kercker mitdem Meßia nicht 
zu reimen. Wieofftvergöttert maneinen 
Menfchen, und wirfft alle feine Hoffnung 
auf ihn! Sobald er aber etwas thut oder 
leidet, daran fichdas Fleifch ärgert, iſt alle 
Licbe und Hoffnung aus. Mein Chrift, 
der Menfchen Hertz iſt wie ein Rohr, » 
* er 
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der Wind hin und her wehet. So lieb du 
‚ihnen heut biſt, fo leyd kanſt du ihnen mor⸗ 
gen ſeyn: Heut der allergröflefte für ihren 
Augen, morgen der allerunmertheftes Heut 
ein Prophet, morgen nichts. Drum 
erhebe dich nicht, wann Dich Die Miten- 
ſchen erheben. Der geringite Argwohn 
kan es machen, daß, der du heut bey ihnen 
groß angefchrieben fteheit, —— aͤntz⸗ 
lid) ausgethan wirft. So iſts Chriſto er⸗ 
gangen, ſo Fan dirs auch ergehen, unddar- 
an aͤrgere dich nicht. Iſt doch der Knecht 
nicht beſſer, dann ſein Herr iſt. 
Wär dieſer ein Prophet. Ja, dieſer 
der Prophet, den GOTT durch Moſen 
feinem Volck verhieß, und ſprach: Ich will 
ihnen einen Propheten, wie du bifl/ er- 
wecken aus ihren Brüdern, und meine 
M orte in feinen Mund geben, der foll zu 
ihnen reden alles , was ich ihm gebieten 
werde, Und wer meine Worte nicht hoͤ⸗ 
ven wird, Die er in meinem! Tamen reden 
wird, von Dem willichs fordern; Deut. 
18,18.19. Der groffe Propber, Luc.7, 16. 
mächtig von Tharen und Worten für 
GOTT und allem Vol, Luc. 24,19. ja 
ſelbſt der groffe GOTT, der groffe m. 
thut; Der Prophet, der die Welt zuerl 
fen, in die Melt Eommen war. Joh. 6,14. 
Dafür erkannte den HERRN das gemei- 


* 
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ne Volck, und doc) fehlts Diefem grofjen 
Rabbi an folher Erfantniß. ; Hätte ihn 
doch billich der Heyland ſtraffen moͤgen, wie 

ur andern Zeit den Nicodemus, und fragen: 
Bin du ein Meifter in Iſrael und weißt das 
nicht? Sofind offt die, welche andermein 
Licht ſeyn folten, mit Blindheit felbit.ge- 
fehlagen: Andere wollen fie lehren und ha- 
ben jelbit nichts gelernet. Wie viel gibts 
folcher Ignoranten im Pabſtthum? Wie 
viel folcher duͤrffts aud) mit der Det unter 
ung geben, da fo wenig was tuͤchtiges ſtu⸗ 
dieren, die meifben, gleichdenfaulen Hum- 
meln, den arbeitfamen Bienlein ihr Honig 
abftchlen. Ach, ach, ich fürchte, es werde 
die EvangeliſcheChriſtenheit mit ſehr dicken 
Finſterniß bedecket werden, weil ſie die Fin⸗ 
ſterniß lieber hat dann das Licht, und, wie 
man leyder! fuͤr Augen ſiehet, vielmehr 
haͤlt von einem Ignoranten, der mit ihr taͤg⸗ 
lich ſauſet und ſchmauſet, als von geſchick 
ten Lehrern, die ihre Greuel mit Ernſt ſtraf⸗ 
fen, und ihnen den Schaden Joſephs recht 
laſſen zu Hertzen gehen. Wie gerungen, ſo 

elungen. Nicht unrecht, daß den, der 
ich wegert im Licht zu wandeln, die Fin⸗ 
ſterniß uͤberfalle. Der Hirte Iſraels wird 
dannoch fuͤr ſeine kleine Heerde ſorgen, und 
ihr Lehrer geben nach ſeinem Willen, die ſie 
die Weißheit lehren koͤnnen. Offt a 

| infa 
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Einfalt auftreten, und das ſehen, was auch 
die groͤſſeſte Klugheit, weil ſie verblendet 
iſt, nicht ſehen kan, den groſſen Propheten 
in Chriſto, den kein Phariſaͤer ſehen wolte. 
Daruͤber muß man mit Chriſto den Vater 
im Himmel preiſen, daß er die goͤttliche 
Weißheit den Weiſen und Klugen verbir⸗ 
get ‚und offenbahret fie den Unmuͤndigen. 
Matth.11, 25. Diefer Pharifüer wolte Flug 
ſeyn, und verfiegelt feine groſſe Klugheit 
mit einer groffen Thorheit, indem er ſagt: 
Wuaͤr dieſer ein Prophet. 5a, diefer 
mehr dann ein Prophet, der Herr und das 

aupt aller Propheten , der Propheten: 

ender, der ſich nicht ſcheuen durfft den 
Pharifaern unter Augen zu ſagen: Siehe, 
Ich fende su euch Propheten Matth.23,34; 
Ein Flarer Beweißthum feiner Gottheit, 
daß er die Propheten fendet, fpricht Eu- 
thymius,* Es ſpricht eine Stimme; Pre 
dige, und diefe Stimme ift GOttes. Der 
die Propheten fendet, muß ihr HERR, und 
folgendes wahrer GOTT feyn. Wie haͤtte 
er die Propheten fenden Fünnen, wann er 
nicht vor fie gewefen , und wie vor ihnen 
feyn Fönnen, wann er nicht GOTT felbft 
wäre? Als Menſch iſt er nicht vor den Pro- 
pheten geweſen, fondern nach ihnen geboh⸗ 
| WR ren 





* Enthymius? Oftendit Deitarsı am , Dei enim eft 
Prophetas mittere, 


‚ven worden. Erder HERR, der durch 
der Mund feiner Propbetengereder,Luc. 
1,70,.und der auch in feiner Kirchen erlichesus 
Propberen ſetzet. Eph.4,11. Von ihm ha⸗ 
ben wir das Amt/ von ihm auch die Gabe 
der Weiſſagung. Propheten ſind wir,denn 
wir verkuͤndigen dem Volck was zukuͤnfftig 








iſt, den Gerechten das Gut des HERAN 
im Lande der Lebendigen , das ihnen aus 
Gnaden verheiffen ; Den Gottlofen die 
Pein und Quaal inder Hollen, die fie mit 
ihren Sünden verdienet haben: Denen, 
die mit Gedult in guten Wercken traten 
nach dem ewigen Leben, Preiß und Ehre 
und unvergängliches Weſen; Denen aber, 
die da zandifch find, und der Wahrheit 
nicht gehorchen, gehorchen aber dem Unge⸗ 
rechten, Ungnad und Zorn, Truͤbſal und 
Aungſt uͤber alle Seelen der Menfchen, die 
da. böfes thun. Rom. 2,7.8. Denen, dieih- 
re Glieder begeben zum Dienft der Unrei⸗ 
nigkeit, und von einer Ungerechtigkeit zu 
der.andern,den Tod, der derSuͤnden Sold; 
Denen aber, die ihre Glieder begeben zum 
Dienſt der Gerechtigkeit, daß ſie heilig wer⸗ 
den, das ewige Leben, welches iſt die Gabe 
Gottes in Chriſto IJEſu. Rom.6, 19. ſeqq. 
Propheten find wir, weil wir weiſſagen, 
doch alfo,daß unfer Weiſſagung dem Glau⸗ 
ben aͤhnlich iſt die Prophetiſche Schrifft er⸗ 


klaͤren 
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Elaren wir nach dem Sinn des Heil. Geiftg, 
yon welchem getrieben Die heilige Maͤnner 
BEHDttes geredet haben. In diß Prophe⸗ 
ten⸗Amt hat uns Chriſtus gefegt, wie folt 
er dann nicht mehr ſeyn dann ein Prophet? 
SohannesderZauffer hielt fih nicht werth, 
Ihm feine Schuhriemen aufzulöfen, und 
befam doc) von ihm das Zeugmiß , daß er 
mehr wäre dann ein Prophet. So diefer 
Ruhm den Knecht gebühret, was wollen. 
wir von dem Herrn ſelbſt —— Drum 
klingete die Rede dieſes Phariſaͤers warlich 
gar ungereimt. | ee 
Wär Diefer ein Prophet. Ga, diefer, 
das Herg und der Kern aller. Propheten, 
von welchem fie alle gezeuget haben, daß in 
feinem Namen Bergebung derSunden ha» 
benfolten alle, die an ihn glaubten. ‚Wie 
Aa haben fie alle von ihm gefchrieben ! 
ſaias prfentiret ihn dem Bold als einen 
Jungfrauen⸗ Sohn / den man Immanuel 
nennen werde. Umſtaͤndlich zeugt er von 
ſeiner Geburt, Amt und Reich im ſiebenden 
und neundten von ſeinem Leiden, Sterben 
und Auferſtehung im drey und funffzigſten 
Ban. Jeremias nennt ihnden Exrrn / 
unſer Gerechtigkeit iſt; Ezechiel den 
eintzigen Hirten, der das Verlohrne ſu⸗ 
chet, das Krancke verbindet; Daniel den 
Allerheiligſten, der die Miſſethat Band 
Be d 
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Volcks verfiegelt ; Hoſeas den Bräutigam) 
der ſich mit feiner Kirchen verlobet ir 
Exwigkeit; Joel die Zuflucht ſeines Volcks, 
und die Veſte der Kinder Iſrael; Amos, 
den Errn, den Erloͤſer, der die Gefaͤng⸗ 
niß Iſrael werden wird; Obadias der 
Errn, der das Koͤnigreich ift, der di 
Zeylande ausfchicht in alle Welt; Jonas 
ift ſelber fein Fürbitd worden. Denn gleidy 
wie jonas war drey Tage und drey Hacht 
in des Wallfifches Bauch; Alſo folt des 
Mienfhen Sohn drey Tage und drey 
Nacht mitten in der Erden ſeyn. Matth. 
2,40. Michas hat ihm Bethlehem zur 
Geburts⸗Stadt zugeeignet und feinen Aus⸗ 
gang von Ewigkeit beſchrieben. Nahum 
erfenntihn fuͤr den YEren, der die guten 
Boten ſendet / daß ſie den Frieden verkuͤn⸗ 
digen; Habacuc für den GOTT feines 
Seyls. Zacharias nenntihn den yLKren, 
den Rönig Iſrael, der predigen laßt mic 
freundlichen Lippen; Dean der Hey: 
den Troſt und Kieb in Molläften; Zacha⸗ 
rias den Mann Zemah, unter weldem als 
leg grünen ; Den Aönigder Tochter Zion 
der zu ihr Eommen wird; Malachias die 
Sonne der Berechrigkeit, und das Anger 
ſicht Gottes. Kurtz. Alle Propberenvon 
Samuel an, und hernach, wieviel ihr ge 
redt haben, die haben von Chriſto unbe 
Er nem 
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em. Reich verkuͤndiget. AL.3,24. Dig 
hatte diefer Pharifäer wiſſen ſolien, weiler 
dem Bold die Schrifft der Propheten er- 
Elarte. Aber was fie andern vortrugen, 
verftunden fie ſelbſt nicht, nicht die Stimme 
Der Propheten, welche doch alle Sabbather 
gelefenward. Drummufis heiffen, 
Ware dieſer ein Propber. Wasdann? 
fo wuͤſte er. Er folgert alfo: Entweder 
diefer if ein Freund der Suͤnder, oder er 
weiß nicht, dab ſie Sunder find. Das er⸗ 
ſte wil er eben nicht trauen, darum bleibt _ 
er. bey dem legten. Diefe Folgerey duͤrffte 
mic) faſt auf Die Gedanden führen / daß 
des Pharifaers Rede nicht fo fehr aus einer 
obitinaten Boßheit, ald auseiner Unwiſ⸗ 
ſenheit hergefloffen. Denn er will das, 
was Chriftusthat, lieber feiner Unwiſſen⸗ 
heit als Boßheit zufchreiben. Und durffte 
das am Phariſaͤer zu ruͤhmen feyn, daß er 
Chriſtum lieber mit der Unwiſſenheit ent: 
ſchuldigen, als einiger Boßheit beſchuldi⸗ 
en will. So machts Chriſtus ſelber am 
— da er feiner Feinde Miſſethat fir 
ſeinem himmliſchen Vater mit ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit zudeckt und ſpricht: Sie wiſſen 
nicht, was ſie thun. So machts uͤberall 
die Liebe, die des Naͤchſten Stunde nicht guf⸗ 
ſondern zudeckt, und ſo viel ſich immer thun 
laͤßt, entſchuldiget. ER wohl, wann 
| Hh wir 
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wir was Ya vom Nächten hören, daß 
wir das Beſte zur Sachereden, ihn, fo fern 
es muͤglich iff, und das Gemwiflen, auch der 
Sachen Umftand zugibt, entichuldigen,im 
- fall die That. nicht zu entichuldigen ſteht 
dannoch die Meinung entfchuldigen, und 
agen, er habe nicht boͤſe gemeynet, was 
böfe gethan ift , oder wo aud) die Meynung 
nicht zu entfchuldigen ſteht, dannoch fagen, 






er hats unwiffend gethan. Und warlih 


mag das leichtlidy gefchehen, daB auch der 
Gerechte unwiſſend fündiget. Denn das 
Fleiſch übermannt ihn offt, ehe er fich. der 
Sachen halber recht befinnt, die er vorhat. 
Ich habs unwiffend gethan, fagt Paulus, 
und that doch fo groſſe Sünde, daß er ſich 
auch für den geöffeffen unter allen Suͤndern 
hielte. HERN, wer fanmerden, wieofit 
er fehlet, verzeihe und doch aus Gnaden 
unfere verborgene Fehler! Wann dieſer ein 

Prophet waͤre, BERN. 
So wuͤſte Zr. Wie unbillig iſt der 
Grund diefes Zweiffels ? Entweder Fein 
rophet, oder gewußt, daß dis Weib eine 
uͤnderin jey. Weiß dann ein jeder Pro- 
phet einjedes Ding, oder, hat jemals ein 
Prophet alle Dinge gewuft ? War nicht 
Samuel ein Prophet, und doch wuſte er 
nicht , welcher unter den Söhnen Iſai 
Gott zu einem Könige uber Iſrael Tr 
en 
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hen hatte. 1.Sam. 16, 6. Nathan war ein 
Bu und irrete dannoch, da er dem 
Könige David rieth dem Herren ein Hauß 
zu bauen: 2.Sam.7,5. Denn e8 war bey 
GOTT befchlofjen,, daß nicht David, fort- 
dern fein Sohn Salomon des Herrn Haug 
bauen ſolte. Elifa wuſt auch das, was in 
der Kammer des Königs zu Affyrien geredt 
war, aber gleihwohl wuſte er nicht dag 
Elend, das feine werthe Wirthin betroffen 
hatte. Wann die Propheten alles gewuft 
Hatten, fo hatte Daniel nicht nöthig gehabt 
dem Engel um die Offenbahrung der Gee 
fichter, die er fahe, fo demüthig zu flehen, 
aud) hatten die Seher zu allen Zeiten weife 
fagen koͤnnen, wann fie dazu nicht eineg he⸗ 
fondern Lichts aus der Höhe bedurfft haͤt⸗ 
ten. Und lieber, was hatte Amos nöthig 
gehabt, zum Amazia zu fagen: Ich bins 
Eein Propbet / noch Eeines Propheten 
Sohn , fondern ich bin ein Kuͤh Hirt, 

der Maulbeer abliefer. Aber der AFre 
nahm mich von Der Heerde, und ſprach 
su mir! Gehe bin und weiffage meinem 
Volck Tjfrael, Amos,7,14.15. warn er jee 
mals ohn befonderer göttlicher Offenbah⸗ 
zung hätte weiffagen Fonnen? F Die endlis 
HS) 2 — 


A Heec dixit, ſpricht Gregorius / 2. dial, c. at, quia ea hora, 
in qua requifitus eſt, deeſſe ſpiritum propheticum ſenſit, 
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che Wiſſenſchafft auch des allergefchidte: 
ſten Menſchens reichet nicht weiter, als es 
der unendlichen Macht gefällt, dieſelbige 
auszuftredfen. Deßmegen je der HERR 
wohl hätte ein Prophet ſeyn mögen, ob er 
gleich die Suͤndligkeit dieſes Weibes nicht 
eben fo genau durchgründet hatte. Aber, 
das betrog diefen Pharifaer , Daß er ver 
mepnete , weil andere Propheten zumer 
len gewuft hatten, was fonft_ nicht alle 
Menfchen wiſſen Fonten, als Ahia die Ge: 
enwart des Weibes Ferobeamyr.Reg.14,6. 
lias das Vorhaben der Boten des Koͤni⸗ 
ges zu Samaria, 2 Reg., 3. Eliſa den Geitz 
feines Dieners Gehaſi, 2. Reg.5,25.26. fü 
muſte nothwendig ein jeglicher Prophet al⸗ 
les wiſſen, und bedachte nicht, daß ihnen 
dieſe Wiſſenſchafft durch eine ſonderbare 
Offenbarung GOttes verliehen war. Da⸗ 
her ſprach er ſo vermeſſentlich: Wann die⸗ 
fer ein Prophet ware, Ru 2 
‚So wöfte Er. Fa, freylid wuſte er, 
was an und in Diefem Weibe war. ‘Wie 
forte der. alleswiſſende nicht auch diß gewuſt 
haben? Der die Menſchen lehret, was ſie 
wiffen, Pfl.94, 10. folt der nicht wiſſen, 
womit die Menfchen umgehen? Der alles 
fchaffer, was der Menſch vor oder nach 
chut, Pfal. 139,5. folte den die Nad) - That 
dieſes Weibes bienden , DaB er ihre Vor- 
Zhaten 
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aten nicht wiſſen ſolte? Der die Hertzen 
der Menſchen waͤget / und auf ihre Seelen 
Acht bat, Prov.24,12. follder nicht wiſſen, 
was das Herk gedenckt, die Seele finnet? 
Er weiß alle Anſchlaͤge der Menſchen. Jer. 
18,23. Er weiß ihr Übertreten, wie viel / 
und ihre Suͤnde wie ſtarck ſie ſind. Amos. 
5,12. Alles weiß er auch, was heimlich und 
verborgen iſt. Sap.7,20. Er allein erfor⸗ 
ſchet den Abgrund der Menſchen Hertzen/ 
und weiß was ſie gedencken. Denn er weiß 
alle Dinge.Sir.42,18.19. Mit einem Wort? 
. Er Eennt alle, und bedarff nicht / daß je⸗ 
mand Zeugniß gebe voneinem Menſchen/ 
Denn er weiß wohl, was im Menſchen iſt. 
Joh.2,24.25. GOTTift er. GOTT aber 
richtet auch das, was im Tunckeln ift. Job. 
22,13. Aber dem Pharifger lag nody zur 
Zeit eine Dede für den Augen, daß er 
EoOtt im Fleiſch nicht fahe: Sonft hatteer 
daranden geringften Zweiffeh nicht getra⸗ 
gen, daß der, durch deſſen Offenbahrung 
die Propheten verborgene Dinge wuſten, 
Auch willen wiirde , was in diefem Weibe 
verborgen war. Sodundel find der Men⸗ 
ſchen Augen , ehefie GOtt erleuchtet, daß 
fie den nicht fehen, ohn weichen fie von al- 
lem, was fiefehen , nicht fo viel fehen koͤn⸗ 
nen, als das Stäublein, das für der Son⸗ 
nenift. Mögen das Licht der Welt wohl 

J——— ne bitten, 
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bitten, daß es unfere Augen erleuchte,niche 
nur zu fehen was für Augen it, fondern 
auch das zu fehen , daß der, welder das. 
Auge gemacht hat,alles fehe. Daran fehlte 
dieſem Phariſaͤer, drum ſprach er bey fich 
ſelbſt; Wanndiefer ein Prophet wäre, : 
So wuͤſte Er. Eine groſſe Übereilung 
von einem fo groſſen Manne, dag, weil er 
ſahe, daß CHriſtus diß Weib ſo ſtillſchwei⸗ 
gend zu ſich ließ, er gedencken durffte, daß 
ihm ihre Belchaffenheit unbekannt wäre. 
Vielmehr hatte er das Begentheil daraus 
abnehmen füllen. Denn es heift: Wer 
fchweigt,der net: Nimmer hatte Ehri- 
ſtus zu dem Vorhaben diefes Weibes ſtill 
geſchwiegen, warn ihm ihre Dienft nicht, 
war angenehm geweſen, und nimmer hats 
teer an ihrem Dienst einiges Gefallen ha- 
ben koͤnnen, wann er um ihre Befchaffen- 
heitnicht gewuſt haͤtte. Meyneſt du, daß 
er ſich von ihr wuͤrde haben netzen, truck⸗ 
nen, kuͤſſen, ſalben laſſen, wann er nicht ge⸗ 
wuſt, daß diß alles aus bußfertigem lieb⸗ 
reichen Hergen gegangen ware? Er hatte 
ihr felbft die Thraͤnen⸗Ader gefchlagen,fonft 
würde fie nicht gefloffen; Selbit hatte er 
ihr das Haar auf-fonft wiirde fie es nim⸗ 
mer um feine ni aeflochten? Hatte er 
fie nicht durch feinen Gnaden-Kuß heran 
gezogen, fie würde ihn wohl ne 
uͤſſet? 
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Met? Haͤtte er ihre nicht die Salbung mit 
getheilet , die fie altes Ichrete, fie wurde 
ihn wohl nimmer gefalbet haben. Drum 
folte die Schluß-Nede umgefehret und fo 
ee feyn: Wann diefer nicht wahrer 
ſOtt und würte, daß diß Weib bußfertig 
waͤre, würde er fich von ihr nimmer haben . 
anruͤhrẽ laſſen Aber wie arge Hergen alles 
verargen, fo verfehren verkehrte Hergen 
alles. Daher Fommts, daß ſie offt ihre La⸗ 
ſter dem Nächiten aufdringen. Da fie 
nicht wiſſen, was recht iſt, da legen fie ſol⸗ 
ches dem Naͤchſten bey. Chriſtus muſte 
nicht wiſſen, was diß fir ein Weib ware, 
da ers doch gar wohl, der Phariſaͤer aber 
ſelbſt nicht wuſte, ſonſt wuͤrde er nimmer 
gedacht haben: Wann dieſer ein Prophet 
waͤre, ſo wuͤſte er, was dann? 

Wer und welch Weib das iſt, die ihn 
anruͤhret.* Wie hoch mutzet er ihre Suͤn⸗ 
de auf! Weißer dochnicht Worte gnug zu 
finden, womit ex fie heraus ftreichen wolle. 
Iſt eine Unart menfchliches Hertzens, daß 
man ſeines Naͤchſten Tugenden durch ein 
Verkleinerungs⸗ſeine Fehler hingegen durch 
ein Vergroͤſſerungs/Glaß anſiehet, jene ex- 
tenuiref, und faſt für nichts hält, dieſe exag- 
Bu und aus Splittern zu Balden, aus 

ndkoͤrnlein zu Bergen, aus Muͤcken zu 
— ae > Ele 
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Eiephanten macht. Solder Leute giebts 
viel, Die, was der Naͤchſter Töbliches thut, 
alles vernichten, und feine, auch geofle Tu 
genden mit fehenden Augen nicht fehen wol⸗ 
len, hingegen, fo er einen Fleinen Fehltritt 





thut,denfelben aufs hoͤchſte herfuͤr ſtreiche 
aufs ſchaͤndlichſte laͤſtern. Sind gleich den. 
Sauen, die, wann fiein einen ſchoͤnen Blu⸗ 
men⸗Garten Eommen, alle Blumen vorbey 
gehen, und nur, wo ſie ein wenig Unflaths 
finden, mit ihrem Ruffelhinein fahren. Des, 
nenfehltsan recht heufer Liebe. Denn die. 
brunflige Liebe decket zu der Sunden-Mien-, 
e. Wie ein heiſſer Mage auch wohl einige, 
arte Biſſen verdauen, ſo kan die bruͤnſtige 
Liebe am Naͤchſten auch wohl grobe Suͤn⸗ 
den vertragen, geſchweige, daß ſie ſeine Feh⸗ 
lerlein aufmutzen, und austragen folte. Auch 
haben ſolche Fein gruͤndliches Erkaͤntniß ih⸗ 
rer ſelbſten. Denn, fo fie ſich ſelbſt recht er⸗ 
kennten, würden ſie ſich fuͤr die allergroͤſſeſte 
Sünder, und ihres Raͤchſten Suͤnden gegen, 
ihre eigne nur für Fehleriein halten. Aber 
wie ſchwer es ift, fich felbft Fennen, fo leicht, 
iſts, einen andernrichten, und vichtet Feiner" 
feinen Naͤchſten unbarmbergiger, als ders 
feine eigne Stunde entweder garnicht fiehet, 
oder mit flüchtigen vie nur überfichet, , 
Ein ee dieſer Pharifaer. Weil er, 
fich ſelbſt für einen groſſen Heiligen vun 
ne | muſte 
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muſte ihm diß Weib dieallergröflefte Sun: 
derin ſeyn. Daher ſprach er bey ſich ſelbſt: 
Wann dieſer ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, 
Weer und welch Weib das iſt. Der 
Blinde meynet! daß alle blind ſeyn. Der 
Neid hatte dieſen Mann geblendet, daß, ob 
er gleich an dieſem Weibe die Wercke einer 
Sei dannoch DIE Weib nicht fuͤr eine 

yeiligin, fondern für eine Suͤnderin anſa⸗ 
be. Daher meynteer,Chriftus wäre blind, 
wie er ſelbſt war, daß er die als eine Heiligin 
zuließ, dieer, feinem Wahn nad, als eine 
Suͤnderin verſtoſſen ſolte. So blind iftder 
ehaͤßige Neid, Er willnicht fehen, wasder 
zaͤchſte recht und wohlthut, und wann ers 
gleich ſiehet, willers doch nicht fuͤr recht und 
wohlgethan halten. Kan er das Werd felbit 
nicht tadeln, fo legt er dody einen Argwohn 
aufdie Meynung, und darff wohl das alfer- 
beſte Werd für boͤß ausruffen, andere Leute 
zu bereden, Daß es aus einem böfen Hergen 
geichehen fey. Hingegen die Liebe lobt, was. 
wohlgethan iſt, nicht nur am Freunde, ſon⸗ 
dern auch am Feinde. Denn ob fie gleich 
vonihmbeleidiget, fein böfes haſſet, ſo liebt 
fie doch feine Perfon, und nod) vielmehr fei- 
ne Tugend. Auch das , was einen böfen 
Schein hat, deutetfie zum beſten, bevorab, 
da fie nicht eigentlich Aa obs wohloder gut 
N 9) as Ger 
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gethan, und wie esgemennetfey, * Wie ar: 
eHergen alles verargen, fo Fehren guͤtige 
Serge at zum befien. Dann was der 
tenfch an ihm ſelbſt findet, das ſucht er ge- 
meiniglich bey feinem Naͤchſten. Der Blin- 
de die Blindheit, der Neidhart den Neid, 
der Fromme die Froͤmmigkeit, der Freund. 
die Freundſchafft, der Feind die Feindſelig⸗ 
feit. Das ſahe man an den Pharifaern.. . 
Was ſie an Chriſto, anfeinen Füngern, an 
den Zölfnern und Sundern gutes ſahen, leg⸗ 
tenfte alles böfe aus, weil fie feibft böfewa- 
ren. Daher hieß es auch hie: Wann diefer 
ein Prophetwaͤre, ſo wuͤſte er, wer und welch 
Weib diß waͤee 
Die ihn anruͤhret. Er redte diß aus 
Unwiſſenheit, weil er noch nicht erkandte, 
daß GOtt um der Sünder willen Menſch 
worden war / ſpricht Euthymius. f Stund 
dann das dem Artzt zu verdencken, daß er 
ſich von dem Patienten anruͤhren lieſſe? 
Solt der ſich von den Suͤndern nicht anruͤh⸗ 
ren laſſen, der in dieſe Welt kommen war, 
daß er ſich von den Suͤndern creutzigen * > 


xa facta, quæ dubiumeft, quo anime fianr, in meliorem 
partem interpretamur, fprichf Auguftinus, Serm, 45. in 
Taonc. und Bernhardus: Excufaintentionem, finon po- 
tes opus. —J —3 
xXuthymius: Offendiculum paſſus hæc dicebat, —— 
quod, cum Deus eſſet, propter peccatoxes homo factus 
erat. 
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Die Reinigkeit ſoll die Unreinigkeit reinigen, 
und doch von der Unreinigkeit nicht beruͤh⸗ 
ret werden. Iſt gleich ſo thoͤricht erdacht, 
als ſo ich jemand bereden mwolte, die Hande 
mit Waffer zumachen, und doch mit den 
Händen das Wafler nicht zuberühren. Wer 

murret auffdie Sonne, daß fie leuchtet, auf 

das Waſſer, daß es feuchter? Iſt doch bey- | 

des von GOtt dazu erſchaffen. Was mur⸗ 

ret dann dieſer Mann wieder Chriſtum, daß 
er die Suͤnder aufnimmt, da das fein Amt, 

und er dazu von ſeinem Vater in die Welt 

geſandt war? Hatte er nicht ſchon laͤngſt 

vorher beym Propheten Jeremia ſich ver- 

nehmen laſſen: Ich will ihnen ihre Miſſe⸗ 

that vergeben, und ihrer Suͤnde nicht 

mehr gedencken, Jer. 31,34. Hatte nicht von 

ihm Micha verfündiget: Er wird ficb um 

fer wieder erbsemen, unfere Miſſechat 

daͤmpffen / und unfere Sünde in die Tieffe 

des Meers werffen, Mich. 7, 19. Von ihm 

ee Propheten, daß in fei- 
nem Namen Bergebung der Sunden haben 
folten alle, die an ihn glaubten : Und doch foll 
er die Sünder verſtoſſen, der Schöpffer fein 
Geſchoͤpff, der Hirte eine Schäflein,die Glu⸗ 
de ihre Hunlein, ifE das nicht ungereimt? 

Das Heilfoll heilen, der Helffer heiffen, der 
Tyoͤſter tröften, der Art verbinden, und 

doch nicht beruhret werden, O BEER 
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nnenheit! Jedennoch ſprach der Pharifaer 
beyfich ſelbſt: Wann dieſer ein Prophet waͤ⸗ 
re,/ ſo wuͤſte er, wer und welch Weib das iſt, 
Die ihn anruͤhret. Die Rede ſchmecket 
nach dem Sauerteig der. Phariſaͤer, die da- 
für hielten, daß es mit der Wiffenfchafftund 
Heiligfeit eines Propheten nicht beftehen 
koͤnte, eine — — zu dem geringſten An 
ruͤhren, ja nur zu ſeiner Gegenwart zuzulaſ 
fen. Drum, weil fie ſich für fonderbare Her 
ligen hielten, lieſſen fie fi von feinem Suͤn 
der anruhren, und wann fie vom Marde 
kamen, aſſen fienicht, fie wuſchen ſich dañ / 
Mare.7, 4. weil ſie daſelbſt mit allerley Mens 
ſchen umgangen, und andere Dinge ange- 
ruͤhret, wodurch fie vermeynten verunreini⸗ 
get zu ſeyn. Sie, die Pharifäer, wurden 
ey den Juden für die religiöfeften gehalten. 
Naͤchſt ihnen waren die Schüler der Wei⸗ 
ſen, die zwar nicht ſolcher ———— 
than waren, wie fie, jedennoch wieder 
Satzungen der Werfen nichts thaten.* Das 
Erden⸗Volck lebte am freyeſten, Doch litte 
es Feine grobe Suͤnder unter ſich. Diefe 
wurden von Feinem aufgenommen, ja, von 
hen Weifen und ihren Schülern nicht ein- 
mahl des Anruͤhrens, oder einiger Anrede 
und Antwort gewuͤrdiget. Vermeinet aljo 
diefer Phariſaͤer, dag Chriſtus nicht ir = 
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ihrer Schüler, geſchweige ihre eigne,und der 
Propheten Vollkommenheit erreicht habe. 
Denn unter den Sagungen der Weiſen war 
unterden ſechs Laſtern, fo ihren Schülern 
verboten, das mit, * Daß fiemitdem Erden- 
Volck, vielweniger mit den Sundern einige 
Gemeinfhaffthaben ſolten. Alſo muß fich 
die Weißheit von ihren Schulern meiftern 
kaffen, und will die albere, doch naſen weiſe 
Welt alles beſſer verſtehen, als der allweiſe 
Gott. Was wunder, daß wir offt, der Welt 
Meinung nach, nichts wiſſen, die wir aus 
als aus ung ſelbſt, nichts gutes 
wiſſen, da der fuͤr unwiſſend gehalten, in wel⸗ 
chem alle Schaͤtze der Weißheit verborgen 
waren? Weil er um unſert willen ein Narr 
ſeyn muͤſſen, wollen wir ung nicht fchämen 
um feinet willen auch Narren zu werden, 
Was fur der Vernunfft am allernarrifchten, 
das ift im Reich Chriſti am kluͤgſten gethan. 
Die Thörin, die Vernunfft, halt doch altes 
für Thorheit, was ſie mit ihrem thörichten 
Verſtande nicht erreichen Fan. So giengs 
dieſem Phariſaͤer auch, drum ſprach er bey 
fich ſelbſt? Wann dieſer ein Prophet wäre, 
ſo wuͤſte er, wer und welchein Weibdas ift, 
Die ihn anruͤhret. Er. meynet, der 
Heyhland werde durch das Anruͤhren Diefeg 
ee | B 
— Juchafin : Phariſæi non permittebans fe tangi a popuks 
teII®. 
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Weibes verunveinigt werden, da doch, ger 
fegt, dißg Weib ware noch unrein gemwefen, 
auf einer Seiten Die Aufferliche Gonverh. 
tion an ſich felbft Feinen Menſchen unrein 
oder heilig macht, fondern nur nach der Be- 
fchaffenheit defien, der unbeilig iſt; auf der 
andern Seiten die Reinigfeit und Bollfom- 
menheit Chriſti fo groß, daß unmuͤglich tat, 
dag er haͤtte koͤnnen angeſtecket, oder auf ei⸗ 
nigerley Weiſe der Suͤnden theilhafftig ge⸗ 
mãcht werden. Er, der einsmahls ſagte: 
Wer ruͤhret mich an? in Anſehung, daß ei⸗ 
ne Krafft von ihm ausgegangen war, ſagt 
niemabl, wen hab ich angeruhrt ? in Anſe⸗ 
bung eines Sunden-Giffts, der Fi ihm folte 
eingegangen ſeyn. Was heilig iff, Fan nicht 
befle etwerden. Loth wohnte mitten un 
ter. den Sodomitern, Joſeph unter den Egy⸗ 
ptiern, Daniel unter den Perſern, blieben 
dannoch, was ſie durch die Gnade GOttes 
waren, weil dieſe Gnade in ihnen die Na— 
tur uͤberwand, daß fie nicht wurden, was je⸗ 
ne, mit welchen fie umgiengen, von Natur 
waren. Es war, je wohl ein thörichter 
Wahn,daß eine Suͤnderin denfelben ver- 
unveinigenfolte, der gefommen war, durch 
ſich felbft zu machen die Aeinigung aller 
Sunden / Hebr. 1, 3. Wir, die wir Sunder 
von Suͤndern gebohren ſind, moͤgen leicht⸗ 
lich durch anderer Leute Suͤnde beſudelt; 
er 
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er aber, der in Die Welt kommen war, der 
Welt Suͤnde wegzunehmen, mochte durch 
keine Suͤnde verunreiniget werden. Die 
Sonne der Gerechtigkeit konte ihre Strab- 
len auf den unreinſten Miffhauffen werten, 
ohn Scheu, daß ſie dadurch moͤcht beſudelt 
werden. Der Artzt Iſraels konte die Kran⸗ 
cken heilen, fie aber Fonten ihn nicht an- 
ſtecken. Wirzwar, die wir dem böfen un 
terworffen ſeyn, koͤnnen wohl unempfindlich 

beſudelt werden; ſeine Reinigkeit aber kon⸗ 
te ohne Gefahr auch denen helffen, die ſonſt 
eine gantze Welt hatten verunreinigen mo- 
gen. Undwarlich, wann alle die, ſo mit 
einander umgehen einander ſolten gleich 
ſeyn, ſo muͤſte der Artzt kranck ſeyn, geht er 
doch mit den Krancken um; der Meiſter muͤ⸗ 
ſte ungelghrt ſeyn, zumahlen er die ungelahr⸗ 
ten Schuͤler unterrichtet. Nicht darum laͤſſt 
ſich der Artzt von den Krancken beruͤhren, 
daß er mit ihnen kranck werde, ſondern, daß 
er ihre Kranckheit heile; nicht darum thut 
ſich der Meiſter zu den Schuͤlern, daß er rud 
werde, wie ſie ſind, ſondern, daß ſie gelahrt 
werden, wie er, der Meiſter, iſt. Die Sun- 

der konten Chriſtum nicht verkehren, er aber 
ſuchte ſie zu bekehren. Sie brachten zu ihm 
nicht ihre Boßheit, ſondern ihre Buſſe, und 
darum muſten ſie ihm nothwendig willkom⸗ 

men ſeyn, weil er dazu gekymmen war, daß 
er 
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er die Suͤnder zur Buffe rieffe. un 
gereimt, daß diefer Pharifäer ** ſelber 
foricht: Wann dieſer ein Prophet waͤre, fo 
wuͤſte er, wer und welch Weib das iſt, 
Die ihn anruͤhret. So ſprachen vor⸗ 
mahls die Geiſtſchwuͤlſtige und Scheinheili⸗ 
ge beym Eſaia am 65, v.5.. Ruͤhre mich 
nicht, denn ich bin heiliger dann du. 
trotzeten die andere, als wären fie ſehr heile 
g Leute, da fie doch gang unreinwaren. Iſt 
ie Are, die rein in ihren Augen, und doch 
von ihrem (Sünden) Roth nicht gewa⸗ 
ſchen ift.Prov.30,12. Ihre eigne Sunden 
ſtincken ſo heßlich, wie der Unrath, der durch 
den Stulgang ausgeworffen wird, und doch 
laſſen fie ſich beduͤncken, daß eitel guter Ge- 
ruch von ihnen gehe,folche verftopffteNtafen, 
folche verrücte und verſtockte Sinnen has 
ben fie. Alles, was ein ander thut, wie⸗ 
wohl es auch gethan wird, ſtinckt ihnen an, 
weil ihnen ihr eigner Unflath ein Deſem 
iſt. Daher wollen ſie nicht ſeyn wie ande⸗ 
ve Leute, Luc. 13, 11. weil ſie alle andere, 
gegen fie gerechnet, für Sünder, ſich aber 
allein für heilig, oder doc für nicht fo groſſe 
Suͤnder halten, dann alle andere. Diele 
triffts, was Paulus fchreibt? Siehe zu, du 
. beiffeft ein Jude, und verläffeft dich aufs Ges 
fe, / und ruͤhmeſt dich Gottes. Und weiftfei- 
nen Willen, und weil du aus dem Gefeg uns 
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terrichter bift, prüfeft du, was das befte zu thun 
ſey/ und vermiffeft dich zu feyn ein Leiter der 
Blinden, ein Licht derer , die im Sinfterniß 
‚ find, ein Zuͤchtiger der Thörichten, ein Lehrer 
der Einfaltigen, haft die Sorm, was zu wiffen, 
und Recht iftim Gefen. Yun lebreft du ans 
dere, undlebreft dich felber nicht. Du predi⸗ 
geft,man foll nicht fteblen, und du ſtiehleſt. 
Du fpeichft, man foll nichrebebrechen, und du 
brichſt die Ehe. Dir greuelt fuͤr den Gögen, 
und raubeſt GOtt, was fein iſt. Du růhmeſt 
dich des Geſetzes, und ſchaͤndeſt GOtt durch 
Ubertretung des Geſetzes, Rom, 2, 17. fegg. 
Kurk. Der Schein der Gottſeligkeit wills 
nicht ausrichten, wann nicht die Krafft der⸗ 
felbenda ifl, 2. Tim. 3, 5. Iſt die da, fo iſt dir 
Fein Sünder verdrießlich , weil dir nicht ein 
ander, fondern du die ſelbſt der gröffefte 
Sünder biſt. Diefer Phariſaͤer ſprach bey 
ſich ſelbſt: Wann diefer ein ‘Prophet wäre, 
ſo wuͤſte er, wer und welch Weib dagift, 

Die ihn anrührer. Noli me tangere, 
hieß der Baum mitten im Paradieß. Denn 
von den Früchten diefes Baums hatte Gott 
gefagt: Eſſet niche davon , ruͤhrts auch 
nicht an, daß ihr nicht flerber, Gen, 3,3. 

Die Urſach war daß GOtt andiefem Baum 
den Gehorfamdes Menſchen prüfen wolte. 
Daher hieß er auch „er Baum des Erfänt- 
niß gutes und boͤſes, Gen. 2, 9. {0 wohl, weil 
der Menſch an und bey demſelben fich erin⸗ 

NY nern 


498 XI. Betrachtung. 


nern folte, was gut wär, nemlich GOttes 
Gebot gehorchen ; und was böß, nemlich 
daſſelbe uͤbertreten, als auch , weil der 
Menſch, nachdem er von diefem Baum gef 
fen, erfahren, was er dadurch für gutes ver⸗ 
lohren, was ihm fuͤr böfes zugezogen. Nahe 
bey diefem fund der Baum des Lebens, wel 
cher fonderbahre Krafft hatte, den Dien- 
ſchen bey immermwährender Gefundheit zu 
erhalten,fürKrandheit und Tode zu bewah⸗ 
ren. Dieſen durfft der Menſch anruͤhren, 
und der verſicherte ihn des ewigen Lebens, 
dafern er nicht durch ſeine Untugend von 
Gott abweichen wurde. Dieſer war ein 
Fuͤrbild auf Ehriftum, der durch den Glau⸗ 
ben an feinen Damen den Auserwehlten 
Das ewige Leben gibt, und ſteht mitten auf 
den Baffender Stadt GOttes, Apoc 22,2. 
weil alle Glaubigen gleiches Recht an ihm 
haben, und durch einerley wahren Glauben 
an ihn zum ewigen Leben gelangen. Die- 
jen Baum muſte diß Weib — weil 
ſie durch Chriſti Verdienſt gedachte das ewi⸗ 
ge Leben zu erlangen. In Adam, als unſerm 
alten Stamm Vater, haben wir alle den 
Baum des Erfäntniß gutes und bofes ange: 
ruͤhret, und find Dadurch des Todes ſchuldig 
worden. Wollen wir aus dem Tode ins Le⸗ 
ben gehen, ſo muß Chriſtus angeruͤhret wer⸗ 
den, Chriſtus der Baum des Lebens, der — 

tod⸗ 
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todten Ereußgbaum für uns den Tod gelit- 
ten, daß wir.durch feinen Tod zum Leben 
eingehen. Alſo hat GOtt die Melt gelier 
ber,daß er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
lohren werden, fondern das ewige Leben 
haben, Joh.3,16. Nur Chriffum geſucht, 
bift du tod in Stunden, denn bey ihm finde 
du das Leben. Was die Seele dem Leibe, 
das iſt er der Seelen, Ihn nur durdy dem 
Glauben angegriffen, fo lebeſt du des Glau⸗ 
bens in ihm. Und dannoch ſprach dieſer 
Phariſaͤer hey ſich ſelbſt: Wann dieſer ein 
Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, wer und welch 
ENTE APR: 
Die ihn anruͤhret. Kein unreines Weib 
durffte unter Moſe ein heiliges anruͤhren, 
oder zum Heiligthum kommen, Lev. 12. 4. 
Ehriſtus die Heiligkeit ſelbſt; Der Alers 
heiligfte, Dan.9, 24. der gang heilig, und 
ohne Suͤnde war; Das faeilige das durch 
die Uberkunfft des H. Geiſtes von Maria ges 
bohren worden; Luc.1,35.DereiligeBÖr- 
tes, Alt. 2,27. den der Vater felbft zu feinem 
Amt geheiliget hatte; Der Heilige und 
Gerechte, At. 3, 14. der im Fleiſch allein 
ee von allen andern,als Sundern 
abgeſondert iſt; und dannoch durfft ihn di 
Weib anruͤhren. Dann durch die Auruͤh⸗ 
rung dieſes Heiligen ſuchte ſie geheiliget zu 
| | 312 werden, 
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_ werden, als die wohl wuſte Daß er ſich für 
fie heiligen würde, damit fie auch heilig wuͤr⸗ 
dein der Wahrheit, Joh. 17,19. Wer Bat 
ſam anruͤhrt, der reucht nach Balſam. Was 
Wunder dann, daß ſie den Allerheiligſten 
anruͤhret, als die von ihm verlanget zu ha⸗ 
ben den Geruch der Heiligkeit zur Heil 
ung? Auch war fievon ihm ſchon ohn An 
rühren der Haͤnde, durchs Anruhren des 
Hergens gereiniget, daß fie den Heiligen 
Gottes anzurihren fic nicht ſcheuen durff⸗ 
te. Es iſt eine unzeitige Frucht, zu Chriſto 
nicht kommen wollen, da man von ihm gezo⸗ 
gen wird, ihn nicht anruhren durffen, da 
man von ihm fchon gerübret iſt. Was er 
gewaſchen hat mit feinem Blute, das darff 
Kin Unreinigfeit. halber nicht verzagen. 
die Buffe, weil fie das Hertz reiniget von 
Sinden, jo hat fie einen freyen Zutritt zu 
- Dem, der. fo wohl die Reinigung zur Buſſe in 
feinem Blute erfunden hat, als auch die 
Buſſe zur Reinigung in ung wircket. Durch 
Chriſtum zu Chriſto fommen,ifffoerlaubet, 
als verboten, ohn ihm zu ihm zu Fommen. 
Wie groß diß Heiligthum war, durffte doc) 
diß Weib mit Freüdigkeit herzu Fommen, 
weil fie durch diß Heiligthum ſchon geheilt: 
ge war, Drum irret der Pharifüer merck⸗ 
Tich, wann er bey ſich ſelbſt ſpricht: ip 
j | ieſer 
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Diefer ein Prophet wäre,fo wuͤſte er, wer und 
welch Weib das ift, | 


Die ihn anruͤhret. Da jenes blutflußi- 
ges Weib den Saum feines Kleidesanruhr- 
te, fprach der Herr: Es bar mich jemand 
angeruͤhret, dañ ich fühle/ daß eine Arafft 
von mir ausgegangenift, Marc. 5, 30. So 
fagt er hie nicht, und Doc) war von ihm eine 
Kraft ausgangen, eine magnetifche Krafft, 
die diß Weib heran gezogen ; eine ftarcfende 
Krafft, dadurch fie in ihrem Glauben unter 
bauet ward. Das macht ihr Anruͤhren, 
nicht mit der Hand, fondern mit dem Der: 
den, Der Glaube ruͤhret Chriſti Hertz, der 
Glaub empfindet auch die Krafft Chriſti. 
Nicht ehe geht aus Chriſto eine Krafft bey 
uns ein, che aus unſerm Glauben ein hertz⸗ 
liches Seuffzen zu ihm abgeht. Mit dem 
Glauben allein vereinigt ſich dieKrafft&hre 
ſti. Dee Glaube ſeuffzt. Der Seuffzer 
ruͤhret Chriſti Hertz. Das Hertz fühlts,und 
bricht. Dann geht eine Krafft von ihm aus. 
und ſtaͤrcket uns. Die Sonne zeucht das 
Waſſer ausm Meer, der Glaube aus Chri⸗ 
ſto alle Krafft. Drum Fein Wunder, daß fo 

wenig Krafft Chriſti bey uns ein, weil ſo we⸗ 
nig glaubiges Seuffzen von uns ausgeht. 
Chriſtus will geruͤhret ſeyn, daß ers fühle, 
Ruͤhre ein zarte Zweiglein etwas hart an, 
was gilte, obs nicht zubrechen werde? Durch 
# a TG | dein 
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dein Seuffzen ruͤhrſt du Chriſti Hertz Seuf⸗ 
ze gewaltig, ſo bricht das Hertz. Nichts iſt 
dem Heyland angenehmer, als die Gewalt, 
die du ihm mit Seuffzen anthuſt. Darum 
ruͤhrt er dich mit ſeiner gewaltigen Hand ſo 
hart an, als wolt er alle deine Gebeine zer⸗ 
malmen, daß du ihn wieder hart anruͤhren, 
und durch dein gewaltiges Geuffzen ihn 
gleichſam zwingen folt , eine Krafft von ſich 
auszulaffen,die did) in deiner Schwachheit 
ſtaͤrcke, eranide in Deiner Mühfeligkeit, hal: 
te daß du nicht falleſt, und fo du gefallen bift, 
twieder auftichte. Das ſuchte diß Weib, dar- 
um ruͤhrte ſie an mehr mitdem Hergen, als 
mit der Hand. Der Phariſaͤer aber verſtund 
olches nicht, daher ſprach er ben fich ſelbſt: 
Bann diefer ein Prophet wäre, ſo wuͤſte er, 
wer und welch Weib das ift, 
Dite ihn anruͤhret. Was dann, Gi- 
mon, für ein Weib? Dennfieifteine Suͤn⸗ 
derin. Der Guckguck rufft feinen eignen Na⸗ 
men aus, und wills nicht wiſſen. Iſt der 
une Geiſter Unart, daß fie alle an⸗ 
dere fiir Sünder anzeichnen, als wann fie 
ſelbſt Feine waren. Diefer Sunderin ſtunden 
ihreSuͤnden ander Stien gefchrieben, Dem 
Pharifüer aber an feiner Bruſt. Weiler 
wufte, daß feine Sünde niemand wuſte, 
ward erfühn, jenerihrebefandte Sunde in 
‚ihrem Hergen aufzurufen, Sp * 
no 
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noch alle die welche die Suͤnde nicht anſchau⸗ 
en in ihrer Wurtzel, ſondern in ihrer Frucht, 
nicht die innerliche boͤſe Begierden, ſondern 
nur die äufferlichebofe Thaten fuͤr Suͤnden 
rechnen, ſie ſeyn gerecht, weil ſie ihnen keiner 
groben Aergerniſſen bewuſt, der allein ſey 
ein Suͤnder, der auf allerhand Weiſe die 
Gebote GOttes gröblich uͤbertritt. Aber, 
mein, weiſt du nicht, daß aus dem Hertzen 
komme was den Menſchen verunreiniget? 
Nicht nur der iſt abgoͤttiſch, der ein Bild, ſon 
dern auch der, der ſich felbft durch feine eige⸗ 
ne Einbildung vergöttert. Den Mörder 
traͤgſt dunicht allein in der Hand, ſondern 
auch im Hergen. Denn wer den Bruder 
haſſet, der iſt ein Todfchläger, Da traͤgeſt 
du guch den Ehebrecher, ſo offt du ein Weib 
anſieheſt, und ſie begehreſt. Das Geſetz des 
Herrnerfordertnicht nur den aufferlichen 
Gehorfamder Glieder, fondern fuͤrnehm⸗ 
lich den innern Gehorfam des Hergens. 
Drumbefiche dic vor felbft, ehe du andere 
zichteft, Dein Herg der Spiegel, in welchem 
Du alle deine Suͤnde erblickefl,die dir andem 
Naͤchſten immer vorfommen mögen. Lind 
warumfoller dann allein ein Suͤnder heif 
fen, dadudochfo wohl ein Sünder bill, als 
er? Die böfe Luft in dir iſt aller Sunden 
Saame, und diefer Saameift auch ſelbſt die 
Sünde. Das erfandte diefer Phariſaͤer 
* | Ji 4 nicht, 
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nicht, ſonſt hatte er den Singer an feine eigne 
Stirn gedruckt, und geſagt: Hie iſt derSuͤn⸗ 

der. Nun aber muß heiſſen, As 
Sie iſt eine Suͤnderin. Nechtfo. Dag 
heiſt, ſich mit ſeinem eignen Schwerdt ver⸗ 
wundet, mit ſeinem eignen Munde verdam⸗ 
met. Eben darum, weil ſie eine Suͤnderin 
war, muſte ſie von Chriſto nicht verſtoſſen, 
ſondern angenommen, nicht rauh angefah⸗ 
ven, ſondern freundlich bewillkommet wer⸗ 
den. Die Starcken beduͤrffen des Artzts 
nicht, ſondern nur die Krancken Den Kran: 
cken tractiret man viel niedlicher, dem bettet 
man viel ſaͤnffter, dann den Gefunden. Wie 
wann du eine fhwache und eine geſunde 
Hand haͤtteſt, wuͤrdeſt du wohl die ſchwache 
analle Arbeit legen ‚die geſunde aber in den 
Bufen ſtecken, und ihrer fchonen?Der ſchwa⸗ 
chen Glieder pfleget man , die nimmt man 
vielforafaltigerin acht, dann die gefunden. 
Dann diefe haben ihre Krafft, jenen aber 
muß man,nachdem fie ihre Krafft verlohren, 
wieder zur vorigen Kraft verhelfen. Es 
wuͤrde warlich wol ein thoͤrichter Hirte fenn, 
der ſein geſundes Schaaf wolte auf den Ach⸗ 
ſeln tragen, und dag zarte ſchwache Laͤmm⸗ 
lein fire fich hintreiben. Wie behend geht 
man um mit einem Sündlein Feuers, daß 
es nicht gar verlöfche,, mit einem Troͤpff⸗ 
lein Waſſers, daß mansnicht aba 
| >) 
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So fanfft und fauberlih muß man mit 
denen fahren, die Faum ein Fuͤncklein Glau⸗ 
bens, ein Tröpfflein Trofts haben , daß fie 
nicht auf einmahl gar alles verlieren. Eben 
darum haben wir von GOtt mehr Srarde 
dann andere, nicht daß wir der Staͤrcke hal- 
ber ein Gefallen an ung ſelbſt haben, fon- 
dern daß wir mit unfer Staͤrcke feine 
Schwachheit unterbauen , feine Laſt tra> 
enfollen. Darum wehles man die gröffe: 


te Steine zu Eckſteinen, daßauf ihnen die x 


Laft des gantzen Gebaudes deito ficherer 
ruhe. Wir aber , die wir ſtarck find, 
foricht Paulus, follen der Schwachen Ge⸗ 
brechlichEeit ragen, und nicht Befallen 
an unsfelber haben. Rom.ıs,ı. Daß thut 
der alihie, derdie Krafft felbitift, und das 
wolt dem Phariſaͤer nicht gefallen. Da- 
her ſprach er bey ſich felbfi: Wann diefer 
ein Prophet ware, fo wuͤſte er, wer und 
welch Weib das iſt, die ihn anrühret, 
Denn fie ift eine Sinderin. Simon 
und feine Ordens - Leute verftunden das 
Amt Chriſti nicht recht. Sie mennten, weil 
Meßias der Allerheiligſte ſeyn ſolte, ſo muͤ⸗ 
ſte er auch nur mit den Heiligen Gemein⸗ 
ſchafft haben. Drum konten fie nicht 
trauen, daß JEſus von Nazareth der Meſ⸗ 
fing feyn wurde, weil er ſich ihrer , Die ſich 
jo geoffer Heiligkeit befliſſen, und von dem 
| NEN eh Volck 
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Bold für die gröfte Heiligen gehalten wurd 
den, Geſellſchafft aufjerte , und mit den 
Suͤndern ſich gemein machte. Und dahin 
zielet dieſer Phariſaͤer, wann er ſpricht: 
Sie iſt eine Suͤnderin, als wolt er ſagen: 
Wie kan er der Meßias ſeyn, dafuͤr ihn das 
Volck anſiehet, da er ſich mit der Huren ſo 
gemein macht? Wie reimt ſichs zuſammen, 
ein Meßias, und ein Suͤnder Geſell zu 
ſeyn? Aber erierete, denn er verftunddie 
Schrifft nicht, Die vom Meßia verkuͤndiget 
hatte, daß er. den Armen wuͤrde das Evan⸗ 
gelium predigen. Das Feur iſt für Die 
Kalten. je Falter , je naher zum Feur. 
Ehriftus fur die Sunder, Der gröffeffe 
Sünder hat an ihm das gröffelte Rechts 
Chriſtum und den Sunder trennenwollen, 
iſt entweder ein teuffelifcher Hochmuth, wie 
bey den Pharifaern , oder eine ſuͤndliche 
Blödigkeit, wiebeym Petro, da er fagte: 
Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin 
ein ſuͤndiger Menſch. Das iſt jegewißlich 
wahr, und ein theures werthes Wort, daß 
JEſus Chriſtus in die Welt Fommen ift, 
die Simder felig zu madyen. Eins muß 
nothwendig feyn, entweder, du verfagit 
dem Sünder feine Seligkeit, oder du ver- 
fageft ihm Chriftum nicht, Denn esiftin 
feinem andern Heyl, iſt aud) Fein ander 
Name den Menſchen gegeben, —— 
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ſollen ſelig werden, als allein der Name 
JEſus. Chriſtum vom Sünder iſt den 
Artzt vom Krancken trennen. Wie der 
Artzt um der Krancken, ſo iſt Chriſtus um 
der Suͤnder willen. Nicht beſſer gepaart, 
als Artzt und Patient, Chriſtus und der 
Suͤnder. Das dauchte dem Phariſaͤer 
nicht, drum ſprach er bey ſich ſelbſi: Wann 
dieſer ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, wer 
und welch Weib das iſt, die ihn anruͤhret, 
Denn ſie iſt eine Suͤnderin. Iſt der 

falſchen Gerechtigkeit eigne Unart, daß ſie 
den Suͤnder verachtet, da ſich die wahre 
Gerechtigkeit ſeiner erbarmet, ſchreibet 
Gregoriũus.* Wie freundlich nahm Chri⸗ 
ſtus die Suͤnderin auf, die der Phariſaͤer 
ſo trotziglich verdammte! Das macht, die 
falſche Gerechtigkeit ſiehet nur auf den 
Naͤchſten, und ſpottet ſein, daß er ſo tieff 
gefallen? Die wahre Gerechtigkeit aber 
fiehet auf fich ſelbſt, und fuͤrchtet ſich, weil 
fie weiß, daß fie eben fo tieff fallen Fonne, 
alsein ander gefallen ift. Wie gar mweiß- 
lich ermahnet abermahl Gregorius * War 
\ wir. 
5 7 Gregorius Hom,34.in Ebang. Vera juftitia compaflio- 
nem habet, falfa dedignationem, 
Gregorius Homil. 33. in Ebang. Semper necefleeft, ut, 
... um peccatores quosque confpicimus, nosmet ipfos 
prius in illorum calamitate defleamus, quia fortasfısin 


fimilibus aut lapſi fumus, aut labi poflumus , fi lapfı 
non 
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wir einige Sünder feben , follen wir uns 
zuvorderft in ihrem Elende beweinen / 
weil wir vielleicht in gleiche Sünde gefal, 
ler, oder, wo noch nicht gefallen find; 
doch nach dieſem fallen Einen. Mein 
Ehrift, biſt du gerecht,fo verachte den Sun, 
der nicht. —— iſt er nicht mehr ein 
Sünder. Schnell ward Moſis Stab in 
eine Schlange, aber ſchnell aud) wieder aus 
einer Schlangen in einenStab verwandelt, 
Es geht nicht wie ein Menſch fieber, ein 
Menſch fieber, was für Augen iſt, der 
— aber ſiehet das Hertz an, 1.Sam.16,7. 
adu dein eigen Hertz nicht gruͤndlich fen: 
neſt, wie wilt du ein frembdes recht durch⸗ 
ſchauen? Vielleicht wird er morgen kein 
Suͤnder mehr ſeyn. Er kan noch heut auf⸗ 
ſtehen, und du kanſt fallen. Was duͤncket 
dich? Es hatte ein Mann zween Soͤhne, 
und gieng zu dem erſten / und ſprach: 
Mein Sohn, gebe bin, und arbeite heut 
in meinem Weinberge, Er antwortet 
aber / und ſprach: Ich wills nicht thun. 
Dar nach reuer es ihn, und giengbim. Und 
er gieng sum andern, und fprach gleich al, 
fo, er antworter, und fprach 2 Herr / ie 
u 


non ſumus. Etli cenfura magifterii debet femper vir- 
tute difciplin® vitia perfequi, oportet tamemutfolicite 
difcernamus, quia diftriftionem debemus vitiis, com- 
pasfionem nature. 'Sienim feriendus’eft peccator, nu- 
triendus eft proximus, 
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und gieng niche hin. Welcher unter den 
zween bar des Vaters Willen gethan? 
Matth.21,28.ieqg. Wer heut liegt, kan mor- 
gen aufſtehen. Denn GOtt kan ihn wohl 
aufrichten. Rom.14,4. Das kan er thun, 
auch in der legten Todesſtunde, drum ver- 
achte den Sunder nicht. Vielleicht hat erg 
nur ineinem Stude verfehen, da du in vie 
fen fehleft. Iſt doch Feiner fo frank, der nicht 
an einem Theildes Zeibes folte gefund feyn, 
Feiner fo frifch, der nicht an einem eingigen 
Gliede des Leibes einige Schwachheit em— 
pfinden folte, Ruben war an Geilheit al- 
fen feinen Brudern überlegen , darum er 
auch feines Vatern Weib fchandere ; aber 
er übertraf fie aud) alle an Barımhergig- 
feit. Wer hatte aus allem mit Joſephs 
Elende ein gröffer Mitleiden dann er ? Kei- 
ner bauer einen Baum darum ab, daßer 
etwa einen oder andern duͤrren, jafo er nur 
einen grünen Frucht bringenden Zweig 
hat, jchonet erfeiner. Hat doch GHött fel- 
ber verboten die Baume auszurotten, da- 
von man effen Fan. Deut. 20,19. Goldye 
Baumefind die Suͤnder, die noch etivag 
nugen fönnen, wo ihnen felbit nicht, doch 
andern. Drum verachteden Sünder nicht. 
Vielleicht ift ev harter angefochten, hat 
mehr Gelegenheit gehabt zu fündigen,und 
weniger Kraft der Sünden zu u 

| en 
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hen vann du, Dich Hat noch Feine dan menfch- 
liche Verfuchung betreten, ihm hat der 
Teuffel was harter zugefeßt, und gefichtet, 
wie man den Weißen ſichtet. Ach, Die Gute 
des HERRN iftd, daß es mit dir nicht gar 
aus if. Erhebe dich der Gute nicht den 
Sinder zu verachten. Denn Hoffar 
Fommt vor dem Fall. Iſt er gefallen, viel 
leicht Steht er beſſer wieder auf, als er vor 
den all gewefen iſt. Mander hat fich 
durch Die Buffe von den todten Werden fo 
herrlich gebefjert, daß er viele, fonie gefal- 
len, weit übertroffen. Dem viel geſchenckt, 
der liebt viel. . Was that diefe Sunderin 
Chriſto nicht firDienfte,da der Pharifaer, 
weil er fich fr fromm hielte, vermeynte, er 
hätte durch die Einladung zur Mahlzeit 
den HENKN uberflüßig gnug beehret? 
Mancher bricht fein Bein entziwey, und 
fteht hernach, wann e8 wieder zugeheilet, 
viel fefter drauff dann zuvor. Onelimus if 
deß einFlarergeuge. Wäre Onelimus nicht 
von feinem Herrn flüchtig worde, ſchreibt 
Hieronymus, } fo wäre er nie gen Aom 
ons 
‘+ Hieronymus in Epiſt. ad Phil, Si Dominum non fu- 
giffet, nunquam veniflet Romam, ubierat Paulus vin- 
Aus in carcere, Si Paulum in vinculis non vidiffet, 
non recepiffet fidem in Chriftum. $i Chrifti non ha- 
buiffee fidem, nunquam Pauli effectus filius in opus 
© Evaugelii mitteretur. Ex quo paulatim & per gradus 
5 Suos reciprocante fehtentia ideo minifter Evangelii eft 
"2 fadus Onefimus, quia fugit a Domino, 
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Eommen. Wäre er nie gen Rom Eom- 
men; fo bärte er Paulum in den Banden 
nicht gefeben. Haͤtte er Paulum in den 
Banden nicht gefeben , fo hätte er der 
Ölauben an Chriffum nicht angenom: 
men. Haͤtte er diefen Glauben nicht an, 
genommen, fo wäre er nimmer Pauli 
Sohn worden, nod) zum Werd des E⸗ 
vangelii beruffen. So ift dann Onefimus 
ein Diener des Evangelii, weil er von fer 
nem Herrn flüchtig worden. Wer mwolte 
dann den Sunder verachten ? Vielleicht des 
müthigerer fih für GOtt inwahrer Buffe, 
und iſt Daher GOtt angenehmer ale ein 
groſſer Heiliger, der ſich auf feine Heilige 
keit fuͤr GOtt verlaft. Diellieber wardem 
Herrn der Zöllner, der ſich felbft ernie- 
drigte, als der Phariſaͤer, der fich feibft er- 
hoͤhete. Sit doch beſſer ein lebendiger Hund, 
dann ein todter Loͤwe, beſſer ein demuͤthi⸗ 
ger Suͤnder, der ſich fur einen todten Hund 
achtet, und liebet GOtt, als ein ſtoltzer Hei⸗ 
liger, der ihn duͤncken lait, ex ſey ein leben- 
diger Löwe, und iſt doch fuͤr GOtt in Sün- 
den todt. Diefe Suͤnderin bielte fich für - 
‚eine todte Kundin , drum Froch fie dem 
Herrn zufeinen Fuͤſſen, undleckte Diefelbe 
mit ihren Lippen, und Doch lebere fie wahr: 
hafftig, weil fie fich felbit erkannte. Hin⸗ 
gegen war der Pharifaer todt, weiter ihm 

ein 
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ein Leben einbildete,das er nicht hatte. In 
dem er diß nun nicht erfannte/ ſprach er bey 
ſich felbit : Wann diefer ein Prophet wäre, 
fo wüfte er, wer und weld ein Weib das 
ift, die ihn anruͤhret, ’ 
Denn fie ift eine Sünderin. So meyn- 
te dann diefer Pharifaer , mit den Suͤn⸗ 
dern muͤſte man nicht umgehen. Aber es 
find der Sunder ziweyerley Arten. Eini⸗ 
ge fündigen öffentlich und für alfen, andere. 
für fich undin geheim. Jene, fo fie Feine 
Buffe thun, und fich mir der geärgerten 
Gemeine ausfühnen, foll man meiden, da- 
mit fie nicht in ihrer Boßheit geſtaͤrcket, 
die Schwachen durd) unfern Umgang mit 
ihnen geärgert, und wir ſelbſt ihrer Schuld 
und Straffe theilhafftig werden. So je 
mand ift, der fich läft einen Bruder nennen, 
und ift ein Hurer, oder ein Geigiger, oder 
ein Abgöttifcher, oder ein Käfterer, oder ein 
Trunckenbold, oder ein Räuber, mit dem ſolt 
ihr auch nicht effen. 1.Cor. 5,ı. Diefe aber 
ſollen wir aufnehmen, die Sünde an ihnen 
haſſen, fie felbft aber lieben, die Boßheit 
verwerffen, die Buſſe aufnehmen, mit Fleiß 
anihnen arbeiten, daß fiebefehret werden, 
und den Befehrten troͤſtlich ſeyn. So lang 
haͤlt ſich der Artzt zu dem Krancken, als 
noch Hoffnung der Geneſung da iſt. Die 
Liebe hoffet das beſte, und damit ſie Dr 
DIT: 
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Fi nung nicht fehle, geht ſie mit der hoͤch⸗ 
en Guͤte dem Sünder entgegen,reicht ihm, 
Da er gleichſam noch fern tft, Die Hand,ob er 
ſich durch fiewolte gewinnenlaffen. Ruͤcke 
dem nicht auf ſeine Suͤnde, ſpricht Sirach, 
der ſich beſſert, und gedencke / daß wir alle 
noch Schuld aufuns baben/Sir. 8,6. Treu⸗ 
en Seelen-Hirten will infonderheit gebuͤh⸗ 
ven, daß fie fich den Sundern nicht entzie⸗ 
hen, fondern ihnen als verireten Schaflein 
nachgehen, damit fie ihnen werden ein Ger 
ruch des Lebens zum Leben; Ein a 
ihre Suͤnden⸗Faͤule wegbeiſſe; Ein Licht, 
das ihre Finfterniß erleuchte z Ein Argt,der 
ihre Wunden heile. Das iſt ihr Amt, denn 
fie follen GOtt Rechenſchafft geben von al⸗ 
lem, dasveriohren wird. Darunter geht ih. 
nenChriſtus allhie mit ſeinem Exempel vor, 
denn wie wolteihnen als Knechten anſtehen 
härter zu verfahren mit den Sundern, ale 
der HErr ſelher verfahren iſt, und Die zu ver 
ſtoſſen, die der HErr hat aufgenommen? 
Diß Weib war eine bußfertige Suͤnderin. 
Drum, ob ſie gleich als eine Suͤnderin haͤt⸗ 
te moͤgen verwoꝛrffen werden / ſo mar ſie doch, 
als eine Bußfertige, zugelaſſen. Weil das 
— nicht begriff, ſo ſprach er bey 
ſich ſelbſt: Wann dieſer ein Prophet wäre, 
orte Er, wer und welch ein Weib das iſt, 
ie ihn anruͤhret, — 
Denn 
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Denn fieift eine Suͤnderin. Viel an- 
ders urrheilet der Geiſt GOttes von ihre 
durch Lucam : * Es wer ein Weib inder 
Stadt, die wer eine Suͤnderin. Sie war 
eine, will er ſagen, nun aber iſt ſie keine 
mehr. Nicht die Suͤnderin Fam zu Chri—⸗ 
ſto, ſondern das Weib, das eine Suͤnderin 
geweſen, ſonſt wuͤrde ſie zu Chriſto nicht 
kommen Schon ein gutes Zeichen 
am Menſchen, wann er mit andern Men⸗ 
ſchen umgeht, die gut ſeyn. Selbſt ihre Ge⸗ 
genwart bewieſe die Beranderung. Denn 
wann fie noch ihr altes Handwerck getrie- 
ben Ye würde fieeben fo wenig das Ge⸗ 
ficht Chriſti haben ertragen fönnen, als der 
Zeuffel, da errieff: Biſt Du kommen mid) 
zu quälen? Ihre Augen wurden Feuer⸗Fa⸗ 
ckeln der Wolluſt, nicht Thraͤnen Quellen, 
ihre Haare wuͤrden Netze geweſen ſeyn, die 
naͤrriſche Buhler zu fangen, nicht aber ein 
Treuge⸗Tuch für ihres Heylandes Fuͤſſe. 
Wie guͤtig iſt doch die Barmhertzigkeit 
EDttes! Wie decket ſie der Menſchen Suͤn⸗ 
De zu, daß man fie nicht ſehen fol! Thun wir 
Buͤſſe, ſo gedenckt ſie unſer Ubertretung 
nicht mehr. Sie weiß, gleich einem klugen 
Wund⸗Artzt, die Sunden-Schaden fo zu 
heilen, daß mar nicht fehen Fan, too die Ve 
ET ERIU DENT TAN IRRE) SEHR 
; * Chryfologus Serm. 74,Erat eadem, {ed altera, altera, led 
ipſa. z 
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letzung geweſen. Da der Menſchen Wort 
iſt, das, was gethan iſt, kan nicht ungethan 
werden, da macht ſie gleichſam ungethan 
unſer einmahl gethane Suͤnde, und nimmt 
unſer Miſſethat weg, daß man keine mehr 
findet. Was wir von uns felbit, das find 
wir ihr nicht, weil wir durch ſie von uns 
ſelbſt aus⸗ und zu fie eingegangen find. Ach 
GOtt! Wie mögen wir Menfchen fo karg 
feyn, da Du ſo freygebig biſt! Wie mögen 
wir die Sunde jo genau überlefen, die Du 
nicht allein verändert, fondern gang durch⸗ 
firichen, ja gar ausgeloͤſchet haſt. Es iftein 
gutes Wort: Sie war eine Suͤnderin. Denn 
gottloß zu ſeyn iſt bey GOtt, bey den En⸗ 
geln, bey den Heiligen verhaßt, aber ſo ge⸗ 
weſen und nicht mehr ſeyn, iſt heilig und 
herrlich. Was ſucht dann dieſer Phariſaͤer, 
indem er ſagt, ſie ſey eine Suͤnderin, als das 
Urtheil des heiligen Geiſtes zu reformiren, 
und diebey Menfchen verhaßt zu machen, 
die bey GOtt in Gnaden war? Bom Teuf 
fel iſts, das binden wollen, was der Himmel 
Mon un das aufderken, wag GOTT 





chon zugedeckt hat. Wie Fan der GOttes 
Kind heiſſen, der nicht barmhertzig ift, wie 
fein Vater im Himmel fit, und das were 
dammt, was dieſer will felig, das ſchaͤndet, 
was dieſer will geprieſen haben? So war 








dieſer Phariſaͤer geſinnt, ſonſt haͤtte er nim- 
—— — a Stoff | JF 
Sie iſt eine Suͤnderin Groſſe Unbarm⸗ 
hertzigkeit, daß er ſich durch ven Thraͤn er 
Fluß dieſes Weibes nicht beivegen 
von Suͤnden loß zu ſprechen, da er doch wi 
fie, daß GOtt Manaſſen guf fein dem 
ges Flehen; David auf feine milde Zahreı 
ihre Sindevergebenhatte. Ruͤhmet nr 
die Schrift von GOtt, daß Erich unfer er⸗ 
barme, wiefid) ein Vater erbarmet feiner 
Kinder? Nun ift ja Fein Bater foharther- 
Big, daßer fein weinendes Kind verſtoſſen 
ſolte. Ach! unſer GOtt ift mehr dann vaͤ—⸗ 
terlich geſinnt, mit Freuden nimmt Er an, 
die mit Thraͤnen Buſſe thun. Kein Wun 
der war es, daß ſich der Phariſaͤer nicht dar⸗ 
uͤber verwunderte, daß diß Weib den HErrn 
falbete, denn das war bey den Juden zu al⸗ 
ien Zeiten gebräuchlich : Doch aber hätte 
er ſich dariiber verwundern follen, daß diß 
Weib fo ungemeine Thraͤnen vergoß, | 
bey ſich ſelbſt fprechen:. Warum magdod 
die Sunderin beym Gaſtmahl weinen war⸗ 
um ſo viel Thraͤnen weinen zur froͤlichen 
Zeit? Und dahero geſchloſſen haben: Sie 
muß gewiß uber ihre Sünde weinen, Aber, 
da iſt er ſo unbarmhertzig, daß er, der Thraͤ 
nen dieſes Weibes unangeſehen, fie 
eine Suͤnderin ausrufit. Sie iſt — 1 

J. erim, 








Doeer blinde Pharifke. ____$ı7 
derin. Broffe Blindheit, dag er diß Weib 
für Augen fiehet, und fiehet doch ihre Buſſe 
nicht. Da Mofe feinen Stab von fich warffı 
da ward er zur Schlangen, und Moſe flo⸗ 
he fuͤr ihr, da er ihn aber wieder angreift, DA 
ward er sum Stab in feiner Yyand; Exod. 
 4,3.4. Der Stab von fern eine Schlange, 
nahe bey ein Stab. Hätte der Pharifier 
von diefem Weibe urtheilen follen, nad) ib- 

rem vorigen Wandel, da fie fern von ihm 
war, ſo haͤtte er fagen mögen: Sie if eine 
Suͤnderin, nun er ſie aber nahe ben ſich hat⸗ 
te, und nach ihren itzigen Wercken richten 
ſolte, mit was Fug konte er fie eine Suͤnder⸗ 
in nennen, da in * Wercken keine Suͤn⸗ 
de, ſondern eitel Buſſe erſchien? Jedennoch 
rate er : Sie iſt eine Suͤnderin. Groffe 
Ubereilung. Nicht ohn Urſach hat GOtt vor- 
mahls befohlen, daß der Prieſter die Ausſaͤ— 
tzigen nicht flugs von der Gemeine abſon⸗ 
ern, ſondern zuvor ſieben Tage verſchließ 
ſen ſolte, ob ſich der Ausſatz ſcheinbar mer⸗ 
fen ließ, wo nicht, daß er ihn noch ſieben an⸗ 
der Tage beyſeite thun, und alsdann erſtlich 
ein Urtheil faͤllen ſolte, damit Fein Unrecht 
 gefchehe, und die Reinigkeit nicht zum Aus⸗ 
er wird. Keine geringere Sorg⸗ 
ilt iſt vonnoͤthen, wann vom Suͤnden Aus 
tz ſoll geurtheilet werden Ran doch der 
Ausſaͤtzige durch die Buſſe ſchon gereiniget 
0 | Kk3 ſeyn. 
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ſeyn Gewiß thut der ne fien groſſes 
Unrecht, der, da er Zeichen der? aan ihm 
fiehet, ihn dannoch fur einen Suͤnder hält. 
Vom Naͤchſten ein falih Zeugniß gegeben, 


das heiſt Licht in Finſterniß gewandelt, und 

GOttes Werd zum Teuffels-⸗Werckg 
macht. Drum ſuͤndiget der Pharifiergröbs 
lich, wann er bey fich ſelbſt ſpricht: of 
Sie iſt eine Suͤnderin. Schnödes Ur⸗ 
theil, darinn er nur beachtet des Weibes vo: 
rige Suͤnde, nicht aber ihre jetzige Buſſe; 
Nur, was er von ihr vormahls gehoͤret, nicht 
was er itzt mit Augen an ihr ſiehet, da doch 
der Augenſchein den beiten Beweiß giebt, 
Dieſem arten alle diefelbe nach, dieden, wel- 
chereinmahlin Sünden begriffen if, alle- 
mahlim Verdacht haben, gerad als wann 
nicht zwoͤlff Stundenim Tage waren,da ſich 
der Sünder befehren koͤnte. Wer hätte 
aedendendürften, dab Paulus harte follen 
wuͤrdig geachtet werden ihm anzuvertrauen 
das Evangelium des ſeligen GOttes, da er 
zuvor war ein Laͤſterer wieder das Evange⸗ 
lium GOttes, und ein Verfolger der Chriſt⸗ 
Unter⸗ 


lichen Gemeine, und ein ſchmaͤhlicher Unter— 
drucker, der den Chriſten nicht nur in der 
That alle Gewalt und uͤberdrang anthate, 
ſondern auch ſie mit Worten ſchaͤndete, und 
ihrer in ihrem Leiden ſpottete? 1. Tim. un 
12.13. Wer haͤtte glauben duͤrffen, Daher 
5 EN fr 
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Mörder amCreug in dem gecreutzigten Her⸗ 
tzoge desLebens das ewigeLeben finden wir: 
De, da er gleich es zeitliches Leben verlie⸗ 
ven jolte ? Wie leicht es GOtt vormals ge 
weſen die Schlange in einen Stab zu ver- 
wandeln, fo leicht iſts ihm noch aus dem aröf- 
feften Suͤnder den groͤſſeſten Heiligen zu 
machen. Die Hand. des HErrn iſt noch 
nicht verfürgt. Er kan die Sonne ſtill fies 
ben, das Eifen ſchwimmen, die Efelimreden, 
den Felſen zum Waſſer⸗Brunn, Waſſer zu 
Wein, wie folt Er dann nicht den Sünder 
koͤnnen heilig und.felig machen? Wann Er 
fpricht, fo ſehen die Blinden, die Lahmen ge: 
ben, die Tauben hören, die Ausfagigen wer- 
denrein, Die Todten ſtehen auf, die Sunder 
thun Buſſe. GOtt, der dem rufft, das nichts 
iſt, daß es etwas ſey, kan auch den Suͤnder 
ſo kraͤfftig zur Buſſe ruffen, daß, da Er aus 
ſich ſelbſt nichts, durch ihn alles vermag. 
Drum groͤblich geſuͤndiget von dem Phari⸗ 
ſaͤer, als er bey ſich ſelbſt ſpricht: 
Sie iſt eine Suͤnderin. Das heiſt den 
Naͤchſten unbarmhertzig gerichtet, wann 
man ihm die Suͤnde auͤfruͤct, die ihm ſchon 
von GOtt, weil er Buſſe gethan, vergeben 
iſt. Was gieng dem Simei der Todtſchlag 
Davids an, daß er ihn darum einen Blut⸗ 
hund nennen durffte? War doch die Suͤnde 
von David ſchon — von Gottvcran 
—3* 4 en 
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ben und vergeffen. Ruͤcke dem nicht auf 
feine Stunde, der fich beffert, und gedencke / 
daß wir alle noch Schuld auf uns haben, 
Sir. 8,6. Aber fo muß deine Buffe, du being: 
fleter Sünder, angefochten werden, Damit 
du geprüfet und bewaͤhret werdeft. Bald 
wird einer Fommen, der den Singer an deine 
Stirn druͤcke und fage, der iſt ein Suͤnder, 
das dulde, und laß dich nicht verdrieſſen, daß 
dir ein ander deine Suͤnde fuͤr —* ſtellt, 
der du es ſelber thun ſollt, und mit David ſa⸗ 
gen: Meine Suͤnde iſt immer fuͤr mir, Laß 
dir gnug ſeyn, daß GOtt deiner Suͤnde ver⸗ 
eſſen hat, ob ihr gleich noch gedacht wird 
ey den Menſchen. Die Menſchen ſollen 
dich an jenem Tage nicht richten, ſondern 
GEH. Bald wird ſich ein ander finden, 
der Deine Buffe für Heuchelen halte. Der 
Pharifäer hielt das alles für Heuchelwerck, 
was diß Weib am Herrn thate. Wann du 
am allerklaͤglichſten thuſt über deineSunde, 
winſelſt und girreſt mit Hißkia, weineft. mit 
ar feuffzeft mit David, ringeſt deine 
Haͤnde fuͤr Angſt, kruͤmmeſt und windeſt dich 
wie ein Wurm, wirſt du hören muͤſſen, es 
ſey Heucheley. Aber laß dichs nicht anfech⸗ 
fen. Denn dein Zeuge iſt in Simmel, und: 
der dich kennt, iſt in der Hoͤhe. Wann GOtt 
nur fiehet, daß dirs von Hertzen geht, ſo laß 
den Spoͤtter ſagen was er will. Der HErr 





iſts, 
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ifts, der dich richtet. Offt macht der höltifche 
Mordgeift wohl gar einen ſolchen auf, der 
von dir wo nicht fagen, doch gedenden muß, 
du ſeyſt nicht werth im heiligen Abendmahl 
Chriſti Leib und Blut zu berühren. Aber 
auch das lag dich nicht Franden. Denn nicht 
der ift wuͤrdig, den die Dienfchen würdig 
achten, fondern den GOtt aus Gnaden wir: 
dig macht. Halt du dich felbft für den al- 
lerunwürdigſten, fo bift dufür GOtt aus 
Gnaden der allerwurdigfte.. 
Iſrael hat dannoch GOtt zum Troſt, 
wer nur reines Hertzens ift, Pf. 73, 1. Das 
erfuhr diß Weib, denn der Heyland nahm 
ſich ihrer treulich an, und that für ſie eine 
herrliche Schutzrede wieder den Phariſaͤer. 
Die laſſet uns hoͤren. NER 


Der Sünder erfennet feine Blindheit und tieffes 
art WVerderben. | 
Se du heiliger, gerechter," barmbergiger 
GOtt, ich Elage und bekenne dir mit reuen⸗ 
dem / zerbrochenem/ zuſchlagenem Hertzen/ und 
zerknirſchtem Geiſte meine Ubertretung und 
Miffethat. Ach „rer viel ſind meiner Suͤn⸗ 
den / wie Sand am Meer, ſie gehen uͤber mein 
Haupt, und wie eine ſchwere Laſt ſind fie mie 
zu — — Wie — iſt Id | ah | 
hat, daß fie gen Zimmelfteigerundfchreyer! 
Wilt a A — dir auf tau⸗ 
ſend nicht eins antworten Ach wekb ein un⸗ 
reine Maſſa und ER bin ich! Wie J 
| s i 












—— 
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ich durch das tödtliche Gifft der Erb,Sinde 
fo jammerlich an Leib und Seel verderber! 
Siebe, ich binaus fündlichen Saamen gezeus 
* meine Ber 5 N em: 
nfangen ; vom Aaupt biß auf Die Sußfolen i 
* efundesanmir. Ach HErr/ N 
einen Reinen finden, da kein reiner iſt Ach ich 
bin ein boͤſer Zweig, aus einem siffeigen 
Baum ;allemeine Kraffte find verderbet,mein 
Verftand ift verfinftert, mein Wille ift dir wies 
derſpenſtig, ich erkenne dich nicht recht, ich lie⸗ 
be dich nicht von Hertzen, ich vertraue die 
nicbegänglich, meines Hertzens Tichten und 
Trachten iſt böfe von Tugend auf immerdar: 
Wieein Brunn fein Wafler quillet, fo quillet 
sus meinem „ergen Die Sünde. Da gehet 
heraus Verachtung / Laͤſterung, Hoffart, Kür 
en, eigene KLiebe und Ehre, Ungehorſam, 
Seindfebafft, Horn, Bachgier, Ungedult, Uns 
sucht, Ungerechtigkeit, eig, allerley böfe Luͤ⸗ 
fie, über welche du, o gerechter GOtt, Das Urs 
theil gefprocben haft, die das thun, follen das 
Reich G®tres nichterben. Ach mein GOtt, 
mein Schöpffer und Erlöfer,ich Elagedir, daß 
ich zwar nach deinem Bilde gefchaffen, aber 
daſſelbige verlohren habe, und bin worden 
Das Bild des Satans. Das ‚ganze Reich des 
Satans ift leider! inmir mit aller Boßheit und! 
Untugend, ich bin ein Werckzeug des Satans: 
worden. Ach HErr, mein GOtt/ mein Elend 
ift geöffer, denn ich’ dirs klagen kan, ich bin ein 
Greuel in allem meinen Weſen und Thun; alle 
meine Gerechtigkeit iſt wie ein unflaͤtig Kleid. 
Ich verwelcke in meinen Suͤnden wie die Blaͤt⸗ 
38 ter; 
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ver; meine Sünden werden mich auch noch 
dahin führen wie ein Wind. ch Err, ich 
babe alle deine Wohlthaten mißbrauchet, mit 
allenmeinen Bliedern und Krafften des Leibes 
und der Seelen dir wiederftrebet,mit Leib und 
Seele babe ich Der Sünden und Dem Teuffel 
gedienet. Ach ich bin aus deiner Gnade gefal⸗ 
len in Deinen ewigen Zorn, aus derSeligkeit in 
die Derdammniß, aus dem Leben in den ewi⸗ 

en Tod,ausdem Himmel in die unterfre Hoͤl⸗ 
e. ch HEır,ich bin der verlohrne Sohn, 
der feine Güter fo [cbandlich umbrachtbat ;ich 
bin nicht wertb, daß ich dein Rind heiffe. Ich 
mare werth, daß du mich aus Deinem Hauſe 
ftieffeft und nimmermehr wieder auffneh⸗ 
meſt; ich binder Knecht, der dir meinem Herrn 
zehen tauſend Pfund ſchuldig iſt, und habe in 
Ewigkeit nicht zu bezahlen Sch bin der Mañ, 
der unter die Moͤrder gefallen, die haben mich 
ausgezogen, und des ſchoͤnen Bildes GOttes 
beraubet, und haben mich an Leib und Seele 
ſo ſehr verwundet, daß mich Fein Menſch beys 
len kan. Darım bilfföu mir, mein GOtt und 
Herr, fcbaffemir Beyftand inder Noth, denn 
Menſchen⸗Huͤlffe iſt Fein nüge. DBekebre du 
mich, AErr,fo werde ich bekebret,bilff du mir 
fo ift mir gehölffen, denn du. bift mein Ruhm, 
‚© HEre! wer Eandas böfe Herg andern, und 
ein neues ſchaffen? Du HErr allein, Dur getreu⸗ 
er Schoͤpffer in guten Wercken. Wer kan die 


tieffen und abſcheulichen Sünden: Wunden 
beylen? Du Err, und dein Wert, welches 
allesheyler, Nimm weg das böfe fleinerne 
Aerge,und fchaffe in mir, GOtt, ein reines 


| Herg, 
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Her, und gib mir einen neuen gewiffen Geift. 
Verwirff * nicht So deinen | — 
und nimm deinen Heiligen Geiſt nicht von 
mir. Troͤſte mich wieder mit deiner Zuͤlffe, 
und der freudige Beift enthalte mich Ich bin 
das verlohrne Schaaf; wenn dumich nicht ſu⸗ 
cheft, ſo irre ich ewiglich, und bleibe ewig ver- 
lobren. Nimm mich aufdeinen Rücken, und 
bringemich zu deinem bimmlifcher Schaaf 
ſtall. Gib mir eine Böttliche Traurigkeir,die 
da wircke eine heylſame Reuezur Seligkeit, die 
niemand gereuet, und Daß mein Hertz durch 
den Glauben bereit werde fähig zu werden den 
nes Troftes, und der hochwurdigen Derge- 
bungder Sünden. Gibmir einen zerknirſch⸗ 
ten Geiſt, ein zerbtochenes renendes Hertz: 
Laß meine Augen Thranenquellen werden, 
‚meine Sünde herzlich zu beweinen, mit Petro 
imd mit Maria Magdalena. © mein ZErt 
und GOtt lwenn ich Tag und Nacht weinere, 


“ 


koͤnte ich mein Elend nicht genug beilagen, 
bei euffzen, 


— 





meinen Ungehorſam nicht genung 
Ach mein Bo esreuet mich —— ſehr und 
thut mie nicht fo wehe, daß ich den Tod, Hölle 
und Verdammniß verdienet habe, (denn das 
habe ich billich verdienet,) alsdaß ichdich mer» 
nen GOtt, meinen Schöpffer, meinen lieben 


Vater, meinen Erbalter,meinen Erloͤſer, mei⸗ 


nen Seligmacher , meinen getreuen Hirten/ 
meinen einigen wahrbafftigenTröfter,fohoch, 
fo offt, fo vielfältig, fo gröblich, ſo ſchandlich 
Beleidigerund erzurner habe, und bin dir ſo un: 
danckbar geweſen für deine Liebe und Treue) 
Wobhlthat und Barmbergigfeit, Ach wie 


wer⸗ 
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werde ich beiteben für deinem Angeficht, für 
deinem gerechten Berichte, für allen heiligen 
Engeln und Auserwehlten? Ach wo foll ich 
binflieben für Deinem Angeficht? Deinerechs 
te hand wird mich Doch an allen Örten finden 
und halten; ich fan und weiß nicht mebr,denn 
dieſes einige: Vater, ich babe gefündiger im 
Himmel und für dir, und bin nicht werth, Daß 
ich dein Kind heiffe. Ach ich babe mich der 
Bindfcbaffeverluftig gemacht; ich babe auf⸗ 
gehoͤret dein Kind zufeyn durch meinen Unge- 
— und habe all mein Kindes⸗Recht ver⸗ 
ohren. Aber ich glaube, du habeſt noch nicht 
aufgehoͤret mein Vater zu ſeyn; denn deine 
Barmbergigkeit iſt groß, und waͤhret von 
Ewigkeit zu Ewigkeit: Darum erbarme dich 
mein und fiebe nicht an meine Sünde, fondern 
deine unendliche ewige Gnade und Bsrmbers 
gigkeit, umdeines lieben Sohns IEſu Chriſti 
willen, Amen. ——— 

Aus der Bibel: Rom. VI. Pfalm CXXX. 
Aus dem Geſang⸗Buch: 
Durch Adams Sallift gang verderbt. 
Treuer GOtt, ich Hu Dirklagen. 


er XI. Betrachtung. 
Der fonftmütdige JESUS, 
Gehorchender Pharifäet. 


JEſus antwortet und fprach zu ihm: Simon, id) 
- habe dir etwas zu fagen. Er aber jprach: 
Meiſter ſage an. — 54 


526__XII.Bett. Der fanffern. IEſus. 
MEh höre nicht, J diß Weib ein eintzi⸗ 
Ay ges Wortlein aus! 





N) | in auslaͤſſt, wieder ihren 
Seind den Pharifäer, ob jie gleich aus der 
Rede Chriſti leicht vermerdenfonte, daß fie 
bey ihm nicht in dem beiten eredit ſeyn mu⸗ 
fie. Dwie wohl thun wir, wann wir im 
Lehden ſchweigen, und die Rache dem befeh⸗ 
len, der da ſpricht: Mein iſt die Bacher Io 
willvergelten, Deut. 32,35. Rachen wir um: 
ſelbſt, ſo halt GOtt mit feiner Rache ein, re⸗ 
den wir, fofchweigt Er, Durch unfer ftill- 
fchweigen nehmen wir Ihn zu unſern Advo- 
cacum an, Er iſt die Stimme der Stummen, 
und ſpricht das Wort denen, die ſo gedultig 
ſind, daß ſie fuͤr ſich ſelbſt nicht ein Wort 
ſprechen. Welche iſt die groͤſſeſte Ehre, ſich 
vs rächen, oder GOtt zum Racher har 
en? Der wird für groß gehalten, dem Ya 
Herren in Schug nehmen. Kanftdudie E 
ve haben, Daß der geoffe GOtt dein Schuß: 
HErr wird, ſo ſuche den Schuß nicht bey dir 
ſelbſt. Koͤnte gefihehen, dag du durch eig- 
ne Rache an dir ſelhſt nicht Ehre, fondern 
Schande einlegtefl. Iſt der ALrr der 
Schild Fir dich, fü ſetzet Er dich zu Ehren 
und richtee dein Haupt empor, Plal, 3,4. 
An feiner Huͤlffe hart du groffe Ehre, Pf. 
21,6. Soll Er Ehre durch dich einlegen an 
deinen Feinden, ſo muſt du fhiveigen. Seyd 
ſtille, ſpricht Er, und erkeuner, * ch 
| st 
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GOtt bin: Ich will Ehre einlegen unrer 





den Heyden. Ich will Ehre einlegen auf 
— — chwieg: Darede— 
te GOtt und redete dem Laban fo kraͤfftig zu 
Hertzen, daß dieſer in jenem nicht ein un⸗ 
freundliches Wort reden durffte. Wie ſtill 
war Moſe, da Aaron und Mirjam wieder 
ihn murreten! Aber Gtt ſchwieg nicht 
ftill, ſondern ſtraffte fie beyde mit harten 
Worten. Kaum war Mira das Wort 
der Lafterung aus dem Munde entfahren, 
fowardas Wort GOttes da, fie daruͤber zu 
ffraffen, Num. 12, 1.fegg. Job ward verfpot- 
tet von feinen Seinden.Er hielt feinen Hund 
zu, aber fein Auge Thranete zu GOtt. Die, 
fer ſchalt und hieß fie fuͤr ſich opffern, auch 
den Hiob bitten, daß er fieben ihm verbitten 
möchte, Job. 42,1.fegg. Der, der da faget, 
Ich ſuche nicht meineeigne Ehre, feet dazu, 
aber es iſt einer, Der fie fuchet und richtet. 
Gott vertritt allzeit deſſen Stelie, der fich 
nicht felbitrachet. 38 
Diß Weib ſchwieg, und der HErr, der 
ihr Gedult gab zu ſchweigen, redete für fie. 
Muffe alfo des — — ihr mehr 
nutzen denn ſchaͤdlich ſeyn. Hatte der Pha- 
riſaͤer fie gelobt, ſo wurde Chriſtus ohn zweif⸗ 
fel nicht ein Woͤrtlein dazu geſprochen ha⸗ 
ben: Nun ſie aber von jenem gelaͤſtert ward, 
fieng dieſer an ſie auffs hoͤchſte zu loben. a 
| el 


heiſſt Artzney aus dem Gifft genommen, die 
Fin terniß in Licht verwandelt. Nimmer 
hat GOtt Moſen mit einem hoͤherm Lob be⸗ 
wuͤrdiget, als da ihn Aaron und Mirjam 
aufs hoͤchſte laͤſterten. Sie verglichen ſich 
ſelbſt mit Mofe, GOtt zog aber, Moſen ih⸗ 
nen vor: Sie ruͤhmten, Gtt haͤtte fo wohl 
durch fie geredt, als durch ihn; GOtt an 
wortete, daß Er in einer vollkommenern 
Art zu Moſe geredt als zu ihnen; Zu ih⸗ 
sten nur durch aͤuſerlich Geſichte, zu Mo⸗ 
fen durch innerliche Erleuchtung; Zu ih⸗ 
nen als ein Frembder, zu Moſe als ein 
Freund. Nie wurde GOtt den Moſen ſo 
erhoͤhet haben, wann fie ihn nicht durch ihre 
Mißgunſt zu unterdruden haͤtten. 
Iſt doch kein Mittel, dadurch man die 
Freunde GOttes zu groͤſſern Ehren en 
Fan, als wann man fie aufs ſchaͤndlichſte 
verachtet. Muftenichtder König der Ch: 
ren am Ereuge Elagen: Ich bin ein Spott 
der. Leute und Verachtung des Volks! Und 
voard doch in folcher feiner tieffſten Ver⸗ 
fehmähung durch die Goͤttliche Wunder 
Macht, die Er vom Vater hatte, ſo hoch vers 
herrlichet, daß der. Hauptmann, der unter 
dem Ereug ſtund, da Er feine Herrligkeit in 
den Wundernfahe, befennen muſte: Die 
feriff warlichein Sohn GOttes. Wer das 
Licht mit den Fingern abfihneuget, ——— | 
| vet ! 
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ret ſeine eigne Finger, die Flamme des Lichts 
aber macht er nicht dunkler, ſondern helfer. 
So beſchmitzen ſich nur felbft, die andere zu 
beſchmitzen ſuchen. Ihr eigenes Licht ver- 
finſtern, und des Naͤchſten Licht bringen ſie 
aus der Finſterniß herfuͤr. Ihr eigner 
Nahme wird durch die Laͤſterung des Naͤch⸗ 
ſten verdunckelt, des Naͤchſten Nahme aber, 
den fie zu verdunckeln ſuchen, aufgehellet. 
Denn GoOtt lobt, was die Lafterer laͤſtern, 
und ſchuͤttet die Laͤſterung auf ihren eignen 
Kopff. Drum laß den Muth nicht finden, 
wann dich die Menſchen verachten. Je ſchnoͤ⸗ 
der auf Erden, je werther im Him̃el. Gleich 
wie die Thraͤnen der Saame find, aus wel⸗ 
chen der Chriſten Freude; So ift Verach⸗ 
fung der Saame, aus welchen ihre eigne 
Ehre herfuͤr waͤchhſt. 

Wie gar recht ſchreibt Auguftinus: * 
Der Phariſaͤer gedachte, Chriſtus wuͤſte 
nicht, was an dieſein Weibe waͤre. Der 
HErr aber gab ihm durch ſeine Rede zu er⸗ 
kennen, daß Er nicht wuͤſte, was an dieſem 
Weibe, ſondern auch, was in ihrem Hertzen 
verborgen lage, und alſo nicht nur ein Pro⸗ 
phet, ſondern Gtt ſelbſt ware. Da der 
Heyland vormahls * FRE Die, 2 


‘* Auguftinus ; Audivic Dominus Pharifeum cogitanrem, 
am hinc intelligat Pharifeus, annon is potuerit Yidere 
mulierem peccantem, qui poterat audire eogitantem. 


530° Xll:Berr, Der fanffım. JEſus. 
Erdem Gichtbruͤchigen DieStinde vergab,: 
ihn laflesten und ſprachen: Diefer läftere 
GOet auf ſolche ihre Gedanden antiorte- 
te; giebt Hieronymus * diefe Erklaͤrung dar⸗ 
über: Dader HErr ihre Gedanden (a: 
be, lic er mercken, daß er GOtt ſey, ber, 
das verborgene des Hertzens erforſchen 
koͤnte. So moͤgen wir hie auch ſagen: De 
Phariſaͤer zweiffelt, ob Er ein Prophet, der 
HErr aber beweiſet, indem Er ſeine Gedan⸗ 
cken mercket, daß Er wahrer GOTTſey. 
Denn Gott allein kennet die Hertzen und 
weiß alle Gedancken der Menſchen. Er ver⸗ 
ſtehet ihre Gedancken von ferne, Pf: 139,2. 
Ob Er gleich droben im Himmel wohnet, 
blicket Er doch hinab indie Hergen der Dien- 
ſchen, uñ erblicet ihre Sedanden lang zuvor, 
ehe ſie ihnen diefelbe fuͤrnehmen. Er wäger 
Die Hertzen, weiß, obdie Gedanden das 
Gewicht der —— haben oder nicht; 
Er hat acht auf die Seelen, wie ſolt Er dann 
nicht das Werck der Seelen, die Gedancken, 
kennen? Prov.24, 12. Fur Ihm iſt unſer 
Hertz bloß, als das innerſte im Viehe fuͤr 
uns iſt, wann es aufgeſchnitten und das 
Eingeweide heraus BE pp Seine: 
Allwiſſenheit ift ihm ein Fenſter zum Her⸗ 
2 Bel, 
* Hietonymus in Matth. 9. Dominus videns cogitationes 
eorum, oftendit feDeum, qui posſit cordis occulta eo- 
gnofcere, We — 
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en, dadurch ſiehet Er hinein, und erſiehet 
) inmeinen jeglichen Öedanden » jo darinn 
iſt Kein Stäublein mag fir dem Licht der 
Sonnen, und Fein Gedande, auch der ges 
ringſte nicht, für dem Licht feiner Allwiſſen⸗ 
heit verborgen bleiben. Was Feines Men⸗ 
ſchen Auge fiebet, Das fieher das Auge def 
jen, der. aller Dienfchen Augen gemadyt hat; 
Er fahe gar wohl, wagdiefer Phariſaͤer bey 
ſich ſelbſt prach aundd 
Autwortete. Worauf antwortet der 
Herr, da Er nicht gefragt war? Bey den 
Hebraͤern heiſſt antworten öffters ſo viel 
als anfangen zu reden, weil dadurch andern 
Gelegenheit gegeben wird zu antworten. 
Er antwortete dem 39— nicht auf ſei⸗ 
ne Worte, fondern auf feine Gedancken. 
Was wir gedenden, das reden wir zu un⸗ 
ferm Hergen und zu GOtt, dem Hertzen⸗ 
Kundiger, der es hoͤret, und gleich alfo, als 
wann es aus unferm Munde käme. Du 
peichht, Sedandenfind Zolkfrey. Fa, für 
den Menfchen, die nicht willen Fonnen, was 
du denckeſt. GOtt weiß, was du denckeſt. 
und antwortet dir auf deine Hedanden. Ge⸗ 
 dencit du arges, ſo wiederfaͤhrt dir arges, 
denÄitdugutes, ſo haſt du es gut. Lab ja 
Feine bofe Gedancken indein Herg kommen. 
Denn Gott iſt beydes ein Zeuge und Rich⸗ 
ter. der Gedancken. 3% Seiten weile innen 
Dt, ee 2 * ie 











132 All Bere, Der fanffem. JEſus. 
die Thhr. Des Teuffeld Kundſchaffer find 
fie, und verſuchen, ob fie ihm nicht einen frey⸗ 
en Eingang ind Hertz verſchaffen mögen. Er 
folgt ihnen aufdem Fuß nad). Siehe dich 
für, Sie find ein Saame vieler ander 
Sünden und bruten alle Bosheit aus. 
Faͤngt man dieſe Fuͤchſe nicht, weil ſie noch 
flein find, ſo ver der ben ſie den ee er 











Seelen. Drum flugs im Anfang wieder: 
firebt. Nicht leicht Tafft fich das Unkraut 
ausrotten, wannes allzu tiefe Wurgeln 
in der Erden gefaffet bat. Sie find dem 
HErrn ein Greuel, drum fagt Er vormahls 
zu den Schrifftgelehrten; Warum denckt 
ihr ſo arges in eurem Hertzen? Hinaus 
will Er ſagen, mit den Gedancken, Die ihr 
habt, denn ſie ſind vom Teuffel, weil ſie der 
Ehren GOttes und des Naͤchſten Heyl zu⸗ 
wieder ſind. Und eben darum antwortete 
hie auch der Heyland, ehe der Phariſaͤer das, 
was im Finſtern verborgen war, ans Licht 
brachte, daß Er ihn beyzeiten aus den ar⸗ 
gen Gedanden bringen möchte, ehe ſie zur 

eburt Fämen,und zum Aergerniß ausſchluͤ⸗ 
Antwortete. Kan ſeyn, daß er geant⸗ 
wortet auf die Begierde ihres Hertzens 
Denn vielleicht hat ſie an den Gebaͤrden des 
Bl hie gemerdet,daß er fo wohl Chri⸗ 
ſti,als ihrer in feinem Hertzen geimoster F 
DdDahe⸗ 
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dahero um Eine Verantwortung heimlich ge- 
flehet. Gewiß iſt ihr um Troſt ſehr bange 

geweſen, und was Fönt ihr troͤſtlicher ſeyn, 
als das Gleichniß, mit welchem der Heyland 
dem Phariſaer antwortete, dadurch fie ver⸗ 
ſichert ward der Erlaſſung aller ihrer 
Schuld? Za,fürdem HErrn iſt all unfer 
Begierde, und unfer Seuffzen iſt Ihm nicht 
verborgen. Das Verlangen der Elenden 
hoͤret Er, und troͤſtet oder hilft auch dann, 
wann fiefür Angſt nicht bethen konnen, für 
Scham nicht bethen moͤgen, fir Ohnmacht 
gleichſam ſtumm ſeyn. Er antwortet ih⸗ 
nen offt, ehe fie ruffen, und kommt mit feinen 
ur tungen ihrer Bitte zuvor, Efa. 65, 24. 
Drum verzage nicht, wann du in deiner 
Angſt ſo ohnmaͤchtig biſt, daß du nicht reden 
kanſt. Er, der dem Hergen fo nahe iff als 
der Zungen, und, da er nirgend fagt, daß er 
auf deiner Zungen, durch Paulum dir dan- 
noch fagen lafft, daß Er durch den Glauben 
in deinem Hergen wohne, Fan deines Her⸗ 
Bens Stimme fo behend vornehmen als die 
Stimme deines Mundes : Und du kanſt ihm 
warlich indeinen Noͤthen keine gröffere Eh⸗ 
ve geben, als wann du veſtiglich vertrauefl, 
daß ihm auch das verborgene Anliegen dei⸗ 
nes Hergensnicht verborgenfey. Er thut 
nicht nur was die Gottsfuͤrchtigen wünfchen, 
ſondern auch was fie ir re nee 
| 3 fe 
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tet nicht allein dem Munde; Die gefchehe, 
wie du wuͤnſcheſt, ſondern auch dem Hertzen: 
Dir geſchehe, wie du wilt Er 
Arntwortete, und verantwortete durch 
ſeine Antwort das Weib. O Tiefe, wer 
mag dich ergruͤnden! Da Ihn die Schrift- 
gelehrte und Phariſaͤer fuͤr Pilato verklag 
ten, antwortete Er auf alle ihre Anklage 
nichts, fo, daß fich auch der Nömifche Land- 
pfleger verwunderte und fprach: Antwor⸗ 
teſt du nichts aufdas, was Diefe wieder dich 
vorbringen? Hoͤreſt du nicht, wie hart fie 
dich verklagen? Itzt aber, da die Lafterung 
nicht ihn ſelbſt fo ſehr trifft, als das Weib, 
daß, weilfieeine offenbare Suͤnderin gewe⸗ 
fen, fchien einige Laͤſterung verdient zu ha⸗ 
ben, Faner nicht fchtweigen, fondernverant: 
wortet fie. . Eine generöfe ——— 
dem wohl anſteht, der die Guͤte ſelbſt ift, daß 
er nicht nur die Suͤnderin freundlich guff 
ſondern auch wieder ihre Laͤſterer in Schutz 
nimmt, und das Unrecht, ſo ihr wiederfaͤh⸗ 
ret, ihm tieffer laͤſſt zu Hertzen gehen, als 
ſein eignes. Da die Phariſaͤer ihn verfolg⸗ 
ten, war er ſo ſtill dabey, als giengs ihm nicht 
an. Da aber Saulus feine Gemeine ver- 
folgte, rechneteers, als ihm felbft gefcheben, 
und fprad) :Saul, Saul, was verfolgſt du 
mich ? Und, O HErr, wie unausſprechlich 
groß iſt deine Liebe! Da du gegeiſſelt, bes 












ſpeyet, 
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ſpeyet, verfpottet, gecreutziget wurdeſt, ver- 
ſtummteſt du wie ein Lam, das zur Schlacht⸗ 
banck gefuͤhret wird, und thateſt Deinen 
Mund nicht auf, wieder deine Feinde einige 
Klagen zu führen, oder einig Draͤuwort 
auszulaſſen: Jetzt aber, da du im Himmel 
ſitzeſt, nimmſt du dich deſſen, was denen wie⸗ 
derfaͤhret, die dir angehoͤren, ſo hart an als 
treffe es dich ſelbſt! So groß war die Liebe 
gegen uns, daß du alles, was du zu unſerm 
Hey! litteſt, fir nichts, und nicht gelitten 
hielteſt, Fanft aber nicht leiden, daß denen, 
um. derentwillen du fo unzehlich viele 
Schmertzen gelitten haft, das geringe Leid - 
tiederfahre. Darunter haftdu den deinen 
ein Fuͤrbild nachlaffen wollen, daß fie in dei- 
neFußſtapffen treten, uñ in ihrem eignen Le 
den gedultig, in frembden ungedultig, in ei⸗ 
genem hart, in frembden zart, in eignem un⸗ 
empfindlich,in frembden Teicht-empfindlid) 
ſeyn folfen. Dadurch zieheft du auch ung ar- 
me Simder zu did), daß wir frölich in deine 
Arme fpringen, weildu der Schild für ung 
biff wieder unfere Seinde, und ung mie Eh⸗ 
ren kroͤneſt, P[.8,6. wann jedermanunfere 
Ehre ſchaͤnden will, Pf. 4,3. Biſt du dann 
für ung, wer mag wieder ung feyn? Du ver- 
triteft uns auf Erden, du vertrittft ung im 
Himmel,daß uns niemand beichuldigen,nie- 
mand verdammen dit "Darum, fo * 
| | h 5 
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Boſen/ meine MWiederfacher und gende, 


ar mich wollen, mein Fleiſch zu freffen/ 
muͤſſen fie anlauffen und fallen. Dann ſich 
ſchon ein Heer wider mich leger,fo fuͤrchtet 
ſich Doch mein Hertz nicht. Wann fic 

Krieg wieder mich erhebt / fo verlaß ich 
mich aufdich, Pf.27, 2.3. denn du laͤſſt Die 
Deinen nichtim ſtich. Er — 


Auntwortet. Nicht nur die Suͤnder⸗ 
in zu beſchirmen, fondern auch den Phari⸗ 


ſaͤer, ihren Wiederſacher, zu beſchaͤmen Es 
iſt uns Menſchen nicht ſo angenehm, daß 
man uns lobt und wohl thut, als daß man 


unſere Feinde ſtrafft und ihnen eine Roͤ— 
the abjaget. Das weiß GOTT. Darum, 


da er vor Zeiten durch Mofen , den Kin 
dern Iſrael die Wohlthaten vorhielte, ſo 
er ihnen erwiefen , ließ er ihnen unter an: 
dern alfo fagen: Ihr habet gefeben, was 
ich den Egyptiern gerban habe Exod. 
19, 4. und beym Propheten Malachia 
fpricht ex: Ich babe euch licb, Da fie 
aber fprachen: Womit haft du uns lich? 
Woraus eriheinets, daß du uns liebeſt, 
da wir. mit fo vielen Plagen , und wohl 
mehr heimgefucht werden, als wiel unter 
den Heyden, die dich nicht Fennen, noch 
ehren ? Antwortete ihnen der. HENR: 
Iſt nicht Eſau Jacobs Bruder ? Noch 
hab ich Jacob lieb, und haſſe Eſau an 

abe 
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babe fein Gebirge dde gemacht, und fein 
Erbe den Dradyen zur Wuͤſten, Mal. 
32.fgq. Als wolt er ſagen: Iſt das nicht 
ein klares Zeugniß meiner Liebe gegen euch, 
daß ich Jacob, euren Bater ‚nicht allein er- 
wehlet, fondern auch feinen Wiederwerti⸗ 
gen, den Eſau, verworffen habe? Ich ha⸗ 
be nicht nur euch aus der Babyloniſchen Ge⸗ 
faͤngniß erloͤſet, und wiederum in euer Va⸗ 
terland gebracht, ſondern auch das Land 
der Edomiter, euer Feinde, verwuͤſtet und 
wuͤſte gelaſſen. Ein gleiches mercken wir 
am Koͤnige Saul, dann da der vernahm, 
daß David aus dem Lande der Philiſter 
wieder ind Land Juda kommen war, be 
fchuldiget er feine Knechte, und fonderlich 
auch ſeinen Sohn Jonathan, dafie es mit 
David treulicher meynten, als mit ihm, weil 
ſie ihn von der Wiederkunfft Davids nichts 
haͤtten wiſſen laſſen. Hoͤret ihr Rinder Je: 
mini, ſprach er, wird auch der Sohn Iſai euch 
alle lecker und Weinberge geben , und euch 
alle über taufend und über hundert zu Ober⸗ 
ften machen? Daß ihr euch alle verbun- 
den habt wieder mich, und iſt niemand, 
der es meinen Ohren offenbare, weil auch 
mein Sohn einen Bund gemacht batmit dem 
Sohn ai. Iſt jemand unter euch , Den es 
kraͤncke meiner halben, und meinen Ohren of 
fenbabre ? Denn: mein Sohn bat meinen 
Anecht wider mich auferweckt, daß er mir 

a ee 
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machfteller, wie es am Tage iſt 1.Sam.22,7.1. | 
Saulhatte feiner Knechte Treuevielmahle 
erfahren, doc) ließ er ſich daran nicht genü- 
‚gen, wofie nicht ac) den David, den er 
haffete und verfolgete , mit ihm haſſeten 
und verfolgeten. So will dann Chriftus 
darunter an diefem Weibe feine höchfte Lie- 
be beweifen, daß er nicht allein fie entſchul⸗ 
diget, fondern auch ihren Wiederfacher, 
den Pharifaer, beichuldiget, und ihm auf- 
ruͤcket im Gleichniß, was er infeinem Her⸗ 
tzen dem Weibe aufruͤckte. So lieb hat er 
die armen Suͤnder, ſo hertzlich nimmt er ſich 
ihrer an. Wer wolt ſich dann nicht von 
ſeinen Suͤnden zu ihm bekehren? Er ant⸗ 
wortet, ET 
Und ſprach su ihm. Wunder, daß er 
ihn noch einiger Antwort und Anfprache 
wirdiget, da ervon ihm fo hoch beleidiget 
war. Wie zuͤrnen wir Menfhen, wann 
man uns miteinem Frummen Woͤrtlein zu 
nahetritt? Da werden wir ſo gifftig, daß 
wir dem Nächften in langer Zeit nicht ein 
Wort zufprechen mögen, und meynen noch 
wohl, wir thun recht daran, weilihm, als 
dem Beleydiger, gebuhre, und erſt anzu⸗ 
forechen. Aber ſo thaͤt der nicht, der die 
Güte feldft it, und nicht zuͤrnet zuder Men: 
ſchen Berderben, fondern zu ihrem Heyl. 
Der wartet nicht, biß fie ihn um Verſoh⸗ 
| 4 nung 
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nung anſprechen, ſondern ſpricht ſie an 
durch ſeine Diener, und verſpricht ihnen 
die Verſuͤhnung mit GOtt in feinem Blute. 
So ſollen wir alle geſinnet ſeyn, die wir uns 
nach ſeinem Nahmen nennen laſſen, nicht 
nur denFrieden vom Beleidiger annehmen, 
— auch anbieten, und ihn durch eine 
freundliche Anſprache ſuchen zu gewinnen. 
‚Denn, find wir ſchuldig, den Feind zu lie⸗ 
ben, fo find wir vielmehr ſchuldig, aus dem 
‚Seindeeinen Freund zu machen, ob aleich 
nicht von uns, fondern von ihm das Band 
der vorigen Freundſchafft zerriffen iſt. Die 
Liebe erfordert, daß wir dem Frieden nach⸗ 
jagen, und uns, ſo es muͤglich, auch mit dem, 
der ſich von uns abgeriſſen, wiederum zu 
verbinden ſuchen, Daß wir mit ihm, under 
‚mit ung ein Ders fenn,um des einen willen, 
‚der unfer alter HERR if. Ward diefer 
nicht aufs hoͤchſte von den Juden beleidi- 
‚get? bath dannoch für fie, gieng ihnen 
nad), und trug ihnen den Frieden an. 
Drum fpricy nicht, ich darf fein nicht, hab 
ihn aucy nicht beleidiget, fondern er mich. 
Will er Frieden haben, fo ſpreche er mich 
an. Bin ic) doc) nicht ſchuldig, ihn erft ans 
zuſprechen. Mein , die Liebe bift du dei- 
nem Nächten ſchuldig, und die verbin- 
der dich, ihn zu ſuchen, wann er fi) von 
ſelbſt nicht findet, Geſuͤndiget hat er A 
| gone ſo 
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folt ihn zur Erfanntniß ſeiner Suͤnden brin 
gen. Er geht in der Irre, du ſolt ihm zu 
recht helffen. In der Gruben liegt er, und 
du ſolt ihn heraus ziehen. Das erfordert 
die Liebe. Iſt nicht GOTT von dir 
leidiger ? ſchreibt Gregorius, Und doc) 
Eomme er dir zuvor, fender feine Diener 
an feiner ſtatt, und bitter Dich Durch fie, 
daß du Dich mir ihm verföhnen wollefl 
Entiveder fein Kind GOttes, oder GOt⸗ 
tes Nachfolger. Chriſten muͤſſen Chriſti 
Sinn haben. Dieſer aber antwortet, und 
ſprach zudem Pharifaer: ah et 
‚Simon, Das heifft gerochen. Der Pha- 
rifäer würdigte ihn nicht bey Namen zu 
nennen, fondern gedachte gang hoͤhniſch, 
Wann diefer, Hatte doch der Heyland 
wieder fagen mögen, Höre du, und ihn Fei- 
ner Benennung würdigen. Aber wie Font 
er, da er. nicht bofe war, fid) vom böfen über- 
winden laffen, und wie folteer nicht, da.er 
gut war, das böfe mit gutem überwinden ? 
Er will ung lehren, wie wir ung recht Gött- 
lich anunfern Wiederwertigen rächen koͤn⸗ 
nen. Der Pharifaer gedachte, er mare 
5 ein 














f Gregorius Hom. 23. in Ebang, Inter nos & Deum dif- 
cordiam peccando fecimus, & tamen ad nos DEusfuos 
legatos prius mifie, ut nos ipfi, qui peccavimus, ad 
pacem DEI rogati veniamus. Erubefcat ergo huma- 
na ſuperbia, confundarur quisque , fi nom ſatisfaciat 
Prior proximo; 
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kein Prophet ſeyn / weil er nicht wuſte, was 
diß Weib fuͤr eine Suͤnderin waͤre: Er hin⸗ 
gegen bewieß, daß er mehr dañ ein Prophet 
ware, weiler das auch wuſte, was der Pha- 
riſaͤer von ihm hielte in feinem Sergen. Iſt 
eine rechte Goͤttliche Rache, wann wir mit 
Wohlthun verſtopffen die Unwiſſenheit 
der thoͤrichten Menſchen. I. Petr. 2, 15. 
Spricht dein Wiederſacher, du ſeyſt ſtoltz? 
Beweiſe dich demuͤthig, und erniedrige dich 
fur ihm. Spricht er, du ſeyſt Ehrgeitzig? 
Trachte du nicht nach hohen Dingen, ſon⸗ 
dern halte dich herunter zu den Alien 
So haft du mitdeinen Werden feine Wor⸗ 
te wiederleget. Heißt dasnichtwohlgeros 
chen? DerPharifäer verachtete Chriſtum 










in feinem Hergen,alg der nicht werth wäre, 
ein Prophet zu heiſſen, weil ex fich von fols 


cher groſſen Suͤnderin hätte anruͤhren laß 
fen. Chriftus verachtete die Verachtung, 
und that, aldgieng ſie ihn nicht an. Iſt ei⸗ 
ne Göttliche Rache, wann man die erlittene 
Beleidigung verachtet. Scheufit der Feind 
feine Laͤſter⸗Pfeile 106? Mache dich zum Fels 
jen, ſo prallen fiezueud. Darum beleidis 
2 daß er dich kraͤncken moͤge. 
ande dich feine Beleidigung nicht, ſo 
Frandts ihn, Daß er ſeinen Zived nicht er⸗ 
reicht hat. Unuͤberwindlich wuͤrdeſt du 
feyn, und von Feinem Lende — 
u 
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du die Beleydigung deiner Wiederwerti⸗ 
gen nicht achteit. Dann fragenurdeinen 

ind / ob es Ihm nicht wehe thue, ob er 
ich nicht uͤberwunden erachte, wenn du 
perlacheft, und verachteft Das Unrecht, das 
er dir gethan hat? Den Gieg Davon tra⸗ 
gen / heifft das nicht wohl gerochen? Der 
Pharifaer —* bey ſich ſelbſt: Dieſer iſt 
kein ——— Darauf antwortete ihm 
Chriſtus nicht ein Wort. Eine Goͤttliche 
Rache, wann man zur erlittenen Beleydi⸗ 
gung ſull ſchweiget, nicht wiederum ſchilt, 
da man geſcholten iſt, nicht draͤuet, da man 
unrecht gelitten, ſondern alles heimſtellet 
dem, der recht richtet. Nicht tieffer kanſt 
du deinen Wiederſacher verwunden, als 
wann du ſeine Laͤſterung keiner Antwort 
wuͤrdigeſt, nicht hefftiger qualen, ald wenn 
du ihn dem übergiebeft, in deſſen Hände 
ohne Schrecken niemand fallenkan.Hebr. 
10,31. Der Pharifaer wolte Chriſtum nicht | 
wuͤrdigen/ bey Nahmenzunennen, fo that 
ihm Chrifius die Ehre, daß er ihn bey fei- 
nem eignen Rahmen nennere. Iſt die al: 
lergoͤttlichſte Rache, die durch Wohlthun 
gefibicht. Durch Wohlthun Fan man ein 
wildes Thier bezwingen, vielmehr einen 
Menfchen. Drum ermahnet Paulus t 
Hungert deinen Seindy fo fpeifes dueftee 
ihn, ſo traͤncke ihn. Wenn a 
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fo wirftdufenrige Kohlen auf ſein Haupt 





fammlen. Prov.25,21,feq. . Ein Licht zuͤn⸗ 


det das ander, eine Liebe dieander an. Le⸗ 
geglüende Kohlen aufs Haupt, was gilts? 
ob nicht das Haar anfangen wird zu glims 
men. Jacob ſchickte dem Efau Geſchencke 


entgegen, da ward aus dem harten Stein 


ein ThraͤnenBrunn. Er fiel ihm um den 
Hals, und weinete fuͤr Liebe. Durch dieſe 
Let der Rache iſt auch dieſer Phariſaͤer von 
Chriſto gewonnen. Der HErr antwor⸗ 
tet, und ſprach zuim; nm 


Simon, ich habe dir etwas zn ſagen. O 


der groſſen Sanfftmuth! Den ſtoltzen und 
neidiſchen Phariſaͤer, der ihn in ſeinem 
Hertzen ſo tieff vernichtet. hatte, redet er fo 
linde und freundlich an, daß er ihn nicht 
nur bey Nahmen nennet, ſondern auch von 
ihm gleichſam begehret die Freyheit zu re⸗ 
den. Das macht, er ſuchte feine Bekeh— 
rung. Denn er wolte ihn an ſeiner Seele 
gern geſund machen / damit er nicht um⸗ 
ſonſt mit ihn geſſen haͤtte, ſpricht Augu- 
ſtinus. So muß man die ſtraffen, die entwe⸗ 
der aus einfaͤltiger Unwiſſenheit, oder 
ſchwacher Verirrung ſuͤndigen / daß man 

jenicht ſuche zu beſchaͤmen, ſondern zu bei: 


fern, Der Gerechte haͤmmere mich, ſpricht 


SINE + David, 


Auguſtinus: Nam & ipfum fanare cupiebat ‚ne gratis 
apud eum comedexst, 
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David, das foll mir eine Gutthat ſeyn. Er 
breche dem Oel meines Haupts nicht abe. 
Pfl.1a1, 5. Die Strafe, fo mit Lindigkeit 
geſchicht, wird tur eine Gutthat erkannt, 
weil fie nicht nur vondem , der ſie thut, gut 
gemeynet, fondern auch dem. der fie em: 
pfängt, zum beſten dienet. Sie iſt wie ein 
foͤſtlich Del, das die Suͤnden⸗Schmertzen 
lindert, die Seelen-IBunden heylet. Wer 
Flug iſt, der hats gerne, daß man ihn tapffer 
damit begieſſe, ihn kuͤhnlich ſtraffe ‚Damit 
er der Suͤnden loß werde. Darum, lieben 
Brüder, fo ein Menſch etwa von einem 
Fehl uͤbereilet wuͤrde fo.helffer ihm wie⸗ 
derum zurechte mit er Gei⸗ 
fie. Gal.6,1.: Ein verrencktes Glied muß 
man: mit fanffter Hand wieder ein-und 
den “gefallenen. Nachften mit Ba 
Geiſt wieder aufrichten. Mein Ehrift, ir- 
vet dein Naͤchſter, fo gib acht, ober aus 
Bosheit oder Schwachheit irre? Die Bos⸗ 
heit ſtraffe, die Schwachheit frage. Ein 
Menſch ifter, ein Menſch biſt du Seren 
iſt menſchlich. Einer halt dem andern ſeine 
Menſchlichkeit zu gut. Faͤllt er mit Vorſatz 
aus Bosheit, zuͤrne; Uberfaͤllt ihn aber 
eine Schwachheit und faͤllet ihn, ſo trage 
ein bruͤderliches Mitkenden mit ihm. Manz 
gelt ihm etwas, fo ergänge feinen Mangel 
mit gelinder Unterweiſung und Vermah⸗ 
| nung 
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nung indem Geift der Sanfftmuth. Fahr 
ihn nicht mit rauhen Worten unfanfft an, 
Dann damit brichit du mehr, als du baueſt, 
fondern handele ihn ſanfftmuͤthig, fo wird 
er zu recht gebracht. Das biſt du 





ſonderlich, ſo du geiſtlich, das iſt, mit meh⸗ 
renGaben des heiligen Geiſtes begabet biſt 
dann der da irret. Dazu verbindet dich auch 
das Exempel Chriſti, der dir hierunter zum 
uͤrbilde worden, daß du feinen Fußftapf- 
en nachfolgen folt, Denn er antwortete 
und fprach zu ihm: | | 
Simon, ich hab dir erwas su ſagen. 
Eiche, das ift der Knecht des HERAN, 
der Auserwehlte GOttes, , der das zuſtoſ⸗ 
ſene Rohr niche zubricht / noch das glim⸗ 
mende Tocht ausloͤſchet. El.42,3. Mag 
doch keine Mutter mit ihrem krancken Kin⸗ 
de, Fein Hirte mit feinem zarten Laͤmmlein 
fo fanfft und fauberlich fahren, als er mit 
denen fahret, die noch ſchwach im Glau- 
ben find. Diefer Mann hatte ein Fuͤnck⸗ 
lein Glaubens bey ſich gehabt, dann er war 
ſchon fo befannt mit Chriſto worden, daß 
er ihn fir einen groſſen Propheten hielte; 
Dadurch) aber, daß ſich der HErr von die- 
fer Sünderin anruͤhren Tieß, ward das 
Glaubens-Licht fo dundel, daß es nur noch 
ein wenig rauchte, und gleich jetzt ausge: 
hen wolte. Aber durch Diefe Holdfelige Ant- 
ar Mm sport 
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wort wardeserhalten. Sp freundlich) ift 
er, fo freundlich geht er mitden Schwachen 
um; Er dulder und heilet alle ihre Gebre- 
en. Ach lerne von ihm, der du ein Chri 
heiſſen wilt, daß du den, der ſchwach iſt 
Ölauben, aufnehmeſt. Rom.14,1. Weil 
bien y- 39 Sheifti iſt, ſo biſtd 
uldig, ſeine Schwachheit zu vertragen 
Rom.15,1. Daß du ſtaͤrcker biſt, — 
iſt eine Gnade Gottes, dir darzu gegeben, 
nicht, daß du Gefallen an dir ſelber habeft, 
ſondern, daß du des Schwachen Gebrech⸗ 
ligfeit tragſt. Schwach und kranck it er 
‚am Ölauben. Ein ſchwaches Kindlein ſtoͤßt 
"man nicht zu boden, fondern. man hebt und 
traͤgts auf den Armen, biß es fo ſtarck wird, 
Daß es Feines tragens mehr bedarff. Iſt er 
heut ſchwach, morgen Fan er ftarder wer⸗ 
Den. Die Krafit Gottes Fan feiner. Schwach⸗ 
heit zu huͤlffe kommen. Ein Fundlein it 
auch Feur, und wird offt aus einem Fuͤnck⸗ 
lein ein fo groß Feur, das einen gantzen 
Wald anzuͤndet. Dader Geiſt des Herrn 
über Saul gerieth, da ward. er.ein ander 
Mann. 1.Sam.10,6. Wie erichroden wa⸗ 
ren anfangs die Apoftel, daß fie aus Furcht 
für den Juden nicht wuften wohin? Aber 

nach funfftzig Tagen wurden fie fo freudig, 

daß fieredeten, nicht nur in den Häufern, 

fondern auch aufden Gaſſen, und braeug- 

Bi en 
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gen. frey für jedermanniglich, daB JEſus 
Der Chriſt waͤre. Da liebte Feiner fein Le⸗ 
ben biß in den Todt. Alle waren fie bereit, 
um Chriſti willen, alles, auch den bitter⸗ 
ſten Todt / zu leyden. Drum verwirff Die 
Schwachen nicht. Aus einem kleinen Saͤm⸗ 
lein waͤchſt ein groſſe Baum. Wer weiß, 
was GO aus dem Schwachen machen 
es twortet, und fprach zu ih 
- Zefus antwortet, und ſprach zu ihm: 
Simon, Ich babe dir erwas zu ſagen. 
Ich dir , der Schöpffer dem Gefchöpffe, der 
HErr dem Knechte. Fa, erhat uns allen 
alles zu fagen,alles zu gebieten, was er will, 
dann er ie der HERR aller Herren, der 
HErr Himmels und der Erden, der HErr 
allein, der Herr uber alles. Andere Her⸗ 
renhaben nur in ihren Laͤndern zu gebieten; 
Er aber, weil er alle Lande regieret, und 
herrichet von einem Ende der Erden, biß 
ansander, Fan allen Leuten in allen Lan: 
den ſagen: Das follt ihr thun. Andere 
Herren eignen ihnen zu die gloriam impe- 
ri, und lafjen ihren Unterthanen die glo- 
riam obfequii. Diefer HERR fordert von 
allen, aud) den großmächtigften Herren in 
Der Welt, den Gehorfam, meil fie ihm,dem 

Eren alter Herren unterthaͤnig ſeyn. 
Rein einziger. hat ſich fir ihm zu ruͤhmen, 
dann nur feines Gehorfams, Den find 
> 00— ihm 
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an Hohe und Niedrige, Herren und 
nechte , bey Verluſt, nicht nur ihres 

Guths und Bluts, fondern auchihrer See⸗ 

jen Seligfeit, ſchuldig. Das bedende, 

Menſch, und lag dich nicht bereden vondei- 
nem Fleiſch und Blute, daB es nicht groß 

auf fich habe, was dein Gtt fagt in fei- 

nem Worte. Groffer Herren Worte has 
ben ein groffed Gewichte. Erift ee 
deffen Groͤſſe unausſprechlich it. Merckts 
inſonderheit, ihr Gewaltigen, und bildet 
euch nicht ein, daß ihr frey ſeyd vom Gehor⸗ 
ſam der Gebote GOttes. Was dieſer 
HErr ſagt, das ſagt er allen. Ihr alle, 
auch die ihr alles allein, und uͤber alle ſeyn 
wollet, ſeyd ſeine Unterthanen. Unter ſei⸗ 
‚ner Botmaͤßigkeit ſeyd ihr gebohren. Denn 
die Erde iſt des HErrn, und alles, was 
drinn iſt. Seine Haͤnde haben mich bear- 
beitet, und an euch gemacht, was ihr um 
und um ſeyd. Er hat euch ſo wohl, als alle 
andere Menſchen, in Adam nad) feinem 
Bilde erſchaffen, euch fo wohl als alle an⸗ 
dere, in Mutterleibe gebildet, aus Mutter⸗ 
leibe gezogen, von Mutterleibe an, bißauf 
diefe Stunde,erhalten und befhüget: Euch 
fo wohl, als alle andere, hater von Suͤnde, 
Tod und Teuffel erföfet; So feyd dann ihr 
ſo wohl, alsalle andere, ſchuldig zu hören, 
was er euch ſagt. 3 u 
/ Simon, 
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76 imon, Ich habe dir etwas zu ſagen. 
Fa, was er fagtim Worte, das jagt er, weil 
ers allen jagt,auch dir und mir. Du ſprichſt, 
dur Kieinmüthiger, ja wann ich für mir ein 
MWorthärte, das mir fir meine Perfon ger 
fagt wäre, fowolte ich trauen. Mein, die 
Verheiſſung, fo. allen ingemein gegeben, 
geht dich mit an, weil du gewiß aus allen 
einer, und unter alle mit begriffen bift. 
Dazu laffts ja der HERR bey der gemei- 
nen Predigt nicht bleiben , fondern redet 
auch infonderheit mit dir in feinem Worte. 
Dann fagemir, mit wern.redet er, wann 
du geraufft wirft? Gilt nicht die Taufe 
dirallein, und fonft feinem? Dich, ja dich 
infonderheit gehts an, was er ſagt: Wet 
glaubt und getaufft wird, der ſoll ſelig wer⸗ 
den. Wie Font er deine Perſon gewiſſer 
und eigentlicher in das Wort einſchlieſſen⸗ 

als wañ ers Dir fagen laͤſſt Durch die Tauffe 
die Dein eigemift? Alfo, wann du von del 
nem Beicht-Bater , oder vonandern glau- 
bigen Chriften begehreft deiner Sunden 
entbunden zu feyn, fo reden fie dich infon- 
derheit an: Lieber Bruder, liebe Schwe- 
. fer, wir findalle Sünder, alle Suͤnderin⸗ 
nen, hätten derhalben alle müffen verdamt 
ſeyn: Aber Gttes Sohn if die Verſuͤh⸗ 
nung worden fuͤr deine und der gantzen 
Welt Suͤnde. Drum verzage nicht, Chri⸗ 
Wat Mm z3 ſtus 
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fiushat fo wohl fire dich, als für mich, und 
alte Renſchen bezahlet, deß tröfte dich fo 
haft du die Vergebung aller deiner Suͤn⸗ 
den. Alſo auch im 9. Abendmahl wird dir 
inſonderheit im Brodt der Leib, und im 
Wein das Blut Chriſti hen 
infonderheit dabey gefagt, Daß der Leib, den 
du iffeft, für dicdy gegeben, das Blut, das du 
teindeit, für Dich vergoffenfey. Das ſagt 
Chriſtus zu dir allein, deß nim dich alſo R 
als wäre fonft in der Welt kein Menſch, deus 
angienge, dann du allein. In ſolcher Anneh⸗ 
mung beſteht der Glaube, ohne welchen 
dir das WortChrifti nicht zu nutzen kommt. 
Simon /, Ich hab Dir etwas zu ſagen. 
Recht fo. Richt alles, ſondern nur etwas. 
So ſagt er auch anderswo zu feinen Juͤn⸗ 
gern: Ich babe euch noch viel zu ſagen / 
aber ihr koͤnnts jetzt nicht tragen. So be⸗ 
quemet ſich der HErr zu unſern Verſtand, 
ſo miſſet er die Laſt nach unſern Schultern, 
Viel haͤtte er offt durch ſeine Diener noch 
wohl zu ſagen, aber er ſagt nur etwas, weil 
viele ſind, die nicht alles, wegen Der 
Schwachheit ihres Verſtandes in dieſer 
Sterblichkeit, tragen koͤnnen. Ein enges 
Gefaͤß kan nicht alles faſſen, und unſer 
ſchwacher Verſtand nicht alle Geheimniſſe 
des Reiches Gottes begreiffen. Was im 
Schooſſe der Erden, was in der — 
ei eers 
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Meers verborgen I: Gröfjedes Him- 
meld, die Breiteder Erden, die Krafft und 
Bewegung der Planeten und andere Ge- 
heimniſſe der Natur, Fönnen wir nad) und 
nach verfichen , und hilfft uns dazu theils 
eigner Fleiß, theils frembder Unterricht: 
Aber die Geheimniffe des Reichs Gottes, 
und das, was des Geifts ift, verfichen wir 
ohn ſonderbarer Erleuchtung des heiligen 
Geiftesgar nicht, und wann wir gleich von 
2; erleuchtet ſeyn, doch nur garlangfaın. 
rum muß nur immer etwas vorgefragen 
werden, die Einfalt hat gnug, warn fie 
das weiß, was fie zu ihrer Seligfeit zu wiſ⸗ 
 fenponnöthen hat. Werfid) aue Scheim: 
niſſe des Reichs Gottes ihr beyzubringen 
unterſtehet, duͤrffte eben fo narrifch Handeln, 
als der ſich unterftünde, in ein Fleines Gruͤ⸗ 
beleindas gange Meer zu bringen. Weil 
unfer Wiſſen allhie nur Stuͤckwerck ift, fo 
muß auch unſer Lehren allhie nur Stuͤck⸗ 
werck ſeyn. Daß wir uns herab laſſen zu 
der Schwachheit unſerer Zuhoͤrer, und 
nicht allen alles, ſondern einem jeden nur 
das vortragen, was er tragen kan. Es iſt 
doch nicht zu hoffen, daß ſie alles, was ſie 
hoͤren; Nur zu wuͤnſchen, daß ſie von al⸗ 
lem etwas behalten mögen. Das wuſte 
Der Lehrer mit der gelehrten Zungen, drum 
ſprach er: Simon, Ich hab dir erwas zu 
fagen, Mma Der 
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+ Der HErr ont fo bald die Audiengnicht 
begehen, ale Simon fich-refolviret fie zu 
eben. Er aber ſprach: Meiſter, ſage em, 
Wie ſchnell iſt Stinon durch des HEren 
Anſprache veraͤndert? Den er zuvor nicht 

wuͤrdigte, bey ſeinem eignen Ramen zu 
nennen, den beehret er jetzo mit dem herr⸗ 
lichen Namen eines Meiſters. Zwar war 
es den Phariſaͤern nichts neues, daß ſie 
Chriſtum einen Meiſter nannten, wann 
ſie ihn verſuchen wolten, wie dann auch jene 
heuchleriſche Verſucher zu ihm ſagten: 
Meiſter / wir wiſſen, daß du wahrhafftig 
biſt, u.f.w: Matth.22,16. und war doch bey 
ihnen ihr Herg und Zunge weiter von ein⸗ 
ander, dann der Himmel von der Erden. 
Meitter fagten, Verführer gedachten fie. 
Aber MR Pharifaer wars doc jegt ein 
rechter Ernſt, wie aus dev folgenden Ant- 
wort: des HErrn zu mercken iſt. Chriſti 
Anſprach hatte ſein Hertz veraͤndert. So 
lebendig und kraͤfftig iſt das Wort Got⸗ 
tes, ſchaͤrffer dann kein zweyſchneidig 
Schwerdt, es durchdringet, biß Das fchei- 
der Seel und Geiſt, auch Marck und Bein, 
und iſt ein Richter der Gedancken und 
ger des Hertzens. Hebr.4,12. Diefe 
rafft hat das Wort GOttes durd) Wür- 
Kung des heiligen Geiſtes, nicht nur bey 
den Släubigen,fondern auch in den Berken 
er. 
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der Unglaͤubigen. Dann dieweil diefe das 
Wort halsfiarriger weife verachten, jo em: 
prinden. fie doch in ihrem Gewiſſen foldye 
Eric, Pein und Marter, ald warn fie mit 
einem ſcharffen Schwerdt durch die inter: 
fien Glieder, ja, durch Mare und Bein ge⸗ 
fochen wurden. Ben den Glaubigen iſt das 
Wort Ggttes gleich wie ein Schwerdt, dag 

wey Mauler hat, und an beyden Seiten 

cifee oder ſchneidet, Dann auf der einen 
Seiten ſchlaͤgt e8 die. Hertzen nieder durch 
Ubergeugung der Sundenund wohlverdien- 
ten Sunden- Straffen; Auff der andern 
Seiten zwingt und beingt es diefelbe zum 
Gehorfam Ehrifti, Mein Ehrift,verzage an 
Feinem, folang er noch GOttes Wort höret. 
Diß Wort zerſchmettert die Felſen, und 
wandelt Stein in Fleiſch. Es toͤdtet, die da 
leben, und macht die Todten lebendig. Kein 
Phariſaͤer ſo blind, den nicht dieſe Augen⸗ 
Salbe ſolte ſehend machen, in Chriſto zu er⸗ 


ſehen den rechten ‚a2 
Meiſter. Er,der gute Meiſter, der 
alle Ding recht macht, Prov.26, 10. wie ihm 
alles Volck das Zeugniß gibt, und ſpricht: 
Er hat alles wohl gemacht, ja, jo vollfom- 
men gut macht Er alles, daß ihm Feiner. nach, 
keiner zuvor, keiner etwas dazu thun kan. 
Er, der rechte Meiſter im Wohl machen, der 
alles wohl gemacht hat, und noch wohl ma⸗ 

Mm chet, 
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het, und mohl machen wird biß ang Ende 
der Erden. Er hat alles recht g, 

Werck der Schöpffung, dent da er 
was er gemacht hatte, war alles’ 
Auch den Menſchen ſelbſt Hat er ve 
macht, erfchaffen nach feinem Ebenbild, in 
Weißheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit. Da 
es aber der Menſch ſelber unrecht gemacht, 
und fi in Adam verdorben, hat er im 
Werck der Erloͤſung alles wieder recht und 
gut gemachet. Dann er unfer Bosheit an 
unfer ſtatt gebuͤſſet, und die verlohrne Ge: 
rechtigFeit wieder gebracht hat. Und, O! 
wie recht wohl macht ers noch mit ung, in 
dem er nicht mar unfern Leib verforget, unfer 
Leben befchüget und regieret, fondern auch, 
unfer Seele felig zu machen, bemühet ift. 
Weil er alles recht macht, fo miß ihm der 
Dingefeines zu, dasunrechtift. Vom Teuf: 
fel iſt das Unrecht, und wer unrecht thut, der 
dienetnicht ihm, ondern dem Teuffel. Weil 
er. allesrecht macht, fo meiftere ihn nicht, auch 
dann hicht, wann did) daucht, e8 gehe nicht 
recht zu. Der alles wohl machet, wirds auch 
‚mit die indeinem Creutze nicht bofe machen. 
Kan auch vom hoͤchſten Gute etwas böfes 
kommen? Dann hat ers offt mit dir am be⸗ 
ſten vor, wann du meyneſt, es werde zum 
aͤrgſten ausfchlagen, und wann Menſchen 
boͤſes wieder dich gedencken, ſo richtet F 
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deinem befien. Laß ihn nur rathen, und 
meifternden Meiſter, richte den nicht, "der 
alles wohl machet, er wirds wohlmachen, ja 
aus Finfterniß Licht, aus dem Leyden Freu: 
de, aus Waſſer Wein; aus dem Tode das 
Leben, dann am allerbeften, wann ſichs am 
alleraͤrgſten anlafit. Weil er, dein Meifter, 
alles recht macht, fo firebe darnach, Daß duty 
fein Schüler, auch michts unrechtes thuſt. 
Dann wird alles F und recht, wenn du in 
allen Dingen pruͤfeſt, welcher ſey des Herrn 
Wille, in allen Dingen feine Ehre, ſucheſt, 
altes aus ihm, als fur ihm, und für feinen 
—— in der Liebe und Demuth, alles 
mit hoͤchſtem Fleiß thuſt, und in allem Gu⸗ 
ten beftändig biß ans Ende verharrefi. Daũ 
kanſt duim Geiſt zu ihmfagen 9° 
Meiſter. Er der Heyland und Mei: 
ſter, Ela3; 3. der fein Volck errettet hat, und 
noch errettet, und immerdar erretten wird. 
Er hat uns errettet von der Oberkeit der 
Finſterniß, und erloͤſet von der Hand aller 
derer, die uns haſſen, errettet vonder Sun 
den, da er fuͤr uns zur Suͤnden gemacht, und 
die Verſuͤhnung worden iſt fuͤr unſere Suͤn⸗ 
de. Nunkan ung Feine Suͤnde mehr ver⸗ 
dammen „weil nichts verdammliches iſt 
andenemdiein Chriſto JEſu find. Keine 
Sünde Fan mehr über uns herrfchen, fo fern 
wir ihm in uns die Herrſchafft —* 

| r 
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Errettet hat Er uns vom Fluch —— 
da Er an unſer ſtatt ſich unter das Geſetz ge⸗ 
than, und fuͤr uns am Holtz ein Fluch wor» 
denift. Las Moſen fluchen. Wirfind durch 
Chriſtum zum Segen beruffen. Er hat uns 
errettet vonder Gewalt des Teuffels, da Er 
der hoͤlliſchen Schlangen den Kopff zutre 
ten. Nichts hatte der Teuffel an ihm, nichts 
bat er an uns, ſo lang wir in ihm erfunden 
werden. Er, der ihm ſeinen Kopff zutreten, 
wird ihn auch zutreten unter unſere Iiſ 
Errettet hat Er uns vom Tode, da Er durch 
feinen Tod den Tod getödtet. Tod, wo iſt 
nundein Stachel ? Der Tod ift nur ein tod⸗ 
te8 Bild, und waͤr er noch fo wild. Er hat 
uns errettet von der Höllen, Da Er der Hoͤl⸗ 
len eine Peftileng worden. Nichts hat die 
Hoͤlle an uns, die wir zum Himmel erfchaf: 
fen, zum Himmel erloͤſet, au Himmels-Er: 
berangenommen, unfern Wandelim Dim: 
mel fuhren und den Himmel ſchon im Her: 
en haben. Erlöfet hat Er uns von der 
Welt, daß wir der Welt gecreugiget, in der 
Welt und doch nicht vonder Welt, inder ars 
. gen Welt, und doch nicht vom argen find, 
Bier leben, dort lieben, ſchon ſchmaͤckend die 
Kraͤffte der Eunfftigen Welt. Errettet hat 
Er uns von dem finſtern Heydenthum, und 
ein seen fein Reich, das Neid) des Lichts, 
Itzt ſind wir nicht mehr fern, fondern an 
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am fo nahe als der Leib am Kleide, die wir 
hn in der Tauffe angezogenhaben. Er hat 
ung errettet von der Finſterniß des Pabſt⸗ 
thums durch den Dienſt feiner treuen Zeu- 
gen, die das helle Licht des Evangelii unter 
uns angezuͤndet. Er errettet uns noch taͤglich 
vor Suͤnden und von Schanden, von Ket⸗ 
ten und von Banden, ja, wanns auch waͤr 
der Tod, Er, der HErr, der die Ausgänge 
des Todeshatinfeiner Hand. Keine Gru⸗ 
be fo tieft, aus welcher Er ung nicht heraus 
ziehen, Feine Roth fo groß, Daraus Er ung 
sticht meiſterlich erretten Fönte. Wann das 
Waſſer gleich ſchon gehet biß an die Seele, 
dag wir verfundenfind im Schlamm, da e8 
am tieffiten iſt, fo führt Er doch heraus, 
Der Iſrael errettet hat aus Egypten, Jo⸗ 
ſeph aus dem Kerder, Daniel aus der Loͤ⸗ 
wen Gruben, Jonas aus dem Bauch des 
Wallfiſches, Diedrey Diänner aus demFeu⸗ 
rigen Dfen, weiß uns auch noch aus Feuer 
und Waffer, aus Noth und Todzu erretten. 
Er thuts, und wir erfahrens täglich, Er 
wirds auch thun, und Iſrael gus glier Noth 
erretten. Erkennſt du, liebſte Seele, dieſe 
Meiſterſchafft Chriſti, ſo diene nicht der. 
Sünden, fondern ihm, denndazu hater dic 
erföfet vor der Hand deiner Feinde, und er: 
loͤſet dich noch, und wirds aud) ferner thun, 
daß du erretter ihm dienen folt ohn sucht 
m. a 
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altdein Lebenlang in Heiligkeit und Gerech⸗ 


Fa [1] ® 


tigkeit,die ihm gefällig iſt. Hattedichjemand 
aus des Tuͤrcken Händen errettet, jo wuͤr⸗ 
deſt dur ihm ja all dein Lebenlang dafür. dan- 
den, und ſo ers begehrte, aud) dienen. Hie 
war nicht des Tuͤrcken, fondern des Teuffels 
Hand. Von Tod und Teuffel errettet ſeyn, 
erfordert einen ewigen Danck, einen ewigen 
Dienſt. Iſt Er dein Erretter, fo vertraue 
* Hat Er dich erretten koͤnnen von der 
Hoͤllen, ſo wird ja keine Noth ſo groß ſeyn 
koͤnnen, daraus Er dich nicht erretten moͤch⸗ 
te. Nur freudig in Noth und Tod hinein 
egangen, dein Erretter iſt bey dir und ſchaf⸗ 
et zu rechter Zeit die erwuͤnſchte Entrin⸗ 
nung. Du aber auch nimm dich der Noth⸗ 
leydenden an, und errette die, ſo in Gefahr 
ſind, auf daß du von Hertzen zu Chriſto ſa⸗ 
gen koͤnneſt, | | 
Meiſter. Ja, Erder Meiſter / der uns 
hilfft, Eſ. 33, 22. In der Welt giebts viel 
Meiſter, aber wenig Helffer. Denn, es ſind 
Meiſter aus Menſchen, wann ſie gleich alle 
zuſammen treten, muͤſſen ſie dannoch ſich 
fürchten und zu ſchanden werden. Ef. 44,11. 
Viel Meiſter und dody wenig. Huͤlffe bey ih⸗ 
nen. Dennwie viel ihrer ſeyn, ſind fie doch 
alle nichts. Ach! wie gar nichts ſind doch 
alle Menſchen. Nichtiger Menſch, nichtige 
Huͤlffe. Laß alle Meiſter zuſammentretn 
Pr un 
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amd ver uchen, ob fie eine Seele, Die GOtt 
betrübet hat, tröffen Eonnen.:, Wann fie 
gleich im tröften ihr hoͤchſtes Meiſterſtuͤck ge⸗ 
rauchen, wirds doch heiſſen: Ihr feyd alle 
leidige Troͤſter, meine Seele will fid) von 
euchnicht troͤſten laſſen. Wann aber Chri⸗ 
ſtus troͤſtet, fo heifls: Herr, du haft Worte 
des Lebens, Herr, davon Iebt man. Ich 
hatte viel Bekuͤmmerniſſe in meinem Her⸗ 
ge aber deine Troͤſtungen ergegen meine 
eele. HErr, ware dein Wort nicht mein 
Troſt geweſen, ich hätre vergehen muffenin 
meinem Elende. Erifider Meiſter, derung 
heylet. Laß alle Meifter auf Erden zufam- 
men treten, was gilts, ob fiedich werden ges 
fund machen, wann Gott nicht mit ihnen iff? 
D!wieofit heiſts, Artzt, hilff dir felber. Je⸗ 
nes Blutfluͤßiges Weib hatte ſich zwoͤlff gan⸗ 
ger Jahre von ihnen curiren laſſen, und alle 
ihre Lebens- Mittel an die Arkney gelegt, 
war doch nur umfonft. Wie viel find der 
Nuͤſſe, die fie nicht auffbeiften, der Schäden, 
‚die fie nicht heylen koͤnnen! Aber laß Chri- 
ſtum kommen, fo wirds flugs gut. Wann 
Kraut und Pflafernicht heylen kan, ſo hey⸗ 
let ſein Wort doch, das alles heylet, und heh⸗ 
let alle unſere Gebrechen. Er iſt der Mer 
ſter, der uns hilfft. Laß alle Meiſter in der 
Welt zuſammen treten, ſo werden ſie dich 
vom Tode und Teuffel nimmer erloͤſen. * 
NT ER 
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hat Chriſtus gethan, durch ſeine Wunden 
deine Wunden geheylet, durch ſeinen Fluch 
deinen Fluch gehoben, durch ſeinen Tod dei⸗ 
nen Tod getoͤdtet. Heiſt das nicht meiſterli 
geholffen? Laß hertreten und dir helffen 
die Meiſter des Himmels⸗auffs, und Die 
Strernengucer/ die nach den Monden 
rechnen, was Uber dich Fommen werde, 
Siebe, fie find wie Stoppeln, die das Feuer 
verbrennet, Ef. 47,13.14.. Du ſucheſt off 
Huͤlffe bey den Sternguckern, die dich ber: 
reden, dag ſie aus dem Anſchauen der Ster⸗ 
ne zukuͤnfftige Dinge weiſſagen koͤnnen und 
monatlich prognoſticiren. Aber, O! wie 
wirſt du betrogen, wann ſie mit ihrer Kunſt 
zu ſchanden werden. Der HErr des Him- 
mels, der Himmelund Erde, Sonn, Mond 
und Sterne regieret, ift der Meiſter, der ung 
hilfft. Zudem fprich : | 
Meiſter. Er iſt der Meiſter zu helf⸗ 
fen, Ef. 63,1. machtig gnug dir zu helffen, weil 
Er mitdem Vater und dem Heiligen Geift 
ein allmachtiger GOtt, und Ihm gegeben 
ift alte Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Was vermag die Allmacht nicht? Sein 
En zu helffen REN he roß auch) 
eyder Schade. Wie offtfieheft du dich in 
Noͤthen nach der Huͤlffe um, und kanſt fie niꝛ⸗ 
gend erblicken, da klagſt du mit dem Heylan⸗ 
e: Ich heule, aber meine Huͤlffe iſt vn: 
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‘Bf 22,2. und mit David; Schaue ich sur 
rad und fiche, da will mich niemand 
kennen, ich Fan nicht entfliehen, niemand 
nimmt fi) meiner Seelen an, Pf. 142, 5. 
Die Menſchen find entweder fo unvermo- 
1, daß fie.nicht helffen Fönnen; Dder fo 
boshafft, daß fienicht Heiffen wollen; Oder 
ſo ſcheu, daß fie nicht helffen dürffen. uber 
mein, warum blickſt du nicht hinauf zu den 
Bergen, von welchen deine Huͤlffe Eommt ? 
Pf; 121,1. Da ift der Meiſter zu belffen, der 
Herr, Herr, der Himmel und Erden ge— 
macht hat. Seine rechte Hand Fan alles an⸗ 
dern. Er hilfft tragen, Er hilfft überwinden. 
Er hilfft hindurch, er. hilft heraus, hergu 
aus allen Noͤthen, aus ſechs Truͤbſalen hilf 
er, und laͤſſt auch in der fiebenden.nicht ſte⸗ 
‚den, Job.5,19. Darffſt nicht gedencken, daß 
ihm deine Noth zu groß ſey. In den groͤſſe⸗ 
ſten Noͤthen thut er die groͤſſeſte Wunder, 
denn da legt er die groͤſſeſte Ehre ein, wann 
‚alle Welt bekennen muß und Ban Das 
‚hat der HErr gethan. Darffſt dich auch 
‚nicht fürchten, däß er mitder Huͤlffe zulang 
‚ausbleiben werde. Er iſt der Nothhelffer zw 
‚gechter Zeit, dann mit der Hulffe am naͤch⸗ 
ſten, warn die Noth am Sa iſt. Je 
ſpaͤter der Meiſter kommt zu helffen, je herr⸗ 
licher iſt die Huͤlffe. Erkenn es nur, und 
ſprich: 
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. Wieifter, Ce der Yreifter unfee Io 
gend, Jer.3, 4- unfer Yoffnung wor unfer 
Tugend an, aufden wir uns von Mutter⸗ 
leibe an verlaffen Fönnen, BR 71, 5.6. Anih 











Ichnen, mit ihm verbinden, aufihn ve 
wir uns, fo ſtehen wir, audy in unſer Jugend 
weſt und unh eweglich. Son halt fich die 
Jugend an ihre Eltern. . Aber wo bleibt di 
Haͤltniß, wann Vater und Driutter unver- 
mögen werden, wannfieder Tod hinnimt? 
Chriſtus das beſte Haͤltniß, der uns auch 
dann auffnimmt, wann uns Vater und 
Mutter verlaſſen haben. Ja, was von Va⸗ 
ter und Mutter verlaſſen iſt, das verlaſſe 
ſich nur auf ihn, denn er verlaͤſſt die nicht, 
die ſich auf ihn verlaſſen. Ach! Wie man⸗ 
cher wuͤrde in ſeiner zarten Jugend verdor⸗ 
ben ſeyn, wann er ſich nicht an den Meiſter 
ſeiner gend geſtuͤtzet hatte! Der bringt 
manches Elter-lofes Waͤyſelein wunderlich 
zurecht. Inte rejeci me, fpricht David: 
Aufdich hab ich mich geworffen von Mut⸗ 
terleibean,v.6. Dfelige Zugend, die diß 
werffen wohl gelernet hat! Die Welt treibt 
mit der Jugend offt ein felgames Wuͤrffel⸗ 
Spiel. Sie iſt der Ball, welchen einerdem 
andern zuwirfft. Jederman ſucht an ſie 
etwas zu gewinnen. Die Unmuͤndigen er⸗ 
fahrens offt, wie ſte vorgemuͤndert werden. 
Wann das Guͤthlein, das ihnen zum * 
| | | gelaſ⸗ 
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elaſſen worden, umgebracht iſt, dann will 
niemand mehr kennen, einer weiſet ſie 
zum andern, jederman, auch Verwandter, 
Vormund/ Freund, verwirfft ſie. Wo dann 
hin, liebe Jugend? Wirff dich auf deinen 
Meiſter, der nimmt das verworffene auff. 
Es iſt ſeine Weiſe, daß er ſich faſt keiner 
mehr. annimmt als die von allen verlaſſen 
ſind Fit ers nicht, der die Voͤglein nehret? 
Warum thut ers? Weil fie fonft niemand 
nehren wili. Fuͤr dir und mir möchten ſie 
wohl Hungers ſterben. Iſt ers nicht, der die 
Lilien Eleidet ? Was bewegt ihn? Weit fie 
ſonſt niemand Fleiden will. Sir die und 
mir ſtuͤnden fie wohl immer nadt. Sehr 
troͤſtlich lautets, was David fagt : Di, 
Herr, biſt meine Zuverficht, meine Pa- 
tienrz, mein Warren und Dulden in met- 
ner Jugend/ v. 5. Es weiß die Fugend 
nicht, was fie, wann fie zu Jahren kommt, 
zu gewarten habe / ob Neichthum, oder Ar⸗ 
much, Geſundheit oder Krankheit, Gluͤck 
‚oder Ungluͤck? Das beſte it, Züngling, DaB 
du deinen Meitter fuͤrchteſt, Damit du von 
ihm allerley Gutes zu gewarten habeſt. ER 
er dir zuſchickt, muß alles dein Gluͤck ſeyn, 
auch Armuth, Kranckheit, Roth und Sod. 
Er der Deeifter unſer Jugend, weil er ung 
von Jugend auf leitet und fuͤhret auf rech⸗ 
—— Da Salomon noch ein jun⸗ 
sl | Nn2 ges 
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— our 
ges Herrlein war, gab ihn David unter die 
and Nathans , Daß der fir ihn forgen, 
und auf ihn vaterliche Aufficht Habenfolte. 
2.Sam.12,25. Die Jugend weiß fich feibit 
richt zu regieren, wann fie nicht Chriſtum 
zum Hof-Meifter hätte, wuͤrde fie fich of⸗ 
tersin Ungluͤck ſtuͤrtzen, aber er wird ihr In- 
fpe&tor, tragt fleißige Sorge für, hat 
naue Aufſicht auf fie, dag fie nicht zu Scha⸗ 
denkomme. Das erkenne, Juͤngling, und 
gedendfe an deinen Meiſter in deiner Ju⸗ 
end. Alsdann wirft du deinen Weg un- 
räflich wandeln, wann du dich hälteft nad) 
feinem Worte, flieheſt die Lifte der Fugend, 
und ſeuffzeſt oft mit David: Gedencke nicht 
der Sünden meiner Jugend! Denn er iſt 
dein Meifter, den du nicht erzuͤrnen ſollt. 
Meifter. Er, der Meifter aller Schoͤ⸗ 
ne, Sap. 73, 5. Schon iſt er, weiß und roth, 
Hilhund Blut, der Sghönfte unter allen 
Menfehen- Kindern, die Schönheit ſelbſt. 
Arch ift er der Schöpffer und Meiſter aller 
Schönen allen Creaturen. Wie ſchon iſt die 
Sonne, das Licht der Lichter? Wie ſchoͤn der 
Mond / das Borgelicht der Sonnen? Wie 
ſchon und herrlich iſt ihr Glantz? Wie ſchoͤn 
find die Blumen auf dem Felde, die ſchoͤner 
ſind dann Salomon in feiner ſchoͤnſten Herr⸗ 
ligkeit? Aber, von wem iſt alle dieſe Schoͤ⸗ 
ne? Von dem Schoͤpffer, der darinn 
ilde 
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Bilde erkannt wird. Don ihm haben wir 
Die Schöne des Leibes, wie das Bild feine 
Schönehat vonder Hand des Meiſters, die 
es gefchniget oder bemahlet: Er. iffs, der 
uns hat in Mutterleibe gebildet. Von ihm 
haben wir ſie, durch ihn wird ſie auch erhal⸗ 
ten. Denn warn er einen zuͤchtiget um der 
Sünde willen, fo wird feine Schöne verzeh⸗ 
vet als von Motten. Von ihm haben wir die 
Geelen-Schöne. Denn, was die Seeledem 
Leibe, das iſt er der Seelen, ihr Schmuck 
und Schoͤne. Weil er durch den Glauben 
in unſerm Hertzen wohnet, ſo muß ja das 
Hauß ſchoͤn ſeyn, das die Schönheit ſelbſt bes 
wohnet. Erkenneſt du das, fo wirſt du did) 

deiner Schoͤne nicht erheben, denn fie iſt nicht 

deine, ſondern des Meiſters. Was bruͤſteſt 
du dich, da du ſie von ihm empfangen? Laß 
das Werd den Meiſter loben, und lege deine 
Schönean zufeingr Ehren. Mißbrauche 
ihr nicht zur Unzucht, denn der Meifter, der 
fie gegeben hat, iſt aller Unzucht Feind. Lim 
deine Seelen: Schöne befümmere did) am 
meiſten, denn fo viel edler die Seel iſt dann 
der Leib, fo viel herrlicher erbildet ſich die 
Kunft des Meifters in deiner Seelen, als in 
des Leibes Schöne. Huͤte dich, dag du 
nicht durch Untugend von ihm gefchieden 
werdeft, fonft verläfit Dich der Meifter aller 
Schöne, und du wirft ſo heßlich als der iſt, 
| Nu A, 
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der duch die Suͤnde mit Dir vermählet wird, 
der heßliche Teuffel. in 
eiſter. Das Werck, ſpricht Sirach, 
lobr den Meiſter / Sir. 9, 24. Chriſtus dein 
Meiſter, und auch ein Meifter aller deiner 
guten Werde, Denn aus dir ſelbſt, als aus 
dir ſelbſt magſt du nichts gutes gedencken, 
pielmenigerredenoderthun. Er iſts, der zu 
allem guten in dir fehaffet beyde das Wol⸗ 
Ven und das Vollbringen. Daher du das 
gute, dag du thuſt, nicht thuſt aus deinem 
eignen, fondern aus dem Vermoͤgen, das 
er darreichet. Weil er dann der Meiſter 
alfer Deiner guten Werde ift, fo gebuhret 
ihn auch das Lob von deinen guten Wer: 
den. Darumermahnet Paulus: Ihr ep 
fer, oder trincket, oder was ihr thut / das 
thur alles zu der Ehren GOttes, 1.Cor. 
20,31. Es iſt ein fehändlicher Diebftahl, 
wann du die nimmſt, was nicht dein, fon: 
dern des Naͤchſten ifr, aber noch ein viel 
greulicher Diebfiahl , wann du auch dei 
nem Gott das feine raubeſt. Von ihm iſt 
das Werck, ihm gebuͤhret das Lob. Wie 
du mit Paulo befennen muſt; Nicht ich, 
HERKN, nichr ich, fondern deine Gnade in 
mir, fo muß du auch mit David befennen? 
Nicht uns, HERN, nicht uns, fondern dei: 
nem Nahmen gib die Ehre! GOTT iſt ja 
darinn guͤtig gnug, daß er alles, was von dei 
. nen 
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nen guten Werden kommt, mit dir theilen 
till, der Nutze folldein feyn, wann nut die 
En e ſein ift. Gibſt du ihm das feine, fo laͤſſt 
Er dir das deine... So viel Ehre Chriſtus 
von deinen Werden, fo viel Nutzens haft 
du felber davon. « Nimmſt du ihm aber das 
feine, jo nimmt ‚ex, dir dag deine wieder. 
Goͤnnſt du ihm die Ehre sicht, fo gönnt er. Die 
den. Nutzen nicht. Heiſſt dann das nicht 
umſonſt gearbeitet? Ach! Seele, du bringſt 
Dich ſelber um dein Heyl, indem du GOTT 
ſucheſt zu bringen um ſein Lob. Laß doch 
deine Wercke den Meiſter loben, ſo werden 
ſie dir nicht nur ihren Nutzen, ſondern auch 
dann, wann der Richter alles Fleiſches ans 
Licht bringen wird, was im Finſtern vers 
borgenift, Lobbringen, Und dann heiffts 
auch recht: Ne ZEN 
Meiſter. Ja, wer iſt unter allen ein 
kuͤnſtlicher Meiſter dann er? Sap. 8,6. Er 
wahrhaftig ein kuͤnſtlicher Meiſter, ſei 
Meiſterſtuͤcke beweiſens. Ein Meiſterſtuͤck 
hat er gemacht im Werck der Schoͤpffung, 
da er alles gemacht hat aus nichts, bloß mit 
einem Worte. Was gilts? Wann alle Mei- 
ſter in der gantzen Welt all ihr Vermögen 
Amen brachten, ob ſie aus nichts ein 
Stäublein machen würden 2 Diefer Mei- 
66 — Tea HAND, un auf, hi neict 

at, da wurd aus nichts Himmel, Erde 
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und alles, was darinn iſt. Das laß dir ei 
nen köftlichen Meifter feyn. Ein Meifter; 
ſtuͤck hat er gemacht im Wercke der Er loͤſung 
da er der hoͤlliſchen Schlangen den Kop 
zutreten, und ung durch feinen Tod vom To- 
de eriöret hat. Wer Fans ihm nachthun? 
Eine Meiſter Probe thut erim Werde der 
Bekehrung, wann er die todte Seele ind Les 
ben feßet, den Stein in Fleiſch, den Loͤwen in 
ein Lamm, die Schlange ineine Taube, das 
Unkraut ineinen auten Weisen wandelt. Er 
iſt ein Meifter im helften, der Dann meifler- 
lich hilfft, wann Fein Menſch den will noch 
kan, der dann mit ſeiner Huͤfffe am naͤchſten 
iſt, warn er ſcheint am fernſten zu ſeyn; Ein 
——————— der dann am kraͤfftigſten 
tröffet, warn wir Fein Troͤpflein Troſts em ⸗ 
pfinden, und durch ſeinen Troſt dann von 
neuen wieder lebendig macht, wann uns die 
Hertzens Angſt zerdruckt und erſticket hat: 
Ein Meiſter im Lehren, der uns alles lehret, 
und, indem er lehrer, auch Kraft gibt zu 
— und zu thun, was er lehret: Ein 
teitter alter Meifter, von welchem alle an- 
dere Meifter erlernen muͤſſen, was ſie ande: 
re lehren wollen. Er wohnt, jo fie gute Mei- 
ſter find, inihnen allen,er wirckt durch ſie al⸗ 
le, und iſt dag, was ſie durch ihn gutes wir: 
cken , nicht ihr, fondernfein Werd. Drum 
mag je dieſer Phariſaͤer noch wohl "> 4 
| | eie 
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Meiſter. Fa, er der Meiſter und ſonſt 
Fein ander. Ihr ſollet euch nicht Rabbi 
nennen laſſen, denn einer iſt euer Meiſter, 
Chriſtus. Matth.23,8.10. Die Phariſaͤer 
attens gern, daß ſie von den Menſchen 
abbi oder Meiſter genannt wurden, weil 
ſie darinn ihre eigne Ehre ſuchten, daß ſie 
an Geſchickligkeit und Anſehen andere zu 
uͤbertreffen vermeynten. Das will der 
—— von ſeinen Dienern durchaus nicht 
aben. Zwar verbeut er nicht ſchlechter 
ding den Gebrauch des Meiſter⸗Tituls, zu⸗ 
mahlen auch den Propheten und Apoſteln 
ſelbiger beygeleget worden, doch will er die 
eitle Ehre und Meifter-oder Herrſchafft 
uber anderer Leute Glauben und Gewif 
fen, welche die Pharifäer darinn fuchten, 
ganglic, verboten haben, als der garnicht 
leyden Fan,daß feine Diener ehrgeißig feyn, 
nach groffen Titeln trachten , hoͤher angeſe⸗ 
hen wollen feyn als andere, ihnen folche Ge⸗ 
walt anmaffen, ald wann fie Madyt hätten 
zu lehren, was fiewollen, und man ihnen 
in allem glauben und folgen muͤſte. Sie 
follen nicht Herren ſeyn uͤber den Glauben 
ihrer Zuhoͤrer, ſondern Gehuͤlffen ihrer 
Freude / 2.Cor.1,24. durch deren Dienſt die 
Zuhörer zwarı ————— 
aber nicht auf ſie, ſondern auf Chriſtum ge⸗ 
gruͤndet ſtehen. a rs a 
| I n5 
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herrſchen / fondern nur ein Surbild der 
Heerde in Lehr und Leben werdem.u.Petr. 
53. Chriftus allein unfer Meifter und 
Borganger. Er allein iſt der eintzige Geſetz⸗ 
Geber und oberſte Prophet, der in Glau⸗ 
bens⸗ und Religions- Sachen, ohn eintzige 
Widerrede, muß gehoͤret und gefolget wer⸗ 
den. Denn von Ihm allein hat uns der 
Vater geboten Den ſolt ihr hoͤren. Matth. 
17,5. Er allein der Weg zur Seligkeit, 
nicht nur in ſeinem Hohenprieſterlichen, 
fondern auch in feinem Prophetiſchen Lehr⸗ 
Amt, als der ung denfelben nicht nur wei⸗ 
fet, fondern mit eignem Exempel in aller 
Vollkommenheit vorgegangen iſt, Daher 
er auch der Hertzog Hebr. 2, 10: und Urſa⸗ 
cher unfer Seligkeie / Hebr. 5,9. der An⸗ 
fänger und Dollender unfers Glaubens, 
Hebr. 12,2. und der Fuͤrſt unferd Kebens 
genanntwird. Attız,ıs: Diedas erkennen, 
und ihm, alsihrem Meiſter, allein anhanz 
gen, allein nachfolgen, die Fonnen im Geiſt 
und in der Wahrheit zuihm fagens 1. ı 
Meiſter. War fonit, wie gefagt , ein 
eigner Titel der Pharifaer, zumahlen die: 
felbe von jederman Rabbi genennt wurden. 
Weil aber diefer Pharifaer aus der Rede 
Ehrifti etwas zu lernen gedachte, will er 
Schüler, und Chriſtus ſoll Meifter heiten. 
Wuͤrde ein Zeichen der Demuth feyn, die 
yv ? nit gern 


UUnd gehorchender Pharifäer. 171 
ern abnimmt, daß nur Chriſtus zunehme, 
ſich klein macht, daß er groß werde, zu nicht 
wird, daß er allein alles in allem ſey, ſich 
bloͤſſet und ihn anſchmuͤcket, von ihrem 
Haupt die Krone nimmt, und zu ſeinen 
Fuͤſſen niederlegt, weil er allein wuͤrdig iſt 
alten Preiß von allen zu empfangen. Far 
auch die hoͤchſten Lehrer ſollen ſich nicht 
ſchaͤmen von dem zu lernen, der der rechte 
Meiſter iſt im lehren, und meiſterlich leh⸗ 
ret, nicht nur durch Hal und Schall ins 
Ohr, fondern durch Safft und Krafft ing 
Hertz. Apollo war ein beredter Mann, 
und mächtig in der Schrift, unterweifet 
den Weg des HErrn, und redete mit bruͤn⸗ 
ſtigem Geift, und lehrte mit Fleiß von dem 
HErrn, ſchaͤmte ſich aber dannoch nicht 
von Prifeilla, einem einfaͤltigen Weibe, den 
Weg GoSttes noch fleißiger zu lernen. Act. 
18,24. ſeqq. Wie viel mehr ſollen wir bereit 
ſeyn den Weg GOttes von dem zu erler⸗ 
nen, welcher ſelber der Weg iſt, auf wel: 
chem GOtt zu ung Fommen ft, und wir zu 
Gott Fommen ? Mandyer will nicht ler: 
nen, weil ee meynet, er wifle alles. Ein 
Anzeig, daß er noch nicht wilje, was er 
um fol, was dann? Daß fein Willen 
Stuͤckwerck und gegen Chriſti Wiffen für 
nichts je rechnen jey. Ein ander ſchaͤmt 
ſich zu lernen, was er nicht weiß, da es doch 
R eine 
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eine viel gröffere Schande iſt, nicht wilfen, 
was man noch lernen Fan, als nicht lernen 
wollen, was man doch wiſſen muß. Chri⸗ 
ftus unfer aller Lehr⸗Meiſter, der Meiſter 
mit der gelehrten Zunge. Wir alle feine 
Schuͤler, müffenallemit diefem Phariſaͤer 
zuihmfagen: 2 
Lehrer. —* der Lehrer von 
GOTT geſandt. Joh⸗z,2. Das muſte ſeyn. 
Solte er zu GOtt fuͤhren, ſo muſte er von 
Gott kommen ſeyn. Kein Lehrer weiß den 
Weg zu GOtt, als der von GOtt geſandt 
iſt. Vom Himmel muß der kommen, der 
zum Himmel führen fol. Die Laͤuffer, die 
EHtr nicht gefandt hat, führen audy, aber 
weiſt du wohin? Zur Hoͤllen. Ob ſie gleich 
das Wort predigen, das zum Himmel fuͤh— 
ret, und daher ihr Amt nicht zu verwerffen 
iſt, fo predigen fie ed doch nicht zudem En⸗ 
de, daß fie durch ihre Predigten viel See- 
fen zum Himmel, fondern viel Geldes und 
Guths in ihr Hauß führen. Dazu findet 
fichs offt, daß die, fo felbit auffteben, ehe fie 
von GOTT gefodert werden, verkehrte 
Lehre reden; Act. 20, 30. dadurch die Ge⸗ 
meine auf ſchaͤdliche Irrwege, ja wohl gar 
von GOtt abe, und zum Teuffel gefuͤhret 
wird. Es kan auch ſeyn, daß, wie ſie ohn 
Gott ins Amt gekommen, alſo . 2 
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Gsgtt das Amt führen, und dahero von 
GOtt aus gerechtem Gerichte in ihrem 
Amt verlaffen werden, auf welche Berlaf 
fung nichts anders erfolgen Fan, als ihr 
und ihrer anvertrauten Gemeine ewiges 
Berderben. Gemeiniglich wiederlegendie 
felbft gefommene Lehrer die Göttliche Leh- 
re mit ihrem ungöttlichen Leben, und fühe 
ren alfo mit einem Zuffe zwar zum Him- 
mel, mit dem andern aber zur Hoͤllen. 
Drum warte einjeder, biß ihn GOtt fen. 
det. Die Gott ſchicket, die macht er ge- 
ſchickt das Amt des Geiftes in der Krafft 
und Beweißthum des Geiſts zu führen. 
Die er fendet, Die ſegnet er auch, undgiebt 

u allem ihren pflangen und begieffen fein 
immlifches Gedeyen. Dievon ihm Foms 
men, die bringen ihn mit, und führen durch 
ihn zu ihm, die heiſſen dann auch bilfig Mei⸗ 
fter und Lehrer. u 2 
Lehrer. So hieß A weil ihmfei- 
ne Seindedie Pharifaer felbit das Zeugniß 
geben muften, daß er den Weg GOttes 
recht lehrete. Matth,22,16.. Zu GOT 
führet Fein ander Weg, als der Weg GOt⸗ 
tes. Diefer war Chriſtus. Durd) ihn iſt 
Gott zu uns Fommen, dadurd) feine Güte 
an uns offenbahret, und feine Liebe darinn 
aufs höchfte gepriefen. , daB Chriſtus für 
uns geftorben, als wir noch feine Seinde 
waren, 
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waren. Um Chriſti willen thut, was er 
uns gutes thut. Durch Chriſtum kommen 
wir zu GOTT Denn es iſt in keinem an⸗ 
dern Heil, iſt auch Fein ander Name uns 
Menſchen gegeben, darinn wir Fonten fe- 
lig werden, dann allein der Name ZEfu. 
In ihm allein haben wir einen freyen Zu- 
trit zuder Gnaden GOttes, und das allein 
wird ung vom Vater, was wir in ſeinem 
Namen bitten. Diefen Weg lehrete Ehri- 
ſtus die Leute / da er ſprach: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit, und das Leben, der 
Weg, der durch die Wahrheit zu GOtt ins 
Leben führet, folget mir, durch mid) kom⸗ 
‚met ihr zum Vater. Die allein hat man 
‚für rechte Lehrer zu achten, Die nach dem 
Fuͤrbilde Ehrifit den Weg GOttes recht 
lehren. Der iſt ein rechter Lehrer, der 
nichts dann Chriſtum prediget, den Glau- 
ben an Chriſtum, das Leben in Chriſto. 
Die einen andern Grund legen dann Chri⸗ 
ſtum / und die Leute entweder durch die Fürs 
bitte der Engel, oder das Verdienſt der 
—— oder das Verdienſt eigner Wer⸗ 
Fe, zu GOtt führen wollen, find nicht rech⸗ 
te, —— falſche Lehrer. Auch hat man 
die fuͤr keine guteLehrer zu ſchaͤtzen, die nicht 
mit Paulo ſagen koͤnnen: Seyd meine 
Rachfolger, gleich wie ich Chriſti. Alſo 
muß Chriſtus gelehret werden, m. zu: 
RT: foderſt 
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foderſt in uns, und durch unfer Fuͤrbild auch 
in unſern Zoͤhoͤrern lebe, damit wir alle aus 
'einen Munde. ruhmen Fönten: Sch Ice, 
Boch nicht ich, fondern Ehriffus in mir. 
Eehrer. Iſt er unſer Lehrer, fo müffen 
"bey ihm in die Schule gehen und von 
ihm lernen Denn es heiſſt nicht nur: Glau⸗ 
bet an mich, ſondern auch; Lernet von mir. 
par wir, wir GOtt felbfizum 
Lehrmeiſter haben! Der alles weiß, Fan ung 
‘alles Ichren., alles was wir zur Seligfeit 
wonnöthen haben. Lind, wie folten wir boͤ⸗ 
‚fesvon ihm lernen Fönnen‘, da er allein gut 
and das hoͤchſte Gut ift? Auch mögen die 
Lectiones nicht ſchwer ſeyn, die er ung 
aufgiebt, denn er gibt Luft und Krafft 
zu thun, was er gebeut. Nicht viel gibter 
‚feinen Schülern auf, fondern nur diß ein- 
Bige: Kerner vonmir, denn ich bin ſanfft⸗ 
muͤthig und von Hertzen demuͤthig. Matt. 
11,29, Wohldem, der dieſe Lection wohl 
gelernet hat, den ſtuͤrtzet Fein Fall wie groß 
er iſt· Sanfftmuth erbittert niemand / laͤßt 
ſich auch von niemand erbittern. Demuth 
endet alles von allen. Wer ſo geſinnet iſt, 
der hat im Leyden Fein Leyd, ſondern eitel 
Freude. Durch die Demuth beſitzen wir 
ans ſelbſt. Denn, der allein hat ſich ſelbſt, 
der ſich ſelbſt recht kennet und ſamt allem, 
was er hat, fuͤr nichts haͤlt. Ein le 
er | iger 
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thiger hat, indem er vermeynet alleszu ha⸗ 
ben, ſich ſelbſt nicht, weil er nicht erkennt, 
daß er an allem, was er hat, nichts, und an 
ihm ſelbſt die Nichtigkeit ſelbſt hat. Durch 
die Sanfftmuth beſitzen wir das Erdreich, 
Matth.s, 5. indem wir, als Kinder GOttes, 
wieder eingeſetzet werden in das Recht der 
Herrſchafft uͤber alle Creaturen, das wir 
durch Adams Fall verlohren hatten, daß 
wir der Creaturen mit Recht gebrauchen, 
weil wir ihr in Chriſto zu GOttes Ehren 
gebrauchen ; Da hingegendie Gewaltigen, 
ob fie gleich viel einnehmen und befigen, 
doch nur Speer und unrechtmaͤßige 
Beſitzer deß alles ſeyn. Siehe, Dasbringt 
dir die Meiſterſchafft Chriſti, daß du ein 
der über dich ſelbſt und über alles ander 
bift. Drum laß dich nicht verdrieffen von 
ihm zulernen. KR 
Lehrer. So fagten die Phariſaͤer, da 
ſie doch nicht aus Chriſti, fondern aus des 
Satans Schule waren. So fsgeen aud) 
andere , fie wären Juden / und warens 
nicht, fondern des Satans Schule, Apoc. 
2,9. Gleich wieviel find , die, da fie dem 
Satan dienen, Chriſtum doch einen HErrn, 
ſo ſind auch viel, die, da ſie zum Satan in 
die Schule gehen, Chriſtum doch einen Mei⸗ 
ſter nennen. Hoffaͤrtig find fie, und das 
haben fie in des Satans Schule u 4 
o 
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doch nennen fie den demüthigen JEſum 
Meifter. Zu den Fuͤſſen des ſanfftmuͤthi⸗ 

en Chriſti jegen fie fich, und find doch nicht 
ſanff rn nern: orns uñGrolls. 
Solche ſind Luͤgner, und ihr Chriſtenthum 
beſtehet in bloſſen dicenten. Sie ſagens, 
und ſinds doch nicht. Zu den Juden, die 
fich ruͤhmten, daß fie vom Gefchlecht Abra- 
haͤ waͤren, ſagte vormahls Chrifius: Wann 
ibe Abrahams Kinder wärer, fo thaͤtet 
ihr Abrahams Werde, hr feyd von dem 
Vater dem Teuffel/ und nach euers Pr 
ters Huſt wollet ihr thun. Joh. 8, 39. 44: 
So moͤchte man hie auch ſagen: Waͤret ihr 
Chriſti Schuͤler, ſo wuͤrdet ihr von ihm ge⸗ 
lernet haben, von Hertzen demuͤthig und 
ſanfftmuͤthig zu ſeyn, nun ihr aber hoffaͤr⸗ 
tig und grimmig, ſeyd ihr des Teuffels 
Schule, der ein ſtoltzer grimmiger Mord- 
Geiſt iſt. Denn, das iſt nicht ein Jude, 
der auswendig ein Jude iſt: Auch iſt das 
nichr eine Beſchneidung, Die auswendig 
im Fleiſch geſchicht: Sondern/ das iſt ein 
Jude / der inwendig verborgen ift, und 
die Beſchneidung des Hertzens ift eine des 
chneidung, die im Geiſt, und nicht im 
zuchſtaben geſchicht, welches Lob iſt 
ud aus den Mienfchen , fondern ‚aus 
GOTT. Rom.2,23.29. Das macht dich 
nicht zum Schliler —* daß du in der 
a D | 
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‚Kirchen figeft, und anhöreft/ was er dir fa: 
gen laͤſſt durch feine Diener» ſondern, daß 
du das gehörte Wort im Glauben annimſt / 
und darnach lebeſt. Von ſeiner Demuth 
und Sanfftmuth hoͤren, macht kein Chri⸗ 
ſtenthum, ſondern in ſeiner Sanfftmu 
und Demuth einher gehen. Die das thun, 
die koͤnnen recht von Hertzen grunde zui 


ſagen.. IBERRERU RAR 
Mieiſter. Recht ſo. Ein Meiſter ein 

Lehrer, ein Lehrer ein Meiſter. Ein Leh⸗ 
ver muß der Schrifft Meiſter feyn,ı.'Tim. | 
1,7. daß er dieſelbe wiſſe durch den Sinn des 
Geiſtes recht zu erklaͤren, und das Wort 
recht zu theilen. Denn, wie will er ſonſt 
wiſſen dem alten das alte, oder Geſetz, dem 
neuen Menſchen das neue, oder Evanges. 
lium, den Zungen Mildy, und den Erwach⸗ 
fenen harte Speife zugeben? Ein Meifter 
muß er feyn, zuermahnen durch die heylſa⸗ 
me Lehre, daß die Ermahnung zu Hergen 
dringe , und würde, was fie lauter; Ein 
Meitter zu ftrafien, die dawiederfprechen, 
dagihnen das Maul geftopffetwerde.Aber, 
ady, wie viel ſind heut zu tage, die da wol⸗ 
len der Schrifft Meiſter feyn , und verſte⸗ 
hennicht , was fie fagen oder fegen! Wie 
mancher Hoffe ſo groͤblich an, daß ihm die 
Einfalt feine Unwiſſenheit aufruͤcken muß, 
und ſagen, wie Chriſtus zu Nicodemo Siſt 
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nicht? Joh. 3,10. Leiter wollen fie ſeyn der 
Blinden , und find felbft blind, Lichter der 
Welt, und tappen im Auen, Daſte an⸗ 
dere lehren, wiſſen ſie ſelbſt nichts. Da ſie 
andere bauen ſollen auf den Grund, der 
Chriſtus heiſſt, ſind fie ſelbſt noch nicht recht 
gegruͤndet. Wieder ſolche fratresigniorarn- 
ciz hab ich anderswo geſchrieben, und wie⸗ 
was geſchrieben worden, mit dieſen 
Worten: Mit blutigen Thraͤnen kan man 
die Gemeine nicht gnug beweinen, die ſol⸗ 
he Goͤtzen / Hirten hat, denen die Hand 
des HErrn auf ihr rechtes Auge kom⸗ 
men iſt, Daß es dunckel worden; Zach u, 17. 
Hirten, die es gern haben, daß fie von den 
NRenſchen Rabbi genennet werden, Matth, 
23,7. und doc) das Ab c der Religion nody 
nicht verfichen, wollen ein herrliches Hauß 
aufbauen, und willen feinen Grund zu le⸗ 
gen; Einen Baum pflangen, und bekuͤm⸗ 
mern ſich doch um die Wurgel nicht ‚die 
eine fatt machen ohn Brodt und 
Bein, (dadurch doch die Natur am beiten 
eſtaͤrcket wird) mit ein wenig Leckerwerck, 
Jr zierliche Reden, willen aber vom 
Grunde des Glaubens weniger dan nichts, 
—— Teſtament wolte GOtt keinen 
Blinden zum Prieſter haben. Lev.ar,1g. 
Was iſt Unverſtand anders, als eine See⸗ 
% ah D02 len⸗ 
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len Blindheit? So ein Blinder den andern 
fuͤhret, werden ſie nicht heyde in die Grube 
fallen? Ein unverſtaͤndiger Lehrer Führet 
beyde ſich und ſeine Zuhoͤrer zur Hoͤllen; 
ſich, weil ex den Weg zum Himmel nicht 
weiß; ſeine Zuhoͤrer, weil er ihnen den 
eg nicht weiſet. Heut meynet man/ es 
fen. gnug, mann nur der Prediger eine gute 
Stimme hat , und die Kirche damit füllen 
Fan, ex habe ſonſt ichts oder nichts ſtudie⸗ 
vet. . Ja, man bildet ihm wohl gar ein / es 
fen Sünde, daß ein Prediger auf der Carr 
tzel groſſer Weißheit pflegen wolle, Gelahrt⸗ 
heit gehöre aufs Catheder,, nicht auf die 
Gangel. Daher ftellen viel dag ftudieren 
ein, fammlen eine Predigt aus den Poftil- 
ien zufammen ‚und ſchwaͤtzen die ohn Ver⸗ 
ſand her. Man ſolte meynen, fie hat- 
ten gar zu viel darauf meditiret, jo prangen 
fie mit frembden Federn, nicht alber im Re: 
den, weil fievon dem Ihrigen nicht reden; 
und doch alber im Erfanntniß, weil fie def 
felbe, song fie aus eines andern Munde oder 
Schrifften veden, nicht verſtehen. Bielha- 
ben nicht einmahl den Berſtand, oder wol 
fen fich dazu nicht abmußigen daß fie 
frembde Arbeit zu Huͤlffe nehmen fondern 
ſchwatzen ohn Berſtand daher, was ihnen 
auf die Zunge Fommt, und Das ſoll dann 
 einfältig geprediget ſeyn. Ja, wo —*. 

air) 
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eit, Emfalt iſt. Wer andere lehren will, 





it, Ein 
F lerne vor ſelbſt, daß er mit Recht ein 
deiſter heiſſen koͤnne, und nicht beduͤrffe/ 
daß man ihn die erſten Buchſtaben der 
Goͤttlichen Worte ſelbſt lehre. Hebr. 5,12. 
Bon Chriſto laſſet ung alle lernen, und mit 
diefem Pharijaer jagen: Meiſter, — 
Sage an. Was du mir, als ein Meiſter, 
ſagen wirſt, will ich gern anhoͤren. So ſpricht 
einSchuͤler Chriſti: Rede, Err, deñ dein 
Knecht hoͤret. 1.Sam.3,9. Erift* ſchnell zu 
Den ihm der ſagt, der Macht zu jagen 
at, was er will, und dody nichts fagt, als 
was feinen Schuͤlern heilfam iſt. Iſt ein 
eigentliches Kennzeichen der Schaͤflein 
Chriſti, daß ſie feine Stimme hoͤren, ‚Joh. 
10,27. ein ohnfehlbahres Merckmahl derer, 
die aus GOtt find, daß fie GOtrtes Wort 
bören. Joh.8,47. Denn, woraus ein Ding 
ift, davon erhaͤlt es ſich. Der Leib aus der 
Erden, die Seel aus dem Munde GOttes. 
Das junge Neft- Vöglein nimmet feine 
Nahrung aus dem Munde der Alten, da- 
von es gezeugtz; das Milch: Kindlein aus 
der Mutter Brüften. Aus GOttes Mun- 
de ift die Seele Fommen, durch das Wort 
feines Mundes wird fie auch erhalten. Dar- 
18 Oo 3 nach 
ni et, ‚Terentium : Aufculto , loquere , quid 
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Nnach iſt ſie begierig, als nach einer vernünff- 
tigen lautern Milch, und dabey erkennt 
man, daß ſie aus GOTTey. Das Wort 
EhHriti ein Saame unſer Wiedergebur 
daſſelbe auch die Nahrung der Wiederge 


bohrnen. Ach! wie viel ſind, die es gar 
nicht hoͤren moͤgen, ſind je Veraͤchter ihrer 
eignen Seligkeit. Denn aus dem Gehoͤr 
des Worts kommt ordentlicher weiſe der 
Glaube, und das Wort iſt eine Krafft ſe⸗ 
lig zu machen, alle, die daran glauben. 
Diel hoͤrens aber nicht ohn Unluſt. Iſt 
warlich vom Teuſſel, daß ſie einen Poffen- 
reiſſer am Marckt viel Stunden nacheinan- 
der mir groffer Ergetzlichkeit anhören Fön- 
nen, Chriſto aber in feinen Dienern kaum 
eine Bierte-Stunde mit Luft zuhören moͤ⸗ 
gen. Ein Zeichen eines verdorbenen Ma: 
gens, wann Fein Appetit zur. Speife, und 
einer verdorbenen Seelen, wann Fein Ap⸗ 
etitzum Worte Ehrifti bey ihr iſt. Viel 
hören, was Chriſtus faget, nicht aber als 
Chriſti, fondern als Menichen- Wort, da: 
her hören fie es ohn Ehrerbietung und 
De Denn Menfchen Worte haben 
Nenichen- Kraft. So hörtensdie Juden, 
und verachtetens. Chriſti Schuͤler hoͤrens 
als Chriſti Wort; mit hoͤchſter Luft und Eh- 
rerbietung. Meiſter / forechenfie, . 
Sag an. So ſagte dieſer Phariſaͤer Aa | 
ihm 
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ihm doch fein Gewiffen fagte, daß er nicht 
ein Evangelifches Troft-fondern ein Geſetz⸗ 
liches Straff: Wort verdienet hatte. So 
Lang hören die Welt-Kinder, was Chriſtus 
fagt, alserihnen das fagt, was fie gern hoͤ⸗ 
ren, wann er aber anfängt mit ihnen ım 
Zorn zu reden, und fie ihrer Sünden hal- 
ber zu ſtraffen, fo mögen fie das Wort nicht 
mehr hören, oder werden durch die Predigt 
Des Worts erbittert. So lang es ausdem 
b molli geht,fpevren fiedie Ohren weit auf, 
fangets aber aus dem b duro anzulauten, 
ſo ſtoſſen fie den Finger in die Ohren, und 
machen fich fo taub, als eine taube Otter. 
Gar anders find die Schäflein Chrifli gear- 
tet: Sie effen gern Salg , laffen fich gern 
ſtraffen, und nehmen das Straf Wortan, 
nicht zur Erbitterung, fondern zur Beſſe⸗ 
rung, nicht mit Ungeſtuͤm, fondern mit 
Sanfftmuth, weiter ihre Seele ſelig macht. 
Von einem fleifchlihen Menſchen wird die 
Straffe nicht mit Sanfftmuth angenom- 
men, dennfie ift dem Fleiſch zuwieder, und 
ſucht daſſelbe zu tödten : ek 
fuͤttert und Pan das Fleiſch in alfen ſei⸗ 
nen Lüften, darum wird fie geliebt. Das 
Straff-Wort Chrifti ift gleich einem Salß, 
wiefft man das ins Waſſer, ſo zerſchmeltzt es, 
wirds aber ins Feuer geworffen, ſo gibt das 
Feur einen groſſen Knall von fi. Ein 

4 Oo 4 hitziger 
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hitziger fleiſchlicher Menſch ſchnarrt dem 
Straff⸗Wort entgegen mit groſſem Unge⸗ 
ſtuͤm, und wi ſich durchaus nicht ſtraffen 
iaſſen. Ein Schuͤler Chriſti aber laͤſſt die 
Straffe bey ihm ſaͤnfftlich eingehen, und 
zerrinnet uͤber ſeine Beſtraffung in Thraͤ⸗ 
nen. Das Licht iſt den geſunden Augen lieb, 
den lechzenden beſchwerlich; Die Sonne 
den Wachenden angenehm, den Schlum⸗ 
mernden verdrießlich. Auch die ſuͤſſeſte 
Speiſe ſchmecket einem vergaͤlletem Mun⸗ 
de bitter, die Straffe Chriſti der verdorbe⸗ 
nen Seelen. Chriſti Schuͤler ſprechen auch 
pa wann ver HERR ftraffen wills 
jeifter, 2 RR 
Sage an. So ſpricht in Chriſti Schule 
der Glaube. Sage an, HErr, alles, was 
du verheiſſeſt / will ich glauben. Denn wie 
der Glaub ohne Wort eine Verſuchung, ſo 
iſt das Wort ohne Glauben eine Verach⸗ 
tung Chriſti. Wort und Glaube muͤſſen 
mit einander vermaͤhlet ſeyn, als Mann 
und Weib. Wie der Mann ohn Weib kei⸗ 
ne Kinder zeugen, ſo kan das Wort ohn den 
Glauben nicht würden, mas es lautet. 
Zwar iſt das Wort Chrifti an ihm felbit 
ohn den Glauben Frafftig , an uns aber be 
weiſet es feine Kraft nicht, ehe es mit dem 
Glauben vereiniget wird. Kine Artzney 
muß eingenommen werden, fol ir 14 
| raff⸗ 
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Kräfftenfommen,das Wort im Glauben. 
Und, wie folten wir nicht glauben, was Chri⸗ 
fius fagt, da er die ſelbſtſtändige Wahrheit, 
und ein Wort ein Wortder Wahrheit ifi? 
— Sonne verfinſtern/ ſo wenig 
mag die Wahrheit luͤgen. Auch i Chrift 18 
allmaͤchtig, und Fan allesthun, was er ver: 
heiffen hat. Wasdie Menſchen ſagen, ſteht 
nicht immer zu glauben. Ihr Wort iff Fein 
Evangelium. Was aber Chriſtus fagt, 
müffen wir glauben, denn von allem, was er 
fast, faͤllt das iger ſte Wort nicht auf die 
Erde. Menſchen find Luͤgner. Biel zu: 





fagen, und wenig halten, iſt gemein bey Jun⸗ 
gen und Alten. Chriſtus aber iſt die Wahr⸗ 
heit, und macht ihn der allein zum Luͤgner, 
der ihm nicht trauet. Menſchen koͤnnen offt 
ihren Worten keinen Nachdruck geben, ſo 
ſchwach iſt ihr Vermoͤgen. Bey Chriſto aber 
iſt Wort und Werd ein Ding. Denn, wann 
er ſpricht, ſo geſchichts, wann er gebeut, ſo 
ſtehts da. Menſchen koͤnten zuweilen wohl 
ihrer Zuſage nachleben, wollen aber nicht, ſo 
boshafftig find fie. Chriſtus Fan nicht allein, 
fondern will auch, was er verheiffen hat, hal⸗ 
ten. Denn, wie ſein Weſen, ſo iſt auch ſein 
Wille unveranderlih. Drum nur nicht 
—— Es muß geſchehen, was er zuge⸗ 
agt hat, und ſolts auch ap Zeuffel Ba 
DE Oo 5 Bus 
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fen. Wers erkennt, der wancket nicht ſondern 
ſpricht mit veſter Zuverſicht: Meiſter, 
Sag an. So ſpricht die Li Chri⸗ 
ſti Schule. Sagan, alles, was du heiſſeſt, 
will ih than. Die Heuchler haltens allein 
mit den Berheiffungs- Worten Chriſti, da⸗ 
ber iſt überallein aroffer Ruhm des Glau- 
bens : Das Befehls-Wort aber feen fie 
aus den Augen, ‚und geben damit an den 
Zag,daß ihr Glaubens⸗Ruhm eitel fey. 
Auseines Heren Munde gehet beydes, ſo 
wohl das, was geheiffen, als was verheiffen 
wird. Drum muß auch beydes mit einem 
Hergen angenommen, die Verheiſſung ge 
- glaubt, dem Geheiß gefolgt werden, "Eben 
der HErr,derzudirfant; das glaube, der 
fagt auch zu dir; das thue. Glaubeſt du, fo 
thuſt du, thuſt du nicht, fo alaubeft du nicht. 
Sfr der Glaube nicht thaͤtig, ſo iſt ertod. 
Was Chriſtus ſagt, das muſt du thun. Ihr 
ſeyd meine Freunde, ſpricht der Heyland zu 
ſeinen Juͤngern, ſo ihr thut, was ich euch 
gebiete, Joh. 15, 14. Ungehorſam freundtet 
nicht. Entweder du thuſt, was dir Chriſtus 
in ſeinem Wort ſagt, oder biſt ſein Freund 
nicht. Nicht gnug, daß du weiſt, was er dir 
ſagt. Der Knecht, der des Herrn Willen weiß, 
und thut ihn nicht, ſoll viel Streiche empfan⸗ 
gen. Nicht gnug, daß du zu andern viel da 
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Phariſaͤer auch, und ward ihnen doch zur 
Schande nachgeſagt vom HErrn: Dicunt, 
at non faciunt. Allein die Thaͤter des Worts 
ſollen ſelig werden. Drum, was er dir ſa⸗ 
get, das thue, nicht, was dir dein Fleiſch ſa⸗ 
get, denn, ſo du nach dem Fleiſch lebeſt, muſt 
du ſterben; Nicht, was dir die Welt ſagt, 
denn die hat dir nichts zu ſagen, weil ſie dein 
Herr nicht iſt; ſondern, was er dir ſagt, er, 
dein HErr und Meiſter. Denn, was er dir 
ſagt, das iſt dein Heyl. Eitel Heyl in allen 
denen Worten, die er zu dieſem Pharifaͤer 
ſagte. Hoͤre nur, wie ſie lauten, fie. reden 
von lauter Vergebung und Hey 


St. Hieronymi Gebeth an den ſanfftmuͤthigen Hei⸗ 
„land um Vergebung der Suͤnden. 
Ebe mein GOTT, ich bin derſelbige 
Menſch, der binab gen Jericho gienz in 
des Sleifches Wolluſt, und fiel unter. Die Moͤr⸗ 
der, Ach wie klaͤglich haben fiemich verwun- 
Ver und halb tod liegen laſſen Komm du from⸗ 
mer Samariter , HErr JEfu Chrifte, nimm 
- mich aufundbeylemich. Ich babe aber gar 
fcbwerlich geſuͤndiget in meinem ganzen Le⸗ 
ben, und übel fürdie gerhan. Siebe, bie bin 
ich auch wie ein armer. Blinder am Wege, und 
ruffe zu die: IEſu, du Sohn David, erbarıne . 
dich mein,thue mir aufdie Augen meines Her, 
tzens/ daß ich ſehe. HErr, ſey gnadig mie ars 
men Sünder. Du biſt meine Huͤlffe und. Zus 
flucht; © hilff mir zur ewigen Seligkeit. Der 
| A 
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yaft mir zugeſaget, meint Aelffer, in welcher 
Ste — Em it 
hm ueboiften werden: Hilff mir © 
er En und erlöfemich um deines Tamens 
Ehre willen. Siebenicht an, daß ich ſo mit 
Suͤnden verumreiniget bin, fondeen ffebe a 
und komme zu mir, o du allerliebfter Braune 
gammeiner Seelen, Siehe nicht an,dap ich 
mit Sünden befleckt bin, ſondern komm und 
zeige mir deine Geſtalt. Laß mich hoͤren dei» 
ne Stimme, denn deine Stimme ift-füffe, und 
deine Geſtalt iſt lieblich, mnen. 
Gott fen mir Suͤnder gnaͤdig! 
——— Vater im Himmel, der du 
mich aus nichts zu deinem Ebenbilde er» 
febaffen, und Da ich Durch den Fall meiner er» 
ſten Eltern verlohren war, durch das Blur dei- 
nes lieben Sohns JEſu Chriſti erlöfer haft: 
Ich Eomme zu dir, und ſchlage an meine fündi- 
te Bruſt, und fchreye mit dem Evangelifchen 
Söliner aus rechtem Eindlichem Vertrauen zu 
die: GOtt fey mie Sünder gnaͤdig! © barm⸗ 
bergiger Vater, der du von groſſer Langmüs 
tbigkeit bift, und deffen Barmherzigkeit gröfe 
fer iſt denn aller Welt Sünde; lap Deines lies 
ben Sobnes Leiden an mir nicht verlohren 
ſeyn. Gedenckenichtder Sünden meiner Jus 
gend ; gedencke aber meinnach deiner groſſen 
— um deiner Guͤte willen. Hilff⸗ 
daß ich hie Chriſtlich lebe, und Ibigge Le⸗ 
ben durch Krafft des Heiligen s in wah⸗ 
ren Glauben befchlieffen, und dich in Ewige 


feitlober möge, 2imen. Yw Bert?" 
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Seins XV Il. Cap. — den RD. 
Snglerhen folgende Lieder: ! 
ni Err Te uCbrift,öuböchftes Guth. 
Ach was foll ich Sünder machen. 
* her zu mir/ ſpricht G ——— 


XII. Betrachtung. 


Dit elende Shuldenee 


Mr Bormhertige eh Herr. 

. Luc.VI, Au. -- hr 
e⸗ hatte ein Wucherer zween Schuldener, Eis 
ner war fhuldig fünffhundert Grofchen, der 
ander funffzig. Da fie abernicht hatten zu bes 
‚> zahlen, ſchenckt ers beyden. Sage an, welcher 
unter denen wird ihn am meiften lieben? Si: 
mon antwortet, und ſprach: Ich achte, dem er 
‚am meiften geſchenckt hat. Er aber ſprach zu 

ihm: Du haſt recht gerichtet. 

Heyland unterrichtet ihn nur durch 
ein Gleichniß. Er, die Weißheit GOt⸗ 
tes, weiß am beſten, wie er uns ſoll zu unſerm 
beſten unterrichten, und kan dieſes aufs an⸗ 
nehmlichſte durch eine Umredung ſagen, wel⸗ 
ches, wann ers gerade heraus ſolte geſagt ha⸗ 
ben,nicht fo wohl von uns wuͤrde konnen ver⸗ 
daͤuet werden, nicht ſo viel bey uns fruchten 
wuͤrde. Haͤtte der ii leich heraus 
gefagt: Simon, liebeſt du mid) mehr dann 
diefe Suͤnderin? So wurde der en | 
oyne 
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ohne zweiffel, Schandehalber, auf feiner 
Reputation befanden, und meiner verächt- 
lichen, der Sünderin fehr fhadlichen, Ver⸗ 
gleichung fine Zuneigung zu HA ur 
gebracht haben. Nun aber gefchichts, daß 
er unvermerckter Weiſe beſtrickt, gleichſam 
ezwungen ward. das Urtheil wieder ſich 
—* und fuͤr die Suͤnderin zu ſprechen, die 
er in ſeinem Hertzen verdammte. Von ihm, 
als unſerm Meiſter, ſollen wir, die wir von 
ihm zu Menſchen Fiſcher beruffen ſind, ler⸗ 
nen, Denen, die von ung lernen ſollen, die Lock⸗ 
Speife fo bequemlich beyzubringen, dag fie, 
als Fifche, gefangen werden, Die Gleichniß⸗ 
Reden gehen am beiten ein, dann fie find 
lieblich und Fönnen von der Einfalt Ya 
fen werden. Diefer Phariſaͤer war noch erfi- 
lich ein junger Schulerin der Schule Chri⸗ 
fi. Wer giebt einem Milch⸗Kindlein Mai- 
vafier zu teinden ? Wer unterfiehet ſich das 
weite.breite Meer in ein enges Grüblein A 
bringen? Den Schwachen muß man fchivac 
werden. Paulus erbeut ſich gegen ſeine Roͤ⸗ 
mer menſchlich zu reden, um der Schwach’ 
heit willen ihres Sleifches, Rom. 6, 19. Ei: 
nemjungen. Rinde trägt man nicht hohe Sa: 
chen fuͤr, denn es läßt ſich mehr durch Affe: 
cten ald durch vernunfftige Rede regieren, 
Will mans je unterrichten, fo macht mang 
aufs allereinfältigite. Zunge Ehriften I 
glei 
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gleich den jungen Kindern, in Goͤttlichen 
Sachen nicht nur ſehr unverſtaͤndig und un· 
gelehrt, ſondern auch den fleiſchlichen Affe— 
cten noch ſehr ergeben: Darum mag man 
ſie nicht handeln/ wie die Erwachſenen, die 
von dem Geiſt GOttes erleuchtet ſeyn und 
ſich von ihm regieren laſſen. Wolte man 
ihnen was ſchweres aufgeben entweder zu 
lernen oder zu thun, waͤre es eben, als wann 
man einem Milch⸗Kinde gebieten wolte wo 
nicht Steine zu. tragen, doch Stock Fleiſch 


zu effen. Die jungen Ehriften find Feiner 


hohen Lehrefähig, darum muß man ihnen 
nicht Hohe und tieffe Sachen in hohen und 
tiefffinnigen Reden vortragen. Die einfälti: 
e Kinder-Lehre, oder die himmlifchen Ge- 
Beim mit ierdifchen Worten worgetra> 
—— und bauen ſie am allerbeſten. 
Mitden Kindlein muß man ſtammlen, und 
der Einfalt einfaͤltig werden. Ein Lehrer 
iſt den Zuhoͤrern nicht dazu gegeben, daß er. 
feine Kunſt im Lehre ſehen laͤſſe, ſondern, 
daß er ihnen mit ſeiner Lehre nutzßze·. 
Das Gleichniß iſt von zween Schuld: 
nern, die einem Herrn ſchuldig ſind. Der 
eine iſt eine kleine, der ander eine groͤſſer 
Summaſchuldig. Beyde koͤnnen ſie nicht bes 
zahlen, beyden wird die Schuld aus Gnaden 
erlaffen. Beyde mercken fie, daß ihnen Gna⸗ 
de wigderfahren, Beyde lieben & Re 
uld⸗ 
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Schuld Herrn, der aber am meiſten, der da 
uhlet und erkennet, daß ihm die groͤſte 
Snadewiederfahreniit. Will alſo der Hey: 
land dem Phariſaͤer andeuten, er N 
nicht von feinen Wiederwärtigen, habe doc) 
aber noch nicht gar abgelegt Die ne 
Hoffart feiner Secte: Er ſolle diß Weib 
nicht ſo gar verachten gegen ſich ſelbſt, maſſen 
er auch ein Suͤnder fey wie fie, und ſchuldig 
fuͤr dem Gericht GOttes , und beduͤrffe dem: 
sach auch der Gnade GOttes in Chriſto 
Vergebung feiner Sunden zu erlangen: 
Ware aber dig Weib mit mehren Sunden 
beladen dann er, ſo ſey auch Die Gnade Got: 
tegreichlicher gegen fie gewefen, deßfalls fie 
dann auch mehr Liebeund Dandbarkeit er- 
voiefe dann er: Wann dann die gange Wr: 
digfeit des Menfchen im wiel empfangen und 
viel wiedergeben befteht, fo thue fie es ihm, 
dem Pharifier weit zuvor. So muß der 
PATH fernen, daß im Reich Chriſti die 
rſten dielegten, und die Letzten die erfien 
feyn. Die ſich obenan fegen, müffen hinun- 
ter weichen; Und die fid) unten an 39 
hinauf rucken: Die ihnen einbilden, daß fie 
die nechſten am Himmel ſeyn, find offt die 
ferneften davon, und die hingegen, welche 
fie für die ferneften davon halten, find die 
nechften daran. Diß befand fich in dem 

Gleichniß vom Phariſaͤer und en 
ent: 
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befindet fich auch im Gleichnig von diefen 
zween Schuldnern. Drum erhebe fich nie- 
mand uber den andern, fondern ein jeglicher 
halte den andern höher und Heiliger danır 
ſich ſelbſt. Der Laß Duͤnckel hat mandyen 
betrogen. Keiner iſt dem Himmel naͤher, 
als der ſich fuͤr den allerunwuͤrdigſten haͤlt in 
den Himmel einzugehen. Das zu beweiſen, 
wollen wir gegenwaͤrtiges Gleichniß etwas 

genauer betrachten. BEER 
Es war ein Wucherer. Diefer Wu⸗ 
cherer iſt GOtt, und doch iſt GOtt den Wu⸗ 
cherern feind. Er befiehlet, daß man auf den 
Armen keinen Wucher treiben, noch ihm 
fein Geld auf Wucher thun, Exod. 22, 25. 
Lev.25,37. Er verheiſſet, daß der wohnen 
vll in feiner Huͤtten, und bleiben auf ſeinem 
heiligen Berge/ der fein Geld nicht auf 
Wucher giebt, Pl. 15,1.5. Erdrauet,daß der, 
fo fein Guth mie Wucher mebrer,fein nicht 
genteffen, fondern einem andern zum Theil 
laſſen fol, der den 2femen davon Gutesthue, 
Prov. 28,8. daß er jedermang Fluch feyn und 
nicht leben, * 15, 10. ſondern des Todes 
ſterhen ſoll, Ez. 18, 31. Der Wucherer ein 
Dieb, dann aller Uberſatz iſt ein geſtohlenes 
Guth. Der Wucherer ein Beiſſer, der des 
Naͤchſten Mittel durchnaget, biß ex fie 
gaͤntzlich verzehret; ein Preſſer, der den 
Naͤchſten druckt wie ſchwere Laſt, biß 
p er 
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er gang zer druckt iſt; ein Ausſauger, der 
In we Marck aus den Beinen, das Bluf 
aus den Adern ſauget; ein Moͤrder der den 
Armen um das Stüdlein Brods bringe, 
darvoner fein Leben erhalten folte. Ufüram 
petere, fpricht Ambrofius, ” fuffocare eſt, 
und anderswo nennet er den Wucher einen 
Todfchlag.t Da Cato gefragt ward, was 
das Wuchern ware? Antwortet er: Eft ho, 
minem occidere,es iſt nichts anders als den 
Menſchen umbringen. Und doch heiſt der 
Liebhaber des Lebens ein Wucherer, weil erx 
unsfeine Guter mittheilet, daß ex fie mit 
Wucher wiedernehme, nicht, algob Er den 
ungebührlichen Wucher billigen folte, fon- 
dern weiler will, Daß wir feine Gaben zur 
SHeförderung feiner Ehren und des Naͤch 
ffen Erbauung anwenden follen. Wiewoh 
das Griechifche Wörtleinim Tert nicht al 
temahleinen Wucherer, fondern öffters ei- 
nen andern Schuld Herrn, auch einen 
Ausleiher bedeutet, welcher Name GOtt 
gar füglich beygeleget wird, weil alles, was 
wir von ihm haben, jein eigen uns nur gelie- 
ben, unddarzu geliehen ift, daß wir. es ihm 
zu rechter Zeitbezahlen follen, Match.2s, 27. 
Iſt alſo GOtt der Wucherer, der 









Hatte 
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Hatte Schuldener. Schuldener nen- 
ner Chriſtus die Sünder, und die Sinden- 
Schulden, Damitwirdas ſuͤndigen nicht für 
gering halten,* Dann diefe Nennung führet 
ung zuforderfl indie Schuld-Tafeln oder. die 
9. Zehen Gebote, die ung zeigenfo wohldie 
Menge als Groͤſſe der Schulden, damit wir 
Gott verhafftet, alle Suͤnde, fo wir ſtuͤnd⸗ 
und augenblicklich, fo wohl durch Unterlaſ 
fungdes Guten als Vollbringung Dee Bir 
jen begehen, welche alle GOTT gar genau 
ubervechnet, und zu feiner Zeit, als gemad)- 
te Schulden, aufs ſtrengſte einfordern wird, 
zumahlen er die Schuld-Tafeln mit eigener 
Hand gefchrieben, und fein Gefeg darzu ge- 
geben hat, daß es in allen Puncten und Clau⸗ 
ſeln ſoll gehalten werden. Das Woͤrtlein im 
Grund Text bedeutet einen duͤrfftigen 
Schuldener, F der von allen Mitteln ent- 
bloͤſt, nicht zu bezahlen weiß. Solche Schul- 
dener waren, die ſich zu David verſammle⸗ 
ten und bey ihm Schuß ſuchten, weil fie 
durch Armuth geangitet, nicht wuften, tie 
fie ihrem harten Schuld-Sorderer gnug 
thun ſolten. Unfere Sünden unfere Schul. 

| 1% Pp2 den. 
terialom pecuniam debemus, ſed meritorum examina, 
ra virtutum. +0 DsiAernshimpliciter pro fe debi- 


‚torem ſignificat, & XEES> füperaddit egeffatem, quæ 
noneftfolvende, 
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den. Wir find GOtt ſchuldig zu gehorchen. 
Sein Befehlbindet ung. Hat er doch Macht 
uns zu gebieten, der HErr feinen Knechten. 
Es verbindet ung die Wohlthat der Schöpf: 
fung, dann er uns nach feinem Bilde in Hei- 
ügkeit und Gerechtigkeit erſchaffen, ihm in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit zu dienen. Es 
verbindet uns die Wohlthat der Erloſung, 
dann er ung mit dem Blute ſeines Sohns er⸗ 
kaufft hat, daß wir ihn preiſen ſollen an un⸗ 
ſerm Leibe und an unſerm Geiſte, welche ſein 
Eigenthum ſeyn. Es verbindet uns die 
Wohlthat der Heiligung, dann er uns er⸗ 
ſchaffen hat zu allen guten Wercken in Chri⸗ 
ſto, daß wir ihm begeben unſere Glieder zum 
Dienſt, damit ſie heilig werden. Gehorchen 
wir nicht, ſo bleibt die Schuld unbezahlt, 
und wir find GOttes Schuldener, das iſt, 
Suͤnder und Ubertreter feiner heiligen Ge— 
bote. Er hat uns ſeine Guͤter als Haushal⸗ 
tern anvertrauet, ſeine Ehre, unfer eigenes 
und des Naͤchſten Heyl damit zubefördern. 
Erreichen wirden Zweck, fo tragen wir die 
Schuldab: Bringen wir aber feine Güter 
um, und legen fie nicht an, wie er fie will an- 
geleget haben, fo werden wir feine Schuld» 
ner. Wozu der Reichthum? Nicht Daß man 
ihn in den Kaſten verſchlieſſe, und einen Ab⸗ 
gott daraus mache, auch nicht, daß man ihn 
zum Pracht anlege, ſondern, daß man habe 
A 
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zu geben dem Dürfftigen. Siehet nun je- 
mand ſeinen Bruder darben, und ſchleuſt 
— fuͤr ihm zu, ſo vorenthaͤlt er GOtt 
dasSeine und wird fein Schuldener. Wozu 
die Geſundheit des Leibes? Daß man fei- 
nes Beruffs deko fleißiger wahenehme. So 
nun jemand bey gefunden Tagen den Muͤſ⸗ 
figgang lieber und nicht arbeiten voill, da er 
Fan, fo wird er GOttes Schuidener für feine 
Gejundheit. Worzu das Wort GHOtte8? 
Daß e8 die Seelen felig madye. Wer es 
nicht im Glauben mit Sanfftmuth annim- 
mer, und alfo ſelbſt verhindert, daß es ihn 
nicht felig macht, der iſt GOttes Schulde- 
ner von einer jeden Predigt, die ihm gehal- 
ten worden. Diefer Wucherer hatte 

Zween Schuldener. Durch diefe beyde 
Schuldener werden verflanden Simon 
und das Weib. Danı Simon nahm 
fich nicht gang und gar aus der Zahl der 
Sünder, ſondern nur aus der Zahldergrof 
fen Sünder; Das Weib aber erfandte ſich 
für eine groffe Sünderin, darum bezeugte 
fie fo groſſe Demuth, Reu und Liebe. Unter 
dieſen Zweyen find wir alle begriffen, die 
wir von den erften Schuldenern GOttes, 
Adam und Eva, gebohren feyn. Qu eſt, 

ui non fit debitor DE Pfpricht Auguftinus.” 
terift Fein Unterſcheid, wir find allzumahl 
TEN 3 ESuͤn⸗ 


© * Augultinus Serm, 15, de berb, Dom. 
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Suͤnder, und iſt Fein Lebendiger fir GOtt 
gerecht. Allemit einander find wir unferm 





Dir zehen taufend Pfund fhuldig,weit 
wir die Zehen Gebote viel tauſendmahl be: 
ben ubertreten, bald wiſſentlich baldunmoif 
fentlich, bald innerlich, bald aufferlich ietzt 
in dem Thun, jest in dem Lafjen. Wie viel 
taufendmahl haben wir GOtt nicht geliebet 
noch gefürchtet, ihm nicht vertrauet uͤber al: 
les! Wie viel tauſendmahl feinen Nahmen 
vergeblich und ohn Andacht in unſerm Nun: 
de geführer! Wie viel tauſendmal ſein Wort 
entweder gar nicht, oder ohne gebührende 
Andacht, Luſt und Ehrerbietung angehoͤret, 
oder das angehoͤrte Wort nicht in einem fei⸗ 
nem guten Hertzen behalten, oder ſo je be 
halten, doch nicht gehalten, im Leben! 
Wie viel tauſendmahl die Obere und 
Eltern nicht geehret! Wie viel tauſend⸗ 
mahl dem Raͤchſten die Liebe verſagt, die 
wir ihm zu erweiſen ſchuldig geweſen Wie 
viel tauſendmahl ihn getoͤdtet, bald mit 
feindſelizen Hertzen, bald mit gifftigen 
Mord⸗Blicken, bald mit verleumbderiſcher 
Zungen wie viel tauſendmahl ihn betruͤbet 
und geärgert! Und was darff es weiterer 
Erzehlung ? Wir fehler alfe_mannigfalt, 
und mercken ſelbſt nicht, wie offt wir fehlen 
Viel thun wirdas Stunde It, und doch von 
unsnichtdafur gehalten wird, Viel ia 
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nd thut unſer Naͤchſter, deß wir uns theil⸗ 
afftig machen durch unſer Stillſchweigen 
oder auf ander Weiſe. Uber das iſt auch da 
die von Adam her geerbte Schuld. Dann 
weil wir alle in ihm, als in dem Stamm⸗ 
VBater des gantzen menſchlichen Geſchlechts 
das Geſetz empfangen, und das empfange 
ne Gefeg nicht gehalten, fo iſt feine Schuld 
biltich unfer alter Schuld worden, dieweil 
wir allein ihm geſuͤndiget Dieſe Schuld iſt fo 
roß daß fie nicht zurechnen noch zu zehlen 
iſt. Danndie gange Natur ift verdorben, 
und wohnet nichts Gutes in unferm Flei⸗ 
ſche. Alles Dichten und Trachten unfers 
Hergensiftnurbofeimmerdar und zum Bo 
fen geneigt. Der befondern Amt / Schuld 
jest äu geichweigen, da wir nicht allemahl 
die Treu und den Fleiß erwieſen, den wir zu 
erweiſen ſchuldig waren Mit einem Wort: 
Unſerer Suͤnde iſt mehr, dann des Sandes 
am Meer, mehr dann Haare auf unſerm 
Haupte, PL. 40, 13.Hievon find auch die Hei⸗ 
ligen nicht Frey. Dann diefer Wucherer 
bi — —— Mr * un 
Einer war ſchuldig fünf hundert 
Groſchen, der ander Funke, Was ein 
Denarius fey, ift anderswo gejagt. Itt 
bleiben wir bey den Schufdenern, Durch 
den Schuldener, der die gröfte Stummd 


















‚hetder HErr das Weib, 
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Die fich für eine groſſe Suͤnderin hielte, und 
daher ſo groſſe Liebe gegen den HERAN 
— — weil ſie verſichert war, daß ihr 
Deine groſſe Schuld aus Gnaden erlaſſen 
worden; Durch den andern Schuldener, 
der die geringere Summa ſchuldig war, will 
erden Phariſaͤer gemeinet haben, der zwar 
nicht gedachte, daß er ohne Suͤnde, aber 
doch, daß er nicht ſo ein groſſer Suͤnder als 
gndere; Und dahero nicht ſchuldig waͤreChri⸗ 
ſto ſo groſſe Liebe zu beweiſen, weil er nicht 
erkandte, daß ihm von Chriſto fo groſſe 
Schuld erlaſſen. Dieſer Letztere giebt Chrr 
ſtus zu, daß ein Unterſcheid der Suͤnder für 
GOTT ſey, und der eine. mehr, der ander 
5 — ſuͤndige, er ſtreitet aber darbey,daB 
alle Menſchen bierunter. gleich, daß fie alle 
Suͤnder und GOttes Schuldener 5. Daß 
Feiner unter. allen für feine Schuld, fie ſey 
groß oder Elein, ſelbſt bezahlen Fönne; Daß 
ſie alle, Feigen ausgenommen, weilausallen 
feiner bezahlen kan ihrer Suͤnden halber für 
GoOttes Gericht des ewigen Todes ſchuldig; 
Das Feiner unter allen, wie gering er auch 
gefündiger, feiner Sünden. Schuld und der 
ewigen Verdammniß MORE —— 
allein durch die gnaͤdige Vergebung GSttes 
in CHriffo.der für, alle Sunde aller Men⸗ 
[öen fein Leben hat gegebengu Bezahlung. 
So ift je die Lehre des; Pabſtthums wohl 
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rliederlich, die da vortraͤgt, daB allein 
te groffe Suͤnder der gnadigen Vergebung 
Gſttes bedürfien , die.aber, fonur wenig 
und nicht eben groffe Stunde begangen,dar- 
fuͤr leichtlich ſelber GOTT gnug hun koͤn⸗ 
nen, wie dann einige ſich nicht ſcheuen zu 
ſchreiben, daß zur Vergebung der laͤßlichen 
Suͤnde (wie ſie dieſelbe nennen) weder 
Reu noch Glauben vonnoͤthen ſey, zumah⸗ 


len dieſelbe ohn eintziger Schwierigkeit von 
dem Suͤnder ſelbſt koͤnne gebüffet werden, 
Dieſem gantz zuwieder lehret Chriſtus, daß, 
ob wohl ein Unterſcheid und Stuffen der 
Suͤnder ſeyn, dannoch alle Suͤnder auf ei⸗ 
nerley Weiſe für GOTT gerecht werden, 
nehmlich ſolcher Geſtalt, daß ſie erkennen, 
ſie ſeyn GOttes Schuldener, koͤnnen die 
Schuld nicht bezahlen, muͤſſen, wann GOtt 
mit ihnen in das Gericht gehen wolte, in 
den Kercker der ewigen Verdamniß geworf⸗ 
fen werden, ob ſie gleich nicht tauſend, ſon⸗ 
dern nur funffzig Groſchen ſchuldig waͤren, 
nehmen aber ihre Zuflucht zu Chriſtum und 
ſuchen in ihm durch den Glauben Berge 
bung alter ihrer Sunden bey GOTT. Dig 
bedencke ein jeglicher und hebe fich über Fei- 
nen Suͤnder in feinem Hertzen. Dann ob 
der, eine mehr und gröber fundiget dann der, 
ander, ſo iſt Doch Feiner ohne Sünde, und 
Feine Suͤnde, Die nicht den ewigen Tod 

DE PP5 0007 verdie 
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verdienen, Dann, wer imeinem fündiger/ 
der har das ganze Geſetz uͤbertreten, Jac. 
2,10.1qg. und wer das gantze Geſetz uͤber⸗ 
treten hat, derift verflucht. Keiner ſchlieſſe 
ſich aus der Zahl der Suͤnder, damit nicht 
GOtt bewogen werde, die Thur feiner 
Barmhertzigkeit für ihm zu zuſchlieſſen 
Die Starden bedürfien des Artzts nicht: 
Chriſtus iftin die Welt Fommen , nicht die 
Gerechten, fondern die — —— 
hen, Keiner erhebe fidy, auch über den 
gröffeften Sunder, In Adam find ir alfe 
einer, alle Gottes Schuldner, alle Sünder; 
und der eine Fein. Härlein beffer dann der 
ander, weil unfer aller Herk die Boßheit 
quilfet, wie ein Brunn ſein Waſſer, und 
an ung allen von der Hauptfcheitel biß auf 
die Fußſole nichts Gutes ift. Finder gleich 
einer was beffers an ihm, als an dem an- 
dern, fo hat er doc) ſolches nicht von ihm 
ſelbſt, ſondern vor GOtt, nicht verdient, 
fondern gefchendft, nicht zue Hoffart, ſon⸗ 
dern zur Demuth, nicht den Nächiten da⸗ 
mit zutrugen, ſondern in der Liebe zu die⸗ 
nen. Hat der Nächiter mehr gefündiget 
dann du, fo biſt du doch darum deinem 
Gott nicht weniger ſchuldig dann er. Haft 
du nicht gehuret oder die Ehe gebrochen wie 
er gethan, fo Hat ih GOtt dafuͤr behuͤtet. 
ie icht haͤtteſt du auch dem Huren: 
wir, EUR Teuffel 
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Zeuffel konnen zugeführet werden, wann 
nur ein Verfuͤhrer geweſen, Daß aber feiner 
geweſen, bat GOtt gemacht, Zeit und 
Drth haben dir gefehlet, und. den, Fehler 
halt du GOtt zu. dancken. Der Verfuͤhrer it 
da geweſen, Zeit und Ort haben auch nicht 
gemangelt/ Eott aber hat did) regieret, 
daß Nur nicht eingewilliget. Biſt du alſo 
auch GOttes Schuldener darfür, daB du 
nicht gefiindiget haft, Es ift Feine Sunde 
von einigem Menſchen begangen, Dienicht 
auch von andern Menſchen koͤnne begangen 
werden, wann ihn der Mienfchen-Schöpffer 
und Regierer verlaffen hat. Darum halt 
du dich für GOtt uber deinen Naͤchſten 
nicht zuruhmen. F. Der Nachiter hat viel, 
du wenig geſuͤndiget. Er dancket für Die 
Gnade, daß ihm viel Schuld erlaſſen, du 
biſt ſchuldig zu dancken für die Gnade, daß 
dunicht viel Schulden gemacht halt. 
Wo Schuld gefunden, da wird Zahlung 
erfordert. Ein jeder will das Seine bezah⸗ 
let haben „ Die Gerechtigkeit GOttes das 
Ihre auch. Ein König Fan zwar die Schuld 
erlafjen, damit man ihm für feine Perſon, 
nicht aber , damit man dem Reich vorher 











7 Hic multa-.commifit, & multorum debitor factus et, ' 

pricht Gregorius, Homil, 23. in Ebang. ille guberna- 

tore DEO pauca commifit, cui deputar’ille, quod di- 
mifit, huic & ifte deputat, quod non commilig, 
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tet iſt. Wird feine Perfon beleidiget, fo 
hater Macht die’Beleidigung zuiberfehen: 
Trifft fie aber feine Majeftät, ſo muß gero- 
chen werden. Was ung GOLF gebeur zu 
thun, das gebeut er ung als unfer Herr 
und König. Thun wirs nicht,fo beleidigen 
mir feine Majeſtaͤt. Das läßt die Geredy 
tigkeit nicht ungerochen. Es muß hezahlt 
oder gerochenfeyn. Hatte GOtt ohn eim 
iger Zahlung die Suͤnden Schuld erlaffen 
oͤnnen, ſo hätte Chriftus nicht dürften 
Buͤrge werden für die Sünder und an ih: 
rer ſtatt mit feinem Blute bezahlen. Doch 
preifet ſich die Barmhertzigkeit Gottes uͤber 
die Gerechtigkeit. Dann da dieſe auf Zah: 
lung dringet, nimmtjene, weilder Schuld- 
ner ſelbſt nicht zahlen Fan, die Zahlung an 
von ſeinem Burgen. GHOtt greifft fein ei- 
gen Her an, und gibt feinen eigenen Sohn 
inden Tod zur Bezahlung für unſere Suͤn⸗ 
de. Chriſtus vergeuft fein heiliges Blut 
und flreicht Damit die Handichrifft durch / 
fo twieder uns war. Das bedende, mein 
Chriſt, und fprich nicht in deinem Hertzen: 
Ich babe wohl mehr gefiindiger und mie 
ift nichts Boͤſes wiederfahren. Syr. 5,4.' 
Es muß doc) zulegt die Schuld bezahlet 
werden. Die Boßheit bleibt nicht unge: 
ſtrafft. Hier laͤßt ſich es in Wo 
nichts ift, da hat der Kayſer fein en 
* ohren. 
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bohren. GDtt verliert fein Recht an dir 
nicht, du magſt icht8 oder nichts haben zu 
bezahlen. Da jener Knecht nicht bezahlen 
Fonte , hieß der Herr verfauffen ihn und 
fein Weib und feine Kinder, und alles, was 
er hatte zu bezahlen. Die ſtrenge Gered)- 
tigfeit GOttes ſchenckt nichts, nicht ein Te 
tel von dem Geſetz. Es ſoll und muß alles 
bezahlet ſeyn, wann GOtt nach feiner Ges 
rechtigkeit mit uns fahren wolte. Darum 
iſt es je nöthig gewefen, daß der Sohn Got⸗ 
tes vom Himmel kaͤme, und ſein Leben zur 
Bezahlung für unſere Suͤnde gebe, ſonſt 
wuͤrden wir in den Kercker geworffen ſeyn, 
da die Verdammten biß auf den letzten Hel⸗ 
ler zu zahlen angehalten werden. Und, o 
wie noͤthig iſt es, daß wir taͤglich mit Da⸗ 
vid flehen: HErr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinen Knechten, dann fuͤr dir iſt kein 
Lebendiger gerecht! Dann ſo Gott nicht 
Gnade ließ fuͤr Recht gehen, wuͤrde kein 
Menſch ſelig. Auf tauſend koͤnnen wir ihm 
nicht eins antworten, nicht aus eigenem 
Beutel gnug thun fuͤr die geringſte Suͤnde. 
Dann es heiſſt von allen | n 
Sie hatten nicht zu bezahlen. Borgen 
koͤnnen wir von uns ſelbſt, aber nicht be⸗ 
zahlen, von ſelbſt ſuͤndigen, aber nicht fuͤr 


die Suͤnde gnug thun. Dann, womit wollen 


wir GOtt bezahlen, da wir ohn und auſſer 
| GOtt 
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Gott nichts find noch haben? Abftrahiren 
wir das vonung, was GOttes iſt, fo bleibt 
nichts uͤbrig als das Unferige allein, nem⸗ 
lich die Suͤnde. Kan man auch Koth mit 
Koth abwaſchen, Suͤnde mit Suͤnden be⸗ 
zahlen? In dem Pabſtthum will man mit 
feinemeigenen guten Wercken die Suͤnden⸗ 
Schuld bezahlen. Aber, o Thorheit! Wie 
viel Gutes ift wohl an den Werden; die, 
wann fie aufidas allerbeft gemacht doch 
nicht beffer find als ein beflecktes Tuch? 
Wieviel gehört uns wohlvon unſern guten 
Werden zu, da zu allem Guten in ung 

Gott allein beyde das Wollen und das 
Bollbringen würdet? Wieviel gute Wer- 
ce thun wir wohl, die wir faft immer fin: 
digen, und nimmer aufhören zu Flagen,daß 
ung, auch indem wir das Gute thun, das 
Böfeanhange? Geſetzt, wir mögen dahin 
ein Pfund guter, was will das machen ge⸗ 
genzehentaufend Pfund böfer Wercke? Es 
iſt mit unſerm Thun verlohren, verdienen 
doch nur eitel Zorn. Solch dein Unvermoͤ⸗ 
gen erkenne; Liebſte Seele, und geſtehe 
gern, daß du aus dir ſelbſt deine Suͤnden⸗ 
Schulden nicht bezahlen koͤnneſt. Das die⸗ 
net zu deiner Demuͤthigung. Da jener 
Knecht erkannte, daß er nicht hatte zu be⸗ 
zahlen, fieler für feinem Herrn nieder,betet 
ihn an, umd fprach: Herr, habe Gedult 
mit 
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mit mir. Das thue du auch. Fall nieder 
und erkenne, daß für GOttes Gericht Fein 
Menſch beitehen Eönne, HERR, fo du 
wilt Sünde zurechnen, wer Fan beitchen? 
Strede did) in tieffiter Demuth, , wie ein 
Wuͤrmlein, zu Gttes Fuͤſſen hin, und 
ſprich: Warum mwilt du ſo zornig ſeyn ͤber 
mich armes Wuͤrmelein? Weiſt du doch 
wohl,du groſſer GOtt, daß ich nichts bin dan 
Erd und Koth: Es iſt je für deinem Ange- 
ſicht meine Schwachheit verborgen nicht. 
Wirff dich in hoͤchſter Gedult für GOtt nie⸗ 
der, blösje deinen Rüden und fprich: Solls 
ia fo feyn, daß Straff und Pein auf Sünde 
folgen muͤſſen, fo fahr hie fort und ſchone 
dort, und laß mich hie wohl buffen. Das 
thue, dann du haſt nicht zu bezahlen. 

Sie harten nicht ʒu besahlen. Und doch 
ſpricht man im Pabſtthum, wie dort Iſrael 
jagte, da ihm der Herr durch Moſen dag 
Geſetz gab: Alles, was uns der HERR 
befohlen bat, wollen wir thun. ExX.19, 8. 

an erbeut ſich nicht nur das alles zu thun, 
was GOtt im Geſetz erfordert, ſondern 
auch ein mehrers darzu. Uber, wie muͤg⸗ 
lich, daß man alles halten, was im Geſetz 
eboten wird, da man von einem fo viel 

halt als von dem andern, von allen nichts? 
Keiner mag fich rühmen, daß er niemahlen 
das Geſetz hab übertreten. So aber Inmnant 
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das gantze Geſetz gehalten hätte und fün- 
Digte in einem, der wäre es gang ſchuldig. 
Wozu noͤthig, daß Chriſtus bezahlen muſt, 
was er nicht geraubet, wozu nuͤtze ſein Ver⸗ 
dienft, fo wir ſelbſt bezahlen Fönnen? Wie 
ungereimt , daß man mit guten Wercken 
die Sünde bezahlen will, dadie gute Wer⸗ 
Fe ihrer anflebenden Unreinigfeit und Un: 
vollfommenheit halber felbft Sünde feyn? 
Kan man auch Stunde mit Sünden bezah- 
len? Wir find die gute Wercke, ehe wir fie 
noch thun, GOtt fhuldig. Thorheit, dag 
man Schuld mit Schuld bezahlen will. 
Was wurde hier fiir eine Proportion feyn 
zwifchen der Scyuld underZahlung,da eine 
einige Sünde ſchwerer iſt, dann alleunfere 
Gerechtigfeit? Das Unendliche müfte ia 
ſchwerer ſeyn, als das Endlidye, das Vol⸗ 
Fommene ſchwerer dann das Unvollkomme⸗ 
ne. Darum trachte nicht deine eigene Ge⸗ 
rechtigkeit aufzurichten. Dann ſo wenig 
du aus eigenen Kraͤfften Gutes thun, ſo we⸗ 
nig kanſt du aus eigenem Seckel deine Suͤn⸗ 
den- Schuld bezahlen. Nimmer wirſt du 
esdahin bringen, ob du gleich viel taufend 
Jahre lebteit, daß du GHDtt über alles, von 
gantzem Hergen, von ganger Seelen, aus 
alten Kräften, von gantzem Gemuth, und 
deinen Naͤchſten liebeſt als dich felbft. So 
lang du aber das nicht thuſt, ift von allem, 
was 
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was du GoOtt ſchuldig hiſt, nichts bezahlet. 
Und geſetzt, du koͤnteſt oder wuͤrdeſt das 
thun, womit wilt du die Schuld bezahlen, 
die dir von Adam angeerbet iſt? Es bleibe 
wohl bey den, was hie der Heyland faat, 
Silie harten niche zu bezahlen. ‚Sie 
durfiten auch felbit nicht „bezahlen , weil 
Chriſtus, ihr Burge, für fie bezahlet. Er 
hatbezahlet mit feinem Blute. Koͤnte wohl 
eine Zahlung theurer ſeyn, als die GOtt 
ſelbſt gethanhat mit feinem eigenem Blu⸗ 
te? Erfenne hieraus die Liebe Chriſti ge⸗ 
gen dir. Siehe, wann du einem taufend 
Thaler fhuldig waͤreſt, und hatteft nicht 
zu. bezahlen „ wuͤrdeſt dannoch auf das 
ſtrengſte angehalten, entweder mit Gelde 
oder mit der Haut zu bezahlen, «8 erböte 
ſich aber jemand, ſich mitfeinem Blute zu 
verſchreiben, an deiner ſtatt zu bezahlen, 
das du erlediget wuͤrdeſt, folt der die wohl 
nicht von Hertzen gewogen ſeyn? Du was 
reſt GOtt hundert tauſend Pfund fchuloig, 
und hatteſt nicht zu bezahlen. Da folteit 
du verfaufft werden zu. der ewigen hoͤlli⸗ 
ſchen Sclaverey Ungnedund Zorn, Truͤb⸗ 
fal und Angft um deiner Sunden willen 
zuleyden. Rom.2,9. Der Sohn GOttes 
aber Eommet, bezahlet alle deine Schuld, 
nicht mit Golde oder Silber, fondern ut 
feinem heiligen theuren Blute. Sit das 
— nicht 
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. nicht ein Zeichen einer unendlichen groffen 
Liebe? Sein Blut iſt ihm fo lieb nicht, als 
ihm deine Seligkeit iſt. Darum bezahleter 
mit feinem Blute deine Sunde , daß du 
nicht um der Stunde willen ewiglich ver- 
dammet werdefl. Das erkenne, und laß 
dich ander Zahlung Chriſti genuͤgen. Ent 
weder du glaubeft, daß mit. feinem Blute 
alte deine Sünde vollfommen bezahlet fen, 
oder nicht. Glaubeſt du es nicht, fo ver: 
nichteft du fein Berdienft, tritteſt fein Blut 
mit Fuͤſſen, läfterft feine Bezahlung, und 
macheft fie, fo vielandir ift, unguͤltig, dich 
felbft aber ihrer unwerth: Glaubeſt du es 
aber , fo darff es Feiner andern Zahlung 
mehr. Die Bollfommenheit laffer Feinen 
zufas zu. Weg mit eigenem,mweg mit dern 
Verdienſt der Heiligen. Das Blut JEſu 
Ehrilti, als ein Blut des Sohnes GOttes, 
macht dich rein von allen deinen Sünden. 

Dis Blut / der edle Safft, 

Haͤt ſolche Staͤrck und Krafft, 

Baß such ein Troͤpfflein bleine 
Die gantze Welt Fan reine/ 

Ja, aus des Teuffels Rachen 

Frey, loß und ledig machen. 

Sie hatten nicht zu bezahlen. Und 
doch ſprach jener verſchuldeter Knecht: Ich 
will dir alles bezahlen. Recht ſo, Suͤnder, 
ſo kanſt und darffſt du auch ſagen: Ich will 

> GO 
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ED alles bezahlen , nicht aber Gefegli- 
cher, fondern Evangelifcher Weiſe; Nicht 
durch Deiner eigenen Werde, fondern durch 
Ehrifti Verdienſt; Aus feinem, nicht aus 
ran Beutel. Was ich nicht bey mir 

nde, fpricht Bernhardus das will ich. fu: 
chen bey meinem IEſu, dann was mir 
susmir mangelt, das gibt mie alles feine 
Sülle. Seine Wunden geben den Zufluß 
alles Heyls. So fagedu mit. Dann Chrr 
ſtus JEſus hat ſich ſelbſt gegeben für alle _ 
zur Desablung. 1. Tim.2,6. Unter 9 
biſt du mit begriffen. Iſt er die Bezahlung 
worden für alle Menſchen, wie ſolte er auc 
fuͤr dich nicht bezahlet haben, der du gewiß 
aus allen Einer biſt? Wie deine Schuld ſei⸗ 
ne Schuld, fo iſt ſeine Zahlung deine Zah 
lung worden, ob nicht dir ſelbſt eigen, dir 
dannoch zugeeignet durch den Glauben, 
Bezahlet iſt GOtt, wann du ihm die Bluts⸗ 
Troͤpfflein ſeines Sohns im Glauben auf⸗ 





opfferſt/ und ſprichſt · N 
Gedenck an deines Sohns bitteen Todt/ 
Sieh an fein heilig Wunden roth/ 

"Die find je für die gantze Welt 

Die Sablung und das Loͤſe⸗Geld/ 
86 — 

— 4 Bernhardus Serm, 6r. in Canc, Ego fidenter, quod exme 
0 mühr deeft, ufurpo mihi ex vulneribus Domini ; quo- 
niam mufericorditer affluuut, teque defunt foramina, 
per quee etuant ad wuc· * 
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Deßß tröfte ich micballezeit, © 
Und hoff von dir Barmbergigkeic! 
Sie hatten nicht su bezahlen. Das 
Weib erkannte ſich ſo vieler und groben 
Suͤnden ſchuldig, dab fie an der Zahlung 
gang verzweiftelt. Darum weinet fier und 
netzet Chrifti Fuͤſſe mit Ihränen / nicht, 
daß fie ihm Die Schuld abweine. Dann ſo 
die Neu eine Bezahlung für die Sünde 
wäre , fo hätte Judas nicht verzweiffeln 
duͤrffen. ar ihm doch das von Hergen 
leyd, daß er ſo ein edles, unfchuldiges Blut _ 
verrathen hatte; Sondern, daß fie bhewei⸗ 
ne ihr Unvermoͤgen. Ihr war angſt und 
bange, weil ſie nicht zu zahlen hatte, und 
für Angſt weinete fie. Darum Fam fie zu 
Chriſto, tie die verfchuldete Leute zudem 
David Famen, daß er fie wieder ihren ſtren⸗ 
gen Schuld: Hertnin Schuß nehmen möd)- 
te. David Fonte fuͤr feine Leuthe nicht ber 
zahlen , litteer doch ſelbſt Noth. Chriſtus 
Zeẽſus aber war. indie Welt kommen, aller 
Menfihen Schulden zunbezahlen. - Das 
wuſte DIE Weib, darum eilete fie zu ihm, 
fich hinter ihm, als einem Schilde, für der 
firengen Gerechtigkeit GOttes zu verberz 
gen, auf feine, als des Göttlihen Lamms, 
dasder Welt Sundetrug —— 
Suͤnde zu werffen, mit ſeinem Blute ihre 
Schulden zu bezahlen. Darum frutnen 
1% 
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ſie eine Fuͤſſe mit den Haaren ihres Haupts, 
kuͤſſete und ſalbete dieſelbe, daß ſie ihm für 
feine Liebe einige Gegen-Liebe bezeugete, 
und ald dem Bezahler ihrer Schulden die 
Schuldigkeit abitattete, darzu fie ſich auf 
das höchite verbunden befand. Simon 
der Phariſaͤer, weiler ſich felbit für gerecht 
hielt, und darzu als ein groffer Werck⸗Hei⸗ 
liger gedachte, er ware Manns gnug für 
die geringe Sunde, die eretwa an fich er⸗ 
kante, durch feine eigene gute Wercke gnug 
zuthun, hat wohl vermeynet, er hatte gnug 
bezahlen. Aber der Heyland beſchaͤmet 

ieſe ſeine Gedancken, indem er ſpricht: 
Sie (Beyde) hatten nicht zu bezahlen. 
Wir moͤgen auch die geringſte Suͤnden⸗ 
Schuld Gott nicht bezahlen. Dann wie 
klein die Suͤnde fuͤr unſern Augen ſcheinen 
mag, ſo wird doch dardurch die unendliche 
Gerechtigkeit des groſſen GOttes beleidi— 
get, und das macht auch die kleineſte Suͤn⸗ 
de zu der unendlichen groſſen Schuld, Dar- 
um achte keine Suͤnde fuͤr klein. Dann 
wie klein ſie iſt, —— fie doch den groſ 
fen GOtt, und verdienet den ewigen Todt. 
Weil dur auch für die Fleinfte Stunde Feine 
Zahlung thun magſt, ſo iſt dir auch die aller- 
kleineſte Sunde verdammlid), fo du nicht 
in Chriſto biſt. Verachte Fein Splitterlein, 

es hat manchen fein Auge verdorben. Halte 
N 
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ein Tröpfflein Giffts nicht für gering, it 
doch mancher davon geftorben. Der Tod 
ift aller Suͤnden Sold, darum laß dir Feine 
Suͤnde zu klein ſeyn, weil auch die aller⸗ 
De den ewigen Tod auf dem Rüden 
kaa MR RS 
Tun. Wiegroßdie Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes ift in Einforderung ‚_fo groß ift feine 
— in Erlaſſung der Schuld. 
Dann,da ſie nicht hatten zu bezahlen,fchew 
cher eres, Da jener verfchuldeter Knecht 
niederfiel für feinem Herrn, ihn bat und 
fprach: Habe Gedult mit mir, ich wilfdie 
alles —9 da jammerte den Herrn def 
Iben Knechts, und erließ ihm die Schuld. 
Barmhertzig und gnädig iffder Herr, ge: 
dultig und von groſſer Güte. Er handelt 
mit ung Sundern nicht nad) feiner Gerech⸗ 
tigkeit im Zorn, fondern nach feiner Barm: 
hertzigkeit in Gute und Liebe. Aus lauter 
unverdienter Barmhertzigkeit hat er von 
Ewigkeit befchloffen, feinen eingebohrnen 
Sohn zu fenden, und durch den Glauben an 
ihn uns alle unfere Sünde zu vergeben. Aus 
lauter unverdienter Barmhergigfeit erfül- 
jet er ſolchen Schluß,umd vergibt ung unfere 
Stunde. Zr baralles unter die Suͤnde be⸗ 
ſchloſſen, auf daß er ſich aller erbarme. 
Rom. 11,32. Weil alle geſuͤndiget / ſo hat er 
beſchloſſen ſich alfer zu erbarmen. ver | 
| | alle 
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ale unter die Sünde befchloffen, Fan Feiner 
ihm felbften zuder Seligkeit helffen. Die 
| rg GoOttes aber Hilft ihm 

darzu. Was funden diefe Schuldener fur 
Huͤlffe bey fich ſelbſt, da fie nichts Hatten zu 
bezahlen? Es war Fein ander Verdienſt bey 
ihnen, als das Berdienft des Todes. Der 
Schuld⸗Herr aber halff ihnen ohn ihren 
Berdienft aus Gnaden, vom Tode zudem 
Leben. Wehe alter unſerer Gerechtigkeit, wo 
Gott nicht uber Barmhertzigkeit! Unfere 
gute Werde find nicht gang unfer, auch 
nicht gang gut: Unſere böfe Werde aber 
find gantz unfer/und auch gang böfe. Dar- 
um it Barmhergigfeit vonnöthen, weil 
ohn diefelbe unfere gute Werde nicht viel 
befier find als die böfe, und die böfe vonden 
guten den geringften Schuß nicht haben 
koͤnnen. Ach! nur das Kyrie elenfon von 
ganzem Hertzen angeſtimmet. Wer Gna- 
de ſuͤcht, der wird fie finden. Dieſe beyde 
Schuldener funden ſie. Dann, da ſie nicht 
hatten zu bezahlen, | NR 
Schencket ers aus Gnaden. Er erließ 
ihnen auf einmahl beyde die Schuld und 
Straffe der Sünden. So machets jener 
Herr: mit feinem verfchuldeten Knechte 
auch, Er ließ ihn loß, und die Schuld erließ 
er ihm auch. Die Paͤbſtler meynen, daß 
GOTT nach erlaffener Schuld ihm’ Die 
Ha ga Straffe 
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Straffe vorbehalte, dafuͤr der Menſch ſelbſt 
entweder hier oder imgeg⸗Feuer gnug thun 
muͤſte. Aber das heift die Gnade GOttes 
verkleinert, Chriſti Verdienſt vernichtet. 
Weil Ehriftus nicht nurunfere Krandheit 
getragen, fondern auch unfere Schmergen 
auf fih genommen, fo erlafft uns GOTT 
um feinet willen nicht nur die Schuld, fon: 
dernaud) die Straffe. Nicht noͤthig, daß 
wir buffen, da Chriſtus an unfer ſtatt ſchon 
gebüffet hat. Die Straffeliegt auf ihm, 
daß wir Frieden haben. Und was unterite 
het man ſich aus GOtt zu machen? Solte 
der Richter, nad) dem erden Beklagten un⸗ 
ſchuldig exkant,ihm dannoch einige Straffe 
vorbehalten, müfte man es entweder fei- 
nem Unverſtand oder feinerlingerechtigkeit 
zuſchreiben. Beydes iftfernvon GOTT. 
Was ihm Gott nach verliehener Berge: 
bung der Sünden vorbehalt, iſt nicht eine 
Buſſe fürdie begangene Sunde, ald wel: 
che durdy Chriſtum ſchon gethan ift: Auch 

nicht eine eigentlich - genannte Sünden 
Straffe, alö welche den Fluch auf dem Ru- 
den führet, fondern eine Erinnerung der 

degangenen,, und eine Artzeney wieder Die 

kuͤnfftige Sunde; Eine Vaͤterliche Züchti- 
gung und Prufung ; Eine heylfamellbung 

der Frommen, und andern ein&rempelzum 
Screen, daß fie durd) frembde Zuchte 
———— gung 
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gung gewitziget, ſich fuͤr ſolchem Jammer ih- 
rer Seelen huͤten. Das erkenne, Sunder, 
und laß dir es eine doppelte Luſt ſeyn, daß dir 
GOtt auf einmahl eine doppelte Laſt abla⸗ 
det. Dadurch verbindet er dich zu einer 
doppelten Liebe. Groſſe Einnahm, groſſe 
Ausgabe, Iſt hier doch Fein Verdienſt, fon: 
dern nur Gnade. Dann, dafie nicht hatten 
zu bezahlen, | ha 
Schenckte ers. exxeicdo. ee 
Er ſchenckets aus Bnsden, Aus Gnaden 
vergiebt und GOtt die Sünde, nicht eine, 
fondern alle, Die Vergebung der Sunden 
ein Gnaden Geſchenck, nicht auf Ehrifti,der 
fietheuer gnug verdienet hat; fondern auf 
unfer Seiten. Aus Gnaden hat GEoOtt ſei⸗ 
nen Sohn fuͤr ung inden Tod gegeben; Aus 
Gnaden rechnet er uns den Tod feines - 
Sohns zur Bezahlungzu,aus Gnaden auch 
den Glauben, mit welchem dieſer Tod er⸗ 
griffen wird. — Geiſt, der ſich 
nicht entbloͤdet zu lehren, daß wir die Ver: 
gebung der Suͤnden mit unſern guten Wer⸗ 
en GOtt abverdienen. "Exzeic«]o ſagt un⸗ 
fer Text: Er ſchenckets aus Gnaden. Und 
Paulus ſagt: Wir werden ohne Verdienſt 
gerecht Durch feine Gnade / Rom. 3, 24. 
Gratiofa iftdie Vergebung der Sünden, 
5* iftfie auch. Alles umſonſt. Bey 
Ott gilt nichts dann Gnad und Gunſt, die 
EAN Sn che RM 
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Suͤnde zu vergeben. Darum laſſet uns al⸗ 
lein ſeiner Gnaden leben. Nicht auf Gna⸗ 
de geſuͤndiget, aber auf Gnade gebuͤſſet Der 
allen armen Suͤndern ſeine Gnade zuge⸗ 
ſagt, wird und kan ſie uns auch nicht verfa: 
+ Bon HOtt haben zu lernen, die an 
Gttes fatt auf Erden feyn, daß fie, als 
nadige Herren, laffen Gnade für Recht ge: 
an Groffen Herren ftehet groſſe © 
wohlan, und mag Fein herrlicher Sieg von 
ihnen erhalten werden, ald den ihnen die 
Gnade erwirbt. Des Königes Thron 
wird — durch Froͤmmigkeit, Prov. 
20,28. Der Kayfer Rudolph "gab dem, der 
ihm feine Froͤmmigkeit auffruckte, diefe Ant: 
wort: Mich hat vielmehr gereuer,daß ich 
tar zu ſtreng, nimmer aber, daß ich allzu 
omm und gnaͤdig gewefen. Gleicher 
Geſtalt wieſe Alphonſus, Konig in Arago: 
nienfolche Vorwuͤrffe ab, und fprach: Lie: 
ber will ich durch meine Gnade und 
Sanfftmuth vielen Nutzen, als wenigen 
durch meine Strengigkeit Schaden thun 
Uns allen will gebuͤhren, weil wir GOttes 
Kinder ſind, auch GOttes Nachfolger zu 
werden, und denen, ſo uns beleidigen, Gnade 
zu erweiſen. Das hoͤchſte Recht iſt offt das 
hoͤchſte Unrecht. Die Liebe dringet nicht auf 
das Recht, ſondern weichet von dem Rec 


AÆE;neas Sylvius /, 2.dereb, gef: Rudolph. 
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und laͤßt ihre Lindigkeit Fund werden gegen 
jederman. Hat der Naͤchſte nicht zu — 
len, kan er nicht erſtatten, was geborget iſt, 
ſo ſey es aus Gnaden geſchenckt. Da ſie nicht 

hatten zu bezahlen: 8 

Schencket ers aus Gnaden. Indem 
die Gnade genannt, wird doch Chriſtus und 
der Glaube nicht ausgeſchloſſen. Dann 
Chriſtus iſt der Gnadenſtuhl durch den 
Glauben in feinem Blute / Rom. 3, 25. Das 
wuſte jener Zoͤllner, darum ſprach eriäasern 
um des Meßias willen ſey mir gnaͤdig. 
Gnade hat uns Chriſtus erworben, Gnade 
mußuns werden, wann wir uns an Chris 





ftumhalten. Alten hat er ſie erworben,ae 


len muß ſie werden, audy mir und dir. &ı 
ſpricht der Glaube, und damit fafleter Chri⸗ 
ſtum, und inihmdie Gnade GOttes. Auch 
fuͤr euch iſt Chriſtus geſtorben, auch mir hat 
er durch ſeinen Tod Gnade erworben, auch 
mir ſoll und muß fie werden, in Anſehen nicht 
meines, ſondern ſeines Verdienſtes. Was 
mir Chriſtus verdienet hat, das int mein,und 
foll mir Fein Teuffelnehmen. Liebſte Sees 
le, Fein Heiliger mag dir bey GOtt Gnade 
eriverben. In Chriffo allein ruhet alle 
Gnade GOttes. Fhn ergreift, ſo ergreiffſt 
du in ihm ———— Gott. Ach ja, 
wann du feine Wunden deinem Gogtt zei⸗ 
geſt, ſo bricht ihm ſein Hertz, daß er ſich dein 
en 
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erbarmen muß. An Ehriffum halte dich, 
der hat bezahlet, was du fchuldig wareſt, er- 
Kitten, was du verdienet haft, ein Troͤpfflein 
feines heiligen Goͤttlichen Bluts iſt theuer 
und Fräfftiggnug deine und aller WeltSun- 
de zutilgen. Spricht dir dein Hertz allen 
Troſt der Gnaden GOttes ab, fo gedende 
an feinen Tod, an feine heilige Wunden 
roth, die werden, wollen, ſollen und müffen 
dich erhalten. Bilde dir aber ja nicht ein, daß 
dir Gnade wiederfahren werde, du glaubeſt 
an Chriſtum oder nicht. Mein. Chriſtus al⸗ 
lein das Gnaden⸗Bruͤnnlein GOttes, und 
der Glaube der Eymer mit welchem du aus 
dieſem Brunnen ſchoͤpffeſt. Chriſtus allein 
das himmliſche Gnaden-Bluͤmelein, und 
dein Glaube die Naſe, mit welcher au aus 
dieſem Bluͤmelein in dich zeuchſt den Geruch 
des Lebens zu dem Leben. An Chriſtum ge⸗ 
glaubet, dann empfindet man, daß aus 
Gnaden die Schuld erlaſſen. Dann, da ſie 
nicht hatten zu bezahlen, | 


Schencket ers aus Gnaden. Lind diefe 
Grade iſt nicht GOttes Gnaden Gabe in 
ung, oder die Tugend, die GOtt aus Gna— 
den in uns wircket, ſondern feine Gnaden- 
Hulde auſſer uns in ihm. In dem Pabſt⸗ 
thum haͤlt man das Wiederſpiel. Die ge⸗ 
rechtmachende Gnade iſt nicht die 56 

es Ude 
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Iyulde GOttes, jchreibt Bellarminus* ſon⸗ 
dern feine Babe in unfer Seelen. Einan- 
ders aber lehret uns Paulus, wann er die 
Gnade, dardurch wir gerecht und Erben 
werden des ewigen Lebens, nennet eine 
Barmhertzigkeit GOttes / Tit:3, 5.7. An⸗ 
derswo ſetzet er die gerechtmachende Gnade 
entgegen den Wercken, nicht nur denen, ſo 
aus den Kraͤften des freyen Willens, ſondern 
auch denen, ſo aus der Gnaden herkommen, 
zumahlen er redet von den Werden der Roͤ⸗ 
mer, von derer Glauben man in aller Welt 
fagte, Rom. 1.8. Und der Epheſer, die da 
heilig waren und glaͤubig an Chriflum JE⸗ 
fum, wanner ſpricht: Iſt es aus Gnaden / 
ſo iſt es nicht aus Verdienſt der Wercke, 
ſonſt wuͤrde Gnade nicht Gnade ſeyn: Iſt 
es aber aus Verdienſt der Wercke, ſo iſt 
die Gnade nichts, ſonſt waͤre Verdienſt 
kein Verdienſt, Rom. 11, 6.1nd anderswo: 
Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig worden, durch 
den Glauben, und daſſelbe nicht aus euch. 
GOttes Gabe iſt es, Eph. 2, 8. Nun aber 
ſind die ejgsesofiene naden- Gaben den 
uten Wefffennicht zumieder, fondern find 
elbſt die guten Werde und Ehriffliche Tu: 
enden. So kan man aud nicht ſagen, daß 
er Fuͤrſatz und Gnade, ſo uns gegeben iſt in 
Chri⸗ 
"Belarminus Lid, 2. de Juſtific. c. 3, Gratia juftificaus aan 
eſt folus Dei fayor, fed donum inanima herem, 
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Chriſto vor den Zeiten der Welt, G ttes 
Gnaden⸗ Gabe in uns ſey, theils weil ſie eine 
Mutter und Brunn⸗Quell aller Gnaden⸗ 
Gaben, theils weil vor den Zeiten der Welt, 
da wir noch nicht waren, keine Tugenden 
haben konnen unfer Seelen eingegoſſen wer· 
den, theils weil ſie Paulus unſern Wercken 
‚entgegen ſtellet und ſpricht doch, daß wir 
durch denfelben Fürfag und Gnade fuͤrGott 
‚gerecht und felig werden, 2. Tim.1,9." Daf- 
ſelbe haben ausder Schrift auch die Vater 
sorgetragen. Kein Menſch kommt mir 
feinem Verdienſt der Gnaden GOttes zu⸗ 
vor, ſchreibt Ambrofius und Auguftinusf 
Warum beifts Gnade? Weils umſonſt ge- 
‚geben wird. Warum umſonſt? Weildein 


Merdienfinichtvorher gangen , ſondern 


die Hulde GOttes dir zuvor kommen iſt. 
‚Wird alfo auch der gerechte felig aus lauter 


Gna⸗ 


Daher muß Pererius, ein Paͤbſtlicher Seribent, Diß. 2. 

0» incap. 3. ad Rom. m. 53. durch die Wahrheit überzeugt, 

| felber befennen : Nomen gratia , cum Apoſtolus dieit, 

juftificati gratis per gratiam ipfius, licet posfit fignifica- 

re ſpiritualem & divinam illam qualitggem, a Deo infu- 

fam animæ hominis, & in ea inheren!®n, qua eft juftus 

& gratus Deo, videtur tamen potius h. I, ſignificare gra- 

tuitam Dei bonitatem & benignitatem erga hominem. 

Opponit enim Paulus operibus hominum gratiam Dei, 

fignificans non ‚meritis hominum quafi debitam reddi 

juftitiam, fed nullis preecedentibus hominum bonis me- 

xitis, imo-pluribus. malis meritis_propter infinitam tan⸗ 

tum Deibenignitatem ac mifericordiam gratuitam darä 
juftitiamhomini, 'FAmbrofius Lid, zo. Epif. 84, 
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Gnaden, nicht umder Wercke willen, die er 
gethan hat, jondern aus GOttes Barmber- 
Bigfeit. Dann Gott tilget unfere Sunde 
nicht um unfert, fondern um feinet willen, 
nicht, weil wirs verdienen, fondern weil er jo 
uͤtig iſt, Efa. 43,25. Dafie nicht hatten zu 
ee 
Schenckt ers Beyden, Er ſchenckets 
dem, der ihm fuͤnffhundert Groſchen ſchul⸗ 
digwar. Dann wo die Suͤnde machtig, 
da ift Die Gnade GOttes noch viel machti- 
ger. Wie groß Die Sünde, wie viel ihrer 

ind, fo werden fie doch den bußfertigen 
Sundern alle vergeben. Dann bey dem 
SErrn iſt die Gnade, und viel Erloͤſung 
ph und er wird Iſrael erlöfen aus 
allen ſeinen Sünden, Pf. 130, 7. 3. Wie viel 
mwarender Suͤnden Manaſſes? Mehr dann 
des Sandesam Meer. Dannoch wurden 
fie allevon GOtt vergeben. Weil Chriſtus 
alle Schuld bezahlet hat, fo wird fie um 
Chriſti willen auch alle erlaſſen. Alle Egy⸗ 
Br verfunden im rothen Meer, und ın 
em blut rothen Meer der Wunden IJEſu 
alle unſere Suͤnden. Dann das Blut JE⸗ 
ſu Chriſti, des Sohnes GOttes machet uns 
rein von allen Suͤnden. Wie groͤblich hat⸗ 
te David geſuͤndiget! Dannoch weiß er zu 
ruͤhmen im 103. Pſalm, v. 3. Lobe der 
Errn, meineSeele, der dir alle (nicht ei⸗ 
ne 
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ne einigige ausgenommeit, wie groß fie iff) 
deine Sünde vergiebe! nicht eine, nicht 

zwey, nicht hundert, nicht taufend, nicht 
hundert tauſend, fondern alle, alte, alle 
Suͤnde will GOTT vergeben denen, 
die ihn darum bitten. Darum verzage nie⸗ 
mand, warn er gleich arger dan Sodom 
und Gomorrha waͤre, niemand verzweiffe- 
le, ob er gleich fo viel Sunde allein möchte 
begangen haben, als nie von allen Menſchen 
ingefamt begangen worden. Dann,ob bey 
ihm find der Sunden viel, bey GOTT ift 
vielmehr Gnade, feine Hand zu heiffen hat 
Fein Ziel, wie groß auch fey der Schade, Er 
ſchenckts auch dem , der ihm nur funffzig 
Grofchen fhuldig war. Dieſer hat ſich ſo 
wenig aus ihm ſelbſt zu ruͤhmen, als jener, 
damit die Gnade GOttes allein gepriefen 
werde, Deiner Gnaden und Barmher⸗ 
tzigkeit fchreib ichs zu, fihreibt Auguftinus* 
daß du meine Sünde gelöfer haft wie ein 
Eys, deiner Gnaden fchreib ichs auch zu, 
daß ich viel Boͤſes nicht gethan habe. Ich 
halte beydes fuͤr geſchenckt / ſo wohl das 
Boͤſe, das ich aus eigenem Trieb Beben 








* Auguftinus Lib, 2. Confell. e. 7. Gratice tuæ deputo & mile- 
ricordix tu, Quod peccata mea tanquam glaciem folvi« 
ſti: gratiæ tue deputo, & qu&cungue non feci mala, & 
omnia mihi dimifla efle fateor, & quss mea ſponte feei 
mala,& qua, te duce, hon fecis 
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als das ich nicht gethan babe aus deinem 
Triebe. Achja, HErr, Herr, gnaͤdig und 
barmhertzig, für div niemand ſich rühmen 
Fan, deß muß did) fürchten jederman, und 
‚deiner Gnadeleben!. * 
Nun. Die Schuld iſt geſchenckt. Ger 
hoͤret dann da Fein Danck fur? Da fragt der 
Heyland dem Phariſaͤer nach, und ſpricht: 
Sage an, welcher unter denen wird ihre 
am meiften lieben? GOtt willund muß ges 
lieber feyn. Er it Die Liebe felbit. Wer 
-wolte die Liebe nicht lieben? Lieben muͤſſen 
wir und mag fo wenig unfer Seel ohn Liebe, 
als unfer Leib lebenmagohne Seele. Nun 
erfordert ja die Ordnung der Natur, daß 
wir unfern Schöpffer mehr ale ung und als 
les andere lieben. Er hat die Liebe in unfer 
Hertz gepflantzet. Dem Gartner gebuͤhret 
ja die Frucht von dem Baum, den er mit ei⸗ 
genen Haͤnden gepflantzet hat. Suum cui- 
que, das Seine einem jeglichen, und GOtt 
Die Liebe, die ihm fo eigen als fein eigen We⸗ 
ſen iſt. Weil wir doch lieben muͤſſen, wars, 
um lieben wir nicht unſern GOtt⸗ Wollen 
wir lieben was gut ? ſo iſt er das hoͤchſte und 
alies Gut. Wollen wir lieben was ſchoͤn? 
So iſt er unendlich ſchoͤn, Die Schönheit al- 
ler Dinge, die Quelle aller Schöndeit. Wol- 
len wir unſer Liebe verfchenden? Sp ift fie 
niemand UFER AN. nehmen, alder,der Be 
Rr Lie⸗ 
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Liebe und Lieblichkeit ſelbſt iſt Wollen wir 
fie verkauffen? fo hat fie niemand theurer 
bezahlet, alser, mit feinem eigenem Blute. 
Wolten wir ſie uns laſſen abbitten? fobittet 
niemand beweglicher, als er, da er uns zu⸗ 
rufft durch Salomon: Mein Sohn , gib mir 
dein Hertz, das iſt, mein Kind, hab mich lieb 
Soll es abgezwungen ſeyn? ſo dringet und 
zwinget niemand Frafftiger, dann er, dem 
uns durch Paulum fagen laßt: So jemand 
den HErrn IEſum Chriftum nicht lieb) 
bar, der fey verdammt, 1. Cor. 16,22. Sehen 
wir auf die Billigkeit, fo veiget ung dieſelbe 
auch zur Liebe GOttes. Billig, daß wir ihn 
lieben, dieweil er uns zu ſeiner Liebe erſchaf⸗ 
fen hat. Darum hat er ſein Bild und Gleich⸗ 
niß in uns gepraͤget, daß wir ihn lieben ſol⸗ 
fen, Dann natuͤrlich iſt es, daß ſich gleich mit 
gleichem vereiniget, gleich gleiches lieber. 
Darum iſt der Sohn GOttes ein Menſch, 
und uns in allen gleich worden, ausgenom⸗ 
men der Sünde, daß er von ung geliebet 
wuͤrde. Gleich Iiebet fich, ein Menſch den 
ändern. Niemand hat jemahl fein eigen 
Fleiſch gehaſſet. Darum hat erunfere Na: 
tur angenommen, daß er mit derfelben aud) 
unfere Liebe an fihzöge. Darum iſt er ein 
Kind gebohren, daß wir ihn lieb gewonnen, 
Wie lieb hat mandie jungen Kindlein! Wie 
ſpielet man mitihnen! Wie hertzet und " 
et 
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fetman! Wiehebtund trägt man fieaufden 
Armen! Billig iſt es, Daß wir ihn wieder lie: 

ben, dieweil er ung zuvor geliebethat, 1. Joh; 
4519. Ein Lichtlein zunder das ander an, eine 
Liebe gebarer die andere. Wohlthaten 
verbinden zu der Liebe, — man ſie 
nicht zu vergelten weiß. Erſchaffen hat er 
uns, wir koͤnnen ihn nicht wieder erſchaffen. 
Erloͤſet hat er uns, wir koͤnnen ihn nicht wie 
der erloͤſen. Erlaſſen hat er uns die Sun: 
den Schuld, wir koͤnnen ihm Feine Suͤnden 
Schulden wieder erlaſſen. Lieben aber koͤm 
nen und ſollen wir ihn, weil er uns zuvor ge⸗ 
liebet, uñ dadurch ihn wieder zu lieben gleich- 
ſam verbunden hat. Bon GOtt zu GOtt. 
Die Liebe⸗Stroͤmlein muͤſſen zuruͤck flieſſen 
in das Meer, aus welchem ſie entſprungen 
find. Darum ſollen wir der Wohlthaten 
GOttes nimmer vergeflen, damit wir durch 
ihre Betrachtung in Liebe gegen GOtt ent⸗ 
zundet werden, weil je die Wohlthaten 
nichts anders find al8 Zungen GOttes, mit 
welchen er feine Liebegegen uns ausfpricht; 
Nichtsanders als Holtz und Kohlen, die das 
ee bey ung in ſteter Gluth 
alten. | 1 
Inſonderheit find wir SOTT wegen 
der Eriaffung unferer Suͤnden Schulden 
zuliebenfchuldig. Wie liebeftund danckeſt 
du, warn dir dein Creditor, den dir nicht 
Rr 2 zahlen 
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zahlen kanſt, die Schuld erläffet! Vielmehr 
haſt du Urſach mit David zufagen: Lobe 
den Errn meine Seele, und vergiß 
nicht, was er mir Gutes gethan ber, Se 
be den HErrn, meine Seele, der Dir alle 
deine Sünde vergiebr, und beyler alle dei- 
ne Bebrechen, Pfil.103,2. Die Sünde iſt ei⸗ 
ne unerträgliche Lafl. Den Dann nad) 
GOttes Hergen zerfolterte ſie dergeſtalt, 
daß er erbaͤrmlich klagen muſte: Meine 
Suͤnde gehen uͤber mein Haupt / wie eine 
ſchwere Laſt ſind fie mir zu ſchwer wor⸗ 
den; Pf.38, 5. 
Dann ich gebe krum und ſehr gebuͤ⸗ 
cher, den gantzen Tag gebe ich traurig, v.7. 
Starkiftdie Erde. Weide Gebäudeund 
Thuͤrne ſetzet man darauf? Noch wandet 
ſie nicht. Aber die Suͤnder kan ſie nicht, 
wann Gogtt ſtraffen will, ertragen, zerriß 
ſie doch fürder Suͤnden Laſt jener auffruͤh⸗ 
riſchen Rotten in der Wuͤſten, Daß dieſe le: 
bendig zu der Hoͤllen fuhr, Num. 16, 32. ſeq. 
Der Himmel wird die Feſte GOttes ges 
nannt, aber fo feſt war er nicht, Daß er dem 
Lucifer mit feiner Suͤnden Laſt fragen koͤn⸗ 
te, Ja wer Fan die Laſt ertragen, die den 
Sohn EHttes, der doch von Feiner — | 
Suͤnde wuſte, fo hart gedruckt, daß Bluts⸗ 
Tropffen von feinem heiligen Leibe herunter 
gefallen, und er jammerlich an Dem er 
| ruffen 
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zuffen müffen: Mein GOtt, mein &Ott, 
warum haft du mich verlaffen? Pfal. 22,1. 
Wie manchen hat fie durch Verzweiffelung 
hinab gedruckt in die tieffe Hole! Wann 
dann GOTT dieſe Laſt von und abnimmet 
und auf die Schultern feines Sohns wirft, 
wann erden, der von Feiner Sünde wuſte, 
fir uns zur Sünde macht, auf das wir in 
ihm wuͤrden die Gerechtigfeit,die fir6 Dre 
‚gilt, folten wir nicht dafuͤr ſchuldig feyn ihn 
herglich zulieben? Warlich, daß heut fo we⸗ 
nig GOttes Liebe bey den Zeuthen tt, Fom- 
met daher, weilfie entweder als Sadduceer 
nach Sünde und Vergebung der Sunden 
nichts fragen; Oder aus Phariſaͤiſchem 
Hochmuth ihnen einbilden , dag fie wenig 
Suͤnde gethan, und alfo der Vergebung 
nicht geoß bedürfen ; Dder auch, weil fie 
ie die Macht der Sünden, den Zorn GOt⸗ 
tesund den Fluch des Gefegesin ihrem Ge⸗ 
wiffen empfunden, nie ihrer Sünden halber 
recht herglich bekuͤmmert geweſen, und alfo 
den Troſt der Gnaden GOttes nie recht ge- 
ſchmecket haben. 

Moͤchten ſie nur einmahl recht beden: 
cken, was fie fire eine geoffe Summa GOtt 
chuldig worden, wie es ihnen unmuͤglich ſey, 
iefelbe zu Begahlen, wie fie wegen ermange⸗ 
lender Bezahlung ewig brennen folten, wie 
aber Ehriftus aus lauter — a > 
U 
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de für fie bezahlet, und wie GOtt aus unver- 
dienter Gnaden ihnen, in Anfehung diefer 
Zahlung, alle Schuld erläffet, fo würden fie 
warlich nicht wiſſen, wie hoc) ſie den wieder 
lieben folten, der fie fo unendlich Hoch gelie- 
bet hat. Kan and) ein Licht brennen, warn 
ihm Fein Delgegeben, oder ein Feuer, wann 
ihm das Holtz entzogenwird? So groß das 
Gefuͤll der Liebe G ttes bey uns, fo großift 
in uns die Liebe gegen Ihn. Lege Eys an 
der Sonnen, es wird zerrinnen; Thue 
Wachs zu dem Feuer, es wird zerſchmeltzen. 
Ja, zerſchmeltzen und zerrinnen wuͤrden wir 
fuͤr Liebe gegen unſern GOtt, wann wir dem 
Feuer ſeiner Liebe nahe kaͤmen, und uns von 
feinen Liebe- Strahlen erwärmen lieſſen. 
‚Mein Herß, empfindeſt du die Laft der 
Süuͤnden recht, fo wird indirdie Gnade Eot- 
te8, Die dir alledeine Sünde vergiebt, folche 
Luft erwecken, GOtt zu lieben, Daß du Tag 
und Nacht darauf wirft bedacht feyn, wie 
du immer reicher werdeft in der Liebe, und 
dich in Liebe Fr EDEE gang ausfchutten mo- 
geft. Es heiſt ſonſt: Was herget,dasfchmer- 

a ae geliebet, jefchmerglicher 

etruͤbet. Hier aber umgekehret. Was 
ſchmertzet, das hertzet. Je ſchmertzlicher 
dich deine Suͤnde betruͤbet, je hertzlicher 
wirſt du deinen GOtt lieben, der ſie dir ver⸗ 
giebt. Ein Undanckbarer, ſagte jener Sr 
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de iſt keiner Wohlthat werth. Ich fage: 
Wer nicht mit Danck erkennet die Gnade, 
die ihn nicht nur von Suͤnd und Tod erloͤſet, 
ſondern auch noch darzu gerecht und ſelig 
macht, der iſt ihr nicht werth, nicht werth, 
Daß ihm feine Suͤnden Schulden ſollen er⸗ 
laſſen werden, der den nicht liebt, der ſie ihm 
— Gnaden alle erlaͤſt. Drum fragt der 
deyland nicht unbillig. | | 
Sage an, welcher unter Denen wird 
ihn am meiften lieben? Der allwiſſende 
Meifter will vom unwiffenden Schuler un- 
terrichtetfenn,und wir unwiffende Leute we: 
gern uns, weil wir vermeynen alles befier zu 
wiſſen, als der allwiſſende Meiſter, bey ihm 
in die Schule zu gehen, und uns von ſeinen 
Dienern aus ſeinem Worte unterrichten zu 
laſſen. Sage an, ſpricht der, der die Weiß— 
heit ſelber iſt, und in dem alle Schaͤtze der 
Weißheit verwahret ſeyn. Sage an, was 
recht iſt, und wir albere Menſchen duͤrffen 
uns nicht ſchaͤmen, wann er uns durch ſeine 
Diener ſagen laͤſt, was recht iſt, zu antwor- 
ten: Solt der uns ſagen, was recht iſt? 
Schaͤmen moͤgen wir uns in die Seele hin⸗ 
ein, daß wir ſeine Juͤnger heiſſen wollen, und 
doch ſo ſtoltz ſeyn, da er ſo recht Bar wir 
demuͤthig gewefen. Die Demuth halt da⸗ 
für, daß ſie noch nichts weiß, weil Das alles, 
was ſie weiß, gegen m was fie Ba 
| r4 uͤr 
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| 


für nichts zu rechnen, darum ſchaͤmet fiefih 
nicht zu lernen, auch nicht von dem geringe 


ſten Kinde, Der Hochmuth aber will alles 


wiſſen, da er nichts recht weiß, weil all fein | 


Wiſſen nur Stu Werd ift, darum begeh: 
ret er nichts gu leanen,and) von dem nicht, der 
uns alles Iehret. Wem die Weißheit zu 
Hertzen geht, der lernet gern, Prov. 2, 10. 
Die Weißheit kommt oͤhn lernen nicht. 


Nichts eſſen und doch ſatt ſeyn wollen, iſt ſehr | 


ungereimt, jo auch nichts lernen, und doch) 
viel wiffen wollen. Die Weißheit iſt die al- 
Terbefte Lehrmeifterin. Wie kan fie aber an- 
dere lehren, fo fienicht zuvor ſelbſt gelernet 
Hat? Lernevor felbft, ehe du andere leh⸗ 
reſt, dir. 18, 19. Hielehret ung die ſelbſtaͤndi⸗ 


ge Weißheit ſelbſt, dag wir gern lernen ſol⸗ 


den von andern, was wir noch nicht wiflen, 
weil fie, die alles wuſte, dannoch that, als 
wuſte fie nicht, was fte wuſte, damit der Pha⸗ 
riſaͤer eine Gelegenheit haͤtte, ſich durch ſich 


ſelbſt aus ſeiner Unwiſſenheit in die Wiffen- 


ſchafft zu fuͤhren, die ihn uͤberzeugen konte, 
daß er mit ſeinen Gedancken unwiſſend ſich 
ſehr verſuͤndiget hatte gegen diß Weib: 
Darum ſprach er: J 

Sage an, welcher unter denen beyden 
wird ihn am meiſten lieben? Wie alber und 
kindiſch ſtellet ſich die Weißheit, da ſie die 


Argliſtigkeit zu beſtricken ſucht. Sen. 
| als 
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als verſtuͤnde fie nicht, was doch der niedrig: 
fieldior Hatte verfiehen mögen. Das macht, 
fie wolte nicht dem Pharifäer , fondern der 
Pharifaer jolteihm felber antworten, und 
alſo in feiner eignen Rede gefangen werden. 
Kein Frafftiger Zeugniß wieder ung, als 
das Zeugniß, Das aus unfern eignen Mun⸗ 
de gehet. Was verdammte jene Weingärt: 
ner, dieihres HErrn Sohn und Knechte ſo 
ſchnoͤde mißhandelten? Ihr einen Maul, 
Dat fiefprachen ihnen felbft diß Urtheil. Er 
wird die Boͤſewicht übel umbringen, und 
feinen Weinberg andern Weingirenern 
susthun, die ihm die Srüchte zu rechter 
Zeit geben. Matth. 21,41. Da der Herr 
diß Wort weg hatte, zog er die Schlinge 
uber ihren Kopff zu, und ſprach: Ich fage 
euch, das Reich GOttes wird von euch 
genommen und den Heyden gegeben wer⸗ 
den/die feine Fruͤchte bringen.v.43. Gleich 
fo machte ers auch, da die junge Pharifäer 
ihn zu fangen in feiner Nede, diefe Srage 
fuͤrbrachten: Iſts recht, daß man dem Kay: 
ſer Zinſe gebe oder nicht? Da ließ er ihm 
einen Zinßgroſchen reichen, und fragte fie, 
wes das Bild undiellberfibrift fey?Stellere 
ſich fo alber als Fee er das Gepraͤg nicht,alg 
koͤnne er nicht leſen. Da haben fie ohn zweif: 
fel wohl bey fid) feloft geſprochen: Er iſt 
beſtrickt, ex —X ſich und will dem —* 
r5 er 
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fer Heucheln, darff nicht frey reden. Uber 
nein, da ſaß es ihm nicht, fondern fiefolten 
mit ihren eignen. Schwerd gefchlagen , in 
ihrer eignen Antwort, als ein Vogel im 
Garn, gefangen werden. Nicht anders 
machts Nathan mitdem Könige David,der 
muſte ihm felbit das Urtheil des Todes fpre- 
chen. Nicht anders ſtehts zu machen mit 
denen, diefich durch Feineargumenta, wie 
Fräfftig fie auch immer find, wollen über- 
zeugen laffen. Aus ihren Worten muß 
man fie fuchen zu richten. | 
Sag am, welcher unter diefen wird 
ibn ammeiften lieben? Chriftus will wif 
fen, nicht was geſchach, auch nicht, was 
nothwendig gefchehen muſte, fondern was 
der Pharifaer für das probabelite erachte? 
Darumantwortetdiefer auch: Ich achre, 
den er ammeiftengefchendchse. So hieß 
ihm ſeine geſunde Vernunfft antworten, 
ſpricht Auguftinus. F Dann je groͤſſere 
Wohlthat, je gröffere Liebe. Simon ur: 
theilet, wie man pflegt in gemein von ſol⸗ 
chen Fallen zu urtheilen, daß der, dem eine 
groſſe, und dazu die ganze Schuld erlaffen 
dem Schuld,Heren mehr Lieb und Dien 
erweife, als der, dem nurein weniges ges 
Pr; | ſchenckt 


* auguſtinus: Hoc reſpondit, quod ratio reſpondere com» 
pellebat. u. 
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fchencftworden. Sonft muß manbeydie- 
fer Frage einen Unterſcheid machen unter 
der Wohlthat, wie fie an und für fich feldft, 
und wie fie in Anfehen deffen, der fie em- 
pfängt, betrachte wird. Sehen wir ſchlech⸗ 
terdings die Wohlthat felbft ar, ſo iſt die 
Unfchuld und Gerechtigkeit anund für fich 
eine höhere Wohlthat als die Buffe und 
Vergebung der Stinden, und ift der, den 
Gott für Sunden-Fällen gnaͤdiglich behuͤ⸗ 
tet, GOtt mehr Liebe, Dancks und Dienſts 
ſchuldig, als der, welcher nach ſeinen Suͤn⸗ 
denfall Vergebung erlanget hat. Diß be⸗ 
zeuget Auguſtinus und ſpricht:“ Wer 
von die HErr, beruffen, deiner Stimme ge 
folger und fich für der Suͤnde gehuͤtet hat, die 
ich als von mir begangen felbft betant babe, 
der fpotte mein Darum nicht , Daß mich der 
Yet gefund gemacht, der ihn für Kranckheit 
oder Doch für fo groſſer Kranckheit bewahret 
bat. Ja, Darum liebe er dich eben fo und noch 
vielmehr als ich, weil er fieber, Daß du, der 
du mich von ſo urofler Sunden-Rranckheit 
befteyet, ibn für fo groffe 4 

EWAHF 





aAuguſt. L. 2.conf.cap.7. Qui vocatusä te ſecutus eft,vocem 

tuam, & vitavit ea, qu& me de me ipſo fatentem le- 
git, non me derideat ab eo medico ægrum fanari, à 
quo fibi preeftitumeft, ut non ægrotaret. Etideote 
tantundem imo vero amplius diligat, per quem me 
videt tantis peccatorum languoribus exfui, per eum 
fe videt tantis peccatorum languoribus non implicari, 


635 XIM. Bere. Der elendeSchuldner 
bewahret haft. UndSimonCasfianus: } Piel, 
mehr ift der GOTT zu lieben fchuldig ‚, der 
Durch feine Gnade für Sünden bewahret ift, 
als der, welcher , nach dem er übertreten, 
durch dieſelbe BnadeVergebungerlangerhat. 
Betrachten wir aber die Wohlthat in An⸗ 
ſehen deſſen, der fie empfängt, fo iſt die 
Buſſe und Vergebung, fodem Suͤnder ge- 
ſchenckt, der ihr unwuͤrdig und das hoͤlliſche 
Feuer verdienet hatte, eine gröffere Gabe, 
als die Unſchuld und Gerechtigkeit, gleich 
wie, VBergleihungs weife zu reden, hun⸗ 
dert Gulden einem Feinde gefchendt, mehr. 
geſchenckt iſt, als zwey Hundert einem Freun⸗ 
de. Und ſolcher geſtalt iſt der zu Gnaden an⸗ 
genommene Suͤnder mehr Liebe, Dancks 
und Dienſts feinem Gtt ſchuldig, als der 
Gerechte; mehr Dancks jener, daß er, nach 
dem er durch ſeine eigne Schuld war Got⸗ 
tes Feind worden, in die vorige Freund—⸗ 
fehafft aus Inuter Gnaden wieder aufges 
nommen, als diefer, Daß er durch die Gna⸗ 
de GOttes in der Freundfchafft beſtanden. 
Kurg. Sodie 5 der Schuld die Ur⸗ 
ſache der Liebe feyn foll, fo wird der gewiß, 
dem eine groffe Schuld erlaffen iſt, den 
Schuld⸗Herrn mehr lieben als der, den nur 
| ein 


en ehe ne — ———— 

+ Simon Caſſianus |, 9. e.39,. Peramplius tenetur diligere 
DEum, quinon peccavit ejus gratia retentus, quamvss, 
qui poft omnem preevaricationem legis DEI eadem 
‚gratia remisfionem accepit. 
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ein gefinges gefchendt worden , wiewohl 
dieſer aus einer andern Urſache vielleicht 
den Schuld-Heren mehr lieben mag dann 
jener. Und fo dann die Vergebung der 
Sünden den Menſchen bewegen ol, GOtt 

ulieben, fo wird gewiß der Die gröffefte Lie- 

e beweifen, dem die meiſten und gröffeften 
Suͤnden vergeben worden, wiewohl der Ge⸗ 
rechte dannoch GOtt wohl mehr lieben kan, 
dann der Suͤnder, nicht aus der Urſachen, 
dag ihm von GOtt mehr Stinde vergeben, 
fondern daß er von ihm für mehren und 
groͤſſern Stunden behütet worden. Darauf 
zielt der Pharifaer mit feiner Antwort, die 
auch deßfald vom Herrn gelobt wird. 

Kr aber ſprach zu ihm: Du haft reche 
gereder. Der Pharifäer ſtoltz und neidifch, 
undredet doch was recht ift. So Fan der, 
der ineinem Stud laͤſter/ im andern loͤblich 
ſeyn, laͤſterlich im Leben, loͤblich in der Lehre. 
Drum iſts keine Suͤnde, daß man auch die 

ottloſe Lehrer hoͤret. Dann man hoͤret 

je nicht um ihrent willen, nicht was ſie ſa⸗ 
gen als von ihnen geſagt, ſondern um der 
Schrifft willen, die ſie uns ſagen. Alſo ge— 
beut der Heyland, die Phariſaͤer und 
Schrifftgelehrten zu hören, fo fern ſie auf 
Moſis Stuhlfigen, d.i. Mofis Lehre vors 
tragen; Verbeut aber dabey nach ihren 
Wercken zu thun. Die Gottloſen Predi- 
| ger 
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ger hat man eben fo wohlzu hören, als die 
Frommen, und ſich nicht nach ihrem Leben, 
ſondern nach ihrer Lehre zu richten, doch 
nur, fo fern ihre Lehre recht, d.i. eitel 
Schrifft ift und nicht Menfchen-Tand. Den 
aleich wie man hören foll was recht und der 
Schrifft gemaß iſt, wanns gleich der Teuf⸗ 
felfagte, dereitei Mord; fo follman Men- 
ſchen Tand und was unrecht iſt, nicht an⸗ 
nehmen, wanns gleich ein Engel vom Him⸗ 
mel ſagte / und eitel Wunder daneben thaͤte. 
Bon jenen Weiſen aus Morgen: Lande 
fehreibt Matthäus, daß fieden König gehö- 
verhaben. Recht fo. Ein andersift Hero- 
dem, ein anders den König; ein anders Cai⸗ 
pham, ein anders den Hohenpriefter hören. 
Koͤnig⸗ und Prieſterlich⸗Amt iſt gut und von 
GOtt, ob wohl boͤſe Leute deſſelben uͤbel 
brauchen. Kan doch auch Gold und Silber 
mißbrauchet werden, da es eine gute Erea- 
für Gottes iſt. Herodes und Caiphas duͤrf⸗ 
fen zwar nicht, doch muͤſſen der Koͤnig und 
Hoheprieſter gehoͤret werden. Was ein 
gottloſer Prediger in ſeinem Amt ſaget, als 
ein Wort Gottes, das ſagt er an GOttes 
ſtatt, das iſt recht und anzunehmen. Nicht 
alles, was boͤſe Leute fagen, iſt boͤſe. Es 
kan auch ein Boͤſer was Gutes reden, ob 
gleich nicht allemahl aus gutem Hertzen. 
Hie heiſts: Omnia probate, & quod EN | 
EIT, 
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eft, tenete. Prüfer alles, und das Gutebe- 
haltet, .Thell.5,2ı. Ein Bienlein faugt 
das Honig ausden Blumen und laft den 
Gifft der Spinnen. Das thut bieder Hey- 
land and. | — 2 

Er aber ſprach zu ihm: Dur haft recht 

erichtet. Der HErr will nichts unrecht 
yeiffen,was recht geredt war. Dann Recht 
muß dannoch Recht bleiben, und dein muͤſ 
fen alle fromme Hertzen zufallen. Etiam 
in hoſte laudanda virtus. Das gute ſoll man 
ohn Unterſcheid loben, wo mans findet, auch 
am Feinde. Der Stoltze meynet, es ſey 
nichts recht, als was von ihm geredt wird. 
Was ein ander redet, obs noch ſo gut geredt, 
muß doch nicht taugen. Aber was er redet, 
das muß als vom Himmel herab geredt ſeyn, 
das ſoll und muß gelten auf Erden. Die 
Demuth erniedriget ſich ſelbſt und erhöhet 
alleandere. Was fie felbit ſagt, laͤſt ſie gar 
nichts gelten, was aber ein ander, auch der 
geringite, fagt, preifet, wo es recht, wo es 
aber unrecht geredet ift, entſchuldiget fie es. 
Diefer Bharifaer war dem HErrn zuwie⸗ 
der , doch ruͤhmet der Herr feine Antwort. 
Ein Zeichen, daß er an ihm nicht feine Per— 
fon, fondern nur feine Boßheithaffe. Der 
Haß iſt eine gifftige Kröte, nimmt aud das 
arg auf, legte arg aus, was aufs beſte ge- 
meint, geredet und gemacht if, Wann 

| Freund 
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Freund und Feind eine Nede führen, ein 
Werd verrichten,fo lobt ers amgreunde, am 
Feinde aber laͤſtert ers. Singet der Feind, ſo 
muß es nicht geſungen, fondern gefchryen 
oder gebellerheiffen; wann er gleich mit ei- 
ner Engel-Zungen prediget, ſo wirds doc) 
ein unnuͤtz Gewaͤſch genannt, da ern 
noch Safft in iſt; Lehret er auffs allerſcharff 
ſinnigſte, ſo iſt doch nichts geſchicktes, nichts 
angenehmes daran, ſondern aus andern 
Schrifften altes erbettelt. Summa,er mags 
fo herrlich machen wie er Su muß es doch 
nichtötaugen, weil feine Perfonden Herrn 
Urtheilfaſſer nicht lieb iſt Hingegen heiſt des 
Freundes Bruͤllen ein liebliches Singen, 
ſein nichtiges Plauderwerck eine köſtliche 
Predigt, das Miſchmaſch ſeiner Lehre eine 
ſcharffſinnige Erfindung. Weil er Freund 
iſt, ſo muß ihm alles wohl anſtehen, auch Die 
Warge muß ihm für andern eine Zierde 
bringen. Die Liebe haſſet das Arge, und 
hangt dem Gutenan. Der Boßheit ihres 
Wiederſachers iſt ſie gram, ihn felber aber, 
und was er gutes redet oder hut, liebet und 
—J — Das that der HErr, der die Liebe 
elbſt iſt. 

Er aber ſprach zu ihm: Du haſt recht 
erichtet. Der HErr war willens ihn zu 
raffen, darzu aber bahnte er ihm durch diß 

Lob den Weg. Dann von denen, die * lo⸗ 
en/ 
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ben, vermuthen wir, daß fie ung lieben, und 
darum nehmen wir von ihnen mit ſanfften 
liebreichen Hergendas Straf Wort an, das 
wir vermennen aus einem licbreichen Her⸗ 
gengeflofienzufenn. So machts Paulus 
mit feinen Eorinthern auch. Da erim Sinn 
hatte fiehart zu fFraffen,theils der Spaltuns 
gen halber, fo fi) aus dem Hochmuth irris 
ger Lehrer, die mit ihrer Wohlberedenheit 
und menfchlicher Philofophie einher prange⸗ 
ten, angeſponnen; theils wegen des Blut⸗ 
fchanderg, den fieinder Gemeine duldetenz 
theils wegen der Streitigkeiten, fo fie ohn 
Noth in weltlichen Sachen fürdie unglaͤubi⸗ 
ge Obrigkeit mit einander hatten: theils 
wegen der Hurerey, die unter ihnen noch im 
ſchwange gieng ; theils wegen einiger Miß⸗ 
braͤuche, die in ihren Verſammlungen ein- 
eſchlichen, u. f.w. macht er den Anfang mit 
tiefem herrlichen Lobe: Ich dancke meinen 
GOtt allzeit eurer halben für die Gnade 
GOttes, die ench gegeben ift in Chrifto 
AEſu. Daß ihr feyd durch ihn an allen 
Stuͤcken reich gemacht in aller Lehr und 
in aller Erkaͤntniß. Wie dann die Pre⸗ 
digt von Chriſto in euch kraͤfftig worden 
iſt; Alſo, daß ihr keinen Mangel habet an 
irgend einer Babe, 1. Cor. 1,4--7. So muͤß 
er die Lehrer machen, wann fie wollen, daß 
a8 Wort ihrer Strafe, mit Sanfftmuth 
ans 
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angenommen werde. Erſt Delindie Wun 
de, darnach Wein, Des müffen die Zuhoͤ⸗ 
rer verfichert feyn , ‚daß wir fie aus Liebe 
firaffen. Sonſt wurden wir mit unfer 
Straffe mehr brechen dann bauen. Erſt ge⸗ 
lobt, darnach geftrafft. So forgt der HErr, 
daß der alimmende Tocht nicht auslöfche.: 
Er ttardt aud das geringfie Sundlein des 
Glaubens inung. Erſt gelobet, darnach ge: 
ftrafft. Gleich wie dervorfühtige Wundargt 
den Arm zuvor flreicht, bevor er die Ader 
fchlägt, jo, ehe Chriſtus hie den Pharifaer 
uͤberweiſet, daß es ihm an Liebe gefehlet, be- 
gnadiget er ihn zuvor mit einer feinen Gut⸗ 
heiſſung feines Urtheils. Er Hardt die Schul- 
tern, che er feine Laſt auflegt, und bringt ung 
das gleichlam duch Schmeicheln bey, was 
anferm Sleifche zumieder iſt, damit er den 
Geiffdefto williger mache. ® 
Ehe aberder HErr den Bharifaer ver: - 
wundet, verbindet er zuvor Die Wunde der 
Suͤnderin, wendet ſich von jenem zu diefer, 
als hoͤher achtend eine rechtſchaffene De 
muth über die Sünde, als einen falſchen 
Vorwand einiger Unſchuld. 
Zuflucht zu GOttes Barmhertzigkeit wegen feiner 
Suͤnden⸗Schuld. ci 
GErechter GOtt,/ barmhertʒiger Vater, ich 
WWarmer ſuͤndiger Menſch babe ſehr je 
| | £ 


und barmbergigeSchulöbere., 643 
faltig wieder Dich gefündiger,, derowegen ich 
auch Deinen gerechten Zorn wieder Die Sunde 
in meinem Hertzen fühle. Ich babe ja die 
Welt mit ihrer Luſt und Sreude höher gelieber, 
denn dich meinen GOtt und HErrn, auch was 
mir befohlen in meinem Beruff, nicht treulich 
verrichtet, offt zornig und rachgierig gewe⸗ 
fen, meinen Naͤchſten als mich ſelbſt nicht ge⸗ 
liebet. Ich finde auch noch taͤglich in mir al⸗ 
lerley boͤſe Luſt und Begierde wieder deine Ge⸗ 
bot in meinem ſuͤndlichen Hertzen. Den Men⸗ 
feben zu gefallen ift mir nichts zu ſchwer und 
groß geweſen, babe aber Darüber dein und deis 
nes Worts vergeffen, nicht dahin getrachtet, 
wie ich, als dein liebes Rind,die meinen himm⸗ 
liſchen Dater gefällenmöchte, Weil ich aber 
weiß,daß deine Barmhertzigkeit geöffer, denn 
der ganzen Welt Sünde , bringe ich derowe⸗ 
gen zu dir einen geangfteren Geiſt, ein geaͤng⸗ 
ftes und zerfchlagenes Herz wirft du BOTH 

} nicht verachten, fondern daffelbigedirinallen 
Gnaden gefallen laffen.. ch lieber Vater, 
beilemich, fo werde ich heil, bekehre mich, fo 
werde ich bekehret. Siebe mich an mic dem 
Augen deiner Darmbergigfeit, wie du angeſe⸗ 

Aal haft Mariam Magdalenam die groſſe 

uͤnderin, Petrum der dich verleugnet;, und 
den bußfertigen Schächer am Treuge, ja wie 
Duden demuůthigen Zöllner im Tempel ange 
feben; det an feine Bruſt ſchlug und dene Gna⸗ 
de begehrte. Verleihe mir Durch deinen: 

Geiſt wahre eenftliche Reue und Keid über 
Heine Suͤnde, daß ich darüber, wie Petrus, 
bisterlich weine, weil ich fo ungehorſam dei⸗ 

Ss2 en  ; 
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nen ee bin. Verleibemir auch 
den wahren Blauben an deinen Sohn Eſum 
Ebriftum, und auffein beiliges Derdienit, hilff 
auch, daß ich wirdige Srüchte der Buffe brin» 
en möge: Laß mich auch die Zeit meiner 
Seimſuchung erkennen , und den Beichthum 
Deiner Gütenicht verachten. Gib Gnade,daß 
ichdem Teuffel, dem wollöftigen Sleifch, und 
der argen verführiichen Welt, durch deine 
Krafft wiederftreben, und dein liebes Rind in 
Ewigkeit bleiben möge, Amen. 
Aus der Bibel: Matth, XIX. und den XC. Pſalm. 
Befänge: J 
Ach GOtt und „rer, wie groß und ſchwer. 
Es iſt das Heyl uns kommen her. 
Ich armer Menſch, ich armer Suͤnder. 
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Der freundliche JEſus. 
Und er wandte ſich zu dem Weibe. 

| | Luc.VIL44. 
GeAEr zuvor eine Trofiquelle entfprungen 
war an der Zungen, der entforinget 
nun abermaleine Troſtquelle in den Augen 
ihres Heylandes. Siehatte viel Thranen 
vergoffen über ihre viele Sunde, fo muffe fie 
auch mit vieiem Troſt durchgoſſen werden, 
Die mit Thranen faen, werden mit Freu— 
denerndten. Wo viel Saamens; Daeine 
reiche Erndte. Viel Thraͤnen ausgeſaͤet, 
viel Troſts eingeerndtet. Dann gleich wie 
wie 
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Deer freundliche JEſus. 645 
wir des Leydens Chriſti viel haben, ſo wer⸗ 
den wir auch reichlich getroͤſtet durch Chri⸗ 
ſtum / 2. Cor. 1, 5. Das Leyden der Buſſe iſt 
ein Leyden Chriſti, dieweil es fein Werd in 
unsift. Sein Werd die Traurigkeit und 
daher eine Göttliche Traurigkeit, die da 
wirckt in uns eine Neue zur Seligfeit. Nim⸗ 
mer wuͤrde der HertzensFels zum Waſſer⸗ 
Brunn werden, wann er nicht von ihm zer⸗ 
ſchlagen wuͤrde. Eröffnet die Thraͤnen A⸗ 
der, ſonſt wuͤrde ſie nimmer bluten. Ein 
Leyden Chriſti iſt das Leyden unſer Buſſe, 
dann es iſt ein Werck ſeiner Liebe in uns. 
Haͤtte diß Weib Chriſtum nicht fü viel ges 
liebt, fie wurde um ihre Sunde, mit weldyer 
fie ihn beleidiget, nicht fo viel Thranen ge: 
weinet haben. Washerget, das ſchmertzet. 
Je ſuͤſſer im Befig, je bitterer im Verluſt. 
War ihr JEſus nicht von Hergen lieb, ihre 
Sünden wurden ihre nicht fo von Herken 
leyd geweſen er Wo Chriſti Leyden,da 
Chriſti Troft. Reiches Leyden, reicher Troſt. 
Erſt Thraͤnen uͤber Thraͤnen geweinet, dar⸗ 
nach Troſt uͤber Troſt empfunden. Diß 
Weib hats erfahren. Ihre Augen waren 
Thraͤnen Quellen geweſen. Chriſti Augen 
werden ihre Troft- Quellen. Dann 
Er wandte fich zu dem Weibe, Es 
wandte fich alles. Die Werfen laͤſterten, die 
Unmuͤndigen preiferen Chriſtum. Die 
583 -  Bbari 
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Phariſaͤer verworfien, Die Zoͤllner nahmen 
ihn auf. Die gröften Heiligen fonderten 
ſich von, die groͤſten Sunder naheten zuihm. 
So wandte er ſich auch von den Weiſen zu 
den Unmuͤndigen, von den Phgriſaͤern zu 
den Sündern, dieweil jene ihre Ohren von 
der Wahrheit wendeten, ſo wendete er den 
Mund der Wahrheit von ihren Ohren. Die 
Groſſen achteten ſein nicht, ſo achtet er ihr 
wieder nicht. Nichts um nichts. Gerad auff. 
Die Sunder ſuchten ihn, fo ließ er ih von 
ihnen finden, Das iſts, was er fagt Jerem. 
29,13: Ihr werder mich ſuchen und finden. 
Dann wo ihr mich von gengem Hertzen 
ſuchet, will ich mich von euch finden laffen. 
Die Kinder diefer Welt fuchen alle,wierwohl 
nicht alle eines, fondern der eine diß, der an- 
derdas. Der Geigige ſucht geoffen<chag 
und Reichthum. Dasift fein Her, daß fei⸗ 
ne Sammern mögen voll: feyn, und einen 
Vorrath nad) dem andern. heraus geben. 
Gut macht ihm Muth, Gold iſt ſeine Luſt und 
Leben. Der Hoffaͤrtige trachtet nach bo- 
hen Dingen und ſucht uͤber alle andere, ja 
alles allein zu feyn. Den Wolluͤſtigen dur⸗ 
ſtet nach Wolleben, und ſucht das allein, daß 
er moͤge alle Tage leben in Herrlichkeit und 
Freuden. Aber was ſie ſuchen, das finden 
ſie nicht. Ein anders fuchen, ein anders fine 
den fie. Schage ſuchen, Netze nung fie, 
| Denn 
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Denndieda reich werden wollen, fallen in 
viel Stricke und Verſuchungen. Wuͤrden 
ſuchen fie, und finden Buͤrden. Dann bey 
hohen Dignitaͤten iſt hehe Verantwortung, 
und wer uͤber viele ein Herr, der muß auch 
vieler Diener ſeyn. Sie ſuchen den Him— 
mel in der Wolluſt und finden die Holle. 
Dann wo viel Schlamms, da viel Wuͤrme, 
und wo viel Wollebens, da ein nagender 
Wurm im Gewiſſen. Iſt doch die Wolluſt 
nichts auders, als ein todtlicher Gifft, an wel⸗ 
chem mancher des ewigen Todes geſtorben 
iſt. Die Kinder des Lichts ſuchen auch, und 
ſuchen alle einen, ZESUM ſuchen fie, den 
ihre Seele liebet. Sie ſuchen ihn über al⸗ 
les, weil er das hoͤchſte Gut und ihnen al 
kesift in allem. Sie fuchen ihn allein, weil 
fie bey ihm altein das alles finden, was ih⸗ 
ve Seele ſucht, das Leben und volle Gnuͤge. 
Von Hergen fuchen fie ihn, weil er ihres. 
Hertzens Troſt iſt, der Schag, mit welchem 
ſich ihr Herg fucht zu vereinigen. Sie ſu⸗ 
chen ihn mit Schmergen. Mit —— 

geſucht, gefunden mit Freuden. Dann ſo 
wir ihn von Hertzen ſuchen, will er ſich von 
uns finden laſſen. Eben die Braut, die ſich 
vernehmen laͤßt im Hohenlied Salomonis. 
Ich ſuche den meine Seele liebet, laͤſt auch 
bald darauf dieſe Worte hören + Ich ba: 
‚be gefunden den meine Seele lieber, Eben 
8 4 DE 
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diß Weib, dasihn mit Thränen fuchte, fins 
det ihn nun mit Freuden. Dann | 
Er wandte fi zu dem Weibe. Er 
wandte ſich zu ihr nicht nur mit dem Lei⸗ 
be, ſondern auch mit dem Hertzen. Das 
Hertz im Leibe wandte er ihr zu. Hiob ruͤh⸗ 
met fich, daß fein ers feinen Augen nicht 
feynschgefolger, ‚Job.31,7.verfteht die Hu: 
rerey und andere bofe Luͤſte, daß er nemlich 
etwas, fo feinen Augen gefallen und einem 
andern zugeflanden, begehret hätte. Bey 
Chriſto folgt das Herg den Augen, nicht 
zwar zur Hurerey, ſondern zur Huren, nicht 
nur ihr ſein Hertz zu geben, ſondern auch ihr 
Hertz zu haben. So luͤſtern iſt ſein Hertz 
nach unſerm Hertzen, daß es ſich mit demſel⸗ 
ben durch die Augen ſucht zu vereinigen, da⸗ 
mit es heiſſe, wie bey den Verliebten: Dein 
Hertz, mein Hertz, ein Hertz. Dieſem Wei⸗ 
be wendet Chriſtus ſein Hertz zu, als ſpraͤch 
er: Du haſt mir das Hertz genommen, 
meine Schweſter, liebe Braut, mir dei⸗ 
ner Augen einem / und mit deiner Hals⸗ 
ketten einer, Cant. 4, 9. Sie war ſeine 
Schweſter, dann er war ihr Bruder und in 
ihrem Fleiſch ihre Fleiſchund Blut worden, 
auch hatte erfic fehon durch den Glauben: 
zur Mit⸗Erbin feiner Herrlichkeit gemacht. 
Seine Braut war fie, denn fie hatte auf⸗ 
gehöret mit ihren vorigen Eencu | 
X | un 
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und angefangen mit ihm zu buhlen, ihn zu 
ſalben, ihn zu kuͤſſen, wie eine Braut ihren 

Braͤutigam. Gie hatte ihm ihr Auge zus 
gewandt, ein Auge voll Thranen, ein Au: 
ge voll Glaubens, an ihm allein hatte fie ih- 
re Augen Luft, auf ihn allein fahe fie alg 
den eingigen Troſt ihres Glaubens, das ein- 
Bige Furbild ihres Lebens. Ihre Hals: 
Kerte gab ſie ihm dazu, ließ ihren Glauben 
durch die Liebe thatig feyn, that ihm einen 
Liebe-Dienftüberden andern. Wie an der 
Halb-Ketten ein Glied am andern hangt, 
fo hengen auch zufammen die Bezeugungen 
ihrer Liebe gegen ihn. Sieneßete, fie truck: 
nete, fie kuͤſſete, fie falbete ihn. Ein Dienft 
hieng am andern, eine Liebe folgete auf die 
ander. Dadurch verwundete und raubete 
fie ihm fein Hertz. Wie Font er fein Her 
von ihr abwenden, dafieihr Herg zu ihm 
wendete? Ach haͤtte fie ihr Herg mit ihm 
theilen, das Hertz aus dem Leibeihmgeben 
koͤnnen, fiewürde es nicht gelaffen haben, 
und wie koͤnnt er ihr dann ein geringers 
wieder geben, als er von ihr genoſſen hats 
te, der ihr audy die Gnade gegeben hatte 
ihm ihre Hertz zu geben? Gib ihm , mein 
Hertz, dein Hertz, ſo giebt er dir fein Herg 
tieder, der Herken-traute FEfus , der 
dir mehr dann dein halbes, ja, dein gantz 
ander Herg ſeyn en Und 
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Er wandte fib zu dem Weibe, Ein 
Zeichen feiner Gnaden und Barmhertzig⸗ 
Feit. Alſo fpricht die Schrift von den Rin- 
dern Iſrael: Der HERR that ihnen 
Gnade, und erbsemere ſich ihrer / und 
wandte fich zuibnen. 2.Reg.13, 23. Gleich 
wie das Abwenden bey GOtt ein Zeichen 


10. ee 


feines Zorns, fo iſt das Zuwenden ein Zei: 


chen feiner Gnaden. Durch die Suͤnde ver- 


tieren, durch Die Buſſe finden wir wieder 


die Gnade Gottes. Dann fohoch der Him⸗ 
mel uber der Erden iſt, laͤßt er feine Gna⸗ 
de walten über die, fo ihn fürchten. Plal. 
193,11. Wie die Erde mit dem Himmel um⸗ 
geben und von dem Himmel gleichſam um: 
ſchloſſen iit, fo Die Seele, die GOtt fuͤrch⸗ 
tet, mit und von der Gnaden GOttes. 


Wohin wir von der Erden biden, da er= 


blicken wir eitel Simmel. Simmel über, 
Himmelunten, Himmel vor, Himmelhin- 
ten. Himmel zur Rechten, Simmel zur 
Linken. Und wohin die Gottsfürdytige 
Seele ſchauet / da erfchauet fielauter Gna⸗ 
de GOttes. Sicher: fie aufwarts ? Die 
Gnade Gottes ihr Himmel, der decket und 
ſchuͤtzet; fiehet fieniederwarts? Die Gna⸗ 
de Gottes ihre Grundfefte , die halt und 
tragt fie. Siehet fie für ſich? fo begegnet 
ihr die Gnade GOttes, und Jaufft ihr mit 


vollen Troſtbruͤſten in die Arme hinein: 
ar | Siehet 
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Siehet ſie hinter ſich? fofoiget ihr die Gna- 
de Gottes mit lauter Güte und Barmher⸗ 
tzigkeit. Siehet fie zur Rechten oder zur 
- Linden? fogeht fie alenthalben im Geleit 
der Gnaden Gottes. Kurs. Die Gnade 
Gottes umfängt fie aller Orthen, wieein 
Bräutigam feine Braut, wie eine Mutter 
ihr Kind, wie der Himmel die Erde. Sit 
das dann nicht ſchon der Himmel auf Er: 
den, der Himmelim Hergen? Ach, liebſte 
Seele, fothue doch Buſſe, Damit du Gna⸗ 
de bey GOtt findeft durd) den Glauben an 
Chriſtum, welcher iſt der Gnadenftuhl in 
feinem Blute. Groſſe Gnade, warn ſich 
die hohe Obrigkeit zu ihren Unterthanen 
wendet. Noch gröffere Gnade, daß fidy 
die Majeſtaͤt aller Majeſtaͤten zu dir wen- 
— — nichts biſt dann Erd und Aſche. 
Und | | 


Er wandte fich zu dem Weibe, War 

- ein Zeichen, daß ſich fein Zorn wieber fie 
von ihr gewender. Gen.27,45. Da fichder 
König Nehabeam famt den Oberfien und 
dem Volck aufdie Buß, Predigt Semaia 
des Propheten demuthigten, wandte fich 
des HErrn Zorn von ihnen, daß nicht al» 
les verderber ward. Denn es warin Juda 
noch was gutes. 2. Chron. i2, 22. Die De- 
muth wendet den Zorn Gottesab, daß wir 
nicht ganglich verföret werden. Sp gr 
| er 
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der Suͤnder hochmuͤthig iſt, und Fein Zei: 
chen feiner Reu blicken laßt, bleibt der Zorn 
GOttes uber ihm. Dann Gott wiederſte⸗ 
het den Hoffärtigen, weil bey ihnen Feine 
gute Ader iſt. Darauf folgt dann endlich 
das Garaus. Laßt aber der Sünder feinen 
hohen Murh, fo laßt auch GOtt feinen 
Zorn fallen. Den Demüthigen beweifer er 
Gnade. Hochmuth fucht Feine Gnade, wer. 
nicht fiichet , der findet audy nicht. Die 
Demuth findet, was fie fuchet,fie fuchet und 
findet einen gnädigen GOtt. Nun hab 
ich im Sinn, ſprach der fromme König Ze: 
hisfia zu den Prieftern und Leviten, einen 
Bund zu machen mir dem HErrn, dem 
GOtt Iſrael, daß fein Jorn und Grimm 
ſich von uns wende 2.Chron.29,10. Weil 
ſich dann diß Weib durch die Buſſe mit dem 
GOtt Iſraels verbunden hatte, wie konte 
er anders als den Grimm ſeines Zorns von 
ihr wenden? Brechen wir den Bund, den 
GoOtt mit uns in der heiligen Tauffe ge 
macht hat, fo wendet Gtt die Gnade ‚ die 
indem Bunde verheiſſen, von ung, under- 
geimmet imZorn wieder ung als feine Sein: 
de: Erneuern wir aberden Bund mit ihm 
durch die Buffe, und werden verändert 
durch Erneuerung unfers Sinnes, fo wird 
GoOtt auch anders Sinnes gegen ung, wen⸗ 
det ſich vom Grimm ſeines Zorns, n 
- eine 
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feine Gnade über ung walten. Das wuſte 
Hißkias, Darum vermahnte er das Bold 
und ſprach: Geber eure Hand dem yLrrn 
und kommt zu feinem Heiligthum/ das er 
geheiliget hat ewiglich / und Diener dem 
HLren euren GOTT, fo wird fi der 
Grimm feines Zorns von euch wenden, 
2.Chr.30,8. Durch die Sunde reiffen wir 
uns ausder Hand GOttes aus, und geben 
uns dem Teuffel gefangen, dem huldigen 
wir, dem fagen wir Treu und Gehorfam zu, 
Solte nicht daruber der HErr imZorn wie: 
der uns ergrimmen, daß wir nicht allein ihn, 
unfern echten und rechten HENNN ver- 
lafien, fondern auch feinen abgefagten 
Sein, den Zeuffel, zum Herrn erwehlen ? 
Durch die Buffe fagen wir dem Teuffel 
wieder auf, und geben ung unter die Herr- 
ſchafft GOttes ihm zu dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigfeit , die ihm gefällig if, 
Dann hörter auf zu zuͤrnen, und wird fei- 
nen Knechten wieder gnadig. Deß folte 

diß Weib verfichert werden. Dann 
Er wandte fich zu dem Weibe. War 
ein Zeichen, daß fein Her ſich gewendet 
hatte vom Zorn zur Gnaden. Hieher gehö- 
vet, was der Herr durch den Propheten 
Hofeam den Kindern Iſrael fagen läßt: 
Was follich aus Dir machen, Ephraim? 
Soll ic) dic) ſchuͤtzen Iſrael? Soll * 
nicht 
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nichr billig ein Adama aus die machen, - 
und Dich, wie Zeboim, surichten? Aber 
mein Hers iſt anders Sinnes, (iſt umge: 
wendet) Meine Barmhertzigkeit iſt su 
bruͤnſtig, daß ich nicht thun will nach 
meinem grimmigen zorn, noch mich keh⸗ 
ren, Ephraim gar zu verderben: Dann 
ic) bin GOtt und nichtein Menſch, und 
bin der Heilige unter dir. Hol.u1,8.9. Hie 
haben wir dasHerg Gottes anzufehen zwi⸗ 
ſchen der Gerechtigfeit und Barmhertzig⸗ 
Feit ſchwebend, wie das Zunglein an der 
Wage zwiſchen den beyden Schalen. Die 
Gerechtigkeit neigtd zum. Zorn, daß es 
ſtraffen und aus Iſrael ein ander Sodom 
und Gomorrha machen; Die Barmhergig. 
Feit aber in dem Meßia verheiffen, wendets 
um, daß esnicht thun will noch Fan, wie 
Iſrael wohl verdienet hatte, nad) feinem 
geimmigen Zorn, noch fid) Echren Ephraim 
Durch Liberliefferung in die Hande feiner 
Seinde gang zu verderben. Diß Weib hat⸗ 
te mit ihren Stunden GOttes Zorn und 
Straffe wohl verdienet , und hatte Chri⸗ 
ſtus, warn er nach feiner ſtrengen Geredy 
tigfeit mit ihr verfahren wollen, fie über: 
geben Fönnen den hoͤlliſchen Peinigern. 
Seine Barmbergigfeit aber, Die wie ein 
Feuer in ihm entbrante, wendete fein Herg 
vom Zorn zur Güte, daß er viel lieber ſcho⸗ 
a. neit, 
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nen, dann firaffen wolte. Und wie Fonts 
anders jeyn, da er nicht ein bloffer Menſch, 

‚ fondern der groffe GOtt war? Menſchen 
laſſen Recht fie Gnade, EDtt aber last 
Gnade vor Recht: gehen. Menfchen zur- 
nen ohn Maß und Ende, dann fie zurnen 
nicht fo fehr mit der Boßheit als mit der 
Perſon; EDet aber Hört auf zu zürnen, 
wann der Menſch aufhoͤret zu fündigen, 
weil er nicht der Perfon, fondern nur der 
Sünden feind it. Menſchen wollen lieber 
ftraffen dann ſchonen, weil fie von Natur 
böfe jeyn; GOtt aber will lieber ſchonen 
dann ſtraffen, weil er guͤtig, und die Guͤte 
ſelbſt iſt. Er iſt der Heilige in Iſrael, der 
den Suͤnder nicht ſucht zu verderben, ſon⸗ 
dern durch ſein Verdienſt zu heiligen, und 
daher nicht will, daß der Suͤnder in ſeinen 
Sünden ſterhe, ſondern daß er ſich von 
Stunden befehre und lebe. Darum y 
Wandte er fich zudem Weibe. Geſchach 
zur Anzeig und VBerficherung, daß ſich ihr 
Zuftand gewendet hatte. Die vor eine 
groſſe Sunderin geweſen, war nun eine 
groſſe Heiligin, geheiligerdurch den Namen 
des Allerheiligſten, und feinen H. Geift: 
Bor ein Kind des Zorng, jegt ein Kind der 
Gnaden, dieweil fie Gnade fand bey dem, 
der voller Gnade war: Vor unter dem 
Fleiſch, jegt unter dem Segen , weil ug an 
ö. den 
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den glaubte, der durch ſeinen Fluch ihren 
Fluch in einen Segen verwandelt hatte: 

Bor eine Cloack des hoͤlliſchen, jetzt ein Tem⸗ 

pel des H. Geiſtes, der in ihr, als ſeinem 

Haufe, wohnte; Vor verdammt, jetzt ſelig 

und nicht mehr ein Kind des ewigen Todes, 

fondern des ewigen Lebens. Groſſe Ber: 

Anderung richtet die Sundean. Sie macht 

aus dem Weisen ein Unkraut, aus der 
Zaube eine Schlange, aus dem Engel ei- 
nen Teuffel, führer ausder Gnaden inden 

Zorn, aus dem Segen in den Fluch, aus 
dem Himmel in die Hölle: Nicht geringere 
Beränderung macht die Buſſe. Sie wan⸗ 
delt das Unfraut in ein gutes Korn, die 
Schlange in eine Taube, Stein in Fleiſch, 
führet aus dem Zorn in die Önade,ausden 
Fluch in den Segen aus der Berdamnis 

in die Seligfeit. GOTT hats gewande 
mic mir/ fagte Rahel vormals, da fie ſich 
von Gott mit einer Zeibsfrucht gefegnet be- 
fand. Gen.30,8. So moͤcht diß Weib auch 
wohl ſagen, da ſie trug Chriſtum, den 

Segen aller Voͤlcker, nicht unter, ſondern 

in ihrem Hertzen. Die zuvor mit dem Teuf⸗ 
fel, gieng nun mit Chriſto ſchwanger. Das 
war gewand vom HErrn. Ihr Gefaͤng⸗ 
niß war gewendet, Deut.30,3. dann da fie 

zuvor vom Teuffel in Sünden war gefans 

gen gehalten , fieng fie nun an — zu 

ienen. 
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dienen. Ihm dienen iſt die hoͤchſte Freyheit. 
Gewendet war von ihr die Schande ihres 
vorigen Lebens, Jol:5,9. weil fie durch die 
Buffe inein neues Leben eingetreten war. 
Gewender war von Chriſto der Sluch, den 
ihr der Pharifaer that in feinem Hergen, 
in einen Segen, Neh.13,2. dann Chriſtus 
preifete fie felig , da fie von ihm verdammt 
war. Bewender war von ihr alle vorige 
Suͤnden⸗-Kranckheit, dann der Arge 
Iſraels hatte fie geheilet. Exod.23,25. Das 
hieß — HErrn und abgewandt 
alle Schmach und Verachtung. Pl. 119, 22. 
Er wandte ſich zu dem Weibe. Sie 
hatte ſich von ihm durch ihre Suͤnde, ſo hat⸗ 
te er ſich auch von ihr abgewendet im Zorn; 
Nun fie aber durch die Buſſe ſich wieder zu 
ihm, fo wendet er fich auch mit feiner Öna= 
den wieder zu fie. Kehren wir von ibm, ſo 
kehrt ervon uns auch, kehren wir aber zu 
ihm, fo kehrt er auch zu ung wieder mitfeis 
‚ner Gnaden. Dem der HERR, unfer 
GOtt, iſt gnaͤdig und barmhertzig, und 
wird ſein Angeſicht nicht von uns wen⸗ 
den / ſo wir uns zu ihm bekehren. 2.Chron, 
209 ‚Die Menfchen find ſo boßhafftig, 
daß fie fich öfiters Durch ein ungerades 
Wöortlein erbittern. Dabey ift ihre Lin: 
barmhergigfeit fo groß , Daß fie fich aud) 
durch die allerdemuͤthigſte Buſſe nicht wies 
| <t derum 
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derum wollen begütigen laffenz; Sondern 
verftellen ihr Angeficht im Zorn, wie Gain, 
und moͤgen dem, der fie beleidiget hat, nicht 
für Augen kommen laffen ; begegnet ex ih: 
nen ohngefehr , fo wenden ſie ihr Angeficht 


b 


u 


von ihm. Ach, wañ GOtt im Himmel auch 
eine ſolche Natur haͤtte / ſo muͤſte man war⸗ 


lich in ſeinen Suͤnden verzweiffeln. Aber 
der iſt zur Gnade geneigt und erbarmet ſich 


der Elenden, die ihn ſuchen. Er wendet 


ſich nicht von denen ab, die ſich zu ihm wen⸗ 


den, ſondern laͤſt ſich flugs finden, wann er 


geſucht, ja antwortet offt, ehe er geruffen 
wird. Dann er iſt nicht nur bereit, ſondern 
auch begierig und viel begieriger Gnade zu 


erzeigen, als wir find Gnade zu begehren. 


Er fucht die Suͤnder, ehe er von ihnen ge: 
ſucht wird, auf daß fie von ihm gefunden, 
ihn durch ihn fuchen und finden mögen, 
Ebendarunwarret er fchmerglich auf, und 
fehnet fich fo hertzlich nach ihrer Buffer, daß 
er fich ihrer erbarmen, und mit feiner Gna—⸗ 
de zufie wenden möge/ gleich einer liebrei⸗ 
chen Mutter, die mit vollen Milchbruͤſten 
auf das Kindlein wartet , daB es ihr Die 
- Milch ausfauge. Alfobedarffer unfer nicht 
aus Noth, fondern aus Erbarmung, nicht 
von uns zu haben, fondern ung zu geben, 
was dann? ein Gnaden · volles Hertz, ein 
Huldreiches Angefiht, Drum, un. 

| wende 
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wende dich vom böfen und thue gutes, ſo 
wird ſich der HErr dein GOtt mit feinen 
Gnaden zu dir wenden. | 

Er wandte ſich zu dem Weibe. Das 
machte ihr Gebet. Dann fie betete fuͤr ihm 
mit vielen Thranen. Wie vor Zeiten Gas 
lomon, fo hat ohn zweiftel auch diß Weib 
bey ihr felbit geflehet: Wendedich zudem 
Geber deines Knechts (deiner Magd) und 
zu feinem (ihrem) $leben/ auf daß du hoͤ⸗ 
reft Das Geber, das dein Knecht (deine 
Mad) für die thut. 1. Keg. s, 28. So freund: 
lich iſt unſer GOtt, er wendet ſich zu uns 
wann wir beten, aufdaß wir mit deſto gröf 
fer Luſt und Zuverficht beten , weil ung 
feine gnädige Zuwendung verfichert , daß 
ihm unfer Gebet angenehm ſey. In den 
roſſen Nöthen duͤnckt uns oft, GOtt habe 
ich von ung gewendet, (weiler fich für ung 
einen Augenblick verbivgt) unfer Geber 
werde fo bald nicht für ihn Eommen. Dann 
eht das lamentixen an: Erhoͤre mich, 
—J——— deine Guͤte iſt troͤſtlich Wen⸗ 
de dich zu mir, nach Deiner groſſen Barm⸗ 
hertzigkeit. Und verbirg dein Angefiche 
nicht für deinem Knecht, dann mir iſt 
angſt erhoͤre mich eilend, P[.69,17.18. Aber 
jegröffer Noch, je naͤher GOtt. , Er eiler 
im weilen, und iſt uns dann mit feiner Guͤ⸗ 
te am troͤſtlichſten, wann ung um Troſt am 

Tt 2 aller⸗ 
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allerbaͤngſten iſt. Verborgen ift nicht ver- 
lohren. Beten wir, fo hoͤret er. Nahen 
wie zu ihm, fo naher er zu ung. Da diß 
Weib ſo Fläglich betete, wandte ſich der 
Herr zu ihr. Er wendet ſich zum Geber 
Der Derlaffenen/ und verſchmaͤhet ihr Ge⸗ 
bet nicht Pfal.102,18. Am allerliebſten iſt 
ihm das Gebet der Entbloͤſten, die von allen 
Menſchen verlaſſen, ſich bloß allein auf ihn 
verlaſſen und ſeiner Gnade leben. Von al⸗ 
len Menſchen abgewandt, zu dir mein Seel 


a Aa 


erhaben hab ich allein mein GOTT und 


Herr. Erbarm dicdy mein und fieh mid) 
an, denn arm bin ich, von jederman fteh ich 
auch gantz verlaffen. Das dringt durch die 
Wolfen. Das ruhret Gottes Herg und 
—— es uns herab. Diß Weib erfuhr es. 
ann | 2; INT" 
Er wandte fih zu dem Weibe. Ge: 
fchady zur Berficherung, daß er feine Gna⸗ 
de von nun annicht von ihr. wenden wolte, 
Um diß eingige wars dem lieben David zu 
thun,darum bater fo flehentlih: Du HErr 


wolteit deine Barınhergigfeit von mir nicht 


wenden. Pf40,12. Die Menfchenmwenden 
ihre Barmhergigfeit von uns, ſonderlich 
wann fie von ung beleidiget auf Rache bes 


Pacht ſeyn. GHOtt aber gedendt mittenim 


Zorn an Barmhertzigkeit. Ich will ſpricht 
er, ihre Suͤnde mie der Ruthen heimſi 


us 
chen / 
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chen, und ihre Miſſethat mie Plagen. 
Aber meine Gnade will ich nicht von ib» 
nen wenden. Pf.89,33.34. Mitten in der 
Zuͤchtigung finden wir Gnade bey GOtt. 
Dann er zuchtiget uns nicht mit der Peit- 
fchen, fondern mit der Ruthen, nicht als ein 
zorniger Richter, fondern als ein gnaͤdiger 
Vater, nicht zuunferm Berderben, fondern 
zu unſerm Heyl. Aus lauter Barmhergig- 
Feitzuchtiget er, und zuchtiget die er lieb hat, 
die alferliebften am alterfharfiiten. Drum 
dann am allermuthigften,warın das Ereuß 
am allermachtigftendrudft. Dann bey dens 
Errn iſt die Gnade. Pf130,7. Der Gna⸗ 
den⸗Bund Gottes ein ewiger Bund, wird 
von Gottes Seiten nicht gebrochen, wann 
wir ihn nur nicht breche. Ob Berge weichen 
und Hügel fallen, fo bleibt doch die Gnade 
Gottes feſt ftehen, denn fie ſteht auf dem 
feſten Fuß der ewigen Wahrheit, Die nimer 
wandet, Ewige Gnade hat Gott zuge: 
fagt, ewige Gnade mußer halten, denn er 
Fan ſich felbft nicht verleugnen, noch fein 
Wort zur Luͤgen machen. Nur das iſt nd: 
thig, daß wir nicht wanden im Bertrauen 
zu ihm. Dann feine Gnade ift über uns, 
wie wir aufihn hoffen. Pfist,2. Nöthig, 
dag wir in feiner Furcht beharren. Dann 
bleiben wir in der Furcht Gottes,fo bleiben 
wir auch in der Gnade GOttes. Seine 

Tt3 Gnade 
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Gnade währet von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
aber nur über die, ſo ihn fürchten. Verlaf 
fen wir die Furcht, fo verläßt uns die Gna⸗ 
de des HErrn. Ad, darum Herr, erhalte 
unfer Herg bey dem Einigen, daB wir dei⸗ 
nen Nahmen fürchten, jo wird ſich deine 
Barmhersigfeitnimmer von ung wenden. 
Deß folte diß Weib verfichert feyn. Dann 
Er wandte ſich zu dem Weibe. Ein —* 
chen, daß ſie nicht mehr eine Suͤnderin, ſon⸗ 
dern durch den Glauben an ihn ſchon ge⸗ 
recht geweſen. Dann er wendet ſeine Au⸗ 
en nicht von den Gerechten. Job.36,7. 
Iſt ein ſonderliches Privilegium der Gerech⸗ 
ten, daß ſie GOtt aus ſeinen Augen nimmer 
kommen laͤſt. Des HErrn Auge ſiehet 
auf die, ſpricht David, fo ihn fuͤrchten, die 
auf ſeine Guͤte hoffen, daß er ihre Seele 
rette vom Tode und ernehre ſie in der 
Theurung. Plz3, 18.ſq. Gottes Augen ſe⸗ 
hen zwar auf alle Menfchen, aufs ſchaͤrffſte 
und genauefle aber auf die Gerechten. Sie 
halten Wach über diefelbe , daß fie Fein Un⸗ 
gut uͤberwaͤltige, wie groß es iſt. Der 
uter Iſrael ſchlaͤfft noch ſchlummert nicht. 
Menſchen verſchlaffen offt unſer Gluͤck, guch 
die heſten Freunde, aber der Huͤter Iſrael 
noch ſchlummert nicht, er weiß un⸗ 





er beſtes wohl zu ſuchen, auch unſern Scha⸗ 
en abzuwenden. Wannunsdas HE 
| J oͤdten 
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toͤdten will, fo tritt er bey und ſchafft offt 
wunderbare Errettung. Die Gottlofen 
duͤrffen nicht gedencken, GOtt ſehe nicht, 
was ſie den Gerechten fuͤr Hertzleyd an— 
thun. Kein Haͤrlein kan von ihrem Haupt, 
kein Thraͤnlein aus ihren Augen fallen, daß 
ers nicht gewahr werde, dann er wendet ſei⸗ 
ne Augen nicht von ihnen. Iſt der Feind 
wach ihnen zu ſchaden, ſo iſt er vigilant fie 
zu ſchuͤtzen. Er leitet fiemit feinen Augen, 
wie eine Mutter ihr Kind, daß ſie nicht in 
Unfall gerathen. Weil der Gerechten Au- 
en ſtets zudem HErrn ſehen, Plꝛs, 15. fo 
mercken auch die Augen des HErrn ſtets 
auf die Gerechten. Plz3, 1. Trifft ſie dann 
gleich eine fo groſſe Noth, daß allen Men- 
ſchen dafur rei und fie alle von ihnen 
ihre Augen abwenden,fo fieht ſie doch GOtt 
immer mit ungewandten Augen an, gibt 
gute Achtung aufihre Wohlfahrt, hilfft ih⸗ 
nen mit feinem Angeficht, und laßt ihnen 
aus den Augen feine Gnade und Freund: 
lichkeit zuſcheinen, daß fie getroſt gan froͤ⸗ 
lich) ruͤhmen koͤnnen: VonGOtt koͤmmt mir 
ein Freudenſchein, wann er mit ſeinen Aeu⸗ 
gelein mich freundlich thut anblicken. So 
haͤtte diß Weib auch ſagen moͤgen, dann 
er wandte ſich zu dem Weibe. Moſes be⸗ 
gehrte des HErrn Angeſicht zu ſehen, aber 
GOtt zeigte ihm an ſtatt des Angeſichts den 
Tt 4 Hin- 
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Hindern. Es ward ihm nur erlaubt von | 
ruͤckzu den HErrn zu ſehen. Diß Weibtrat 
von ruͤckzu hinter ihm, als die ſich nicht werth 
hielt ſein Angeſicht anzuſchauen, und bekam 
doch die Gnade, daß der HErr ſein Angeſicht 
zu ihr richtete.O Demuth, wie hoch wirſt du 
von dem Hoͤchſten geehret. Auf das Weib, 
das fuͤr Furcht, Scham und Bloͤdigkeit nicht 
durffte ihre Augen aufſchlagen, ihn anzuſe⸗ 
hen, fchluger ſeine Augen nieder. Mit was 
fuͤr einem niedergeſchlagenen und beſchaͤm⸗ 
ten Angeſicht wird ſie da geſtanden ſeyn, als 
ſie geſehen, daß der HErr, ihr Heyland, ſein 
Angeſicht zu ihr gekehret. Sie, die ſich kaum 
unterſtund, hinter ihm zu ſtehen, und ſich zu 
ihm ſtahl, daß ſie nur eintzige Thraͤnen auf 
feine Fuͤſſe fallen laſſen koͤnte, wird mit groß 
ſer Beſchaͤmung und Beſtuͤrtzung ihn ange⸗ 
ſehen haben, als er fein glaͤntzendes Angeſicht 
auf ſie geworffen. Haͤtte ſie doch zu ihrem 
Heyland ſagen moͤgen, wie Mephiboſeth zu 
David ſagte, da ihm von dieſem alle Koͤnig⸗ 
liche Gnade zgegget ward: Wer bin ich 
dein Knecht (deine Magd) daß du dich wen⸗ 
deſt zu einem todten Hunde, wie ich bin? 
2.Sam. 9, 8. Aber ſo machts der HErr unſer 
GOtt, der ſich fo hoch geſetzet bar, und auf 
das niedrige ſiehet im yimmelund auf Er⸗ 
dem, ꝛc. Pfal,ırz, 5.6. 7.8. Wann Menſchen 
au Ehren erhaben werden, ſo legen bet 
| mi 
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mit dem hohen Stande auch ein hohes Hertz 
zu, keñen den Geringen nicht und achten ſein 
nicht viel mehr als des Staubs im Koth. 
Viel anders iſt GOTT geſinnet. Dann 
wiewohl er ſo hoch und herrlich iſt, daß ſei⸗ 
ne Ehre uͤber alles, ja, auch uͤber den Him⸗ 
mel gehet, ſo erniedriget er ſich doch ſo viel, 
daß er durch ſeine Goͤttliche Fuͤrſehung auf 
alles acht hat, auch das geringſte nicht aus⸗ 
genommen, ſo wohl im Himmel als auf Er⸗ 
den. Er ſieht den, der im Staube und Koth 
liegt, nicht ſtoltziglich vorbey, fondern gnaͤ⸗ 
dig an, richtet ihn ausdem Staube, erhöhet 
ihn vom Miſthauffen und macht einen groß 
fen Mann ausihm. So fahe er Die Niedrig: 
keit Maria an,und machte ausder Magd ei- 
ne Mutter des HErrn. Somward diß Weib, 
da ſie ſich ſelbſt erniedrigte, auch angeſehen, 
und von dem mit einem Gnadenblick bewuͤr⸗ 
diget, deſſen Gnade ſie ſich unwuͤrdig ſchaͤtzte. 
Er wandte ſich zu dem Weibe, das ſo eine 
groſſe Suͤnderin war. Das macht, ſie war 
umgekehret, und hatte ſich abgewandt von 
ihren Suͤnden. Das iſts, was er, der HErr 
Zebaoth, ſeinem Volcke ſagen laͤßt durch 
ven Propheten Zachariam; Kebrer euch 
sumir, fo willich mich zu end) Eehren/ 
Zach.1,3. Suͤndigen wir, fo wenden wit 
uns von ihm ab, durch die Zugen von feiner 
Wahrheit, durch den Zorn von feiner 
zt5 Sanfft⸗ 
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- Sanfftmuth, durch die Rachſucht von feiner 
Langmuͤthigkeit, durch den Haß von feiner 

Liebe, durch Diellnbarmhersigfeit von feiner 

Barmhersigfeit,durch die Ungedult von fei- 

ner Gedult, durch die Ungerechtigkeit von 

feiner Gerechtigfeit, Durch unfere Laſter von 
feinen Tugenden. Dann wendet er fich audy 

von ung mit feiner Gnaden, und verläff’die, 

vor welchen er verlaffen worden. Aber, o 

wehe! wann ſich GOtt von ung gewandt 
hat. Wer will abwenden unfer Finfterniß, 

wannfich das Licht; unſern Fluch, wann 
fich der Segen ;unfere Traurigkeit, wann 

fic der Tröfter ; unfern Tod, wann ſich das 

Leben von ung gewendet hat? Durch die 

Buſſe wenden wir uns wieder zu ihm, von 

der Lügen zufeiner Wahrheit, von der Lin 
gerechtigfeit zu feiner Gerechtigfeit, von der 
Rachgierigkeit zu feiner Langmüthigfeit, 
von den Laſtern zu feinen Tugenden. Dann 
wendet er fich auch wieder zu uns mit feinem 
Licht, daß erunfere Finſterniß erleuchte; mit 
feinem Segen, daß er uns vom Fluch erlöfe; 

mit feinem Troft, daß er unfere Traurigkeit 
ſtille; mit feinen Zeben, daß er uns aus Tod⸗ 

ten lebendig mache. Wir wenden uns zu 
ihm, wie das Sonnen-Bluͤmlein zu der 

Sonnen, er wendet ſich zuuns, daß er uns 
mit feiner Gnaden beſtrahle, erwaͤrme mit 
feinem Troſt. Er wendet fich zu ung, 8 ein 

raͤu⸗ 
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raͤutigam zu feiner Braut, unfer Elend 
thut er wenden, der alles hat in Haͤnden. 
Von dieſer Gnade iſt audı der gröffefle Sum: - 
der nicht ausgeſchloſſen. Dann alles, was zu 
ihm kommt, nimmt er auf. Wann groſſe 
under groſſe Buſſe thun, fo finden fie bey 
ihm groſſe Gnade nad) feiner geoffen 
Barmhertzigkeit, Pf. sı, 1. Nirgendsfinden 
wir in rn ea daß EDtt einen ein- 
tzigen Sünder jemals verffoffen habe, dar- 
um, daß er geoffe Sünde begangen, fondern 
vielmehr, daß er diefe geoffe Suͤnderin und 
andere groſſe Sünder viel zu Gnaden auf: 
genommen. Darum follen ung auch unfere 
groſſen Stunden nicht verzagt machen. Daũ 
wie groß ſie immer ſeyn mögen, fo iſt doch die 
Barmhertzigkeit GOttes, die unendlich 
aroß, noch aröffer, noch gröffer die Krafft 
Des Blutes Ehriffi, das ung rein macht von 
alten, allen, allen unfern Sünden. Ver: 
flucht ift der Geiſt, derung beredenwoill, daß 
wir unfer groſſen Suͤnde halber verzweiffeln 
follen! Wirhoffen Gnade, weil diefegroffe 
Suͤnderin von dem eo Gott die groffe . 
Gnade erlanget,daß er fie freundlich ange: 
blifethat! Er wandtefich 
Zu dem Weibe, dasfo müde von Seuff 
zen, fonaß von Thranen, fir Angſt fehier 
todwar, So freundlich geberdet fich der 
liebe Heyland gegen die blöden — J 
| muͤh⸗ 
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mühfelige und —— Seelen. Er wen⸗ 
det ſein Hertz, mit dem Hertzen ſein Ange⸗ 
ſicht, mit dem Angeſicht feine Hulde zu ih⸗ 
nen, der HErr zu den Knechten, der Heilige 
zu den Suͤndern. Iſt gleich ais wann ſich 
ein groſſer Koͤnig hinzu wendete zu einem 
kleinen Kinde, Das waͤr ja Gnade. Lim die⸗ 
fe Gnade wars David zu thun, da er flehete: 
EErr / wende Did zu mir, dann ich bin 
einſam und elend, die Angft meines Her⸗ 
ens iſt groß Pfal.25,16. Offt iſt das Elend 
eines armen Suͤnders ſo groß, daß ſich alle 
Menſchen von ihm wenden und ihn allein 
laſſen. Da ſitzt er einſam und von allen ver⸗ 
laſſen. Darzu kommt die Armuth des Geiſts. 
Er iſt offt ſo arm am Glauben, daß Fein 
Fuͤncklein mehr da, ſo arm am Gebet, daß er 
kein —— aus dem Hertzen, kein 
Thraͤnlein bringen kan aus den Augen; ſo 
arm am Troſt, daß ſich ſeine Seele durchaus 
nicht will troͤſten laſſen. Was ſoll er dann 
beginnen? Das beſte iſt, daß er ſich von al⸗ 
len Menſchen ab, zu Chriſto allein wendet, 
Der wendet ſich dann wieder zu ihm, ja, 
dann am allerfreundlichſten, wann die Angſt 
des Hertzens am groͤſten iſt. Das Wage⸗ 
Zuͤnglein wendet ſich zu der Schalen, darin 
die ſchwereſte Laſt liegt; Chriſtus mit ſeiner 
Hulde zu der muͤhſeligen und beladenen See⸗ 
len. Was einſam iſt, das beſucht; was u 
TR a⸗ 
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Bater und Diutter verlaffen, das nimmt er 
auf, und erauidt das, was mitten in Der 
Angſt wandelt. Wie troͤſtlich iſt euch das, 
ihr Elenden, wann ihr ſehet, daß ſich kein 
Menſch nach euch umſiehet! Der Herr wen⸗ 
det ſeine Augen zu euch. Er ſiehet ſich um 
nach den Elenden im Lande, Je tieffer ihr im 
Elend ſtecket, je freundlicher blicket ſein Gna⸗ 
den Aug auf euch. Er kans nicht laſſen, wo 
er weinende Augen ſiehet, da wendet er ſich 
bin. Da er ſahe, daß die Weiber, die ihn zum 
Tod begleiteten, weineten, da wendet er ſich 
um zu ihnen. O des ſuͤſſen Anblicks! O der 
wunderſuͤſſen Freundligkeit! Wie lieb ſind 
ihm die Fluß⸗Aeuglende Augen! Er kroch 
daher, und hatte den Zorn GOttes mit al⸗ 
len ſeinen Fluthen, er hatte den groſſen 
Berg aller Menſchen Suͤnden, er hatte den 
Fluch des Geſetzes, die Quaal der Hoͤllen, 
das Schrecken des Todes auf ſich liegen. Er 
‚hatte ſich fo verwachet, ſo verblutet, Daß Fei- 
ne Krafft mehr bey ihm war, fo abgekuͤm⸗ 
mert, jo mude gefeuffget, ſo matt geweinet, 
daß er vergehen möchte, er folte jeßo des als 
lerichmerg und ſchmaͤhlichſten Todes ſter⸗ 
ben, noch wandte er fich zu den weinenden 
Yugenum. Solieb, o Sünder, f lieb find 
ihm deine Thranen, diedu weineft uber dei⸗ 
ne Sünde, daß er fid) zu Dir wendet, damit 
er fie allezehle und ſammle in feinen EL 
e 
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felige Augen, ihr Thraͤnen quellende Augen! 
Der HErr wendet ſeine Gnaden ⸗Augen zu 
euch. Er wandte ſich a 
Zu dem Weibe. Ja, zu dem Weibe, 
das fo ein hergliches Verlangen nad) ihm 
hatte. Das iſts, was er felber fügt Matth. 
5,6. Selig find,die da bungerr und durr 
ſtet nach der Gerechtigkeit: Dannfie fol 
ler ſatt werden. Die Pharifder empfun⸗ 
den Feinen Hunger und Durfi nad) der Ges 
rechtigkeit Chriſti, dann fie waren voll von 
Einbildung eigener Gerechtigkeit , und fät- 
tigten fich mit dieſer loſen Speife , daß fie da⸗ 
durch das ewige Leben zu erlangen hoffeten. 
Ein voller Bauch zutritt auch Honigſeim. 
Was fragt der nach Chriſto, der bey ihm 
felbft mehr vermeynet zu finden, als er bey 
Ehriffobegehrerzu füchen? Weil fie dann 
nicht hungerig waren, fo wurden fie auch 
nicht geſpeiſet. Nur die Hungerigen fuͤllet 
er mit Guͤtern, die Reichen aber laͤſt er leer. 
reundlichift er, aber nur den Seelen, die 
ihn ſuchen, die das hertzinniglich erkennen, 
daß ſie der wahren Gerechtigkeit, mit wel⸗ 
cher ſie vor GOttes Gericht heſtehen ſollen, 
mangeln, empfinden ihre Duͤrfftigkeit, vers 
langen nach Chriſto, daß fie Durch feine voll 
Eommene Önusthuung gerecht werden,hal: 
ten feine Gerechtigkeit allein fir die Speiſe, 
die ihnen inder Gnaden GOttes das Leben 
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wieder giebt, fie Durch beſtaͤndigen Troſt im 
H. Geiſt mit der gewiſſen Hoffnung des ewi⸗ 
gen Lebens ernehret, fie erhältin dem neuen 

ßehorſam und ſtaͤrcket in den Lauff der Hei⸗ 
ligung. Diefe finden was fie fuchen, Chrifti 
gnadige Zuwendung und durch dieſelbe ihre 
völligeSattigung. In dieſemLeben über: 
ſchuͤttet er fie mit Troſt, indem erfie fättiget 
mit den reichen Guternfeines Hauſes und 
traͤncket mit Wolluſt wie mit einem Strom, 
daß fie keinen Mangel haben an irgend ei⸗ 
nem Bure, Pf.34,11. Der Herr ihr Hirte, 
darum muß ihnen nichts mangeln. In je⸗ 
nem Leben werden ſie vollkommen ſatt von 
dem Bilde GOttes, wann ſie ihn anſchauen 
von Angeſicht zu Angeſicht und an ihm alles 
in allem haben, Pf. 7, 18. Davon ſpricht der 
Herr alſo: Siehe, meine Knechte ſollen 
eſſen, ihr aber ſolt hungern; ſiehe, meine 
RKnechte ſollen trincken, ihr aber ſolt dur: 
ſten: Siehe, meine Äncchrefollen froͤlich 
ſeyn, ihr aber fole sun Schanden werden: 
Siche meine Knechte follen für gutem 
Muche jauchzen, ihr aber fole für Hertz⸗ 
leyd ſchreyen, und für Jammer heu⸗ 
len, El 65,13.14. Davon hattedig Weib den 
Vorſchmack in der Zuwendung Chriſti. O 
ſſer IEſu, wie freundlich biſt du den See⸗ 
‚en, die dich ſuchen, wie gern laͤſt du dich von 
ihnen finden! Er wandte ſich 
| ig M 
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Zu dem Weibe. Kein Wunder, daßer 
ſich zuihe wandte, dann fie war ihm ver- 
wandt im Glauben. HErr, deine Augen 
feben nach dem Glauben, Jer.5,3. Da fie- 
het ein Aug nach demandern, Chriſti Gna⸗ 
den Aug nach unſerm Glaubens⸗Auge, dañ 
ohn ſeiner Gnade koͤnnen wir nicht an ihn 
glauben, und ohn unſern Glauben koͤnnen 
wir ſeiner Gnade nicht theilhafftig werden. 
Der Phariſaͤer ſahe diß Weib an, und ſahe 
doch ihren Glauben nicht. Chriſtus ſahe 
eben darum diß Weib ſo gnaͤdig an, weil er 
ihren Glauben ſahe. Nicht ſahe er ſie an 
um der Wercke willen, die ſie an ihm that, 
ſondern um des Glaubens willen, aus wel⸗ 
chem die Wercke, wie die Strahlen aus der 
Sonnen, giengen, und von welchem fie zeu—⸗ 
BEIAITIENe vondem Baum die Früchte. Ohn 
Glauben gefalten ihm Feine Werde. Mitten 
in den Wercken ſehen feine Augen nicht auf 
die Verde, fondern allein nad) dem Glau⸗ 
ben. So ſiehet ex, was kein Auge fiehet,weil 
ſonſt Fein Auge ins verborgene fichet, dann 
En altein, ch „Sünder, wie troͤſtlich iſt 

ie das! Siehe, dein Glaubeift offt jo Flein, 
dag du ihn nicht bey dir ſieheſt, nicht glau⸗ 
beit, daß du Glauben habeſt. Da erſchri⸗ 
ckeſt du und meyneit, es 1) mm aus. Uber 
getroft. Das Fuͤncklein iſt noch da, wiewohl 
mit den Ammern vieler truͤben tungen od 
aree 
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dancken bededet. Ob du es nicht ficheft/ fo 
fiehetsdoch Chriftus,ia er. ſiehets / und wañs 
gleich nur ein hertzliches Seufttzerlein, nur 
ein fehnlicher Gedande nach dem Glauben 
iſt. Wer ſiehet zur Winter-Zeit das Leben 
im Baum / inder Ohnmacht das Leben 
beym Mienfchen? und ift doch wahrhafftig 
da. Für ihm iſt alte deine Begierde / und 
dein Seuffgen iſt ihm nicht verborgen. Deß 
fey verfichert/ daß folang noch ein Fuͤncklein 
Glaubens bey dir iſt werde JEſus feine 
Gnaden Augen nicht von die abwenden’ ja / 
eben darum/ weil nur ein Fuͤncklein Glau: 
bens bey dir iſt / wird er dich deſto gnaͤdiger 
anfehen. Dem Schwächften iſt er am ned)» 
ften, und gehetmit der krancken Seele am 
aller Freundlichiten um, Er wandtefich 
Zu dem Weibe. Das macht , ſie war er- 
fuͤllet mit Fruͤchten der Gerechtigkeit und 
ihr Glaube war durch die Liebe thaͤtig. Sa⸗ 
he man doch nichts dann lauter Liebeswer⸗ 
cke bey ihr. Aus Liebe weinete ſie. Warme 
Lufft / naſſes Wetter; warmes Berg nal 
Augen. Aus Liebe trucknete fie feine Fuͤſſe. 
Trücknet doch die Sonnen⸗Hitze das naſſe 
Land. Aus Liebe kuͤſſete ſie ihn. Daß Braut 
und Braͤutigam einander kuͤſſen, macht ih⸗ 
re Liebe. Aus Liebe ſalbete fie ihn. Wer 
liebt / der giebt / fich ſelbſ und was er hat. 
Was wunder nn daß ſich Chriſtus zu ihr 
u wen⸗ 
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wendete? Woman was Liebes hat, da ſieht 
man oͤffters hin. Solt der die Liebe nicht lie⸗ 
ben / der die Liebe ſelbſt war? Mein Chriſt / 
wilt du geliebet feyn/foliebe, Ein Licht zuͤn⸗ 
der das ander an, eine Liebe zeuget die ander. 
Und wie muͤglich, daß du an Chriſtum glau⸗ 
ben kanſt, ſo du ihn nicht liebeſt? Sonn und 
Stralen / Licht und Schein, Feuer und 
Waͤrme, Leibund Schatten laſſen ſich nicht 
trennen; Glaub und Liebe auch nicht. Zeige 
mir deinen Glauben’ fpricht Jacobus Der 
Baum zeigt fi in feiner Frucht. Die 
Frucht des Glaubens ift die Liebe. Durch die 
Liebe iſt er thaͤtig durch Diefelbe ſchien er 
auch bey dieſe mWeibe herfuͤr. Vergeblicher 
Glaubens⸗Ruhm / wo nicht die That der 
Liebe iſt. Bilde mir nichtein, daß der Nas 
be weiß ſey / ich fehe ihn ja fchwarg. Ruͤhme 
dich des Glaubens nicht, fondern laß ihn fe: 
heninder Liebe. Ach! wie würde und der 
liebreiche FEfus feine Liebe immer mehr 
und mehr ofrenbahren/ wann wie einige 
bergliche Segen-Liebe gegen ihn bezeugten, 
Aber wielieben und nicht wiederum geliebt 
werden uns Mienichen ſehr verdrießlich iſt, 
fo iſts noch verdrießlicher dem / der ung nicht 
allein liebet, daß er wieder von ung geliebet 
werde/ ſondern auch die Gnade giebt / daß 
wir von ihm geliebt / ihn wieder lieben koͤn⸗ 

nen. 
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nen. Das erfandtedig Weib/darum liebte 
fieund ward geliebt. Denn 

Er wandte fich zudem Weibe. Da 
fieheft du, woher die Thränen » Quelle bey 
ihr entiprungen? Wann fich die Sonne von 
uns wendet, fo folgt dee Winter/ da alles 


Wafferzu Eyß; wann aber die Sonne ſich 


wieder zu uns wendet, ſo iſt der Fruͤling da, 


da alles Eyß wieder zu Waſſer wird. Biß⸗ | 
ber hatte fi) die Sonne der Gerechtigkeit - 


vondiefem Weibe abgewendet, daher war 
ihr Hertz verhaͤrtet / und in Suͤnden / wie ein 
Eys / erſtarret. Wohl haͤtte man eher Waſ⸗ 
ſer aus dem Stein / als aus ihren Augen ein 
Buß-Thränlein bringen ſollen: Nu ſich 


aberdiefe Sonnewieder zu ihr wandte/fie 


mit feiner Gnaden erwärmte/fiengdas Eys 
an aufzudauen und in Thraͤnen⸗Waſſer zu 
zerrinnen. Gleich fo giengs Petro au: Da 
der ſich von Ehrifto abwandte, und ſagte: 


— — rer, 


Sch kenne fein nicht ich weiß auch von ihm 


nicht, da erſtarrete er dermaſſen in der Ver⸗ 
laͤugnung feines Meifters, daB er. einen 
Schwur überdenandern thar, er wäre dies 
ſes Menfchen Jünger niht: So bald ſich 


aber der HErr wandte indihnanfahesgieng 


er hinausund weinete bitterlih. Da ward 
das harte Herg weich/ dag Eys zu Waſſer. 
Die Umwendung des unabwendliden 
wandte Petro das Hergum, fo gang von 

| | Uu2 ihm 
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ihm abgewendet war. Sie wandte ihm das 
Eingeweid um in ſchmertzlicher Bereuung 
deſſen / was er begangen. Sie verwandte 
es alſo alles mit ihm, daß ſie ihn aus einem 
Felſen in einen Brunn verwandlet „ und 
durch die Hölle in den Himmel führte Der 
Gnaden-Blid, mit welchem der HErr Pe 
tri Herg durchblickete / verkehrte das Eys ſei⸗ 
ner Furcht in Liebe⸗Flammen, und die eiſer⸗ 
ne Verlaͤugnungs⸗Mauer in einen reuigen 
Thraͤnen⸗See. So zerſchmeltzet noch die 
himmliſche Gnaden ⸗/ Sonne unſern Ey 
els / daß ein Buß⸗Bach daraus wird. 
Bann uns Chriſtus die Gnade thut / daß er 
ſein holdſeliges Angeſicht zu uns wendet / ſo 
faͤngt unſer Angeſicht an in Thraͤnen zu 
fchwimmen, unfere Augen werden zu Thraͤ⸗ 
nen Quellen, wann feine Gnadenquellende 
Augen ung mit einem füffen Liebeblick be⸗ 
ze Dasempfand diefe Sunderin. 
enn BET lc: 
Er wandee fich zu dem. Weibe Da 
richtete ſich das welcke Bluͤmlein wieder auf⸗ 
da fiengdietodte Seele wieder an zu lehen. 
endet ſich die Sonne von uns / ſo erftir: 
bet alles / wendet fiefich aber wieder zu und, 
fo fängt alles aleichfam von neuem an zu les 
ben. Im Winter it alles als todt: Im 
Srühling lebets wieder auf. Todt war diefe 
Seele / todt in Wolluͤſten, todt in u; 
i ‚a: ur 
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ur Angſt erftorben / Die Glaubens-Seele 
war gänglich von ihr ausgewichen. Durch 
dieſen Anblick Chrifti aber ward Die verlo⸗ 
ſchene Glaubens: Kerge wieder angezuͤndet / 
die Seele/ die in Sünden eritorben war/ 
fieng durch den Glauben wieder an zu leben. 
Chriſtus, ihr Lebenfieng in ihr an zuleben/ 
und fie in Ehrifto der Sunden abgeitorben/ 
zu leben der Gerechtigkeit. Die zuvor durch 
ihr eigen Gewiſſen zum ewigen Tode ver 
dammt war, fing jeßt an, durch den Glau⸗ 
ben an den, der. die Handſchrifft ihres Ge⸗ 
wiſſens wieder fie mit feinem Blute Durch: 
firichen / die Hoffnung des ewigen Lebens 
zu fchöpffen/ davon fie auch fchon Durch die 
Troſt⸗Worte Chriſti: Deine Sünde find 
Dir vergeben/ dein Glaube hat dir geholffen, 
gehe hin im Frieden / einen Vorſchmack in 
ihrem Bergen empfand. Die fir Angſt 
erſtorbene Seele fieng durch Chrifti Ona- 

denblick erwaͤrmet wieder an zu leben/ und 
mit David zu ruͤhmen; Du laffeft mic) er: 
fahren viel und groſſe Angft/ und machſt 
mich wieder lebendig. Siehe/ mein Herk/ 
fo macht der Hergog des Lebens / durch Die 
holdfelige Zuwendung feines Hergens/ die 
todte Hertzen lebendig. Wann er uns am 
blickt, ſo glauben; wann er ung auffweckt / 
ſo leben; wann er zu unſer Seelen ſpricht: 
Ich bin dein — ruͤhmen wir: .. 
| u 3 a⸗ 
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davon lebet man · Durch feine Gnade wird 
der Glaube in uns angezuͤndet. Durch ſei⸗ 
ne Gnaden⸗Macht werden wir im Glauben 
geſtaͤrcket, im Glauben bewahret zur Se⸗ 
ligfeit. Seine Gnade troͤſtet ung in der 
Traurigkeit, erquicket uns inder Mühfelige 
Feit, heilet was zerfchlagen/ verbindet was 
verwundet ift. Sie toͤdtet, und macht wie⸗ 
der lebendig/ führetin die Hölle und wieder 
heraus. Das alles brachte dieſer Sünde: 
rin die gnaͤdige Zuwendung Ehrifti. 
Er wandte ſich zu dem Weibe. Was 
Wunder dann / daß fie ſo fuͤr Liebe brannte? 
Wendet ſich die Sonne von uns, ſo macht 
ſie den kalten Winter; kehret ſie wieder zu 
ung,fobringtfieden warmen Sommer mit. 
Diß Weib war / ſo lang ſie ſich von der Son⸗ 
nen der Gerechtigkeit abgewandt / wie ent⸗ 
zuͤndet in Liehe gegen ihre Buhler / ſo erkal⸗ 
tet in der Liebe Chriſti: Da ſich aber dieſe 
Sonne wieder zu ihr wandte / da fieng ſie an / 
wie zu erkalten in der Liebe gegen ihre Buh⸗ 
ler / alſo zu brennen fuͤr Liebe gegen Chri⸗ 
ſtum. Zuvor Eys—falt / jetzt Sonnen heiß. 
Dieſes Feuer anzuzuͤnden war Chriſtus in 
die Welt kommen. Diß Feuer will die glaͤu⸗ 
bige Seele bey ihr angezuͤndet haden / darum 
flehet ſie: Wende deine Augen zu mir, ſie 
machen mich bruͤnſtig. Cant. 6, 4. Sie 
thun mir Beweltan, daß ich von dir 
f | —*4 ih 


dich lieben muß Dig Feuer auch in uns an⸗ 
zuzunden wendeter fich zu ung in feinem 
Worte durch ſo viel tröftliche Gnaden⸗Ver⸗ 






eiſſungen / die er denen thut / ſo ihn lieb ha⸗ 
ben. Dann damit locket er uns zu ſeiner Lie⸗ 
be, Er wendet ſich zu uns durch viele Wohl⸗ 
thaten / damit Er uns an Leib und Seele 
uͤberſchuͤttet. Dann dadurch verbindet er 
uns ihn zu lieben. Ach / liebſte Seele / was 
gibt dir dein JEſus nicht fuͤr freundliche Lie⸗ 
bes⸗Worte, was nicht für. theure / holdſeli⸗ 
ge Verheiſſungen / was hat er nicht für groß 
fe Liebe an div gethan / da er ſich aus Liebe 
uͤr dir in den Tod gegeben/ fuͤr dir, feinem 
Feinde? Was thut er nicht noch taͤglich Die 
zu Liebe / da er das alles thut, was und uͤber⸗ 
ſchwenglich mehr dann du begehreſt? Was 
wird er dir nicht auch im Himmel fuͤr Liebe 
heweiſen / wann du wirft Freude die Fuͤlle 
haben und liebliches Weſen zu feiner Rech⸗ 
ten immer und ewiglich? Fuͤrwahr es hat 
kein Auge geſehen / kein Ohr gehoͤret / und iſt 
in keines Menſchen Hertz kommen, was 
Ggott bereitet hat denen, die ihn lieben. 
Sind lauter Zufehrungen der Liebe/ durch 
"welche er dein Hergin Gegen: Liebe zu fi 
kehren; lauter Liebe Blicke / damit er dich 
erwärmen; lauter Feuer⸗Spiegel / damit 
er dich anzuͤnden; lauter Kettlein / damit er 
dich nach ſich art lauter Nege/ darinn 
MR 14 er 
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er dich fangen will. Nimmer wuͤrde dig 
Weib ihmihre, wann er ihr nicht zuvor ſei⸗ 

neLiebe zugefehret hͤte. 
Er wandte fich zu dem Weibe. Da hieß 
es: Mache Dich auf, werde Kiche, danız 
dein Licht kommt. Ef: 60,1. Wendet ſich 
die Sonne von und, fo wirds Nacht; Eeh- 
ret fie wieder zu ung, jo bringt fie den Tag 
mit, Diß Weib war. bißher serien in der 
Sünden-Nacht, hattedem Surfiender Fin⸗ 
ſterniß in offenbaren Werden der Finffer- 
niß gedienet; Nun war die Stundedaauf- 
zuffehen vom Schlaf. Die Sonne wende- 
tefich zu ihr, Die Nacht vergieng, der Tag 
Fam herbey, das Heyl in Chriſto war ihr 
nahe. Gefeflen war fieinder Zorn-Nacht, 
mit dem Schreden goͤttliches Zorns, als 
mit einer dicken Finfterniß, bedecket; jet 
wandte ſich die Gnaden-Sonne zu ihr, der 
HErr der Gnadenſtul in ſeinem Blute. Sie 
war geſeſſen in der Angfi-Noth, voll finfte- 
rer, truͤber, trauriger Gedancken; jet 
wandte ſich die Troſt Sonne zu ihr, undhel- 
lete, durch die Stralen vieler troͤſtlichen 
Sprüche, Seuffzer, Gedancken, ihre Fin⸗ 
ſterniß auf. Geſeſſen war ſie in der Todes- 
Nacht, dann des Todes Bande hatten ſie 
umfangen, der Hoͤllen⸗Stricke hatten fie 
umwickelt: Schrecken des Todes war fie 
ankommen, und Hoͤllen⸗Angſt hatte ae. 
grif- 
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griffen! Ihr Leben war ſchon nahe bey der 
Höllen, weil ihr Gewiſſen ihr fagte, daß fie 
mit ihren Sünden den ewigen Tod verdies 
net; aber die Lebens-Sonne wandte ſich zu 
ihr, der Hertzog des Lebens verfundigte ihr, 
daß er nicht habe Gefallen an dem Tode des 
Suͤnders, fondern daß er fich befehre und 
lebe, Siehe, alfo muß den Gerechten das 
Licht aufgeheninder Sinfterniß, und Freu: 
de den frommen Hergen. Kraͤncket uns die 
Suͤnde? Chriſtus hat ſie getilget. Schreckt 
uns der Zorn GOttes? Chriſtus hat ihn ge⸗ 
ſtillet. Weiſet uns der Tod die Klauen? 
Chriſtus hat ihn getoͤdtet. Sperret die 
Hoͤlle ihren Rachen wieder uns auf? Chri⸗ 
ſtus hat ſie verſtoͤrt. Druckt uns Angſt und 
Noth? Chriſtus will und kan erquicken. Er 
macht aus der Nacht den Tag, aus der Fin⸗ 
ſterniß das Licht, verwandelt unſer Leyd in 
Freude, unſer Weinen in Lachen: Um eine 
Zuwendung iſts ihm zu. thun, ſo Fan er un⸗ 
ee wenden, fieht.alles in feinen 
Er wandte fich zu dem Weibe. Wie 
muß ſie da erfreuet ſeyn Am Abend, wann 
ſich die Sonne von uns wendet, ſo wird alles 
still und traurig; Am Morgen, wann die 
Sonne wieder zu ung Fehret, da wird alles 
mit Freuden erfüllet. DiE Weib hatte Ehri- 
fium, durch ihre Bekehrung erfreuet, ſo er⸗ 

Uus freuet 
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freueter fie wieder durch feine Zufehrung. 

Die ihn betruben‘, Die betruͤbet er wieder, 

und erfreuet hingegen die ihn erfreuen, 

fromm bey den Frommen, bey den Berfehr- 
ten verkehrt. Du betruͤbeſt ihn mit deinen 
Suͤnden; Aber wen betruͤbeſt du hoͤher dañ 
dich ſelbſt? Die Suͤnde verdient den Zorn. 
Der Zorn fuͤhrt den Fluch auf dem Ruͤcken. 
Der Fluch bringt das Verderben. Heiſt 
das nicht ſich ſelbſt betruͤbet? Du erfreueſt 
ihn durch die Buſſe, und wen erfreueſt du 
hoͤher dann did) ſelbſt? Die Buſſe bringt 
Vergebung der Sünden. Wo Vergebung 
der Sünden, da ift Die Freundſchafft GOt⸗ 
tes, da iſt das Heylundaller Segen. Heiſt 
das nicht ſich ſelbſt erfreuet? Da wehle aus 
zweyen eines. Das letzte das beſte. Dich 
felbft betruͤbe durch die Buſſe, fo erfreueſt dur 
JEſum, und FEfus erfreuet dich wieder. 
Verfluchte Seelen, die mit gantzem Hertzen 
ſuͤndigen, dann ſie betruben auf einmal bey⸗ 
de ſich ſelbſt uñ auch ihren Erlöfer.&Sich ſelbſt 
durch den Schaden, den ſie ihnen zuziehen; 
ihren Erloͤſer durch die Schande, die ſie ihm 
anthun. Aber, O! gluͤckſelige Seelen, die 
vongangen Hergen Buſſe thun, dann die 
erfreuen auf einmahl beyde ihren Erlöfer, 
und auch ſich ſelbſt ¶ Ihren Erloſer erfren- 
en fie, indem ſie ſich fuͤr ihm demuͤthigen, und 
ihm allein die Ehre geben, daß ſie durch Sm 
yon ui er⸗ 
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Verdienſt fuͤr GOtt gerecht werden; ſich 
ſelbſt betruͤben ſie, und das locket ihren Erloͤ⸗ 
fer herzu, daß er fietröffen muß. Durch ſei⸗ 
nen Troſt wird dann ihr Hertz mit Freuden 
erfuͤllet. Wie freuet ſich ein armer Unter⸗ 
than, wann die Obrigkeit ein gnaͤdig Ange⸗ 
ſicht zu ihm wendet. Chriſti Gnade aller 
betruͤbten Suͤnder Freudee 
Er wandte ſich zu dem Weibe. Da 
fand ſie, was ſie geſucht hatte, die Gnade 
des HErrn. Dann GoOttes Zuwendung 
iſt GOttes Gnade. Ohn Zweiffel hat ſie 
mit David geflehet: Wende dich zu mir 
und fey mie gnaͤdig! Pf.25, 16. Darauff 
wendet fih der HErr zuihr, als antwortete 
er ihr aus des Engels Munde : Du haft 
Gnade bey GDtt funden. Ein Föftlicher 
Fund der Göttliche Gnaden: Fund, Wer 
Gnade bey Ehrifto findet, der findet den 
rechten Seelen-Troft, Deine Gnade muͤſſe 
mein Troftfeyn, Pfal. 119, 76. Die Gnade 
Gottes ein wahrhafftiger Troſt in allen 
Noͤthen. Sie legt alles Creuß auf, Fein 
Haͤrlein legt ſie mehr auf, als ich ertragen; 
kein Troͤpfflein ſchenckt ſie mehr ein, als 
ich austrincken kan. Sie hilfft auch alles 
tragen, alies überwinden. Gelobt fey der 
* taͤglich / er legt uns eine Laſt auf, 
aber erbilffeuns auch, Plal. 68, 20. In der 
Gnade Gottes iſt das Creutz Fein ** ſon⸗ 
ern 
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derneitel Freude. Iſt mir Chriſtus gnaͤdig, 
ſo muß der Regen meine Sonne, das Trau⸗ 
ven meine Wonne, der Tod mein Leben ſeyn. 
Die Gnade Gottes der alleintzige Troſt der 
EN Seelen. Betteein Erandes 
indlein fo. offt um als du wilt, esfindet doch 
niegend Ruhe als im Schoosfeiner Mutter, 
und die gedemuthigte Seele nirgends dann 
nur im Gnadenſchoos Ehriffi. Sie frage 
nach Himmel und Erden nichts, wann nur 
der Schöpffer Himmels und der Erden ihr 
Teoftilt, Pf. 73, 25.26. Der iſt mehr dann 
Himmelund Erde, ihr Himmel auf Erden, 
ihr Himmelim Hergen. Spricht der zu ihr, 
ich bin dein GOtt, Pf. 50, 7. fo. geht ihr der 
Himmel auf mitten in der Hölfen. Da 
heiſts: Sey nun wieder zufrieden meine 
Seele dann der HErr rhur dir gutes, Pl. 
116, 7. feine Gnade dein Troſt. Chriſti Gna⸗ 
de ein allgemeiner Troſt, ein Troſt in 
allen Noͤthen. Kein Elend mag fo_bitter 
ſeyn, die Gnade JEſu linderts fein. Kraͤnckt 
die Sunde ? Gttes Gnade unfer Troft, 
dann fie vergiebt uns alle unfere Sünde, 
Wo die Suͤnde mächtig, da iſt doch die 
Gnade GOttes viel mächtiger/Rom. 5,20. 
Die Stunde maͤchtig uns zu drucken, Die 
Gnade Gottes vielmachfiger uns zu erqui⸗ 
de ;jene machtig ung zu ver dam̃en, dieſe noch 
viel mächtiger ung ſelig zu machen. ame 
er 
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der Teuffe Die Gnade Gottes unſer Troſt, 
dann ſind wir bey GOtt in Gnaden, ſo muß 
uns der Teuffel Fein Haͤrlein Frummen, Fein 
Beinlein kraͤncken. Der Fuͤrſt diefer Welt 
harnichtsan Ehriffo, Joh. 14,30. nichts an 
alten denen, die in Chriſto find. An Chri⸗ 
fto nichts, dann nur unfer Suͤnde, weil ihm 
diefelbe als fein eigen zugerechnet worden; 
An und gar nichts, weil ung um Chriſti wil- 
len auch unfer eigne Stunde nicht zugered)- 
net werden. Plagtdie Weltmitihren Ber- 
folgungen? Die Gnade Gottesunfer Troſt. 
Dann haben wir durch Chriftum Gnade 
bey GOtt, ſo wohnet GOtt durch den Glau⸗ 
ben in unſerm Hertzen. Was vermag da 
alle Welt? Der in uns wohnet iſt maͤchti⸗ 
ger als alle, die ſich wieder uns ſetzen. Trotz 
alten Teuffeln. Trotz allem ihren Anhang! 
Kan die Welt nehmen, Gottes Gnade kan 
geben, und vielmehr geben als jene nehmen 

an. Kan die Welt betruͤben, Gottes Gna⸗ 
de kan erfreuen, und vielmehr erfreuen als 
alle Weltbetruben. Segen die Kranckheit⸗ 
Schmertzen auff uns zu? Die Gnade Got- 
tes unſer Troſt. Lazarus den JEſus lieb 
hatte, war auch krauck. Joh. n, 3. Ju 
der Gnaden EOttes iſt ſo gut kranck als ge⸗ 
fund, ja beſſer kranck in, als geſund ſeyn 
auſſer der Gnaden GOttes. Sie erquicket 
uns auf unſerm Siech-Bette, PL: m: Y 
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hebt und trägt uns wie eine Mutter ihr 
kranckes Kind. Zeigtder Tod feine Klauen? 
Die Gnade GOttes unfer Troſt. In der 
Gnaden Gottes koͤnnen wir ſanfft und ſelig 
ſterben. Sie nimmt, wann unſer Zunge 
nicht mehr reden kan, doch unſern letzten 
Seufftzer, und unſer Seel in ihre Haͤnde. 
Selig find die Todten, die im HErrn ſter⸗ 
ben! Apoc.14,13. Die Gnade Gottes fest 
ung Chriſto in die Armen hinein. Wie fer 
lig ſtirbt der, der inden Armen feines Se⸗ 
ligmachers firbt ! Furg. Die Gnade Got⸗ 
tes unfer Troſt, auch dann, wann Leib und 
Seel verſchmachten will. An diefer Gna- 
den laß dich, Tiebite Seel, genugen, und 
begehre der Menfchen Gnade nicht, Nicht 
wohl paaren ſich mit einander ein gnadiger 
Gott im Himmel, und eine anadige Welt 
auf Erden ;zumahlen ; Der Mele Freund» 
ſchafft Gottes Seindfchaffe iſt. Jac.4,4: 
Findeſt du aber gleich Gnade bey den Men⸗ 
— ſo ſuche doch keinen Troſt darinn, ſon⸗ 
ern troͤſte dich allein der Gnaden GOttes. 
Dann was iſt wohl troͤſtliches an der Men⸗ 
ſchen Gnade? Sie Fan ja nicht beſſer ſeyn, 
als der Menſch ſelber iſt. Ach, wie gar 
nichts find alle Menſchen! Pi’ 396. Nich⸗ 
tiger Menſch, nichtige Gnade, nichtiger 
Troſt. Die Gnade Gottes aber iſt ſo groß 
als GOtt ſelber iſt. Unendlich und unaus⸗ 
ſprech⸗ 
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bes Ay m u 


Frrehlichfeine Groͤſſe· Pfalıasg. Unend- 


lich und unausforechlid feine Gnade, eine 
Gnade, die unausſprechlich⸗groſſe Dinge 
thut. Der Menfchen Gnade fan Feinen be: 
fandigen Zroft geben, weil fie felbienicht 
beſtaͤndig, fondern veraͤnderlich iſt. Ein 
bloſſer Argwohn, ein loß Gewaͤſch mag des 
Menſchen Sinn verändern, wo iſt dann 
ſeine Gnade, wo dann Troſt? Die Gnade 
Gottes aber iſt ſo unveraͤnderlich als er ſel⸗ 
her iſt. Ob ſich gleich unſer Zuſtand ver⸗ 
aͤndert, und wir aus Reichen Arme, aus 
Hohen niedrig werden, ſo bleibt doch ſein 
yerg in Gnaden gegen uns unveraͤndert. 
Es mögen Berge weichen und Huͤgel bins 
fallen, feine Gnade wander nicht. Ef'54,102 
Der Menſchen Gnade hat mit den Men⸗ 
fchen ein Ende. Verlaffer euch nicht auf 
Süurften, fie find Menſchen, die Eönnen ja 
nicht helffen. Dann des Menſchen Geiſt 
muß davon / und er * wieder zur Er⸗ 
den werden. Alsdann find verlohren alle 
fein Anfchläge, Pf.146,3.4. Die ſich auf 
Fuͤrſten und Herren verlaffen, lehnen fich 


an ein ſchwaches gebrechliches Rohr. Das 


Rohr zubricht, die Lehnung fale hin, die 


Hoffnung iſt aus, der Troſt hat ein Ende; 


| 


Wann die Herren todt ſeyn, fo iſt ihre Gna⸗ 


de mit tod. Wer troͤſtet uns dann? Men⸗ 
ſchen fahren ſchnell dahin als floͤgen ſie da⸗ 


von. 
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von. Pf. 90,10, Fluͤchtiger Men ch, fluͤchti⸗ 
ge Gnade, fluͤchtiger Troſt. Die Gnade 
aber des HErrn waͤhret vom it 
zu Ewigkeit über die „fo. ihn fuͤrchten. 
Pf. 103, 17. Ewiger GOtt / ewige: Gnade, 
ewiger Troſt, der Menſchen Gnade kan 
nicht troͤſtlich ſeyn, dann ſie iſt eine falſche 
Gnade. Alle Menſchen find Lügner, PL 
116,11. Wie mancher ſtellt ſich gendignadig 
und iſt doch im Hergen feind! Sein Mund 
iſt glärter Dann Butter, und bat doch 
Krieg im Sinn. P['55,22. Honig auf der 
Zungen, Galle beym Hergen. (Schaum ift 
Fein Silber, Kupffer fein Gold, Wer fan 
der falichen Welt trauen? 56H aber iſt 
ren und Fein böfes an ihm. Deut. 32, 4. 
Wie er feiber, ſo iſt audy feine Gnade; eitel 
Wahrheit. Und wie mag man fid der 
Menſchen Gnade troͤſten? Sie Fan nicht 
das altes geben, was wir beduͤrffen, was 
wir begehren, ſondern das allein, was fie 
vermag. Die Gnade Gottes aber kan uͤber⸗ 
ſchwenglich thun uͤber alles, das wir bit⸗ 
ten, alles, das wir verſtehen Ephi 3, 20. 
Jene Fannicyt mehr vergeben, als nur was 
ihr von uns zu leyde gethan üfts dieſe aber 
vergibt uns alle unſere Suͤnde und heilet 
alle unſere Gebrechen. Pf.103,3:. Jene kan 
ung wieder den Teuffel nicht ſchuͤtzen, fie 
übergiebt: ung vielmehr in Des — 
| vie 
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Strike; Diefe aber zertritt den Satan una 
ser unfere guͤſſe, Rom. 16,20. Jene Fan ung 
nicht bewahren fiir dem Tode, fonft würden 
die ja ſelbſt nicht ſterben, die man heiſſet gnaͤ⸗ 
dige — a aber machts, 
dag wir nicht ſterben, fondern einfchlaffen, 
und mitten im Tode von feinem Tode wife 
fen, fondern ritterlich ringen und durch den 
Tod insLeben dringen. Jene maguns zwar, 
ſo wir ihr mißbrauchen, an der Seligfeit 
hinderlich, nicht aber zur Seligkeit beforder⸗ 
lich ſeyn. Hingegen heiſts von dieſer: Aus 
Gnaden ſeyd ihr ſelig worden, Eph. 2, 5. 
Das erkenne, liebe Seele, und verachte der 
Menſchen Gnade. Die Gnade GOttes aber 
laß deine hoͤchſte Freude ſeyn. In ihr findeſt 
du alles, in ihr den Himmel, ſie aber inChri⸗ 
ſto durch den Glauben, wann ſie ihr Ange⸗ 
ſicht zu dir wendet, ſo iſt GOtt gnaͤdig. 
Er wandte ſich zu dem Weib, Das 
dienete zu ihren Wachsthum in der Heili⸗ 
ung. Wann ſich die Sonne zu ung wen⸗ 
mi Hat alles auf Erden einen gedeylichen 
Wachsthum. Ich will mich zueuch wen⸗ 
Den, fprichter , und will euch wachſen laſ⸗ 
fen, Lev.26,9, Er der Mann, der heiſt Je⸗ 
mab, denn unter ihm wirds wachſen, Zach. 
6,12. Wo er ſich mit ſeiner Gnaden hinwen⸗ 
det, da geht der Wachsthum wohl von ſtat⸗ 
ten. Da nimmt man immer zu im Werck 
Kr dio 
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des Errn, 1. Cor. 15, v. ult. man bein: 
nn mehr Srüchte, da wird Die Lie er 
mehr und mebr weich in allerley Erkaͤnt⸗ 
niß und Erfahrung, Phil.1,9.da thus man 
hriſto zu gefallen mehr dann er fages/ 
 Philem.v. 21. Nach ſoſchem Wachsthum 
miuͤſſen wir Trachten, die wie füllen vollkom⸗ 
men ſeyn, gleich wie unſer Mater im Him⸗ 
nel vollEommenift, Match. 5, 48. So iſts 
im Reich der Natur. Kein Thier, Fein Vo 
gel, Fein Fiſch, Fein Pflaͤntzlein hort guf zu 
wachfen, biß es feine vollkommene Gröffe 
erreicher hat. Der Menſch felber tritt-aus 
einem Alter ind ander, hiß er das vollfom- 
menge Altererreichet ; Er wird von Tagen 
} Tagen am Leibe groͤſſer, an Kraͤfften ſtaͤr⸗ 





er, So muß es auch ſeyn im Reich Chris 
fi.. Denn es ware je Schande, ſo bey zu⸗ 
nehmenden Leibe die Seele folt_ abnehmen, 
In Ehrifti Schule leben wir. Da muß im: 
mer zugenommen feyn, biß wir werden wie 
unfer Meiſter, fo find wir vollfommen. Wer 
in Chriſti Schul nicht zu⸗ſondern abnimmt, 
der ſchaͤndet feine Meiſterſchafft, wie 
Bernhardus * recht ſpricht: Rehmen wir 
unter Chriſto nicht zu, fo nehmen wir ab. 
Das Ehriftenthum weiß von Feinem Stille 
| Die ſtand. 
© * Bernhardus Zpif, 341. Diteipulus proficiens gloria eft 
Magiſtri: Quisquis in Schola Chrifti non proficit » ejus 
indigmus eftmagifterio. ’ 
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ſtand. Sonſt iſt der Geitz eine Wurtzel al⸗ 
les Ubels, im Chriſtenthum aber eine Wur⸗ 
tzel alles Guten. Je mehr der Geitzige hat, 
je mehr er haben will. Ein Chriſt hat nim⸗ 
mer gnug, ſucht immer zu gewiunen, am 
Glauben und guten Wercken reich zu wer⸗ 
den. Der Geitzige klagt immer, ob er gleich 
vielhat,erhabewenig. Ein Chriſt ſpricht 
nimmer, ich habs ergriffen, ſondern ich jae 
ihm nach, ob ichs ergreiffen möchte, Sim 
ſchon neun und neungig Schaͤflein da, fo feh⸗ 
letimmer doch noch eines. Nur vergeſſen, 
was dahinten, und ſich immer fuͤrder ge⸗ 
ſtreckt zu dem, das noch vornen iſt. Weil 
aber zu ſolchem Wachsthum DieZutvendung 
Chriſti alleindas Gedeyen giebt, ſo muß ohn 
Unterlaßmit David geſeuffzet ſeyn: GOtt 
Zebaoth / wende dich doch und ſchaue vom 
en und ſiehe an, und fuche beim Diez 
en Weinſtock / daß du ihn wachſen macheſt, 
Pfal. 80, 15. 

Er wandte fich zu dem Weibe, Da 
war ihre Seele vom Tode errettet. Wende 
Dich, Err und errette meine Seele, Plal. 
65. Wann ſich Chriſtus unſer Suͤnden hal⸗ 
ber von uns wendet, oder nur thut, als ware 
er von und gemichen, und hatte uns den Ruͤ⸗ 
cken zugefchret, fo gerath unfereSeele inden 
Nachendes Todes. Denn niemand Fan fie 
für —— als der allein, 
v2 ie 


692 XIV. Betrachtung. 

ſie vom Tode erlöfet hat, und durch feinen 
Todihres Todes Tod worden iſt. Da muß 
ihr wol fehr übel zu Muth feyn. Dann Ieben- 
dig im Tode ſtecken, das iſt je ſchrecklich War 
ſich aber Chriſtus mit ſeiner huͤlffreichen 
Gnade wieder zu ihr wendet, fo muß der 
Tod den Raub wieder ausſpeyen, den er ein⸗ 
geſchlungen hatte. Alle Todesfurcht, Gefahr 
und Angſt hat dann ein Ende. Deß freue 
dich, Seele,demmdu haft einen HEren, der 
Dir bilfft, den HEren, HErrn, der did) vom 
Zode erretten kan. Er laͤſt dich offt faſt in 
des Todes Rachen hinab finden, wie Jonam 
indenBauchdes Wallfiſches, nicht DaB du 
umkommeftim Tode, fondern dag du Dein 
Vertrauen auf ihn ſtelleſt, der die Todten 
auferwecket, welcher dich von ſolchem To⸗ 
de erlöfer hat, und noch taͤglich exlöfer, und 
Dich auch / fo du auf ihn hoffeſt, davon er⸗ 
Löfen wird, 2. Cor. 1, 10. Das wuſte Job, 
drumrefolvirteer ſich auf GOtt zuhoffen, 
wann er ihn gleich todten wurde. Und wer 
wolte nicht im Tode auf Chriſtum hoffen? 
iſt er doch unſers Todes Tod, unſer Leben im 
Tode, führt er ung doch aus dem Tode ins 
Leben hinein. Um ein Wortifis ihm nur zu 
thun, ſo lebet wieder was tod war; um eine 
anadige Zuwendung, ſo iſt unſer Seele vom 
Tode errettet. Wende dich, HErr, und 
erxrette meine Seele, Mur — N — 

| | ug 
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flugs errettet: ‚Altes Ungluͤck, auch den 
ng er wenden, ſtehts doch in feinen 

anden. m 
Wandte er fich zu dem Weibe. Da 





war ihr fehon geholffen. Ich werde ihm 


noch Dancken, ſpricht David, daß er mir 
hilfft mit ſeinem Angeficht, Pl. 42,6. Er 
will preifen die Huͤlffe feines Angefichts. 
Das iſt uns Menſchen verboten, daB wir eis 
ner dem andern mit dem Angeſicht helffen. 
Lang moͤchte der Reiche den Armen anſehen, 
ehe er ihn damit reich; lang der Artzt den 
Krancken, ehe er ihn damit geſund machen; 
lang der Troͤſter den Traurigen, ehe er da⸗ 
mit ſein Hertz erquicken wurde. Wann bey 
uns die Huͤlffe mit dem Anſehen verrichtet 
waͤre, ſo wuͤrde Johannes nicht geſagt ha⸗ 
ben: So jemand dieſer Welt Güter hat, 
und fiehet feinen Bruder darben,und ſchleuſt 
fein Herg fürihm zu, wo bleibt die Liebe 
Gottesbey ihm? 1. Joh.3,17.Wärg doch fchon 


| en der Bermögene den Darbenden 


atte angefehen. Aber, was uns unmuͤglich, 
das iſt doc) dem nicht unmuͤglich, bey wel⸗ 
chen Fein Ding unmuͤglich ift, Er fuͤhret die 
Hülffe im Angeficht. Blicken wir hinauf,fo 
blicketer herab wir zu ihm, er auf ung, da 
iſt ung fchon geholffen. Hierunter erblicken 
wir nicht nur ſeine Allmacht, ſondern auch 
feine Guͤte. Guͤtige Hertzen find fo geartet, 
Xxx3 koͤnten 
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föntenfieihren Naͤchſten die Hulffe ausden 
Augen zufcheinen laffen, ſie lieſſens nicht. 
So gütig iſt er aud) gegen ums, derdie Sure 
feibftift. Er kan unshelffen mitfeinem An⸗ 
geficht, dvenner iſt allmächtig. Was vermag 
die Allmacht nicht? Er will uns heiffenmit 
ſeinem Angeſicht, iſt doch ſein Angeſicht 
nichts anders als ſeine Guͤte, und ſeine Guͤte 
nichts anders als die liebreiche Begierde uns 
zu helffen. Das mercke, liebſte Seele, zu 
deinem Troſt, und verzage in keiner Noth, 
wie groß fie iſt, ſondern flehe mit David: 
Wende dich, HErr, und hilff mie um dei⸗ 
ner Guͤte willen / Pf.6,5. Hilft dir GOtt, ſo 
iſt dir an Leib und Seele, hie zeitlich und 
dort ewiglich, geholffen. 
Mun, das Angeſicht des HErrn war 
‚gerichtet auf diß Weib; feine Rede aber 
richtete er zudem Pharifaer, 


Danckſagung nad) erlangter Abfolution. 

8 Allerholdſeligſter HErr und Heyland IE⸗ 

>= fu Chriſte, du getreuer Ertz⸗ Hirte und Bi⸗ 
ſchoff unferSeelen, ich dancke dit von gantzem 
ergen, Daß du mich groffen Sünder iego 
abermahl von meinen Suͤnden abfölpiter, und 
durch den Mund deines Dieners / meines Seel⸗ 
forgers,loßgefprochen haſt. Ich babe zwar 
deinen Zorn erwecket, und deine Ungnade vers 
dienet, aber du haft mir mit Gnaden gelobnet, 
und Gutes fuͤr Boͤſes erzeiger: Ich babe ans | 
riet theu⸗ 
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theures Verdienſt mic meinein ſuͤndhafftigem 
boͤſem Weſen und Leben offtmahls verachtet; 
aber du haſt dich meiner wiederum in Gnaden 
erbatmet, und aus dem Suͤnden Schlam auf 
erichtet/welches ich zum böbeftenrühme,und 
face mie David; Lobe nun den HErrn meine 
Seele, und was in init ift feinen. beiligen Na⸗ 
men. Kobeden „ren meine Seele, und ver» 
giß nicht, waser dir gutes gethan bat. Det 
dir alledeine Sünde vergiebet, und heiler alle 
deine Bebrechen. Denn fo hoch der Himmel 
über der Erden, laͤſt er Er Gnade welten 
über die, fo ihn fürchten : So fern der Alorgen 
iſt vom Abend/ läfter unfere Lbertretung von 
unsfeyn. Achlieber HErr und GOtt, du als 
lerfreundlichſter Heyland, gib Doch ferner 
Gnade,daß ichja mit beylfamer Andacht und 
ni Hergen auch zu deinem heiligen 
Abendmahl mag fruchtbarlich geben,und dein 
wuͤrdiger Tiſch Gaſt und Tafel⸗Bruder ſeyn; 
daß ich mag eſſen und trincken deinen wahren 
Leib/ welchen du für mich in denTod gegeben, 
. und dein wahres Blut, welches du für meine 
Suͤnde vergoſſen haft. Hilff, daß ich mich 
binführo beffer für Sünden huͤte, und meinen 
Willen deinem Willen untezgebe,und gottfelig 
lebe,daß ich mich verläugne, und dich beten: 
ne: Denn du bift der Brunnquell aller Gna⸗ 
den, Um deinetwillen habe ich Barmbergig- 
Beit funden; Durch den überfchwenglicben 
Beichthum deiner Kiebe if mir Vergebung 
angekuͤndiget. Was mit nun mangelt an voll; 
kommener eu und Buſſe, das finde alles 
bey dir: Du haſt fuͤr mich bezahlet, und dein 
Xx4 voll⸗ 
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vollkommener Geborfam bar ausgeföhner 
meinen Ungehorſam, Darum vergiffeft ou auch 
meiner Schulden, und bift mir acmenSünder 
gnaͤdig. Du heyleſt meine Aranckheit und ver» 
indeſt meine Schmergen. In deinem Na⸗ 
men haſt du von oben herab gedonnert, mit 
deiner Stimme in das innerliche Ohr meines 
Hertzens, und geſprochen: Es werde Licht, 
und das Licht iſt worden, und die ſchwartze di⸗ 
cke Wolcken, die meine Augen bedeckete, iſt 
vertrieben, und ich ſehe das Licht Deiner Guů⸗ 
tigkeit, und den Glantz deiner Herrlichkeit. 
Ach SErr, hilff doch, daß ich in dem wunder⸗ 
baren Licht deines Erkaͤntniß mag allezeit 
wandeln, und endlich kommen zu dem ewigen 
Sicht, da keine Sinfterniß und Nacht ift, fon» 
dern ein immerwährender Tag, Solchesvers 
leihe mir, o HErr JEſu Chrifte, der dus lebeft 
mit Dater und dem Heiligen Beifte, hochge⸗ 
lobter GOtt in alle Ewigkeit, Amen, mein 
Here TEfu, Amen. — 
Bibel⸗Andacht: Luc. XIX, und Pfal, CII. 


| au fingen? | 
Nun Lob mein Seel den Arten. 
JIEſumeine Freude. 

XV. Betrachtung 


Der Lieb oſe Phariſaͤer und 
Liebreiche Suͤnderin. 

Und ſprach zu Simon: Sieheſt du diß Weib? 
Ich bin kommen in dein Hauß, Du haft mir 
nicht Waſſer gegeben zumeinen Züffen. Dies 
feuber hat meine Fuͤſſe mit Thraͤnen — | 
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und mit den Haren ihres Haupts getrucknet. 
Du haſt mir keinen Kuß gegeben, dieſe aber, 
nachdem ſie herein kommen iſt, hat ſie nicht 
abgelaſſen meine Fuͤſſe zu kuͤſſen. Du haſt 
mein Haupt nicht mit Oehl geſalbet: Sie 
aber hat meine Fuͤſſe mit Salben geſalbet. 

Luc, VII, 44-46. | 
— der zuvor geſagt hatte; Wann die— 
ſer ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, wer 
und welch Weib das iſt, die ihn anruͤhret, 
muß nun hoͤren: Sieheſt du diß Weib? 
Simon ſahe an ihr nicht mehr dann was fuͤr 
Augen war. JEſus aber ließ ihn ſehen, daß 
er mit den Augen ſeiner Allwiſſenheit bey 
dieſem Weibe das ſehe, was fuͤr Simons 
Augen verborgen, daß er ſehe ihr Hertz, 
welches dem Simon zu ſehen, weil er nur 
mit menſchlichen Augen ſahe, verboten 
war. Muß alſo der Phariſaͤer wiſſen, daß 
der mehr als ein Prophet ſey, der ihm viel 
geringer dauchte zu ſeyn, als der geringſte 
Prophet. Simon, ſieheſt du diß Weib? 
Eine ſeltzſame Frage. Hatte doc) der Evan— 
gelift [yon bezeuget. Da das ſahe der Pha⸗ 
rifäer. Der ſehende, der alles gar genaulidy 
anfahe, wasda gefchahe, wird dannoch ge: 
fragt, ob ers auch fehe? Aber fo mufte der 
gefraget werden, der mit einem fchelen nei- 
diſchen Auge ſahe. Dann die Neider find 
blind, und ſehen mit fehenden Augen nichts, 
| 0 a &r5 weil 
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weil ſie das, was fie ſehen, nicht alſo anſe⸗ 


u u 


hen, wiees an ihm felbi iſt, oder, wie es 


von dem, der es thut, gemeinek wird, fort 


dern wie fie es, nach ihrem argen Herken 


aufnehmen, wie fie e8 ausdeuten nach ih- 
rem verfehrten Ginn. Boͤſe Leute fehen 
aud) das, was aufs befte gethanwird, für 
boͤß an, weil ſie feibft böfe find. Simon, 


ſieheſt du diß Weib? Er fahe ja, was diß 


Weib that, wolte aber nicht fehen, aus was 


Urſachen, und mit was Herken fie e8 that, 
darum Eont er auch Fein gerechtes Urtheil 


davon füllen. Der Heyland will, er ſoll 
was tieffer fehen, und aus den Wercken die: 


ſes Weibes die Probe ihres Hergens ner 


men, ſo werde er anders richten, GOtt Al 
lein Fan von dem Menſchen Aus feinen 
Werken ein ohnfehlbar:gerechfes Urtheil 
faͤllen weil er allein fiehet was im finftern 
verborgen, allein den Rath aller Hergen 


weiß. Wir Menſchen, wie wir niemand 


ins Herg fehen, fo Fönnen wir aud) über 
niemands Wercke ein ohnfehlbares Urtheil 
ſprechen. Dann wie boͤſe ſie ſcheinen, ſo 
koͤnnen fie doch nicht. boͤſe, ſondern gut; und 
wie gut fie feheinen, ſo Fönnen fie doch wohl 
nicht gut,fondern boͤſe gemeynet ſeyn. Nach 
dem Hertzen aber will der Hertzenkuͤndiger 
alles gerichtet haben. Darum ermahnet 
©. Paulus: Richter nicht vor der . 
ey 
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biß der HErr komme, welcher auch wird 
ans Richt bringen / was im ſinſtern ver: 
borgenift, und den Rath der —5 of⸗ 
fenbahren. 1.Cor.4,5. Doch geben uns zus 
weilen die Fruͤchte den Baum, die Wercke 
das Hertz zu erkennen. Dann ſollen wir, 
ſonderlich, ſo die Wercke gut ſeyn, nach der 
Liebe, die vom Nechſten allezeit das beſte 
denckt und hoffet, Fein böfes, ſondern gutes 
Urtheil davon faͤllen. So wolts der HErr 
von dieſem Phariſaͤer haben, drum ſprach 


er zu ihm: 
Sirieheſt du diß Weib? Er ſahe ſie frey⸗ 
lich, und ſahe ſie fuͤr eine groſſe Suͤnderin 
an, da er doch nicht Wercke einer Suͤnder⸗ 
in, ſondern einer Heiligin an ihr ſahe. Das 
ſtrafft der Heyland durch dieſe Frage an 
ihm Siehe recht zu, wil er ſagen, das Weib, 
das du ſieheſt, iſt zwar noch das Weib, nicht 
aber mehr die Suͤnderin, die fie vor Die 
ſem geweſen. Aus ihren Fruͤchten kanſt du 
ſie erkennen. Siehe recht zu, fo wirſt du kei⸗ 
ne Dornen und Diſteln, als die Suͤnder 
tragen, ſondern eitel Trauben und Feigen 
der heiligen Fruͤchte, an ihr finden. Das 
heiſt nicht recht geſehen, wann mat dad, 
was man fuͤr Augen hat, von ruͤckzu anſie⸗ 
het, nicht recht gerichtet, wann man den 
Naͤchſten richtet nicht nad) feinem jetzigen/ 
ſondern nach feinem vorigen Zuſtande. * 
* an 
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Fan ein, Sünder geweſen, nun aber. nicht: 
mehr ſeyn. Da ers war, haͤtteſt du ihm fei- 
ne Suͤnde auffruͤcken ſollen. Wozu aber 
die hoͤniſche Auffruͤckung, da ers nicht mehr 
iſt? Die Wercke, die er thut, zeugen von 
ihm, daß er nicht mehr ein Suͤnder / ſondern 
bußfertig ſey. Aus ſeinen Wercken richte, 
und halte ihn nicht mehr für einen Suͤnder, 
wann duficheft, daß ernicht mehr fündiget. 
Daucht did), daß. nod) der Sunder in ſei⸗ 
nem Hertzen stecke, fo A ‚ daß der nicht 
ferne von dir fen als von ihn, weil die dein 
Fleiſch nicht naher dann. dir deine Sünde 
iit,diein deinem Fleiſche wohnet. Es iſt ei⸗ 
ne groſſe Unbeſonnenheit, daß du an eines 
andern Naſen ſaubern wilt, da deine eigne 
voller Unraths iſt. Greiff in deinen eignen 
Buſen, fuͤrwahr du wirſt an dir ſelbſt einen 
fo groſſen Suͤnder ergreiffen, als der immer 
ſeyn mag, den du fuͤr den allergroͤſſeſten haͤl⸗ 
teſt. Nahe bey iſt alles groͤſſer als von fern. 
Kommt dir der als ein groſſer Sünder vor, 
den du von fern anſicheſt, wie wilt dur dir 
ſelbſt vorkommen, da du dir ſelbſt der nech⸗ 
ſte biſt, und keinen kleinern Suͤnder mit zur 
Welt gebracht haſt, als der, welcher in dei⸗ 
nen Augen der a it? Weil dası 
der Phariſaͤer nicht bedachte,fofahe er nicht 
recht, und muſt derhalben hoͤren . 


tragt ch 
Sie; 


| 
und Liebreiche Suͤnderin. or 
Sieheſt dir diß Weib? Kanſt du die 
Suͤnderin, ey, warum Fanfl du dann auch 
nicht ihre Buſſe ſehen? So find wir Men⸗ 
ſchen geunartet. Was der Naͤchſte böfes, 
koͤnnen wir allzuwohl ſehen; Was er aber 
gutes thut, davon wollen wir mit ſehenden 
Augen nichts ſehen: Da wir doch viel eher 
und mehr ſehen ſolten auf ſeine Tugenden, 
als auf ſeine Laſter. Weil jene uns zum Fuͤr⸗ 
bild, dieſe aber zum Scheuſal vorgeſtellet 
werden. Dieſe Verblendung kommt aus 
dem Hochmuth, der, weil er in des Naͤch⸗ 
ften Schande feine Ehre, in des Naͤchſten 
Ehre aberfeine Schande ſuchet, das allein 
mit Luſt anſiehet, was den Naͤchſten ſchaͤn 
den, das aber, was ihn ehren kan, mit gu⸗ 
tem Willen uͤberſiehet, damit er nicht auch 
genoͤthiget werde, demſelben eine Ehre an- 
zuthun, den er viellieberfeheinder Schan- 
de gantz begraben, als mit einem eintzigen 
Troͤpflein Ehre bewuͤrdiget. So — 
dieſem Phariſaͤer auch, und das ruͤckt ihm 
Der Heyland auf, wann er ſaget: Sieheſt 
2. Meib? Als wolt er fagen: Du biſt 
ein Mann, fie iſt nur ein Weib, du ein grof 
fer Rabbi, fie ein einfältiges Weib, fie hät 
teſt du für eine groffe Suͤnderin, dich aber 
für einen groften heiligen: Und fiche dig 
Weib thuts dir, dem Mann, das einfältt- 
ge Weib dir, dem Meiſter in Iſrael, diefe 
groß 
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groſſe Suͤnderin dir groſſen Heiligen weit 
uvor, indem ſie deinen Mangel in meiner 
Berwiethung mit ihrem Uberfluß fo reich- 
lich erſetzet. Wie gern der Phariſaͤer dig 
Weib befchimpfiet Hatte, fo muß er doch 
durch fie befchimpffet werden, und wie un 
gern er ihrdie Ehre gonnteden HErrn an- 
zurühren, fo muß fie doch die Ehre noch das 
zu.erlangen , daß fie der HErr ruͤhmt und 
durch feinen Ruhm über ihn erhebt, da et 
fidy weit erhoben hatte über fie in feinem 
De ens⸗Sinn. Simon , ſieheſt du diß 
ANeid: | LAS 20ER In ENT E 
1 Tchbinkommenindein Hauß. Das 
Weib muß in allen dem Pharifaer zuvor 
gethan haben. Dir,wil der ne fügen, 
hab ich die Ehreangethan, daß ich, aufdein 
Begehren, zu Dir in dein Haug Fommen 
bin. Da haͤtteſt du mir billigdie Ehre wie⸗ 
der thun ſollen, die man uͤberall den Gaͤſten 
thut, du haͤtteſt meine muͤde Fuͤſſe mit ap 
ſer erquicken, mich mit einem Kuß willkom⸗ 
men heiſſen, und mein Haupt mit einem 
Salboͤhl bewuͤrdigen ſollen. Aber das haſt 
du nicht gethan, und alſo gnugſam zu erken⸗ 
nen gegeben, daß du zu mir die groͤſſeſte Lie⸗ 
be nicht traͤgeſt, ich auch Dir der willkom⸗ 
menfte Gaft nicht wäre, Aber, was du 
unterlaffen, das hat fie, da ich doch nicht zu. 
fie in ihr, ſondern ſie zu mir in ein — 
| au 
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Hauß kommen iſt, gethan, und mit ſolchem 
Uberfluß gethan, daß du deinen Mangel 
durchaus nicht er 55 kanſt. Du 
haſt mir kein gemeines Waſſer, das man 
doch uͤberall haben kan, gieſſen laſſen auf 
meine Fuͤſſe, nicht einmal Durch deine Die⸗ 
ner, fieaber hat felbft meine Fuͤſſe nicht mit 
See:oder Brunnen,fondern mit Thranen 
Waſſer begoſſen. Du haft mir Fein Tuch 
reichen laſſen meine Fuͤſſe zu trucknen, fie 
aber hatfienicht mit einem Tuch, fondern 
mit den Haaren ihres Haupts getrucknet. 
Du haft nicht gekuͤſſet meinen Mund, nicht 
mit einem eingigen Kuß, ſie hat gekuͤſſet 
meine Fuͤſſe, gekuͤſſet mit tauſend Kuͤſſen. 
Du haſt nicht einmal mein Haupt mit 
ſchlechtem Oehl geſalbet, ſie aber hat geſal⸗ 
bet meine Fuͤſſe mit der koͤſtlichen Salben. 
Was du mir, als deinem. Gaſt, zu thun 
ſchuldig wareſt, das hat ſie, da ſie es mir, als 
einem unbekandten nicht ſchuldig war, ge⸗ 
than. Was du haͤtteſt thun ſollen in deinem 
eigenen, das hat ſie gethan in einem fremb⸗ 
den Haufe. Kurtz: Dein Gaſt war ich, 
und nicht ihr, ſie aber, und nicht du, hat mich 
tractiret. So muͤſſen offt die Weiber der 
Maͤnner Fuͤrbilder werden. Die Füſſe 
Chriſti werdens inne, daß die gottſeligen 
Weiber viel guͤtiger gegen ſie ſind, als die 
Maͤnner. Aber, wir muͤſſen diß . . 

4 etwa 
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etwas genauer befchauen. Simon; ſieheſt 


du diß Weib? | 

Ich bin Eommen. Ich zudie. O un- 
ausfprechlihe Gnade und Ehre! Groffe 
Gnadeund Ehre dem Bauren, jo der Ko- 
nig zu ihm in fein Strohuttlein einzeucht, 


Doc iſt der König auffer feinem Amt 





| 


nichts mehr dannder Baur, meil fiebeyde | 
Menſchen, beyde nichts find. Gröffere Eh- 


re, daß der groſſe GOtt, die Majeſtaͤt alter 
Majeſtaͤten, zudem Menſchen Fommt, dev 
HErr zum Knecht, der Hoͤchſte zu dem Nies 
drigſten, der alles iſt zudem, der nichts iſt. 


Da er wohnen font im Himmel unter-dem 
Jauchtzen der heiligen Engel, hater Luft zu 


wohnen auff Erden, unterden Thränender 
armenSunder. Mit Berwunderung fprady 


Johannes zu Ehriffo, da er Fam von ihm 
getaufft zu werden: Sch bedarff von dir 
getaufft zu werden, und du kommſt zu mir? 
Lich HErr, was iſt der Menſch, daß du ſein 
gedenckeſt, und das Menſchen Kind, daß du 
Dich fein fo hoch annimſt! Wir folten zu dir 
Fommen, denn wir bedürffen dein; die wir 
nicht ein Augenblick ohn dir beſtehen, ohn 


deiner Gnadeleben, die wir ohn dir aus ung‘ 


felbſt, als aus uns felbff, nichts gutes gedenz 
cken, viel weniger reden oder thun Fönneny 


fo kommſt du zu uns, als bedurffeſt du unſer. 
Ja HErr, wie ſolten wir zu dir kommen, 
wann 
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wann du uns nicht zuvor kaͤmeſt, und uns 
durch dich zu dir zoͤgeſt? Deine Guͤte iſts, 
daß du ohn uns (ohn unſern Verdienſt) zu 
uns kommſt. Deine Güte iſts auch, daB 
wir durch Dich zu dir Fommen. Deine Gna⸗ 
de der Fuß, auff welchen dur zu und kommſt; 
Deine Gnade der Fuß, auff welchem wir 
zu dir fommen. Aus Gnaden kommſt du 
zu ung, daß wir die Gnade haben zudir zu 
fommen. Drum gebühret div der Ruhm, 
daß dufprichtt: 5 Ah 

Ach bin bommen. Er kommt noch zu 
ung, ob nicht leib doch geiſtlich. Er iſt bey 
uns, ehe er zu uns kommt, nad) feiner allges 
meinen Gegenwart, als ein Schoͤpffer und 
Erhalter der Natur, und kommt doch wann 
er ſchon da iſt, nach feiner beſondern Gna= 
den⸗Gegenwart als ein Brautigam zu ſei⸗ 
ner Braut, ein Sreund zum andern. Er 
kommt zu ung durch das Wort und die Sa⸗ 
eramenta,durchs Gebet und den Glauben, 
Durch die Tauffe ziehen wir ihn an, da 
kommt er uns ſo nahe als das Kleid dem Leis 
be. Durchs H. Abendmahl werden wir 
mit ihm vereiniget, wie Speiß und Tranck 
mit Fleiſch und Blut. Dadurch bleiben wir 
in ihm, und er in ung. Durch die “Predigt 

des Evangelii empfangen wir den Glauben, 

und durch den Glauben wohnt er in unſerm 

Hertzen. Ben nahen wir su bın 
+ H u 
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und er nahet zu ung. Verachten wir. diefe 


Mittel, jo verachten wir ihn felbft, und ffof- 
fen die Thür für ihm zu daß er nicht bey ung 
eingehen Fan. Am Glauben iſt das meilte 
gelegen. Diefer reiniget und ſchinuͤcket das 

# dem reinen und ſchoͤnen HErrn zur 

ohnung. Diefer halt das Wort und 
Chriſtum im Worte. Weiler zu ung Fort, 
fo lafjet uns doch aud) zu ihmfommen. Er 
kommt nicht aus Noch von ung etwas zu 
haben, fondern aus Erbarmen, daß unfer . 
Noth uns zu ihm treibe. Kommt nicht der 
Krug zum Brunnen, der Krancke zum 
Artzt? Darum läßt er ſich finden, ehe er ge⸗ 
fucht wird, auffdaß, wann wir bey ihm un- 
fer Heyl gefunden, ihn hernach deſto begie- 
riger ſuchen. Er liebet, daß wir wieder lies 


ben, er kommt, daß wir wieder kommen. 


O ſelige Seele, die ſich durch dieſen Magnet 


ziehen läfft, die Fommt durch Chriſtum zu 


Gott, durch GOtt zum ewigen Heyl. 
Ich bin kommen in dein Hauß. Un⸗ 


fer Hauß unſer Fleiſch. Dann im Fleiſche 


leben, im Sleifche wandeln wir, Gal.2,20. 
2. Cor, 10,3, wie der Haußvater in feinem 
Haufe. In diß Hauß iſt der Sohn Gottes 
zu ung Fommen, da er durch feine Menſch— 
werdung Sleifh worden/ Joh. 1,14. im 
Fleiſch geoffenbaret, 1. Tim. 3,16. und wie 
die Kinder Sleifch und Blur haben, 9 
au 


; 


Audy deffelben tbeilbaffeig worden if 


Hebr.2,14. In diefem Haufe hat er fich zu- 
wohnen begeben und wird darinn wohnen 
ewiglich. Iſts nicht eine groſſe Ehre, Gott 
in unferm Fleiſch? Dadurch iſt unſer Fleiſch 
gleichſam vergoͤttert und in der Perſon des 
Sohnes Gottes über alle Engel und Ertz⸗ 
engelerhoben, Daß SOLL in unſerm Fleiſche 
von ihnen angebetet wird. Es wohnet 
nichts gutes in unſerm $leifche, Rom. 7,18, 
und doc) fehnete ſich da zu wohnen der dag 
hoͤchſte Gut iſt, auff daß ex durch fein Fleiſch 
gut mache, was durchs Fleiſch in unſerm 
Fleiſche verdorben war. Indem der Sohn 
Gottes vom Himmel kommt, und fein Hauß 


im Fleiſche bewohnet, bringt er den Him— 


mel ins Fleiſch, und verſichert uns, daß nicht 
nur unſer Geiſt, ſondern auch unſer Fleiſch 
durch ihn ſoll in den Himmel auffgenom⸗ 
men werden. Wie koͤnnen wir nun an ſei⸗ 


ner Liebe einigen Zweiffeltragen, da er uns 


fer Sieifch worden iſt; FJiemand bar jemals 


ſein eigen Sleifch gehaffer, fonderner neh⸗ 


rer es und pfleget fein/ gleich wie such der 
Err Die Gemeine, Eph. 5,29. und eine 
jede Seule in der Gemeine. Linfer Fleiſch 
unfer Liebhaber. Wer haftet fein Fleiſch? 
Unſer Fleiſch unfer Berforger. Wer laͤſſt 
fein Fleiſch verſchmachten? Unſer Fleiſch 
unſer Pfleger. Wer wartet ſeines Fleiſches 

* Dn2 nicht? 
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nicht? Den Befehl haben wir von ihm,daß 
wir unfers Fleiſches warten ſollen: fo ha⸗ 
ben wir auch die Hoffnung, daß er unfer, 
als feines Fleiſches, warten werde, fo wir 
nur nicht im Fleiſche nach dem Sleifcye le: 
ben, Rom.$8,12. nicht den Willen des Flei⸗ 
ſches hun, Eph. 2, 3. nicht die Luͤſte des 
Sleifches vollbringen, Gal. 5, 16, fondern 
Durch feinen Geiſt des Fleiſches Befchäffte 


toͤdten, Rom. 8,13. und alſo im Fleiſche nach 


dem Geift wandeln. | 
Ich bin kommen indein Hauß. Un: 

fer Leib unfer Hauß. 2. Cor. 5,6. Darinn 
wohnen wir, fo lang wir leben. In diß 
Hauß Fommt Ehriffus zu uns, und wohnet 
bey unsdarinn. Dann unfere Leiber find 
Ehrifti Glieder, Chriſti Tempel. 1. Cor. 
6,15.19. Wunder, daß er mit Zuft in diefem 
Haufe wohnen Fan, da wir uns felbft dieſer 
Wohnung halber eine Lat feyn, und von 
Hertzen mit Schmergen alle Augenblick 
werten uff unſers Leibes Erloͤſung 
Rom.8,23. Unfer Leib ein ſuͤndiger Leib, 
Rom. 6,6. und doch hat der Luſt darinn zu 
wohnen, der von Feiner Stunde weiß. Un: 
fer Leib ein KLeib des Todes, Rom. 7, 24. 
und Doch wohnet der darinn, in welchem 
das Leben wohnet, ja, der das Leben ſelbſt 
und des Lebens Hertzog iſt. Aber fo muſts 
feyn, folte ung geholffen werden, ſo u 3 
er 
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der den Suͤndern von GOtt gemadhr ift 


jur Gerechtigfeit, in dem Leibe der Suͤn⸗ 
er wohnen, daß die Sunder in ihm wuͤr⸗ 
den die Gerechtigkeit, die für GOtt gilt. 
Er das Leben aller Todten muß in dem Lei 

bedes Todes wohnen, daß wir, die wir todt 
find in Sunden, durch ihn aus dem Tode 
ins Leben gehen. Das erfenne, mein Chrift, 
daß dein Leib Chriftiift, und preife ihn an 
deinen Leibe, welcher fein Eigenthum iſt. 
Durch Die Bsrmbergigkeit Gottes läfft 
er dich bitten, Daß du ihm deinen Leib be 
geben folt sum Opffer, das da lebendig 
heilig und ihm wohlgefälligfey. Rom. 12,1. 
Deine Schuldigfeit treibt Dich auch dazu 


an, dann du bift getoͤdtet nachdem Geſetz / 


Durch den Leib Chrifti, daß du eines an? 
dern feyft, nemlich deß Der von den Tods 
ten aufferwecker iſt, suff daß du GOtt 


Seuche beingeft. Rom. 7, 4. Mit feinem 


Blute hat er deinen Leib erfaufit, daß er 


fein eigen fey. Drum begib deine Glieder 
nicht der Sunden,fondern ihm zum Dienſt. 
Chriſti Glieder muͤſſen Feine Belials Glie⸗ 


der ſeyn. Darum hat er deinen Leib zur 


Wohnung erwehlet, daß er daran geprei⸗ 
fer werde, fo wohl durch Leben als Durch 


Das Sterben deines Errn Ef Chri- 


ſti an deinem Leibe herum traͤgeſt / | 
5 * a 
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Daß auch das Leben des Alren En ar 
deinem Leibe geoffenbarer werde, 2. Cör. 
4,10. Dann ſtirbſt du mit ihm / fo wirſt du 
auch mit ihm leben, Teideft du mit ihm, fo 
wirkt du auch mit ihm herrichen, 2.'Tim.2, 
11.12. wann er dermaleins deinen nichtigen 
Leib verklären wird/ auff daß er ähnlich 
werde feinem verElärten Sleibe, Phil. 3, ar. 
ch bin kommen indein Hauß. Un⸗ 
ſer Hertz unſer Hauß. Da wohnen wir am 
ſicherſten, wo wir bey uns ſelbſt wohnen. 
In dieſem Haufe wohnet Chriſtus bey uns 
durch den Glauben. Wie die Seel im Gol⸗ 
de, foifterim Worte. Wird das Wort im 
Glauben angenommen, ſo wohnt er durch 
den Glauben im Hertzen. Im Hertzen der 
Hertzog des Lebens. Wie fein ſchickt ſich 
das! Was ſucheſt du den auſſer, den du in 
dir finden Fanft ? Darffſt den nicht im Sim: 
melfuchen, dendu im Hergen haft, und den 
Himmel durch ihn. Wie Fönte deinem Her: 
Ben ein gröffers Heyl wiederfahren, als 
wann das Hey felbft Darinnen wohnet? 
Nichts muß dir mangeln, wann der Herr 
dein Hirte, und der in dir wohnet, der die 
Fülle aller Dinge der alles iin allem. 280 
er, das hoͤchſte Gut, da altes gut. Keiner 
muß dir fchaden, wann er, dein Schuß , in 
dirift. Durffte jet Käfer zum ifer 
ſagen: Fuͤrchte dich nicht, “rn. * | 

l + 
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Schiff; Warum ſolteſt du nicht zu deiner 
Seelen ſagen: Fuͤrchte dich nicht, Chri⸗ 
ſtus iſt bey dir, der HErr in ſeinem Hauſe. 
Iſt er fuͤr dir, wer mag wieder dich ſeyn? 
Wieder ſeine Allmacht vermag alle Macht 
aller deiner Feinde nichts. Nichts muß dich 
betruͤben, wann du ihn / die Freuden⸗Quel⸗ 
le / in dir haſt. Duldeſt du ſchon viel Sport 
und Hohn, dannoch bleibet er im Leyde / dei⸗ 
nes Hertzens Luft und Freude. O wohl recht 
ſeliges Hertz / darinn Chriſtus wohnet. Er 
wohnt ihm bey mit Rath, wann uͤberall gu⸗ 
ter Rath theur; mit Troſt / wann es viel 
Traurens hat und ſich ſonſt nicht wil troͤſten 
laſſen; Mit Schutz, wann es von allen Men⸗ 
ſchen gedruckt und dazu verlaſſen iſt; mit 
Krafft, wann weder Macht noch Mut 
mehr uͤbrig; mit Huͤlffe / wanns ſcheinet, da 
es gantz aus ſey / und alle Welt rufft: Sie 
hat keine Huͤlffe bey GOtt. Ich bin kom⸗ 
men in dein Hauß. In des Phariſaͤers 
Haug kam der Herr / aber nicht zu wohnen, 
ſondern nur zu ſpeiſen. Wir haben die Ver⸗ 
heiſſung von ihm / daß er zu uns kommen und 
hey uns wohnen wil. Oleutſeligſter IEſu / 
haſt du noch Luſt bey und in uns Wuͤrmlein 
zu wohnen? Niemand wohnt gern in einer 
ſtinckenden Cloack. Wir ſtincken von Suͤn⸗ 
den,unfere Suͤnden⸗Wunden ſtindcen und 
eytern für unſer Thorheit. Und eben dar⸗ 
Dy4 um 
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um kommſt du zu uns / daß du uns mitbrin. 
geſt den Geruch des Lebens zum Leben. Nie⸗ 
mand wohnet gern da / wo eitel Armuth iſt. 
Wir find ſo arm / daß wir nichts haben/ 
weil wir auch das, was wir haben /fo haben / 
als hätten wird nicht. - Du aber giebft und 
bringeft ung alles! Niemand wilda wohnen, 
wo immerwährender Krieg it: Müffen wir 
nicht immer im Streit leben? Duaber ver 
ſchaffeſt ung mitten im Kriege den Sieg / den 
Srieden misten im Unfrieden. Am wüften 
Orte hatniemand Luft zu wohnen. Achl wie 
find wir durch Die Sünde gar verwuͤſtet, daß 
nichts gutesin uns wohnet; Du aber kom̃ſt 
dannoch zu uns / und macheſt aus unſer Wuͤ— 
ſte ein Paradeiß. Wo der Tod wütet/ da 
ziehen Die Leute weg. Und du kommſt bey 
uns zu wohnen, die wir wohnen im Leibe 
des Todes? Ach! ja, darum Fommft du zu 
uns Todten, dag du unfer Leben feyit, und 
wir mit Paulo rühmen koͤnnen: Chriſtus 
unſer Leben. Sterben unfer Gewinn. Ein 
reiner HErr bift du und ſucheſt ein reines 
Hauß. Wiraber find unreine, doch kommſt 
du zu uns / durch dein Blur zu reinigen. 
Danndein Blut/ du. Sohn —32 — das 
macht uns rein von allen Sünden. Ein ſchoͤ⸗ 
ner HErr — auch ein ſchoͤnes Hauß 
zur Wohnung — aber ſind heß⸗ 
ie und 9 ea sder Er 


2 gie 
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Schoͤnheit; Doc) koͤmmſt du zu uns / dag 
du uns ſchmuͤckeſt. Indeinem Schmud ge: 
hender Könige Töchter herein. In deinem 
 Schmud gefallen wirdir, der du an uns das 
deine kroͤneſt / und nicht das unſere. Drum 
komm / ja liebſter IEſu komm, daß unſern 
Hertzen durch dich Heyl wiederfahre! 

Ich bin kommen in dein Hauß. In 
Simons Hauß kam er / aber nicht darinn 
zu bleihen / ſondern wieder daraus zu ſchei⸗ 
den. In unſer Hertz aber kommt er, daß er 
bey uns bleibe. Er verlaͤßt die Seinen nicht. 
Bey ihnen bleibt er in der Noth / daß er ſie 
heraus reiſſe; Er bleibt bey ihnen im Tode / 
und bewahret alle ihre Gebeine / daß der 
nicht eins verlohren werde. An einem Haus 
fe / darinn man zu bleiben gedenckt, legt man 
viel groͤſſern Fleiß, als an eine Wohnung/ 
die nur aufeine kurtze Zeit gemiethet iſt. Sol⸗ 
te unſer Hertz nur eine Herberge Chriſti 
ſeyn / ſo haͤtten wir uns ſeiner Gnaden nicht 
groß zu freuen. Denn wie? wann er noch 
vor Abend die Herberge raͤumete? ſo haͤtte 
alle Freude ein Ende. Nun es aber ſein Hauß 
ſeyn ſoll / und er darinn bleiben wil / haben 
wir uns einer ewigen Gnade zu getroͤſten. 
Von dem Tempel zu Jeruſalem hieß es: Der 
HErr hat Zion erwehlet und Luſt daſelbſt zu 
wohnen. Diß iſt meine Ruhe ewiglich. Hie 
wil ich wohnen / denn es gefaͤllt mir wohl. 
| y95 Sind 
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Sind wir nicht tein Tempel? Und warum 
foltsdann auch nicht von ung heiffeny da ift 
meine Wohnung ewiglich, da hab ich Zuft zu 
beiden. Fa mein Hertz / fo muß es heiffen. 
Er laͤßt dich nicht / wo du ihn nicht zu erſt 
verlaͤſſeſt. Der Unglaub ſcheidet. Denn 
was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit 
Der Ungercchtigfeie 2 Luſt hat er zu bleiben/ 
fodunur Luft haft ihn zu behalten. Laͤſſeſt 
du die Stinde ein/ foftöffeft du ihn hinaus, 
Drum lauffe ja nicht muthwillig an eine 
Suͤndenklippe / damit du nicht Schiffbruch 
am Glauben leydeſt, und dieſen edlen theu⸗ 
ven Hergen-Gaft verliereit. Immer ge 
wachet und gebetet / daß du nicht in Anfech⸗ 
tung falleft. Der allein ift fein verſichert / der 
durch ihn feine Seligfeit mit Furcht und it: 
tern ſchaffet und nimmer abläßt zu fliehen: 
Mane, bleib bey mir mein HErr JEſus / 
daß es nicht Abend werde in meinem Ber: 
gen. Darnach prüfe dich ſelbſt, oder erkens 
neft du dich felbfiniche, daß IEſus Chris 
ſtus indir fey? esfeydann, daß du untuͤch⸗ 

sigfeyel.2.Cor.13,5 ve 
"Nun. Wiegroßder Gaſt, ſo ſchlecht war 
auf Simons, aufdes Weibes Seiten aber 
fo groß die Bewirthung. Das rüder der 
Heyland jenemauf, das preifeter an dieſer. 
Jener mußhören: Ich bin kommen in dein 
Hauf, du haſt mir niche Waffer gegeben 
| zu 
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zu meinen Süffen. War der erſte Dienſt in 
den warmen Landern, den man den Gq- 
ſten thate, daß man ihnen die Fuͤſſe wufch, 
weil ſie barfuß oder allein auf Sohlen gien⸗ 
gen. Alſo ließ Abraham den Engeln, die in 
Menſchlicher Geſtalt kamen, und bey ihm, 
auf ſeine Bitte, einkehreten, ein wenig Waf 
ſers bringen, ihre Fuͤſſe zu waſchen, Gen. 
18,4. Diente nicht nur dazu, daß die Fuͤſſe 

‚vom Staube, mit welchem fie auf der Rei⸗ 
febefüdelt waren, gefaubert würden, fon- 
dern auch, Daßfie , weil ſie muͤde waren, ei: 
ng Erfrifchung hatten. Dann das Falte 
Waffer bringt den Muͤden fonderliche Er: 
quickung. Daher auch Salomon fpricht/daß 
eine gute Zeitung aus fernen Landen fer) 
wie kalt Waſſer einem ermüderen Men: 
ſchen, Prov. 25,25. weil er damit eben fo er: 
quickt wird, als ein muder mit Abwafchung 
feiner Fuͤſſe. Auch die Griechen hielten die 
Weiſe, daß fiebey den fplendiden Gaſtma⸗ 
len ihren Gaͤſten die Suffe wufchen, wie 
von dem Gaſtmahle des Phoci Athenzus 
ſchreibt. Scheint aber , daß fie ihre Pracht 
zuvergröffern, den Gaͤſten ihre Fuͤſſe nicht 
mit Waſſer, fondern mit Wein gewaſchen. 
Das war dann ia auch Simon ſchuldig dem 
— V — ve. HErrn 
* Athenzus, Lib.14. ZuveA$cvrwv eis To Oliver; 
Autimda lv Avnmagaenein ng) Talc Hoıken meon- 
epEeoTo LAD IE —XR ETUI END Ä 
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HErrn zu thun, nicht nur, weil ex. vonder 
Reife kam, ſondern auch fein Gaſt war. Aber 
es fcheinet, Daß er Davon Fein groß Werk 
machen wollen, weil die affe&tion bey ihm 
gegen den HEren wohl nicht eben mag die 
groͤſſeſte geweſen ſeyn. Doc muß es am 
Fußwaſſer nicht fehlen, diß Weib muß bey⸗ 
tragen, was Simon nachlaͤſt, dann von 
ihr ruͤhmet der Herr: Ve 

Diefe aber har meine Süffe mir Thraͤnen 
5 Ihr Hertz die Quelle, ihre Augen 
Das Gießbecken, dag Waſſer ihre Thraͤ— 
nen: War mehr gethan als der Phariſaͤer 
hättethun follen oder können. Dann da an⸗ 
der gemein Waſſer leicht zu befommen iſt 
nicht leicht ein ſolch Thraͤnen Menge her- 
ben zu bringen. Der Hergens- Brunn iſt fo 
voller Thraͤnen nicht, als ein ander Brunn, 
voll Wafters iſt. Wie ſchwer laſſen ſich fo 
viel Buß Thraͤnen aus dem Hertzen herfuͤr 
bringen, damit man ihm ſelber oder einem 
andern die Fuͤſſe benetzen koͤnnen! So viel 
nun das Waſſer aus den Augen werther, 
als das Waſſer aus der Erden, fo viel gröf 
fer war die Ehrem und Liebe⸗Bezeigung die: 
fer Bußfertigengegen Chriſtum in Verglei⸗ 
hung mit dem Verabſaͤumten Dienſt des 
Phariſaͤers. Zur Fußwaſchung kam m 


ad — — — 
ritus Boſtrenſis: Agua facili negotio parari poteſt, ſed 
tanta lacrymarum profafioparaty minime facilis eſt. 
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diß darzu, daß fie die naſſe Suffedes HErrn 
mit den Haaren ihres Haupts getrucknet. 

imon hatte kein Tuch vonnöthen, weiler 
rein Waſſer hatte, Und wie fund von dem 
abe ‚ daß erdem HErrn zu Ehren ſein 
Leinen angreifen wuͤrde, der ihm zu Dienſt 
nicht ein wenig Waſſers wolte ſchoͤpffen laſ⸗ 
ſen? Dieſe aber, die ihre Augen zum Waſ⸗ 
ſer Becken, die machte auch von ihren Han- 
ren ein Treugetuch, Damit fie die naſſe Sup 
fe, Die ſie gewaſchen hatte, wieder truckne⸗ 
te. Diefer beſſere Flachs beſchaͤmte alles 
koͤſtliche Leinwad in des Pharifüers Kaſten 
Es muſte warlich ihre Liebe zu Chriſto ſehr 
groß ſeyn, weil ſie ihren liebſten und beſten 
Zierrath feinem Staube und Schweiß auf 
öpfferte. Wer etwas lieber hat dann Ihn, 
der liebt ihn noch nicht über altes, und wer 
ihn nicht über alles andere liebt, der iſt nicht 
werth fein Liebhaber zu heiffen, nicht werth 
ven ihm gelieber zu werden. Das wuſte dig 
Weib, darum ließ ſie ihr nichts ſo lieb ſeyn, 
daß ſie nicht Chriſto haͤtte ſollen aus reiner 
Liebe zum Dienſt begeben. Daher muß 
auch der Dharifaer durch ſie noch ferner be: 
fhämetwerden,. 
Du haft mir Keinen Kuß gegeben. Ein 
Kuß aufdie Wangen war die gewöhnliche 
Derfiherungdes Willkommens ihrer Gaͤ⸗ 
fie, Wer nicht mit einem Kuß —— 
ward, 
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ward, der war der —— 
wars je eine groſſe Grobheit bey dieſem 
Pharifäer, daß erden HErrn zu Gaſte lud 
und kuſſete ihn nicht , als fagte er ihm plat 
unter die Augen, du biff mir nicht ange 
nehm. Groſſe Falſchheit, daß er Chriſtum zur 
Mahlzeit noͤthiget, und hat ihn doch nicht 
gern. Aber fo gehts dem lieben Heylande 
noch überall in feinen Gliedern und Die- 
nern. Man frelit ſich freundlich gegen ihn, 
und iſt ihm doch im Hergen — 





ladet man ihn, und gömut ihm doch 

Brod nicht, Gebeten wird man „bleibt man 
aus, fo wirds übel genommen, arg ausge 
deutet. Kommt man, fo iſt man ſo willkom⸗ 
men als das Waſſer imSchiffe. An flattder 
Lieb⸗Bezeugung merkt manein Sauer.fe 
hen, da man Ehre vermuthen war, wird 
man oft ohn eingiger feiner Echuld, bez 
ſchimpffet. Ol teuffliiche Falſchheit, moͤch⸗ 
teſt du doch lieber deines gleichen 
als den treuhertzigen Chriſtum in einem ſei⸗ 
ner Glieder Inden. Wäre doch beſſer hun⸗ 
ige ein falfches Brod effen, beſſer dur⸗ 
ten, als den Gift deiner Falſchheit in 
fich trincken. Aber , wie Fans anders ſeyn, 
lieben Brüder ? Wie koͤnnen wir der gottlo⸗ 
fen Welt angenchmer ſeyn, als ihr unfer 
Here und Meifter gewefenit? Weil wir 
nicht von der Welt, fo Fan die Welt up 

| nich 
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nicht mit uns; Wir koͤnnen der Welt nicht 
Br ‚ weil wir trachten Chriſti treue 
Diener zu ſeyn. Gefandt hat uns Ehriftus 
unter die Kinder diefer Welt, wiedie Scha- 
feunter die Wölffe. Wann dieZeitfommen 
wird, daß der Wolff ein Schaf Füffen, fo 
wird auch die Welt ung Chrilten lieben, 
Fur einsiffnoth,daß wir bey unfer Tau- 
ben⸗ Einfalt auch Flug fenn wie Die Schlan- 
gen, damit ung die Welt durch ihre arge 
Liſt nicht heruͤcke. Kuͤſſet ſie uns dann nicht, 
ſo liegt nichts ara es werden ſich doch fin⸗ 
den, die uns aus treuen Hertzen im HErrn 
le Das ruͤhmet der Heylandan dieſem 

IT RR | 
Diefe aber / nachdem fie herein Eom- 
menift ber fienicht abgelaſſen meine Süß 
fe zu kuͤſſen. Der Heyland war nicht zu ihr: 
Fommen in ihr, fondern fie Fam zu ihm hin⸗ 
ein in ein fremdes Hauß. Die Liebe wartet 
nicht,biß der @eliebte zu ihr kommt, ſondern 
fie geher ihm nach und ſuchet ihn. Findet fie 
ihn nicht bey den Bekandten, ſo fuchet fie ihn 
beydenlnbekannten. Sie fcheuet ſich aud) 
nicht bey den Feinden nad) ihm zu fragen. 
a | Durch) 
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blexique græci codices legunt de7A.$ov, unde Vulgata & 
Eraſmus: intrabi. Hieronymus tamen habet, incrabit. 
Nec aliter Syrus. Kara nonnunquam in adjectivis 
copiam & ubertatem notat, Conjunxit tamen Evan- 
gelifta utrumque, & dıeAıme & narepiNica, 
ut locutio magis intenderetur, 








720 XV. Bert. Der Siebllofe Pharifiek 
Durch Feuer und Waſſer iſt die Seel, die 
Ehriffumliebet, bereit hindurch zu waden, 
"wann fieihren liebften Seelenſchatz nur da 
zu finden weiß. So bald dieſe Liebhaberin 
ihn erblickte, fieng fie an ihn zu kuͤſſen nicht 
miteinem Wangen-fondern mit einem Fuß⸗ 
Kuß. Siehielte fidy nicht werth feinen heili- 
gen Mund zu berühren, hoffete aber doch 
von ihmausÖnaden bewuͤrdiget zu werden 
zu kuͤſſen ſeine Fuͤſſe Ach! haͤtte ſie gar ſei⸗ 
nen Staub, feinen Speichel, und weiß nicht 
was an ihm kuͤſſen ſollen fie hatte e8 nicht 
gelafjen , ſo hoch war ihre Liebe gegen ihn, 
fo tieffihre Selbſt-Erniedrigung Sie druck⸗ 
te nicht einen oder andern auf ſeine Fuͤſſe, 
als wolte ſie gar ihre Lippen und ihr Hertz 
hinein druͤcken und mit ihm ein eintziges Ein 
werden. Sie konte fich nicht muͤde noch late 
kuͤſſen / und war ihr unmuͤglich vom Kuͤſſen 
abzulaſſen, weil ihre Liebe bey ihr nicht ab⸗ 
lich, ſondern zunahm. Doch war bey die: 
fen vielen und herglichen kuͤſſen Feine Leicht: 
fertigfeit/ dann fie Füffete ihn cum omniti- 
more & reverentia, mie aller Furcht und 
Ehr-⸗Erbietung, wie Titus Boftrenfis 
ſchreibt: Sie wufte für Liebe nicht was fie 
that / unddauchte fie, daB fig den nicht all- 
9 kuͤſſen / welchen fie nicht allzu viel lies 
en Fonte- Bon Feiner Maß will die bruͤnſti⸗ 
ge Liebe ſich auch in den Dienſten, fo fie a 
tijs 
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ihrem Geliebten thut / in keine Schrancken 
binden laſſen. Das hieß den Phariſaͤer aber⸗ 
mal durchs Weib heſchaͤmet / und diß muſt 
noch einmal geſchehen. | 
Du haſt mein Haupt niche mit Oel ge- 
falber, Die Ehre pflegten die Morgen Laͤn⸗ 
Der ihren Gaͤſten anzuthun,daß fie ihr Haupt 
und Hände ſalbeten. Ze lieber dem Wirthe 
die Säfte waren,je koͤſtlicher Salb Del ward 
für fie bereitet. Daß aud) ben den Griedyen 
dieſer Brauch gegoiten , erfheinet aus dem 
Homero*daergedendet, daß der Telema- 
ehus vor dev Mahlzeit gefalbet worden. 
Bey den Pateinern mußer auch nicht fo gar 
unbekant gemefen fenn,wie aus diefen Wor⸗ 
ten des Marcialis } zu fehen. Das thaten fie 
theils der Niedlichkeit halber,und daß fie lieb» 
lich roͤchen, theils zur Staͤrckung des Haupts 
und Erfriſchung der Lebens⸗Geiſterlein. Ei⸗ 
nige halten / daß ſie auch mit der Salbung 
geſucht haben die Trunckenheit einzufuͤhren. 
Dahin zielet Salomon / wanner zur Treu: 
deanmahnend fpricht: Laß deinem Haupt 
kein wohl-ziechendes Delmangeln.Ecclef‘ 
9.8. Und Fan auch vielleicht David fein Abſe⸗ 
hen darauf gehabt haben’ wann. er. von 
Chriſto / feinem Hirten, ruͤhmet: Du ma» 
et: 3 3 cheft 
* Homerus Lib, I, Odys[.A Tags Azosı rang) EX —— 
Aım’ 2Acıo, T Martialis Zib, 3, Unguentum fateot 
bonum dedifti convivisfere. 
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cheſt mein Haupt fett mit wohleiechenderr 
Del, du ſalbeſt es nberflüßig, du macheft 
mic) aus der maſſen frölidy. PL. 23,5. So 
mus warlidy dieſer ‘Pharifaer eine fehr 
ſchlechte Liebe zu Ehrifto gerragen haben/ 
weiler ihn/feinen Gaft, nicht einmal mirei- 
nem ſchlechten Oel bewuͤrdiget. Das mad) 
te / er wuſte nicht, was dieſes fuͤr ein Goͤtt⸗ 
liches ehrwuͤrdiges Haupt war. Wie Fan 
der Chriſtum ehren / der ihn nicht liebt, wie 
lieben, der ihn nicht kennet? Nicht die gering- 
fte Erquickung gönnt die Welt Chriſto, da 
fie doch von ihm alle ihre Erquickung hat. 
Mit schlechtem Dei nehme er gern verlieb. 
Aberda mug für ihm nicht mehr dann ja 
Faum nod) das teudne Brod feyn. Sich 
ſelbſt und feinen Bauch zu falben, muß Fein 
Mangel ſeyn, darzu aber, daß Chriſtus ge: 
fatbet werde, ift Fein Heller übrig. Nice 
wohl gefpart / was mit dem Teuffel ver⸗ 
wahrt wird, Wer ſparen will/ der ſpare 
anihmfelber. Chriſtus muß gefalber ſeyn / 
und folt8 auch den legten Heller koſten. Wohl 
angewandt, was an ihn gewandt wird. Er 
gibt den Himmel fuͤr den Heller. Diß Weib 
erfuhr es / darum unterließ fie nicht, den zu 
falben am auswendigen / der fie gefalber hats 
te an dem inwendigen Menſchen Der Hey⸗ 
land ruͤhmts und ſpricht: 





Sie 
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Sie aber bar meine Fuͤſſe mit Salben 
geſalbet. T Fener thar dem Haupte die Eh⸗ 
re nicht / die ihm gebührete, diefe char fie 
auch den Fuͤſſen an. Mir der koͤſtlichſten 
Salbe begoß fie feine Fuͤſſe. Die Liebe ſpa⸗ 
ret an Chriſto nichts. Weil er ihr koͤſtlicher 
iſt als alles ander / ſo iſt ihre nichts zu koͤſtlich 
darzu / daß ſie es nicht auff dem Altar ſeiner 
Fuͤſſe opffern ſolte. Nichts iſt ihr zu theuer 
an den zu wenden / der ſie mit feinem eignem 
Blute ſo theuer erworben hat. Weil ihr 
Chriſtus alles in allem / ſo iſt ihr alles ande⸗ 
re nur eine nulla, für nichts halt fie alles/ 
was ſonſt von allen hoch gefäyägt wird wahl 
fie ihm damit einen Dienft thun und bezeus 
gen Fan, daß fie auffer ihm nichts fuche/ weil 
fieinihmallesfindet, Was folte wohl un 
ter allen dem ihrigen feyn/ das fie dem mit 
Recht verfagen fönte/ von den fie alles ihri⸗ 

e hat, und mie folte fie nicht alles ihrige zur 
feinen Fuͤſſen willig hinlegen,da fie fich gluͤck⸗ 
felig achten wiirde, wann fie felbit ein Sche- 
mel feiner Füffe feyn Fönte? Fuͤrwar / der 
hat Ehriftum noch nicht, der nicht an ihm 
gnug / und der hat an ihm nicht gnug, der 
Des feinen etwas an ihm zu erfparen ſucht. 
Bon allen creatürlichen Dingen muß der 
ſich entbilden/ in —— ſich Chriſtus 

— 32 Il: 





+} Plautus in Bachid, 1, Hæc intro ubi [at tibi lepide bictibus bi- 
o atque unguento. | 2 
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bilden ſoll / und der ſich in Chriſtum erbil: 
den will: Himmelund Erden muß der laß 
fen/ derihn umfaflen will. Erſt nadendy 
nadend/nadend aus darnach Chriſtum an⸗ 
gezogen. Jener Juͤnglich ließ ſein Nacht⸗ 
Kleid fahren und flohe bloß davon. Auch 
das Hembd am Leibe muß uns ſo lieb nicht 
ſeyn, daß wirs um Chriſti willen nicht gern 
iaſſen ſolten. Kurtz: Wer Chriſtum recht 
inniglich lieb hat / der hat ſein Leben ſelbſt 
nicht theuer um ſeinet willen / vielweniger 
ſeine Salbe und was er ſonſt koͤſtliches hat. 
Iſt doch das Leben mehr dann alles andere, 

Chriſtus aber noch mehr dann das Leben. 
Siehe, alſo muſte der Heyland doppelte 
Ehre von dem Weibeempfangen, da er von 
dem Phariſaͤer einfache Schmad) erlitten. 
Türden anmwefenden Gäften it ihm zweif⸗ 
fels ohn nicht ein kleiner Schimpff geweſen / 
daß er zu Gaſt geladen / nicht als ein Gaſt 
tractiret ward. Die Welt weiß doch bald 
hoͤniſch davon zu reden, wanns ſo geht, wie 
ſie es gern ſiehet / daß Chriſti Fuͤſſen die Eh⸗ 
re nicht geſchicht / die ihnen doch gebuͤhret 
und wohl geringen, audy gar feinen Sein 
dengefchiehet. , Aber / was die Welt ſucht 
einfäch zu fchmahen/ das trachtet Gott dop⸗ 
pelt zu ehren. Unverhofft kommt offt. Wer 
hätte gedencken mögen, daß in des Phariſaͤ⸗ 
ers Hauſe von einer frembden dem ſo all 
re 
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Ehre wiederfahren ſolt, den der Phariſaͤer 
ſelbſt gantz keiner Ehren wuͤrdigte? Aber / 
das ſchickte GOtt fo/ damit der Phariſaͤer 
beichamer/ und der von ihm (feiner Mey: 
nung nad) beſchaͤmte Heyland geehret 
wurde. GOtt weiß zu erheben/ was die 
Weltinden Staub deudet , und zu Ehren 
zu bringen, was fie Feiner Ehren werth halt. 
Er iſt der Schild für die Gerechten / der fie 
a Ehren ſetzet und ihr Haupt aufricheee, 
Pſ3, 4. David muſt eine Zeitlang leyden / 
daß feine Ehre geſchaͤndet ward, Plal. 4, 3. 
zumalen die Haͤupter der eilff Stämme in 
Iſrael ihn nicht allein für ihren rechtmaͤßi⸗ 
gen Koͤnig nicht erkennen wolten / ſondern 
auch als einen Rebellen und Feind des Kö- 
niges verfolgten. Den Schimpff aber brach» 
te ihm GOtt mit doppelter Ehre wieder ein, 
indem er nicht nur ihm / fondern auch feinem 
Saamen das Königreich Ffraels beftätigte. 
Er lält die Seinen wohl eine Fleine Zeit ver- 
laſſen feyn, aber mit Ehren und Schmud 
Frönet er fiewieder. PL 8,6. Wann die Wie: 
Derfacher meynen / fie haben ihre Ehre gang 
in den Staub gelegt, Pf. 7,6..{0 reift fie 
BDttausderYTorb heraus und macht fie 
zu Ehren. P[’ois. Drum nur nicht ver- 
zagt / wann die Menfcyen fchänden. Bey 
BHtt iſt unſer Ehre, Pf. 62,8. wann er ſich 
auffmacht wieder unfere Feinde, ſo wird Mr 

53 | E 





26 XV. Betr. Der Lieb⸗loſe Phariſaͤer 

fer Horn erhoͤhet mie Ehreu, Plal. 112,9. 
Er weiß ein Hertz zu erwecken, das uns dop⸗ 
pelt ehren muß, wann alle Welt darauf be - 
dacht ift, wiefie ung einfach (handen. 
Diß Weib that dem HErrn aus fehr 
groffer Liebe, jehr groffe Ehre an. Dann 
wie es unmuͤglich iſt, daß fich ein Feuer in den 
Wachholdern, ſo iſts muͤglich, daß ſich die 
Liebe koͤnne verbergen. Die Sonne nicht 
ohn Schein, die Liebe nicht ohn That, Sonn 
und Schein, Lieb und That erweiſen noth— 
wendig eines das andere. Der Baum zeugt 
ſich in ſeinen Fruͤchten, die Liebe in ihren 
Wercken. Sie ſiehet aus den Augen, fie 
bricht aus dem Munde heraus, fie lajt ſich 
feheninden Werden der Barmhertzigkeit. 
Sie opffert dem Geliebten ihr Herg, ſehnet 
ſich immer nach ihm, dencket immer anihn. 
Sie opffert ihm ihre Auzen bald zu Leid: 
bald zu Sreude-Thranen. Sie opffert ihm 
ihren Mund, iſt Tag und Nacht bereit ihn 
zu loben, fie opffert ihm ihre Hand, von Her⸗ 
gen willig zu feinen Ehren alles beyzutra⸗ 
gen, was ihre Hand vermag. Sie ſelbſt 
und allesihrige haft dur nicht bey ihr zu ſu⸗ 
hen, fondern bey Ehrifto ſindeſt du es. Da 
fiehts verpfandet zur ervigen Liebe, Dergeb- 
lich ruͤhmeſt du dich der Liebe Chriſti, ſo fern 
nicht die That den Ruhm befrafftiget. Zwar 
er, Dein verklartes Haupt, ſitzet Dir zu a 

| a 
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daß dein Gutes nicht zu ihm hinauf reichen 
Fan: Aber hienieden findeft du feine Fuͤſſe, 
feine arme Gliedmaſſen um dich her, diefelbe 
laß deinen Altar feyn ihm in ihnen auffzu⸗ 
opffern, was dein Hertz, Haupt und Hand 
vermag. Was du der Geringiten einem 
thuſt, das thuſt duihm, was du an der Ges 
ringſten einem verſaͤumeſt, das verſaͤumeſt 
du an ihm. Suche nur Feine Ausflüchte. 
Der HErr, der Hertzen⸗Kuͤndiger laͤſt fein 
nicht ſpotten. 

Wer liebt, der giebt. Das triegt nicht: 
Entweder du liebeſt Chriſtum nicht, oder 
du giebſt ihm, was deine Hand vermag. Iſt 
die Liebe, ſo iſt auch die Gabe groß. Die 
bruͤnſtige Liebe giebt ihm nicht nur zurMoth, 
ſondern auch zum Uberfluß. Sie lafisaud) 
an dem nicht fehlen, was zu feiner Erqui⸗ 
ckung dienen kan. 

Wie liberal iſt diß Weib gegen den 
Heren!Wiefparet fie gar nichts an ihm! 
Wie laͤſt fie alles, auch ihr Kofkliches Darauf 
geben! Hierunter findet fich offt, auch bey 

en groſſen Heiligen, ein groſſer Fehler. Wir 
gedenden, daß es anug fey, wann wir ihn 
nur mit fehlechter Rothdurfft an Nahrung 
und Kleidung verfehen, mitihm groffe cere- 
monienzu machen oder viel complimenten 
gegen ihn zugebraudyen, halten wir fir un- 
nuͤtz, da wir doch hie —* daß, ob er gleich 

34 in 
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indes Phariſaͤers Haufe zu Tifche gefeflen, 
und an Tractamenten ohn Zweiffel Feinen 
Mangel gehabt, er dannoch keinen geringen 
Verdruß daruͤber bezeiget, daß ihm ſeine 
Fuͤſſe nicht gewaſchen, ſeine Wangen nicht 
gekuͤſſet, ſen Haupt nicht geſalbet worden. 
Es kan traun die Unterlaſſung ſchuldiger 


und billiger Umſtaͤnde in ſeiner Bewirthung 


verdienen, daß wir allen Danck verlieren. 
Wann wir fein Wort reichlidy unter ung 
wohnen laſſen, auch täglich unfer Bet-und 


Danck Opffer bringen, fo bereiten wie ibm 


einangenehmes Gaſtmahlin unferm Haufe, 
fo wir aber ohn geziemender Andacht und 
Ehrerbietung foldyesverrichten,fo geben wi 


ihm nicht fein Waſſer, feine Kuͤſſe, fein Del. 


Ein mohlgefälliges Gaftmahl maden wir 


ihm, wann wir feine dürfftige Glieder ein- 
nöthigenmit ung zu effen, und zu trinden, 
fo wir aber das Fette und Suͤſſe für ung bes 
halten, und ihm nur reichen, was ung nicht 
ſchmecket, oder ihm die Höffligfeit nicht er: 
weiſen die wirden Neichen und Herrlichen 
dieſer Belt zu erweiſen pflegen,fo fparen wir 
unfers Waſſers, Kuffes und Dels an ihm. 
Auch geſchicklicheCeremonien und allerhand 


höflicye Beauemligfeitenwerden erfordern 


fo er völlig bey ung willfommen feynfolL 
Das ſahe man an dieſem Weibe, doch ſahe 
der HErr nicht ſo ſehr auf ihre That u 

/ Ihre 
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ihre Liebe, und wiirde die That nimmer an: 
geſehen haben, wannfie nicht ausder Liebe 
hergefloſſen wäre. Nicht hat Chriftus 
Die Salbe angeſehen, ſondern die Hiebe / 
ſchreibt Paulinus * welche dieſe Salberey 
getrieben hat, mit einer ſchamhafften Un 
verſchaͤmtheit in des Phariſaͤers Hauſe 
einzudringen, und auf ſeine Fuͤſſe, als ein 
dazu erwehltes Altar, ihre Thraͤnen, Ruf 
ſe und Salbe aufzuopffern. Was nicht 
aus der Liebe geht, Fan GOtt nicht gefallen, 
dann es geht aus GOtt nicht, weil GOtt die 
Liebe iſt. Ohn Glauben gefaͤllt GOTT 
nichts, Der Glaube aber iſt durch die Liebe 
thaͤtig. Wasnicht aus der Liebe, das ge: 
het nicht aus dem Glauben, nicht aus Chri⸗ 
ſto, der durch den Glauben in uns wohnet, 
und mag alſo Chriſto nicht gefallen, weil er 
nur das ſeine an uns liebet, nicht aber das 
unſere. Wann ich alle meine Habe den 
Armen gäbe, und haͤtte der Liebe nichr,fo 
wär mies nichts nuͤtze 1. Cor.3,3. Drum, 
was du, liebſte Seele, Ehriffo wilt zu Gefal⸗ 
| RE len 
| * Paulinus’Epifl. 4 ad Seber. Non unguentum in illa Domi- 

nus, fed charitateın dilexit, quam pudenter impudens & 
pie improba, fine opprobrii & repul@e metu extraneam 
fibi domum Pharifi } non invitata illa vi petulans pene- 
travit, qua rapitur regnum c@lorum, & tantum verbi 
eczleftisefuriens, non ad opes illius, ſed ad pedes Chrifti 
cucurrit, feque in illis abluit & cibavit, atque ipfos fibi 


pedes facrarium (ut ira dixerim) & altare conftituie, In 
quibus libavit fletu, litayit unguento, factificavic affectu. 
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Yen thun, das thue aus reiner Liebe, nicht 
zum Schein, fondern von Hergen Grunde, 
nicht als für den Leuten, jondern als für 
Gott aus GOtt, nichtdir, fondern ihm zu 
Dienft und Ehren. Ein Scherfflein aus Lie- 
be iſt angenehmer dann taufend Gentner 
zum Ehr⸗Geitz oder zum Schein. 
Geliebt, gelobt. Diß Weib hatte ge⸗ 
liebt und wird deßfalls vom HErrn gelobt. 
Er ſtellt ſie dem Phariſaͤer zum Fuͤrbilde 
vor. Sieheſt du diß Weib? Er erhebt fie 
in allen Stuͤcken über den Pharifaer, und 
ſpricht, fie habe: ihn vielmehr geliebt dann 
der Phariſaͤer. Wir leſen nicht, daß naͤchſt 
Johanne dem Taͤuffer von Chriſto jemand 
hoͤher ſey geprieſen worden dann diß Weib. 
Die Urſach iſt: Weil die andere, ſo zu ihm 
kamen, mehrentheils nur ihre leibliche Ge⸗ 
ſundheit bey ihm ſuchten. Diß Weib aber 
ſuchte bloß allein die geiſtliche Geſundheit, 
der Seelen Seligkeit. Schoͤn ſeyn und 
lieblich iſt gut, aber ein Weib, das den Herrn 
fürchtet, das ſoll man preiſen. Wir Men- 
ſchen loben die, ſo da wollen reich werden, 
nach hohen Dingen trachten, Freud und 
Herrligkeit ſuchen. Aber, o! wie ſelten fin⸗ 
den ſie, was ſie ſuchen, und wann ſie es gleich 
finden, ſo iſt doch nichts anders an allem, als 
das Verderben gefunden, an Reichthum ein 
Strick zur 3360 an der —— eine 
pitze 


und Liebreiche Suͤnderin. 731 
Spitze zum Fall, an der Wolluſt ein Gifft 
Be ode. an 
Die Seelen, die zuförderft das Reich 
GoOttes und feine Gerechtigkeit fuchen, Die 
darnach ringen, daß fie eingehen durch die 
enge Pforte ins Leben,die ihreSeligkeit mit 
Furcht und Zittern fchaffen, Die foll man 
uber alle heben. Was hilfft der Martha 
ihre Unruhe ? Maria hat das beſte Theil 
erwehlet, das nicht FOL von ihr genommen 
werden. Diß zeitliche muß verfchwinden, 
das ewige Gut macht rechten Muth. Die 
das ſuchen, die fol man loben, dann find fie 
nicht ſchon an der Haut, fofind fie doch ſchoͤn 
am Hergen;verbundenim Glauben mit den 
Schoͤnſten unter den Menſchen Kindern; 
find fie nicht edelam Gebluͤth, fo find ſie edel 
am Gemuͤth, aus GOtt gebohren und Tu: 
gendlieb. Sind fie nicht reich am Golde, fo 
ind fie reich in GOtt, reich im Glauben, 
reich in guten Wercken, reich an himmliſchen 
Schaͤtzen. Sindfie nicht Herren uber Land. 
und Leute, fo find fie doch Herren über fich 
felbft, über die Welt, uber Tod und Teuffel. 
Sind fienicht frölicy beym Bier und Wein, 
N find ſie doch frolich im HErrn, und allzeit 
roͤlich, dann er erfreuet ihr Hertz, ob jene 
gleich viel Weins und Korns haben. i 
Chriſtus obere dig Weib. Erder groffe 
GOtt. Von dem groſſen GOtt gelober er 
| N, 
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den, iſt warlich fein kleines. Dann darum iſt 
einer nicht tuͤchtig, Daßer fich ſelbſt lober, 
fondern daß ihn der Err lober, 2. Cor. 
10, 18. Die Kinder diefer Welt pflegen fich 
ſelbſt zuloben. Aber das acht fie des Lobs 
nicht werth , fondern vielmehr unwerth. 
Dann Eigen-Lobftindet. Wie hell Flingt 
die Paucke, und ift doch nur voll Windes! 
Wie hoch erhebt fich die Wafler-Blafe, und 
ift doch inwendigleer. Die Aehren, die Fein 
Korn haben, richten ſich empor, bie aber voll 
Korns find, bangen zur Erden. Gemeinig: 
lich find die gang Tugendaleer, die von ihnen 
felbft viel rühmens machen. Dann wo 
Ruhmraͤthigkeit da Hoffart, die Hoffart 
aberijt eine Mutter aller Untugenden, eine 
Wurtzel aller Laſter. In eigner Sache zeu⸗ 
gen wollen iſt verdaͤchtig. Eigen Lob ent- 
ringt aus der Eigen-Liebe. Eigen Lieb aber 
blendet. Gebuͤhrt auch dem Blinden das 
Urtheil von der Farben? Darum laß dich ei⸗ 
nen andern loben / und nicht deinen Mund, 
einen Frembden / und nicht deine eigene 
Lippen, Prov·27 2. Gern habens auch die 
Welt Kinder und wiſſen ſich Damit ſehr 
groß, daß fie. von Menfchen geruͤhmet wer⸗ 
en. Aber was if der Menfchen Ruhm 
mehr, als der Menſch jelber iſt? Nichts find 
alle Menfchen, und nichtig it aller Ruhm, 
dervon Menfchen kommt. Was .— | 
9 en 
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ſchen kommt, das faͤhrt auch mit Menſchen 
wieder hin. Wann der Menſch, ſo iſt des 
Menſchen Ruhm mit tod. Darzu ſind die 
Menſchen offt falſche Zeugen, nicht nur weil 
ſie vielmals nach flecten, ſondern auch nach 
dem bloſſen Augenſchein richten, machen 
aus Licht Finſterniß, aus Finſterniß Licht 
loben was Laſter, laͤſtern was loͤblich it. 
Wohldem, der Lob bey GOtt hat! Deß Lob 
iſt aus der Wahrheit, deß Lob bleibet ewig. 


ih. | 
Der Heyland lobte diß Weib in Gegen⸗ 
wart des Phariſaͤers. Geſchach ihn zube⸗ 
ſchaͤmen, daß er in ihren Ruhm ſeinen Tadel 
jeſen und die jetzt aufangen möchte zubenei⸗ 
den, der er zuvor geſpottet hatte. Sotrutzet 
Gott den Teuffel in feinen Heiligen. Er 
lobt ſie ihm zur Laͤſterung, ihn zur Erniedei- 
gungerhebter fie. Softridy er Jobs Ruhm 
gegenden Satanausund ſprach: Haft dus 
niche acht gehabt auf meinen Knecht 
iob ? Dann es iſt feines gleichen nicht im 
Tande / fehleche und recht, gottsfuͤrchtig 
und meiderdas Böfe, Job.1,8. als wolt er 
ſagen: Siehe Teuffel, der Mann lebt wie 
mie zu &hren, alfodir zum Trug. Wie gern 
haͤtteſt du ihm ein Bein unterfchlagen, wann 
erdirnicht durch meine Krafft viel zu maͤch⸗ 
fi Same eh mare. Trug fen dir geboten! 
ruͤck nur die Seele herum, kanſt du 7 
— o 
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Miriam und Aaron , da diefe wieder je- 
nen murreten. Hoͤret mein Wort ,iſt je 
mand unter enchein Prophet descoErrn/ 
dem will ich mich Eund machen in einem 
Gefichre, oder will mir ihm reden im 
Traum: Aber nicht alfo mein Knecht 
Miofe,der in meinemgansen Hauſe treu 
ift. Muͤndlich rede ich mir ihm, und er 


fieber den Errn in feiner Geſtalt, nicht 


durch dunckele Wort oder Gleichniß, 
Num.12,6.7.8. Als wolt er ſagen: Was 
murret ihr wieder meinen Knecht Moſe und 
mißgoͤnnet ihm den Ehren-Stand, darinn 
ich ihn gefeget habe? Er iſt vielmehr dann 
ihr, und Fein Prophet unter dem Volck ge 
gen ihm zurechnen,dann da ich allen meinen 


Willenim Wachen, nur durch Gefichterz 


im Schlaft, nur durdy Träume, da offenbar 
ich ihm denfelben fo Elarlich, als wann ein 
Freund mit dem andern redet. Gleich jo 
machts auch der Heyland hie, wann er erzeh⸗ 
let, wie vielmehr Liebe diß Weib an ihmer- 
wieſen habe dann der Pharifaer, als ſpraͤche 
er: Was verhoͤneſt du, Simon, diß Weib is 
deinem Hergen ? Meyneſt du, daßich dir 
deßhalber, weildu mich zu Gaſt geladen, 


mehr verbunden fey dann ihr? O! weitlich 


geirret. Dann fie hat mich vielnied-und herr» 
licher tractiret dann du. Was du mir vor 
| ra⸗ 
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5 ra das Fan man uͤberall feinen 
Gäften auftragen: Von ihr aber hab ic) 
ſolche raritäten und delicar-Efjen empfan- 
gen, da deine Tractamenten nichts gegen 
zu rechnen feyn. Sie hatmihdamittractie 
vet auf Erden , womit die Engeltractivet 
werdenim Himmel. Aufgebreitet hat fie 
mirden TiſchTuch ihrer Buſſe, darauf ge⸗ 
legt das Brod ihres gedemuͤthigten Her⸗ 
tzens, zerſchnitten mit dem Meffer Der Reue, 
daneben aufgeſetzet den lieblichen Thraͤnen⸗ 
Wein. An Kuß und Salben hats auch nicht 
aefehlet. Das heit den Schander geſchaͤn⸗ 
Det, und Die Gefchandete ausder Schande 
heraus geruͤcket. So beſchaͤmet der Herr 
die, fo ihm feine Glieder zu beſchaͤmen ſu⸗ 
chen, fo ehret er die, welche um feinet willen 
ſich gern befchämen laffen. 

Wie dankbar it doc der Herr ge 
gen diß Weib! Erlobt nicht allein den ihm 
eriviefenen Dienit, fondern erzehlet auch, 
damit das Lob vergröffert werde, alle fei- 
ne Umſtaͤnde. So machte ers vormahls bey 
Abraham, da diefer fich refolvirte ihm ſei⸗ 
nen Sohn zuopffern. Er ruͤhmet nicht al⸗ 
fein, daß ex ſolches gethan, ſondern exagge- 
rirts auch, Daß ers gethananfeinem Sohn, 
gethan an feinem einigen Sohn. Gen. 22,1, 
(qq. Groſſe Guͤtigkeit, daß der HErr un⸗ 
ſere Liebs⸗Wercke an ung nicht nur beloh⸗ 

net, 
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net, fondern auch lobet, da fie doch nicht 
unfer,fondern fein find. Es heilt fonft. Das 
Wer lobt den Meifler. Die Gläubigen 
erkennen, daß Ehriftus in ihnen der Mei: 
fter alter guten Werde ſey, als der in ihnen 
würde zum Buren beyde das Wollenund 
das Vollbeingen nach feinem Wohlgefal, 
len. Phil.2,13. Darum verläugnen fie ſich 
felbft, eignen ihm beyde die Werde und das 
Lob der Wercke zu, ſprechend mit Paulo: 
Nicht ich, fondern Gottes Gnade, die in 
mir ift; 1. Cor. 15,10. mit David: Nicht 
uns HErr, nicht ung, fondern deinem 
Namen gib die Ehre! Pl.us,1. Dannody, 
wil GHOrt auch fie, als feine Mitwuͤrcker, 
und ſich in ihnen gepriefen haben. Die 
Kinder diefer Welt lobendas Gute der Ge: 
rechten nicht,fondern fragen vielmehr ihren 
Gifft in die Blümlein der guten Werde, 
fo fte bey den Gläubigen finden. Das Gluͤck 
har Chriſtus gehabt. Wiewohl ers meyn⸗ 
te, wie gut ers machte, wards doch von ſei⸗ 
nen Feinden, den Phariſaͤern, aufs aͤrgſte 
ausgelegt. Das Gluͤck haben auch ſeine 
Glieder. Bey Lebzeiten kommen ſie ſelten 
auf. Da vergroͤſſert man ihre Fehler, und 
macht aus kleinern Splittern groſſe Bal⸗ 
cken. Der Verleumbder ſucht ihnen bald 

hie, bald dort was anzuklecken. Ihre Tu⸗ 
genden hingegen werden verdunckelt, —* 

wa 
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was fie gutes thun, wird, weils der Heuch⸗ 
ler ihnen nachzuthun aus allen Kräfften 
trachtet , nicht groß geachtet. Aber, was 
Menſchen nicht loben wollen, das lobet 
Gott / und erwecket auch unter den Men⸗ 
ſchen ſolche Hertzen, die es loben muͤſſen. 
Kommt das Lob nicht eher, ſo Fommts gewiß 
nach dem Tode. Denn die im HErrn ſter⸗ 
ben, denen folgen ihre Wercke nach, Apoc. 
14,13. daß iſt, wie es Bernhardus T auslegt, 
das obihrer Wercke. Ruͤhmlich gedenckt 
man ihrer or Wercke in den Leich⸗Pre⸗ 
digten, daß andere an ihnen ein Exempel 
guter Nachfolge haben. D! meld ein ſchoͤn 
Geleut, wanns da klingt, wie von Chriſto 
beym Hauptmann; Fuͤrwahr, bier iſt 
ein frommer Menſch und Gottes Sohn 
geweſen. Luc.23,47. Ruͤhmlich gedencket 
man ihrer, wann ſie ſchon laͤngſt in der Er⸗ 
den geruhet, wie man noch auf den heutigen 
Tag Abrahams Glauben, Joſephs Keuſch⸗ 
heit, Abigails Klugheit, und der Sunami⸗ 
tin Gutthaͤtigkeit ruͤhmet. Des Gerech⸗ 
gen wird nimmer vergeſſen, Pfal.ı12,6. ſon⸗ 
dern fein Gedaͤchtniß bleibe im Segen. 
Prov.10,7. Was wird dann fur Lob erfchal- 
len an jenem groffen Gerichts Tage, wann 
er felber , der Richter alles Fleiſches, der 
die Wohlthaten behält wie einen Siegel 

| | Aaa ring, 


r Beimhardus Serm, 2. in Feſt. omn, Sandor, 


ring / und die guten Wercke wie einen Aug⸗ 
apffel, Syr.17,18. der die Wercke der Gerech⸗ 
ten loben wird und ſagen: Ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt mich gefpeifer, Ib - 
bin durſtig geweſen, und ihr habt mich ge⸗ 
traͤncket, Ich bin ein Gaſt geweſen, und 
ihr habt mich beherberget, Ich bin nackt 
geweſen, und ihr habt mich bekleidet, Ich 
bin kranck geweſen, und ihr habt mich be⸗ 
ſuchet / Ich bin gefangen geweſen und ihr 
ſeyd zu mir kommen. Matth. 25,35.36. Das 
van gedencket ihr unzeitige Urtheilfaſſer, 
und richter nicht vor der Zeit bis der: 
si Fomme , welcher auch wird ans 
Licht bringen, was im finſtern verbor- 
gen ift, und den Rath der Hertzen offen: 
baren. Alsdann wird einem jeglichen 
von GOtt Pob wirderfahren. 1. Cor. 4,5. 
Daran gedencket ihr Srommen, die ihr euer 
guten Werde halber allhie nicht gelobet, 
ſondern geläftert werdet. Ermuͤdet darum 
nicht, ſondern laſſet ener Licht ferner leuch⸗ 
ren fuͤr den Qeuten, daß fie eure gute Wer⸗ 
che ſehen / und euren Vater im Himmel 
preiſen. Matth.5,16. Der wird ſchon ſor⸗ 
gen fuͤr euer Lob. Nicht ein Thraͤnlein wer⸗ 
det ihr umſonſt vergieſſen, nicht eineẽ Trunck 
kaltes Waſſers vergeblich austheilen, es 
wird geruͤhmet werden anienen Tage 
MNoch klaͤrer giebe ſich die Danckbarkeit 
| | Chriſti 
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Chriſti darunter zu erfennen, daß er Die 
Dienſte diefes Weibes annimmt nicht ale 
Schuld-fondern Liebe-Dienire, nicht als zur 
Bezahlung , fondern als ein Gehen. 
ir find alfe undin allem GOttes Schul- 
dener, undwann wir alles gethan haben, 
was ung befohlen ift, fo muͤſſen wir ſpre⸗ 
then, wir find unnuͤtze Knechte, wir haben 
gethan was wir zu thun ſchuldig waren. 
Wir moͤgen die Schuld nimmer voͤllig ab- 
Tragen’ damit wir GOtt verhafftet ſeyn, 
zahlen kaum einen Heller, da wir zum Cent⸗ 
ner gehalten ſind: Und dannoch rechnet ihm 
Gott als geſchenckt, was wir ihm vor ſchul⸗ 
dig ſind. Iſt das nicht eine groſſe Guͤte 
und Danebarfeit? Da wir ihm dancken 
jolten, daß er uns fo groſſe Schuld ſchencket, 
fuͤr den Centner den Heller annimt, und 
uns noch dazu aus feinem eigenen Beutel 
zahlen laͤſt, dieweil wir das Gute, das wir 
thun, nicht aus unferm eigenen, fondern 
aus dem Vermögen thun, da er uns dar- 
reichet,, da dancket er uns, daB wir ihm 
für einen Eentner einen Helfer, und nod) 
Dazu nicht von dem unfrigen, fordern von 
dem feinigen zahlen. Siehe, wañ jemand die . 
für die Bezahlung,die du ihm zu thun fhul- 
dig wäreft, fo viel und hertzlich danckte, als 
wann ers von die umſonſt empfangen hät- 
te, wuͤrdeſt du den Nicht fuͤr einen liebrei⸗ 
Aaa2— chen 
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chen und dandbaren Menfhen halten? 
Was wilt du dann von Deinem Heylande 
jagen der Dir das aus Gnaden gibt, was 

u ihm zu geben fhuldig,und feine Gnaden⸗ 
Gabe fr die Bezahlung annimt, das 
feine an dir ruͤhmet und kroͤnet? Dasfage, 
dann das bift du fhuldig zu ſagen, Daß er 
die Gute ſelbſt und ihm zu dienen eine Luſt 
fen, weildu ihm dieneft von dem ſeinen, un 
dadumit deinem Dienſt eitel Straffe ver⸗ 
dieneſt, dannoch von ihm ohn allen Deinen 
Verdienſt, für feinen, nicht für deinen 
Dienft, von ihm geprieſen wirſt. 
Der Preiß dieſes Weibes wird von Chri⸗ 
ſto noch weiter ausgebreitet in folgender 
Betrachtung. 


Gebet um hertzliche bruͤnſtige Liebe. 
Du liebreicher GOtt, freundlicher und 
gnaͤdiger Dater, du Urſprung und Bruns 
nen aller Kiebe, Steundligteit, Gute, Gnade 
und Barmbergigkeic: Ich Elage und befenne 
dir febmerglich, daß in meinem Hergen alle 
deine göttliche Liebe, Damit ich dich über alle 
Dinge lieben folte, durch die Erbfünde ſo gar 
erloſchen und erftorben, daß ich von Natur 
mebr geneigt bin zu mir felbft, zu meiner eis 
genen Liebe, und zu der Liebe der Ereaturen, 
als zu dir meinem lieben GOtt und Pater, 
und habe demnach Dich meinen allerliebften 
Vater , und meinen Erloͤſer IEſum Chris 
ftum, und den beiligentBeift, meinen wah⸗ 
ren 
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ren Troͤſter nie rechtſchaffen und uͤber alle 
Dinge geliebet, da du doch das hoͤchſte und 
ewige Gut felber biſt/ welches über alle Din: 
ge folte geliebet werden. Ach vergib mit fols 
che meine ſchwere Sünde, und groſſe Thor- 
beit und wende die ſchwere Straffe von mir 
ab, da gefcbrieben fteber : Wer IEſum Chri- 
ſtum nicht lieb bat, der fey verflucht. Tilge 
«ber in mir aus alle unordentliche Kiebe, Die 
Welt⸗und Ereatur-Liebe, und eigene Ehre, 
die Augen-S.uft, Die Sleifches-S.uft , Das hof? 
färtige Leben, welches die Herzen der Men⸗ 
fcben von dir abreiffet.. Zunde aber dagegen 
in mir an Durch deinen heiligen Geiſt, dierei- 
ne unbefleckte Slamme deiner Liebe, daß ich 
um dein felbft willen, als das hoͤchſte Gut, 
als Die ewige Liebe, als Die höchfte Sreund» 
ligkeit, als die holdfeligfte Kiebligkeit, alsdie 
überfchwenglichfte Guͤtigkeit, als die weſent⸗ 
liche Heiligkeit, als Die lauterfte Wahrheit, 
Gerechtigkeit und VDeißbeit, undin Summe 
als alles Gut , und einen ewigen —— 
alles Guten, von Hertzen lieb habe, ohne al 
le Betrachtung einigerley Belohnung, eige⸗ 
nes Nutzens oder Vergeltung, ſondern allein 
um dein ſelbſt willen. Daß ich dir auch mein 
Hertz, Willen und Verſtand unterwerffe/ und 
‚mit Freuden deine Gebot halte, und deinen 
Willen gerne thue, denn Datinn beſtehet die 
wahre Liebe gegendich. © HErr JIEſu,/ die 
reine Liebe deines reinen Hertzens entzünde 
mein Ealtes Hertze, Die zarte Liebe Deiner un- 
befleckten Seele erleuchte meine Seele, die 
Liebe deines edlen Gemuͤths erfülle meine 

z Aaa3 Sinne 
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Sinne und Gemüthe, die Liebe deiner gört: 
lichen Krafft ftärdke meine Keibes-und See 
len⸗Kraͤffte in deiner Liebe. Daß ich auch 
um deiner Liebe willen alles unterlaffe, was 
Dir mipfäller, und alles thue und leide um dei⸗ 
ner Liebe willen, was dir gefäller, und da: 
tinn verbarre 'biß ans Ende: Denn dich 
alſo lieben iſt die allerfebönfte Weißbeit, und 
wer fie fiehet, der lieber fie, denn er ſiehet wie 
geoffe Wunder ſie thut. Daßmich auch deine 
Siebe zu Dir ziehe, mit Dir vereinige, und mit. 
Dir meinem „Erın, einen Geiſt, einen Leib - 
und Seele mit dir mache), daß ich allezeic an 
Dich gedenche, von dir rede, nach dir hungere 
und dürfte, und in deiner Liebe gefättiget wers 
de, in dir bleibe und du in mie. Daßichauch 
Durch folche Liebe alle Menſchen in dir, und 
um deiner willen als mich felbft liebe, daß ich 
auch aus erbarımender Kiebe meinen Seindeit 
vergebe, und diefelben liebe und fürjie bitte, 
und denfelben woblthue , und fie mit Güte 
überwinde, Und das alles um der groſſen 
$_iebe willen meines lieben Vaters im Jim: 
mel, meines Erbarmers, um der vollkomme⸗ 
nen Kiebe willen Gottes des Sobns, meines 
Erloͤſers, und um der inbrönftigen feurigen 
Siebe willen GOttes des heiligen Geiſtes, 
meines einigen und wahren Tröfters, Amen: 
Aus der Biebel 1.Cor. XI. und Pſalm CXIL, 
HH K, Sefänge: 
© Tem Chrift, mein böchftesLicht. 
Haft du denn, JEſu,/ Dein Angeſicht gäng- 
lich verborgen? - —8 
ch laß dich nicht, du muſt mein JEſus bl, 
— | | XVI.Be⸗ 


————— ee 



















































































EINE... 28 

—— XVI. Betrachtung. 

Die Geliebte, und Verliebte 
Suͤnderin. 

Derhalben fag ich die: Ihr find viel Sünde 
vergeben, dann fie hatvielgeliebet. Welchem 
aber wenig vergeben wird, der liebet wenig. 

»Luc.VIl,47. 
SE unmuͤglich es iſt, daß ein Licht oder 
Feuer brennen Fonne, warn es nicht 
vor angezündet worden, jo unmüglich iſts 
auch, daß wir Chriftum lieben koͤnnen, fo 
fern wir nicht von ihm geliebt feyn. Hie 
zuͤndet eine Flamme dieander an. Darum 
liebt ung Chriftus , daß er von ung ge- 
liebet werde. Darum hat er uns erlöfet 

von der Hand aller unfer Feinde, (O 

Liebe!) daß wir erlöfet ihm dienen ſolten 

unfer Lebenlang in Heiligkeit und Gerech⸗ 

tigFeit,die ihm gefällig ift. CD Gegenliebe!) 

Darum hater unfere Sunde an feinem Lei- 

be geopffert auf dem Holß, (heiſt dasnicht 

geliebt ? aufdaß wir der Suͤnden abgeſtor⸗ 
ben der Gerechtigkeit leben follen. (Das 
heift je wieder geliebt) And darum lieben 
wir ihn, daß wir ung von ihm geliebt zu 
feyn erfennen. Ohn ihn können wir ihn 
nicht lieben. Durch feine Liebe gegen ung 
werden wir ihn hinwiederum zu lieben an- 
geflammet, Daher aud) der H.Fohannes 
Girls Aaa4 ſpricht: 
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ſpricht: Laſſet unsihn lieben, denn erhat 


uns zuerftgeliebt. Er macht den Anfang 
im Lieben, wir folgen nad). Von ihm ge- 


zogen fommen wir durch ihnzu ihm. Ein 


ohnfehlbares Zeichen , daB wir feine Liebe 
gegen ung,fo wir unfere Liebe gegen ihn em- 
pfinden. Tritt ans Feur, wirſt du nicht 


warm? Gewiß biſt du dem Feur der Liebe 


Chriſti nahe fommen, fo dein Hertz von Lie: 
be gegen ihn erwärmetwird. Lege Wachs 
aufs Feur, fo zerfchmelßt es: Und fo id) 


re vu ru 


Dann dein Herg im Schmelg:Tiegel der 


Liebe Chriſti finde , fo Fan ich nicht anders 
urtheilen, als daß du durch das Feur feiner 


Liebe muͤſſeſt erwaͤrmet ſeyn. Wie Fönte 


dann diß Weib umhin, daß fie den nicht viel 
lieben ſolte, von dem fie viel geliebt zu feyn, 
durch die Berficherung der Vergebung ih⸗ 
rer vielen Sünden , in ihrem Herken über- 


zeuget war? Diefe Hrfach ihrer Liebe füh- 


vet der Heyland felbit bey, wann er fpricht : 
Ihr find viel Sünde —*— Das 
machte, ſie that von Hertzen Buſſe. 
Buſſe, da Vergebung. Dann Chriſtus 
hat predigen laffen in feinem Namen Buf 


Wo 


und Vergebungder Sünden. Waserzie 


fammen fügt, das fol und muß Fein Menſch 

trennen. Erſt Buffe, darnad) Vergebung. 

Keine Sunde will GOtt vergeben, als die 

in wahrer Buſſe vorhin erfannt, — 
| 2 un 
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und abgethan iſt. Groſſe Blindheit der 
Mtenfchen , daß fie bey ihren beharrlichen, 
ja, anwachſenden Sundenfid) der Viertel- 
jahrigen —— im Beichtſtuhl zur 
Vergebung ihrer Suͤnden getroͤſten. Chri⸗ 
ſtus Jaͤſt nicht predigen Beichte, ſondern 
Buſſe und Vergebung der Suͤnden. Nicht 
iſt der Beichtſtuhl eigentlich dazu, daß dir 
darinn deine Stunde vergeben, fondern daß 
du darin der von GOtt empfangenen Ber- 
gend verfichert werdeft, fo du bußfertig 
bift. Die Bufle iftder rechte Löfe-Schlüf 
fel. Komit du ohn Buſſe, fo biſt und bleibit 
du nad) wie vor gebunden, ob dich gleich der 
Prediger tauſendmahl abſolviret. Es Fan 
und will dir GOtt Feine Sünde vergeben, 
fie fen die dann von Hergen leyd, und fo 
leyd, daß der Schmerg dein Herg durch⸗ 
frift wieein Schwerdf, A4.2, 37. daß dir 
das Hertʒ (läge aldder Hammer in derllhr, 
Ef. 57,15. daß deine Seele für Schrecken za⸗ 
get / Pf.sı, 19. daß dein Geiſt in dir wie 
durch einen Steinbrudy serbrochen wird, 
dein Herg zerſtoſſen und zerknirſchet mie 
im Mörfer,Ef33,13. zerriſſen wie ein Kleid, 
zerſchoſſen von den Pfeilen GOttes, und 
von feiner Hand gedruckt, wie eine Traube 
unter der Preſſe, Joel.2,13. daß du für in- 
niger Hergens- Neue faſteſt, deine Des 
muthanzujeige ;2.Chr.20,3.mit Joſug dein 
| | Aaa 5 leid 
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Kleid serreiffeft, zur Bezeugung, Daß dein 
Hertz für Leyd zerriſſen ſeh; Jol7,6.mit den 
Niniviten dich in einen Sack verſteckeſt und 
wickelſt in ein enges Kleid, zu erweiſen, 
daß dein Geiſt in Aengſten ſey; Jon:3,5. 
‚mit den Kindern Iſrael Waſſer fir dem 
Errn ausgiefjeft, und laft deine Augen, 
zu bezeugen, daß dein Herg in Ihranen 
ſchwimme, zu Thranen-Quellen werden, 
1. Sam.7,6. So findeit du diß Weib, fü 
muſt du dich auch finden laſſen, wilt du bey 
Gott finden Vergebung deiner Siunden. 
Wo Traurigkeit, da Troſt, wo Noth, da Huͤlf⸗ 
fe, wo Buſſe, da Vergebung. Heiſt dann 
das nicht Suͤßigkeit im Schrecklichen, Do 
nig im Löwen? Was ſchrecklicher demgFleiſch 
als die Reue, was dem Geiſt ſuͤſſer als die 
Vergebung? Das heiſt das Wohl imWehe, 
mitten im Rachen des Todes das Leben, den 
Him̃el mitten in der Hoͤllen gefunden. Wie 
groß aber die Reue, bringt ſie doch ohn den 
Glauben keine Vergebung der Suͤnden. 
Denn wiewohl ſie dir zu erfennen giebt, Daß 
du des Heyls beduͤrffeſt, ſo bringt ſie doch das 
Heyl ſelbſt nicht, ſondern bereitet ihm nur 
den Weg. Der Glaub allein macht, daß die 
Buſſe eine Buſſe zum Reben, At. II, 18. 
und die Rene eine Aene zur Seligkeit iff, 
3. Cor.7,10:Dhn ihm ift die Reue nichts an⸗ 
Ders alseine gerade Bahn zur. ———— 
RAN ung. 
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lung. Durch den Glauben haͤlteſt du Chri⸗ 
ſtum, und erhaͤlteſt in ihm Vergebung deiner 
Suͤnden. So hieß es mit dieſem Weibe: 
Dein Glaube hat dir geholffen, ſo muß es 
auch bey dir heiſſen, dafern von dir ſoll ge⸗ 
fagt werden, wasder HErr fagt vondiefem 
Weiber Kr 
Ihr find viel Suͤnde vergeben. Nicht, 

fie werden ihre vergeben, nicht, fie follen ihr 
alfofort vergeben werden; fondern, fie find 
ihr vergeben. Das Griechifche Woͤrtlein 
eoeay]aı zeichnet die vergangene Zeit, und ſo 
giebts auch der Syriſche und Arabiſche 
Dollmeticher. Der Baum muß da ſeyn vor 
den sruchten. Woher woltedie Frucht der 
Buſſe bey dieſem Weibe entſproſſen ſeyn, 
das Weinen uͤber die Suͤnde, das kuͤſſen und 
ſalben, wann ſie nicht vorher ihre Buſſe ge⸗ 
than haͤtte? Wo aber Buſſe, da auch Der: 
gebung der Sünden. Der Ruß und die Sal- 
be zeugten von ihrer Liebe, Fan aber auch 
wohl Liebe ohn den Glauben feyn, da der 
Glaube durch die Liebe thätig iit ? Die Kies 
be gile fo gar ohn den Glauben nichr,fpricht 
Chryfoftomus, * daß fie auch nichr einmal 
ohn Glauben feyn Ean, und Ambrofius,f . 
a te’ - 
.* Chryfoftomus in Eph, 6.’ Oudev oDeAos ayaırng mise 

0. Xwels WAR 0: =0° dv yevorra ayamn Ereeo; 
_. TAmbrofius Lid, 9, Epifl. 74. ren 
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Wer liebt der glaube, und fange durch feir 
nen Blauben an zu lieber. Go nun diß 
Br den Glauben, fo muß fie audy Berge: 
dung ihrer Sünden gehabthaben, dann die 
führt der Glaube bey der Hand, und mögen 
Leib und Schatten einander fo nahe nicht 
ſeyn, als Glaube und Vergebung der Sum 
den. Wo Glaub, da Chriſtus, da Verge— 
bung der Suͤnden. Denn von ihm zeugen 
alte Propheten, daß in feinem Namen Ver⸗ 
gebungder Suͤnden haben alle die an ihn 
lauben. Zudem Augenblick da wir fuchen, 
finden wi auch, und finden, was wir ſuchen 
durch die Buffe Bergebung der Sunden. 
Drum darf fich ein bußfertiger Sünder 
richt ängfligen mit den Gedanden, ob er 
auch Gnade und Vergebung erhalten wer⸗ 
de?Wo Feuer, da Hitze, wo Buſſe, daGna⸗ 
de, Ihm find ſchon die Suͤnden vergeben, 
darff nicht noch auf Vergebung warten. 
Wer zweiffelt, der glaubt nicht, wer nicht 
aubt, der ſucht nicht, wer nicht ſuchet, der 
ndet nicht. Wo keine Buſſe, da Feine Ber: 
gebung. Drum daß alten Zweiffel fahren, 
und verlag dich feſtiglich auf diß Wort des 
HErrn: Ihr find viel Suͤnde vergeben, 
DBiele,dasift, alle. Denn ſchon zuvor an- 
edentet, daß dem Schuldner,der soo.Gro- 
(in huldig war, Die gantze Schuld erlaf 
fen. Die Bulle bringt Vergebung en 
un- 
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Sünden. Denn, weildie Schuldum Chri⸗ 
fti willen erlaffenwird, fo muß fie gang er- 
laffen werden, zumahlen fie von ihm gang 
bezahle iſt. Das Blut IJEſu Chriſti des 
Sohnes GoOttes macht ung rein von allen 
Sünden, Laß dichs nicht irren,daß der Hey: 
land anderswo fagt, e8 fen eine Sunde, die 
nicht Eönne vergeben werden, weder in 
dieſer noch in jener Welt,Matth. 12, 32, vers 
ſtehe, die Sünde in den H. Geiſt. Die da iſt 
eine Sünde zum Tode, da niemand für bit- 
ten ſoll, 1.Joh. 5, 16. eine Läfterung wieder 
den 9. Geiſt, Marc.3, 25. Denn daß diefe 
Simdenicht Fan vergeben werden, flieffet 
nicht daher, daß Chriſtus nicht für fie zum 
Liberfluß gebüffet habe, fondern daß der 
Sunder dieſe ubergultige Zahlung Chriſti 
ihm nicht wil noch Fandurch Den Glauben zu: 
eignen, noch den H. Geiftin ihm die Buſſe 
wircken laſſen, alldieweil erdie Erneuerung 
des H. Geiſts zur Buſſe und Vergebung der 
Suͤnden mit Gewalt hindert, und frevent⸗ 
lich, nicht ohn Laͤſterung, die Gnaden Mit⸗ 
tel der Bekehrung, das Wort und Sacra— 
ment, von ſich ſtoͤßt, und ſich biß an ſein En- 
de dem H.Beift, den er gefuͤhlet und geko⸗ 
ſtet, wiederſetzet. Daher ſpricht Paulus 
von ihnen, daß ſie nicht koͤnnen wieder zur 
Buſſe erneuert werden, Ebr. 6,6. Gleicher⸗ 
weiſe als wann jemand in einer tieffen T 

en 
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Te tn nn 
ben liegend, den Strid, daran man ihn her 
auszu ziehen gedachte, gewaltfamer Weife 

erreiffen und von fid) werfen wolte, wie 
Fönte derfelbe aus der Gruben heraus ge- 
bracht werden ? Sonſt ifffeine Suͤnde fo 
groß, die dem Bußfertigen nicht Fonne und 
ltevergeben werden. Groß war die Suͤn⸗ 
de dieſes Weibes, und ſo groß, Daß fie davon 
den eignen Nahmen einer&underin befam, 
Groß die Sünde Petri,da er feinen Heyland 
verleugnete; Pauli, da er verfolgte die Ge- 
meine&hrifti,und ward Ihren dannoch, weil 
fie Buſſe thaten, alte diefe Schuld erlaffen. 
Judas felber , der [handliche Verraͤther, 
hatte Fönnen Vergebung der Sünden er: 
langen, wann er fie gefucht harte durch wah- 
ren Glauben in dem Blute Ehriffi, 
Tr deine Boßheit groß, 
| & wirft du ke 66 U, 

Wann du Chriſti Blıst ufitaflet 

Und Dich darauff verlaffelt, 

Wer fich zuihmnur finder, 

All Angſt ihm bald verſchwindet. 
Ihr find viel Suͤnde vergeben. Nicht nur 
bringt die Buſſe Bergebung grofier / fon: 
dern auch vieler Suͤnden. Du haſt mir vie- 
ler Buhlern gehurer, Doch komm wicder 
zu mir, fpeiche der Höre, Des Herrn 
Meynung iſt, daß, obaleidy fein Bold viel. 
Suͤnde begangen / viel Abgoͤtterey — 
o 
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fo wolle er e8 dod) zu Gnaden wieder auf 
und annehmen / wann eg fich nur von den 
vielen Greueln aufrichtig zu ihm berfehren 
würde. O Leurfeligkeit über alle Leutſelig⸗ 
keit! O unergruͤndliche Snaden-Tieffe! Es 
moͤcht etwa ein ſo frommer Mann zu finden 
ſeyn / der fein Weib / wann es ein und ander⸗ 
mal mit frembden Buhlernzu gehalten / wie⸗ 
derum fuͤr ſeine Ehegenoſſen añehmen wuͤr⸗ 
de; Aber wo ſolte wohl ein ſolcher unter der 
Sonnen gefunden werden, der fein Weib, 
da es mit viel hunderten gehuret, nicht nur 
wieder annehmen / fondern auch noch dazu 
flehentlich bitten folte/ daß fie von den 
frembden Buhlern ablaffen / und zu ihm 
wiederfehrenfolte? das thut GOtt, der die 
Froͤmmigkeit ſelber iſt. Wir haben geſuͤn⸗ 
diget nicht ein und ander⸗nicht hundert oder 
tauſend / ſondern viel hundert tauſendmal. 
Durch die Sünde find wir von ihm abtruͤn⸗ 
nig worden, haben den Bund mit ihm ge— 
macht, gebrochen, gehuret mit ſeinem Ertz⸗ 
feinde dem Teuffel / gehuret nicht mit einem, 
ſondern vielen / und ſo vielen Teuffeln / als 
vielen Suͤnden wir gedienet haben. Haͤtte 
dann GOtt nicht Urſach gnug ung von fei: 
nem Angeficht ewialich zu verttoffen? Wie 
mancher Ehemannläftfih um eine Buhle: 
rey willen von feinem Weide fheiden ? Im 
einer eingigen Sünde willen fönre fich Gott 

| von 
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von uns ſcheiden und ſeine Gnade ewiglich 
von uns wenden. Aber er, der leutſelige 
GOtt / der nicht wilden Tod des Suͤnders, 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe / erbeut 
ſich nicht nur die zu Gnaden anzunehmen / 
die in vielen Greueln gelebt / mit vielen Teuf⸗ 
feln gehuret haben / ſondern laufft ihnen 
auch ſelbſt nach in ſeinem Worte / und fle⸗ 
het, daß ſie doch wiederkehren und in den 
Bund / den ſie mit ihm einmal gemacht / 
wieder eintreten moͤgen, er wolle ſie ohn⸗ 
angeſehen ihrer vielen Suͤnde, doch mit 
Treuden wieder aufnehmen. O!llobe den 
HERRN / meine Seele / und veraiß 
nicht/ / was er mir gutes gethan hat, der 
dir alle/ das iſt / auch viele/ viele viele Suͤn⸗ 
de vergiebt, und heylet alle deine Gebrechen 
Laß dich den Teuffel nicht bereden / in dei⸗ 
nen Suͤnden, weil ihrer viel ſind / zu verza⸗ 
gen. Haſt du viel Suͤnde begangen / ſo iſt 
bey dem HErrn viel Gnadeund Verge— 
bung. Viel Bluts hat dein Erloͤſer vergoß 
ſen und ein Troͤpflein ſeines Bluts hat ſo 
unendlich:groffe Kraft, daß es alle Suͤnden 
aller Menſchen tilgen Fan, Manaſſes fand 
bey ſich mehr Suͤnde als des Sandesiftam 
Meer; David mehr dann Haar anffeinem 
Haupte war: Ruͤhmen dannoch beyde, dag 
ihnen GOtt alle ihre Suͤnden vergeben ha⸗ 
be, Dieſe Worte find. Worte der 5 
ahr⸗ 
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Wahrheit, Ihr find viel Suͤnde vergeben. 
Die kan dir kein Teuffel auskratzen. Groſ⸗ 
ſe Einnahme, groſſe Ausgabe. Viel Ver⸗ 
gebung, viel Liebe. br find viel Suͤnde 
vergeben, denn fiehsr viel gelieber. Die 
Päbftler wollen hieraus erzwingen, T daß 
die Liebe aleichfam diemenfür und Maß ſey / 
darnach die Sünde vergeben/ oder die Elle/ 
an welcher uns die Bergebungder Sünden 
zugemeffen werde/ alfo/ daß wer viel liebt/ 
auch viel Bergebung, wer wenig liebt / we⸗ 
nig Bergebung erlange. Uber, die Folge: 
rey iſt gar ungereimt. Denndievon GOtt 
eingegoſſene Gnaden-Gaben laſſen kein 
mehrers und minders, vieles und weniges 
zu / ſondern ſind bey allen gleich / wie die Ga⸗ 
be der mancherleh Sprachen gleich geweſen 
bey allen Apoſteln / zumalen Petrus daran 
Paulum nicht uͤbertroffen. Das mehrer 
und minder hat nur ſtatt in den erworbenen 
Gaben. Soo iſt auch bekandt / daß wann in 
H. Schrifft das groſſe dem kleinen, das meh⸗ 
rer dem mindern / das viele dem wenigen 
entgegen geſetzt wird / jenes mit dem gantzen 
und allen / dieſes mit dem nichts uͤbereinkom⸗ 
me / als wann Chriſtus ſpricht: Wer eines 
von dieſen kleinſten Geboten auflöfer, und 
lehrer die Rente alſo, der wird der kleine⸗ 
fie beiffen im Himmelreich (d. i. nichts 
— Bbb ſeyn, 

7 Henriquez, Lib. 7. Theol, moral. c. 4. 
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feyny nicht hinein gehen / verftoffen werden) 
Mer es aber thur und lehrer, der. wird 
groß heiffen im Himmel, das iſt / hinein ge: 
hen und ſelig werden. Match. 5,19. Alſo auch 
an dieſem Orte: Ihr ſind viel Suͤnde ver⸗ 
geben / d. i alle’ und bald hernach: Wem 
wenig, d. i. nichts vergeben wird, Es 
ein Unterſcheid gemacht werden unter die 
Worte des Gleichniſſes und deſſen applica- 
tion oder Anfuͤgung. Chriſtus fuͤgt die Pa⸗ 
rabel von den beyden Schuldnern/ derer ei- 
nem viel / dem andern wenig erlaſſen / auf 
die Vergebung der Sunden ſolcher Geſtalt 
an / daß er darinnen / wie in den Gleichniſ⸗ 
ſen zu geſchehen pflegt, den gemeinen Re⸗ 
dens Brauch beybehaͤlt, wil aber / was die 
Sache ſelbſt betrifft / keine andere als entwe⸗ 
der eine gaͤntzliche oder gar keine Bergebung 
verſtanden haben. | 
j The find viel Sunde vergeben/ denn 
ſie hat viel geliebt. Die Paͤbſtler wollen 
auch das hieraus beybringen/ daß die Liebe 
eine Urſach der Vergebung ſey / und dringen 
depfalsaufdas Wortlein denn. Aber dar- 
‚unter find fie dem Heylande gang zuwider. 


‚Denn diefer fihreibt Die Veraebuna dir 


"Sünden dem Glauben dieſes Weibes zw 
wann er ſagt: Dein Glaubehatdir geholf⸗ 
fen. Nun iſt zwar der Glaube nicht ohne die 
Liebe / doch macht der Glaube allein und 


nicht 
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nicht auch Die Liebe gerecht / gleichwie die Au⸗ 
gen am Haupte nicht ohne der Naſen ſeyn, 
und doch der Menſch allein mir den Augen / 
nicht aber auch mit der Naſen ſiehet. Da⸗ 
zu iſt der Zweck dieſer Parabel Fein anders 
als daß der, dem viel geſchenckt iſt / viel lie⸗ 
be / dem aber wenig geſchenckt / auch wenig 
liebe. So muß ja die Schenckung vor der 
Liebe hergehen, weil die Tochter nicht Fa 
fiir der Mutter/ das Werck nicht für feiner 
Urfachenfeyn. Daggriecifiheirhat eini⸗ 

ge Berwandihafft mit dem Hebraͤiſchen 
S diß aber bedeutet nicht allzeit eine Urſach / 
ſondern oͤffters nur eine Folge und Beweiß- 
thum,ald wann David fprihtimır. Pſalm. 
Ich ruffe su dir, 2 dem du GOtt erhoͤ⸗ 
reſt mich / PL.17,6.da doch nicht geredt wird. 
von der Urſach des Gebets / weil die Erhoͤ⸗ 
rung nicht für der Anruffung hergehet / ſon⸗ 
dern auff ſie folget. Alſo auch hie zeichnet 
das Woͤrtlein Denn / nicht cauſam eſſendi, 
ſondern cauſam cognofcendi, nicht cauſam 
conſequentis, ſondern cauſam conſequentiæ, 
oder nicht die Urſach der Vergebung, fon 
dern der Erkaͤntuiß der Bergebuna, daß die 
Meynung ſey: Ihr ſind viel Sünde verger 
ben / darum hat fie viel geliebet, gleich als 
wann ich ſagen wolte: Daift Feur / dann da 
iſt Rauch,fo deute ich nicht an / daß der Rauch 
das Feur mache / ſondern daß er das Feur 
ng 12 RI 2 zeige 
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zeige und zuerfennengebe. So erfläret ung 
des Heylandes Nede Johañes da er ſpricht: 
Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode ins Ve: 
ben kom̃en ſind, denn wir lieben die Bruͤ⸗ 
der. 1. Joh.3,14. Die Liebe der Bruͤder iſt 
nicht eine Urſach des Dinges felbften, da⸗ 
vongehandelt wird/ oder des Ausgangs aus 
dem Tode ind Leben / fondern der Wiffens 
ſchafft des Dinges: fie fuͤhret ung nicht aus 
dem Tode ind Leben / fondern verfichert ung 
nur, daß wir durch den Glauben aus dem 
Zode ing Leben nangen find. Chriſtus res 
det hie von der Dankbarkeit der Schuldes 
ner, denen die Schuldfchon aus Gnaden er⸗ 
laſſen ift / nicht aber von der Urſach der Er⸗ 
Iaffung. Das geftehet Hugo? felbit/ wann 
er ſchreibt in feiner Glofa: Das Wörtlein 
Denn, bedeuternicht eine Urſach / fondern 
eine Anzeig. Das muͤſſen auch Stella,* Efti- 
üs, Toletus, Salmero und andere vortreff- 
liche Lehrer im Pabitehum ‚durch die offen 
bare unmiederiprechliche Wahrheit übers 
zeugt/ geftehen. So vielmwiler fagen: Si⸗ 
mon/ du fieheft, Daß mir diß Weib ſehr groſ⸗ 
fe Liebe bezeigt / damit beweife ich / Br * | 
| fan 


+ Hugo: Quoniam oftenfive fumitur, vel fignificative, non 
caufaliter. * Stella: Dixerim conjundionem Quoni- 
am h. l. non caufam, fed effectum dicere. Unde verba 
illa Domini: Dimittuntur illi peccata multa, quonia | 
dilexie multum, eandem vim habent, ac fi dixifler ; Di⸗ 
mittuncur illi peccata multa, ideo dilexit multum. 
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Fanftdarauserfenien/ daßihr alle ihre Sun: 
den vergeben feyn/ und fie alfo, wie du wohl 
meineft/ Feine Sinderin fen. Wird der: 
en die Liebe nicht angefuͤhret als eine 
rſach / fondern als eine Frucht / Beweiß⸗ 
thum und Anzeigung der Vergebung der 
Sünden. Dig Liebe geht nicht fürder Ber 
gebung her/ daß fie ihre würdende Urſache 
ſeyn folte/fondern folgt auf ſte, als von ihr ge⸗ 
gewuͤrckt. Die Bergebung aber entfpringt 
ausder gnadigen Erlaſſung Gottes. Denn 
fo fagt der HErr: Da fie nicht hatten zu be⸗ 
zahlen, fchendft ers beyden. Welcher wird 
ihn am meiften lieben? Der ohn zreiffel, 
dem am meiften gefchendt if. Das Ges 
ſchenck geht vor der Liebe her / und ift eine 
Urſach der Liebe. Nicht darum beſchenckt / 
weil geliebt /fondern darum geliebt/ weil be⸗ 
Be Wohlthaten verbinden zur Liebe, 
eſetzt Du fenft jemand 1000. Reichsthl. 
ſchuldig / und habeſt nicht zu bezahlen / wirſt 
du nicht den Schuldherrn / weil er Dich im⸗ 
mer anſtrengt zu bezahlen / mehr fuͤrchten 
und haffen,als lieben? ſo dir aber die Schuld 
aus Gnaden erlaſſen wird / ſo wirſt du an⸗ 
fangen den zu lieben, der aus Liebe dir die 
Schuld / die du nicht bezahlen konteſt / ge⸗ 
ſchenckt hat. | 
Ihr find viel Sünde vergeben, 
| Bbb3 denn 
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denn“ F ie hat viel geliebet Theophyla- 
ctus ſpricht: Weil fie vielGlaubens, ſo hat fie 
auch viel Liebe / und beweiſet durch die Bet 
Liebe ihren vielen Glauben. Glaubut 
be laſſen fi nicht trennen, Ein guter‘ ar 
bringt gute, Fruͤchte. Der Glaube der 
Bam, die Frucht die Liebe, Wo Glaube/, 
da Liebe. Denn der Glaub iſt durch Die Lie: 
be ihätig. Wo Liebe, da Glaube. Dann wie 
der Schein vom Licht, der Glantz von der 
Sonnen / die Hitze vom Feur, die Ftucht vom 
Baum, fo zeugt Die Liebe vom Glauben. 
Wo Fein Glaube, da Feine Liebe, denn ein 
grger Baum Fan nicht gute Srüd chte bein: 
nen. Wie kan da Hige feyn/ wo kein Feur? 
Schein, wo Fein Licht it? Wo Feine Eiche, 
daaud Fein Glaube. Kein Seur ohne Hige/ / 
fein Licht ohne Schein, Fein guter Baum oh⸗ 
ne gute Fruͤchte, kein Glaube ohne Liebe. Der 
Glaube zeuger Die Liebe, ſpricht Ambroſi 
J *wie die Morgemoͤthe den Thau / und 
folgt dem Glauben auf dem Suffe 


D 
si Or notat a non remiſſ- onis, (ed —— 


* ‚con jungend) um eft cum To remiſſa ‚funt, ut fit fenfusinde 

. . "guodme plurimum dilexit, probo, tu | vero inde cogno- 

"feito, remiffa'iliheffe omnia illius peccata, '& per confe- 

N \quens; nonampfius, ut tu ‚opinaris, effe peccatricem. 

Theophy! adtuss Hyazınae morU, ar 851, m . 

* ‚eurdeigaro Form, ** Ambr fins. Fides,velut pra- 

"Ania charitatis ey vun, præparat femitas ven- 
Ken» aure charitati. 
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nach, wie die Sonne der Morgenroͤthe. 
Durch den Glaube empfinden wir die hertz⸗ 
liche Liebe GOttes gegen und dadura) wer⸗ 
den wir angezuͤndet zur herßlichen Gegen⸗ 
liebe. Wer ohne Liebe, der ift ohne Empfin⸗ 
dung Goͤttlicher Güte. Wie Fan er warın 
feyn, da er Fein Feur oder Hiße gefuͤhlet? 
DhneLiebe iſt der Glaube tod nicht ein wah⸗ 
rer Glaube, ſondern ein falſcher Wahn des 
Glaubens. Durch den Glauben lebt die 
Seele, wie durch die Seele der Leib. Der 
Gerechte wird feines Glaubens leben, 
ſpricht der Prophet, und S. Paulus: Was 
id) jetzt lebe, das lebe ich im Glauben des 
SohnesGottes. Wo Leben,da Bewegung. 
Wo Glaube, da Liebe. So wir im Geiſt 
wandeln; ſo wir glauben; fo laſſet ung 
auch lieben. Die Bewegung nicht eine Ur⸗ 
fache, ſondern ein Beweißthum des Lebens. 
Die Liebe nicht vor dem Glauben, auch 
nicht des Glaubens Mutter, fondern nad) 
ihm undfeine Tochter. Ein Eörper ohne 
Bewegung ifttodt, und todt der Glaube, 
der nicht durch die Liebethätigift. Drum 
zühme did) des Glaubens nicht, fo du Feine 
Lich empfindeft. Das eur brennt, der 
Glaube liebt. Glaub ohn Liebeift nicht ein 
Glaube, fondern nur ein Geſpenſt des 
Glaubens. J 
Ihr ſind viel Suͤnde vergeben, denn fie 
Bbba hat 
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hat viel geliebet. Darum erlaͤßt der Schuld⸗ 
herr die Schuld, vergibt GOtt Suͤnde, daß 
wir ihn lieben; Darum viel Suͤnde, daß 
wir ihn viel lieben ſollen. Wer viel ſchul⸗ 
dig iſt, Dem wird viel erlaſſen, damit ſeine 
Liebe deſto uͤberfluͤßiger ſey, ſpricht Bafı- 
lius,} und Irenæus:* Darum hat er dich 
für dem Verderbniß — daß du 
ihn deſto mehr lieben ſolleſt. Denn wem 
viel vergeben wird, der liebet viel. Owie 
groͤblich irren dann dieſelbe, die ihnen durch 
die —— Suͤnden eine weitere 
asenhkn zu fündigen. machen, meinen, wait 
ie im Beichtſtuhl der Vergebung ihrer: 
Sünden verfichert worden, mögen fie.von 
neuen. anfangen zu. fündigen : gleidy als 
wann ein Schuldener , da fein Schuldherr 
mit ihm Rechnung zugeleget, und was er 
nicht abtragen Fönnen, erlaffen, von neuen 
wolte wieder anfangen zu. borgen, und friz 
ſche Schulden zumachen. Wie kanſt du bey 
ſolchem Vorſatz verfichert ſeyn, daß dir dei⸗ 
ne Suͤnde vergeben ſeyn? Wo kein ernſtli⸗ 
cher Vorſatz der Beſſerung, da Feine Buſſe, 
und wo keine Buſſe, da keine Rachung 
BEE: rat DER 
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der Sünden. Nicht darum vergiebt dir 
Gott deine Sünde, daß du ihn verach- 
ten, fondern daß du ihn fürchten, nicht, 
daß du ihn haſſen und ihm zuwieder, ſondern 
daß du ihn lieben und ihm zu Gefallen thun 
folt, was du immer Fanft- Wo Fein Ge: 
horfam der Gebote Gottes, da Feine Lie: 
be. Dann die Liebe gehorchet dem Ge⸗ 
liebten. So jemand mid) liebet , fpricht 
Chriſtus, der wird mein Wort halten. Wo 
Feine Liebe, da Fein Glaube , da Feine Der: 
gebung der Sünden. Aus aroffer Liebe ift 
dir von GOtt die Sundenfchuld erlaffen. 
Das erkenne und liebe deinen. Liebhaber, 
Aus Liebe lebe nicht dir, fondern ihm , ihm 
zu Ehren, ihm zu Gefallen, nad) feinem 
Wort und Willen. Damit beweiſeſt du, daß 
duden wahrẽ Glauben, und durch den Glau⸗ 
ben Vergebung alter deiner Suͤnden habeſt. 
he find viel Suͤnde vergeben, dann 
ſie hat viel gelieber, Un der Liebe haft du 
u erkennen, ob dir deine Sunden vergeben 
Kar Denn wo entweder gar Feine oder 
nur Fleine Liebe, da. iff Feine Vergebung. 
Durch die Liebe, fchreibt Zutherus , wird 
unſere Rechtfertigung nicht nur andern 
Eund gethan, jondern auch ung felbfien ver- 
fichert, damit wir ung nicht durch einen fal- 
—J todten Glauben betriegen. Aus 
der Vergebung der Suͤnden quillet die 
Bbb 5 wahre 
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wahreLiebe herfuͤr, wie das Waſſer aus dem 
Brunnen. So lang der Schuldener in den 
Gedancken ſteht, daß der Schuldherr ſtreng 
im fordern ſey, und dabey bedencket, daß er 
nichts habe zu bezahlen, Matth.tg, 24.19. ſich 
derhalben befürchten muffe, Daß er dermal- 
eins entweder mit allem , was er hat, ver 
Fauffer , oderin den Kercker werde getworf: 
fen werden, Matth. 5, 25. folang Fan erden 
Schuld⸗Herrn nicht von Grund feines Her- 
gens lieben, fondern haffet entweder, wo 
nicht öffent-dody heimlich, oder verachtet 
ihn Und ob er ihm gleich dann und wann 
ſchmeichelt, geht doch daſſelbe nicht von 
Hertzen. Alſo auch die Seele, die ſich nicht 
verſichert haͤlt der Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den, verachtet entweder GOtt, oder haſſet 
ihn auch, und fliehet fuͤr ihm, als einem zor⸗ 
nigen Richter. Darum Fan ohne dem Evan⸗ 
gelio, welches allein die Vergebung der 
Suͤnden ankuͤndiget und bringet, keine 
wahre Liebe GOttes weder anfangen noch 
feyn, und koͤnnen die Werde nicht Wercke 
der Liebe ſeyn, welche die, Werck Heiligen 
thun,dieim Gefeg ihre Gerechtigkeit ſuchen. 
Dann allein, wann GOtt die Sünden: 
ſchuld, die von ung nicht Fan bezahlet wer⸗ 
den, uns umfonit und aus Gnaden erlaft, 
faͤngts anzuheiffen: Ihr find viel Sunde' 
vergeben, darum liebet fie viel, Zivar ei 
Ian \ gaß 
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gap jener Schalcks⸗Knecht / da er von feinem 
HErrn ausgieng, der Liebe, Match. 18, 28. 
und vergeffen ihr noch viel, die mit den 
Hunden nachfreſſen, was fie vorgefpien ha⸗ 
ben, 2.Petr. 2,22: aber hie redet Chriſtus 
von der Ordnung, die GOtt will gehalten 
haben, und vonder Eigenfchafft des wah: 
ven Slaubeng,der nicht Fan ohne Liebe feyn. 
Dann fo die. Liebe nicht auf den Glauben 
folgt, oder wieder verlohren wird, ſo iſts ein 
Zeichen, Daß entweder der Glaube Fein 
wahrer Glaube, oder foerein wahrer Glau⸗ 
be geweſen, fehon wiederum verlohrenfey. 
Durch die verficherte Vergebung unfer 
Suͤnden wuͤrckt der heilige Geift in ung die 
Liebe. Wir waren GO mit einer groſſen 
Schuld verhafftet, hatten aber nicht zu be: 
zahlen. Das Gefeg verdammte uns ſchon 
zum Tode: Daſchenckte uns GOTT aus 
Gnaden um Chriſti willen alle Schuld, 
und nahm uns, feine Schuldner, Die wir 
Thon zum ewigen Tode verdammet waren, 
zu feinen Kindern auf. Durch diefe Betrach⸗ 
tung erleuchtet der heilige Geiſt unſern 
Sinn, und bewegt unfer Herg, daß wir 
daſſelbe anfangen zu wollen und zu begeh⸗ 
ren, was wir aus dem Wort Gottes erken⸗ 
nen, daß ihm angenehm fen, und daffelbe 
mit hoͤchſter Luſt, ohne eintziger Furcht, thun, 
allein zu dem Ende, daß GOtt ui ge 
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ehret, und unfere Liebe gegen ihn offenbah: 
ret werde. So wirunsderhalben Falt oder 
fehlafferig befinden in der Liebe Gottes, fo 
müffen wir ung durch diefe Gedanden dar- 
zu aufmuntern , warm und luftig machen, 
unter dem demuͤthigen Bertrauen, daß der 
heilige Geiſt durch das Wortdes Evangelii 
ſolchen Gedanden zu huͤlffe fommen, und 
die Liebe Gottes in uns anzunden, erhalten 
und vermehren werde. 1260: 
Allezeit muß uns diß Wort des Heylan- 
des ins Herg fallen: Fhr find viel Suͤnde 
vergeben,dan fie hat viel geliebt. Und folcher 
Geſtalt gehörer Die Liebe mit zur Buſſe 
oder Befehrung, weilfie ein ohnfehlbares 
Kennzeichen der Buffe und Befehrung iſt, 
dadurch diefelbe nicht nurandern Fund ge- 
than, fondern auch uns felbit verfichert 
wird. In ſolchem Berfiandemußaudan: 
. genommen werden, was die Verantwor⸗ 
fung der Augſpurgiſchen Confeflion 
foricht: So jemand will das dritte Stuͤcke 
dazu fersen, nemlich die Seischre der: Buſſe 
und Bekebrung, mit dem will ich nicht 
groß fechren. Dann damit fiehet fieaufdas 
unzertrennliche Band der wahren Buſſe 
und der Liebe, oder des neuen — 
Men A An r 





' + Apologia Auguftane Confefhon, Artie. 12. Siquis (p@- 
nitentie) adhibere velit tertiam partem, videl. fructus 
dignos pœnitentiæ, non refragabimur, 
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dag unmuͤglich fey, ein guter Baum feyn, 
und Doch nicht gute Früchte bringen, wahre 
Buſſe gethan haben, und doch nicht folch Le⸗ 
ben führen, als einem Bußfertigen gezie- 
met, den Glauben haben, und doch nicht 
durchdie Liebs⸗Thaten bemeifen. Nimmt 
auch das Wort Theile in weiterem Verſtan 
de, wie es ein Folgſtuͤck bedeutet, gleich als 
wann ich ſagen wolte, daß die Fruͤchte mit 
zum Baum gehoͤren, weil fie agus dem Baum 
herfuͤr wachſen, da doch der Baum nicht auf: 
hoͤret ein Baum zu ſeyn, ob er gleich nicht 
allzeit Fruͤchte hat. Uber dig find diefe Wor⸗ 
te gerichtet, theils wieder die Antinomos, 
welche alte Nothwendigfeit der guten Wer: 
cke verlaͤugneten; theild wieder die Wieder 
tauffer, welche fürgeben,daßder@laubeohn 
gutem — koͤnte; theils 
wieder die Laͤſterung des Trientiniſchen Sy- 
nodi, welcher ohne eingige Roͤthe unſerer 
Kirchen andichtet, daß fie Die Liebe ſamt al- 
len guten Werden verwerffe, und verbiete 
nach dem Geſetz zu leben. Die Liebeift eine 
Frucht der Buſſe. Die Frucht aber iſt nicht 
der Baum felbft, fondern folgt dem Baum. 
Nicht macht die Frucht den Baum, fondern 
giebt ihn zu erkennen. So erfennt man an 
er Liebe, ob die Buſſe rechter Art ſey, oder 
nicht. Dann es heiſt: Ihr ſind viel Suͤnde 
vero ben, dann ſie hat viel geliebt. 
el⸗ 
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Welchem aber wenig vergeben wird, 
der lieber wenig. Dip geber den Phari⸗ 
faer. an, der ihm einbildere, Daß er entwe⸗ 
der gar keine, oderdoch nur wenig Sünde 
begangen hätte, ſpricht Auguftinus, * Sp 
ſcharff ſticht der HERR auf feinen Wirth, 
den Phariſaͤer, zu, Er hatte erzehlet die Lies 
bes-Dienfte, fo diß Weib ihm erwieſen, der 
Wirth jelber aber verfäumer hatte,und dar⸗ 
unter den Fleiß des Weibes der Saumfelig: 
Feit des Pharifaers entgegen gefegt, da 
fchleuft er endlich : Derhalben fag ich dir, 
Ihr find viel Suͤnde vergeben, dann fie hat 
vielgeliebet. Welchem aber wenigvergeben 
wird, derliebetwenig. Wie das erſte das 
Weib, fo geht das legte den Phariſaͤer an, 
als fpräche der Heyland : Damitdag fie mir 
viel Liebe erzeiget, beweifet fie, daß fie Ver⸗ 
gehung aller ihrer Stunden erlanget habe, 
u aber thuſt damit, daß du mir keine Liebe: 
anthuſt, kundt, daß dir deine Suͤnden, die 
die wenig zu ſeyn duͤncken, noch nicht erlaf 
ſen ſeyn. DasWeib bezeichnet er gar eben, 
daß jederman mercken Fan, ſie ſey gemeinet, 
weilerfie lobt: Seines Wirths aber ſcho⸗ 
net Er mit groſſer Hoͤfligkeit, und ruͤckt ihm 
nur unvermerckt auf, daß er vielmehr ein 
Suͤnder ſey, als diß Weib, weil ſie mit Er- 
re weis 

E * Auguftinus ; Dictum eſt hoc propter Pharißsum illum, 
qui velnulla, velpauca (e putabathabere peccata, 
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jeifung mancherley Liebes Dienſte, das ihr 
erlaſſen, er aber mit Unterlaß 
ing ſolcher Dienfte bezeuge, dag ihm die 
Stunde annoch behalten fey. So muß man 

die Suͤnder ftraffen, wann noch Hoffnun 
‚ ihrer Bekehrungift, dag fie allein fich und 
onſt Fein ander fie beſtrafft vermerde. Das 
ewiſſen muß ihnen gerühret, und durch 
Uberzeugung ihrer Sünden für ſich ſelbſt, 
nicht aber für andern beſchaͤmet werden,auf 
daß fie nicht durch die öffentliche Beſchaͤ⸗ 
mung ander Befehrung gehindert werden. 
Da der Heyland jenem Blinden das Licht 
feiner Augen wieder geben wolte, nahm ex 
ihn vom Volcke befonders, Benfeite muß 
manmit dem gehen, den man durch die Be⸗ 
ſtraffung zur Bekehrung erleuchten will. 
Dfienbare Beſtrafſung macht einen heimli⸗ 
chenSuͤnder nur blinder und verfehrter,als 
er fchon tft. | | | 
Member wenig vergeben find, der 
lieber wenig. O Pharifser, darum lie 
beſt du wenig, weildu vermeyneft, daß die 
wenig vergeben fey, nicht daß dir wenig 
vergeben iſt / ſondern daß du dir einbildeſt / 
es duͤrffe nicht viel vergeben werden, weil 
du nicht viel geſuͤndiget habeſt / ſpricht aber: 
mal Auguſtinus.* Heut iſt je leyder! J 
N cha · 
tibi dimitti ſuſpicaris; non quia parum tibi dimittitur, 

ſed quiaparum putas eſſe, quod dimittaturxrr 


charität zur rarität worden,umd die Liebe in 
aller Menfche Hergen erfroren. Wie wenig 
lieben Chriſtum! Jederman liebt die Weit, 
und verliebt ſich in dieſelbe ſo gar, daß er an 
Chriſti Liebe nicht einmal gedendt. Wie 
wenig lieben Chriſti Glieder! Wo findet 
man, Die feine Fuͤſſe netzen, trucknen, Füffen, 
falben? Fommt entweder daher, weil fie 
Sadducder ſeyn, und der Vergebung ihrer 
Sünden nicht achten ; oder find Pharifaer, 
meinen entweder, fie find Feine Suͤnder, wie 
andere Menſchen, ſondern haben das Gefe 
gehalten, oder vielmehr gethan,aBSOTT 
von ihnen im Geſetz erfordert, weil fie ſich 
fire äufferliche grobe Laster gebiet, und ei: 
nen ehrbaren, Kheinheiligen andelfür den 
Leuten a da ſie je erken⸗ 
nen, daß ſie Suͤnder ſeyn, doch ihre Suͤnde 
gegen die Suͤnde ihres Naͤchſten fuͤr Split⸗ 
ter und Fehlerlein, ja, fuͤr nichts halten; 
oder ſuchen die Vergebung ihrer Suͤnden in 
dem Verdienſt ihrer eignen guten Werde, 
Diefe alle haben Fein Gefühl der Gnaden 
Gottes, daher verſchwindet bey ihnen all- 
gemählic die Liebe GOttes. Aber, o betro- 
gene Seelen! Sunde haben, und doch Feine 
uͤnde fühlen, iitdas nicht ein Elend uber 
alles Elend? Krandheit fühlen, und doch 
Die Argney; Sünde empfinden, und doch 
die Bergebung der Suͤnden — 
a 


Die geliebte und verliebte Suͤnderin. 769 


das nicht eine Blindheit? Im Tode ſtecken, 
und doch vom Tode nichts wiſſen, der Hoͤllen 
im Rachen ſitzen, und doch nicht wollen her⸗ 
aus gezogen ſeyn, ift das nicht ſchrecklich? 
Noch gröffere Blindheit, ein Menſch und 
‚Doch ohn Sunde feyn wollen, da alle Dien- 
ſchen Sünder gebohren find; Keine Suͤn⸗ 
de wollen gethan haben, da man nichts thut 
danneitel Sunde; Den groffen GOtt bes 
leidigen und doch die Beleidigung fir Flein 
achten; das Gefeß nicht wollen ubertreten 
haben, da mans in Feinem Stüde halten 
Fan; ein Ubriges thun wollen, da mannicht 
nugthun kan; fich des Geleges ruͤhmen, 
man daſſelbe durch unzehlich viel Uber⸗ 
tretungen fchandet; in ihm Die Gerechtig 
keit fuchen, da man feine Berechtigfeit nicht 
erfüllen Fan. Diefe Blindheit machts, daß 
wir GOtt in feiner Guͤte weder kennen noch 
lieben. Haͤtten wir die Macht der Suͤnden 
im Gewiſſen einmal recht gefuͤhlet, waͤren 
einmal durch die Schreckniſſen Goͤttliches 
Zorns recht in die Hoͤlle ‚gefübret, und in fol 
cher Hpllenmit einem Zröpfflein der Gna⸗ 
den Gttes nur einmal erauidet, nur ein 
mal diß Herg-erauickende Troſt Wort: Die 
ſind deine Suͤnde vergeben, gehe hin im 
Frieden, mit recht inniger Begierde ange⸗ 
hoͤret, wir wurden fuͤrLiebe entbrennen und 
nicht wiſſen, wie hoch den lieben — 
| | Ice er 
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der an uns durch die gnadige Erlaffung aller 
Stunden: Schuld fo hohe, Liebe erwiefen. 
Aber, weil Fein recht Erfantniß der Suͤn⸗ 
dennoch Empfindniß der Gnaden GOttes 
bey ung ift, fo heiſts, wie allbie der HERR 
fagt: Re; 
Welchem aber wenig vergeben wird/ 
der lieber wenig. Wie? Hat dann der 
Schaͤcher am Ereug Chriſtum mehr gelie- 
bet als Johannes der Tauffer, diefe Suͤn⸗ 
derin mehr dann feine eigne Mutter? ja, 
freylich um Erlaffung vieler Suͤnden⸗Schul⸗ 
den jene mehr dañ dieſe, wiewohl dieſe mehr 
dann jene um Bewahrung für fo groſſen 
Suͤnden Schulden. Zum Exempel. Es iſt ein 
Wund · Artzt, der einem frembden, fo an ei⸗ 
ner gefährlichen Wunden tödlich Frand liegt, 
wunderbarlidy heylet, Eben dieſer Wund—⸗ 
Artzt heylet an feinem eigenen Sohn einen 
geringern Schaden , der nichts groſſes auf 
ichhat. Fragt fi), welcher unter diefen 
beyden den Wund-Argt am meiften lieben 
werde, ob fein eigner Sohn, oder dergFrembd⸗ 
fing? Leicht duͤrfft fi) unter fie beyde ein 
Streit erheben. Der Srembdling würde 
fagen; Sch liebe deinen Vater mehr dann 
du, dann er bat an mir geöffeen Fleiß ge- 
wandt als an dir, mich aus groͤſſer Noth er⸗ 
rettet dann dich, mir alſo groͤſſere Liebe und 
Wohlthat erwieſen dann dir; Der rien 
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hingegen wurde zum Frembdling fagen: Ich 
liebe meinen Bater mehr dann du, Dann er 
iſt meinund nicht dein Vater, hat mich und 
nicht dich gegeuget, mich und nicht Dich erzo⸗ 
gen,an mir die Gute gethan, Die er an dir 
nimmer thbunwiärde. Den Streitzufchlich- 
tenfagih: Der Wund-Arst wird als ein 
Wund-Arst von dem Srembden mehr ger 
liebet dann von feinem Sohn; als ein Bater 
aber mehr von feinem Sohn, als von dem 
Frembden. Gleicher Geſtalt wird GOtt 
auf mancherley Weiſe von ung geliebet, von 
den Suͤndern als ihrem Artzt, von den Ge- 
rechten als ihrem Vater. Die Suͤnder lie⸗ 
ben ihn als ihren Artzt uͤber die Gerechten, 
weil er ihnen mehr Suͤnde vergiebt; Die 
Gerechten aber lieben ihn uͤber die Suͤnder 
als ihren Vater, weil er ſie fuͤr uͤberhaͤuffte 
Suͤnden Faͤlle ſo vaͤterlich bewahret hat. 
So bleibt doch wahr, was der HErr ſagt: 
Welchem aber wenig vergeben wird; 
der lieberwenig, Wie bt man dann Boͤ⸗ 
— thun, daß Gutes daraus komme? Es iſt 
a beſſer viel geliebt als wenig geliebt wer⸗ 
den, viel lieben als wenig lieben. Darum 
laſſet uns viel ſuͤndigen, auf daß wir viel 
ſchuldig, und viel ſchuldig werden, auf daß 
uns viel vergeben werde. Dann wo die 
Sünde maͤchtig, da iſt die Gnade noch maͤch⸗ 
tiger, Aber das ſey fern. Gar recht ant— 

Cie, worte 
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wortet hierauf Auguftinus, daß er nicht we⸗ 
niger ſchuldig ſey zu lieben der wenig als der 
vielfündiget. Jener iſt ſchuldig viel zu lie 
ben, weilibn GOtt für vielen Sünden be- 
wahret; Diefer, weilihn GOtt viel Suͤnde 
vergeben hat. Da Abimelech, der Koͤnig zu 
Gerar, die Sara, des Abrahaͤ Weib, die- 
weil er gefagt hatte, dag fie nicht fein Weib, 
fondern nur feine Schweſter wäre, fich mit 
ihr zu vermäblen, abholen ließ, hindert es 
Gott durch Plagen und einen Traum, und 
da Abimelech ſprach: Hab ich Doch folches 
gethan mir einfaͤltigen Hertzen und un⸗ 
ſchuldigen Haͤnden / antwortet ihm der 
Herr; Darum hab ich dich auch behuͤtet, 
daß du nicht wieder mich ſuͤndigteſt, und 
habs dir nicht zugegeben , daß du fie beruͤhr⸗ 
teſt, Gen, 20, 5. 6. Eben der Gtt, der Die 
Suͤnder aufrichtet, die gefallen find, der halt 
auch die Gerechren, dag fie nicht fallen. Aus 
Liebe richtet er die Gefallenen auf, aus Zie- 
bebehutet er auch die Stehenden für dem 
Fall. Weil dann beyde geliebet werden, 
warum foltenfie nicht beyde wieder lieben ? 
Und weil e8 Feine geringere Wohlthat if 
nicht fallen, da man ftehet, ald wieder auf: 
gerichtet werden, da man gefallen iſt, wie 
Fonten dann die Gerechten weniger Urſach 
habenzu lieben als die Sünder, da diefen 
nicht geöffere Gnade wiederfahren dann je 
| nen? 
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nen? ſo wir aber jagen wolten, daß beſſer 
fen, nicht ſuͤndigen, als nad) der Suͤnden 
buͤſſen, fo muͤſſen wir auch fo fern fagen, daß 
der Gerechte, der nicht viel ſuͤndiget, faſt 
mehr Urfac habe zu Tieben und zu loben 
als der Sünder , dem die Sünde vergeben 
wird. Wiewohl hiebey nicht zu verwerffen, 
fiehet, was Gregorius fehreibt: * Want | 
zwo wiedrige Partheyen mit einander aus⸗ 
gebiet werden, ſo iſt die Liebe unter ihnen 

xuͤnſtiger als fievorgemefen. Die Sicher: 
heit macht vielmalstragimkieben, die em⸗ 
pfundene Furcht aber nur immer feuriger. 
Ein mehrers hievon zu fehreiben iſt unnuͤtz, 
weil die lebendige Empfindung diß alles beſ⸗ 
fer lehret als eine todte Schrifft. | 

Eine Troff- Quelle war dem Weibe ent- 
forungen von des Heren Zunge, durch Die 
Ausbreitung ihres Ruhms und Beſchaͤ⸗ 
mung ihres Wiederfachers. Jetzt zeiget ſich 
eine neue von derfelben Zungen entiprin? 
gende offne Gnaden-Quelle, 


Die Seele dancket GOtt für feine unausſprechliche 
Liebe, und will folcher Liebenimmermehr 
vergeflen. 

Ach du barmhertziger, gnaͤdiger, leutſeliger 

und freundlicher GOtt, du Liebhaber der 

Mienfchen : Ich dancke dir von Grund meines 

' Eccz et» 

* Gregorius; Plerumque gratius eft Deo fervens poft culpam 
vita, quam fecuritate torpens innocentia, 
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Hergens,für Deine groffe unausfprechliche,vä- 
terliche , bergliche Liebe, damit du liebreicher 
GOtt und Pater mich allezeit geliebet haſt, du 
haſt mich in deiner Liebe, als in deinen Hertzen 
getragen, du denckeſt allezeit an mich,undver- 
55 mein nicht; du ſorgeſt fuͤr mich, hoͤreſt 
mein Gebet/ zehleſt meine Thraͤnen, ſieheſt mei⸗ 
ne Seuffzer,weiffeft allemeineTzübfal,erkerieft 
mein „erg, und haſt mir fo theure werthe Ders 
beiffungen Deiner Enade, Aulffe, Troftes,dee 
Vergebung der Suͤnden, uñ des ewigen Lebens 
gegeben und geoffenbaret; Du haſt mir deinen 
lieben Sohn geſchencket, und mich durch ſeine 
Menſchwerdung laſſen verſichern deiner Hul⸗ 
de und Gnade, durch ſein heiliges Evange⸗ 
lium mich laſſen lehren und troͤſten, durch ſein 
Exempel mir einen Weg und Richtſchnur ei⸗ 
nes H. Lebens gezeiget, durch fein Leiden und 
Sterben micb_ vom ewigen Tode erlöfer; 
durch feine Aufferftebung aus dem Tode gerif 
fen durch feine Himmelfahrt mir Das Paradieß 
eroͤffnet, und eine Statteim Himmel bereitet ; 
Dubaftmich duech deinen H «Beift erleuchtet, 
gebeiliger, getroͤſtet, geſtarcket, a und 
erquicket, und mich durch ihn der Kindſchafft 
GOttes, und ewitten Erbes, verſichert; dus 
haſt mir nicht allein groſſe Wohlthaten erzei- 
get, ſondern dich mir ſelbſt gegeben mit deinen 
lieben Sohn und u. Geiſt. Wie kan ich dir für 
dieſe groſſe Liebe gnugſam dancken? Sie iſt 
groͤſſer denn Himmel und Erde, fie iſt ewig 
und hoͤret nimmermehr auf, ſie iſt unendlich, 
hoͤher denn der Himmel, breiter denn die Er⸗ 
de, tieffer denn der Abgrund, länger Ba 
Auf 
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Aufzang vom Lliedergang. (Di. 103.11. 19.) 
So hoch der Aimmelüberder Erden iſt, Laffeft 

u deine Gnade walten, über alle, die Dich 
echten. Sofern der Morgen iſt vom Abend, 
Läffeft du unfere Übertrerung von dir feyn, und 
erbarmeſt dich über uns, wie fich ein Pater 
über feine Rinder erbarmet. Ach gieb mir ein 
ſolch „erg, daß ich Deiner Liebe nimmer vers 
effe , darinn gebe, liege, fcblaffe und wache, 
fiebe und wandele, lebe und fterbe, und in dei» 
ner Liebewiederaufftebe, und darinn ewigle⸗ 
be; denn deine Liebe ift Das ewige Leben und 
die ewige Buhe, und das ewige Leben ift nichts 
anders denn Deine ewige Kiebe, Ach! laß dies 
felbe nimmermebr in meinem „ergen verlö- 
ſchen, fondern immer geöffer werden , daß in 
meiner Seelen nichts mebr fey, leuchte, lebe, 
fcbeine , denn deine Liebe, daß ich für Liebe 
meine Thränen vergieffe, wie Wlaria Magda⸗ 
lena, und dich mit Sreuden aufnehme in das 
Asus meines Hertzens wie Zachäus: ch du 
haft niemand jemals verſchmaͤhet, du Liebha⸗ 
ber dee Menſchen, verfchmäbe mich «uch 
nicht, ich bin zwar nicht wert , daß ich Dich 
liebe oder vondir geliebet werde, ich elender 
Wurm, ftinckender Korb, todter Hund, ma⸗ 
cbe du nich aber durch deine Kiebe würdig. 
Neige mein Herz von alleg Creatur⸗Liebe zu 
Die, auf daß Du meine Liebe allein feyft ‚meine 
Steude, meine —53 meine Starcke, mein 
Licht, mein Heyl, mein Leben, mein Atgt,mei- 
ne Speiſe, mein Tranck, mein Hirte, mein 
Schug, meine Rrafft, mein Schag und ewi⸗ 
ger Beichthum. © felig bin ich, wenn ich in dei⸗ 
Ccc4 ner 


76 XVII. Betrachtung. 
ner Liebe bleibe , damit dus mich liebeft! & hei⸗ 
lig bin ich / wenn ichdich allezeitliebe! O un⸗ 
* bin ich, wenn ich aus deiner Liebe falle, 
fo verliereichmein höchftes Out, und Eomme 
von dem Licht in die Sinfterniß , vom Keben 
in Denewigen Tod: O du reine Goͤttliche Lies 
be, entzuͤnde mein Hertz, erleuchte meinen Vers 
fand, heilige meinen Willen, erfreue mein 
Bedächtniß ‚und vereinige mich mit dir ewi⸗ 
glich , Amen. 

Zur Bibel» Andacht 1. Joh. IV. und Palm 
CXLV. 


Eingen fan man? 
Don Gdtt will ich nichtlaffen. 
IJEſu meines Aergens-Steud. 
und andere SEfus-Lieder. 
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Und er fprach zu ihr: Dir find deine Sünde vers 
geben. Luc. VII, 48. ee 
Rifft hie Doch gar eben ein, was Chry- 
Rſoſtomus fchreibt: * Wanns lang genug 
geregnet, fo Eläret fich der Himmelauf, der 
Himelim Hergen nad) langen Thraͤnen Re⸗ 
ent Eine Quelle öffnet die ander, unfer 
Thraͤnen, GOttes Trofkquelle. DO auge 
Thraͤ⸗ 


* Chryſoſtomus: Sicut poft vehementes imbres mundus aer 
ac purus efhicitur; Ica etiam lacrymarum pluvias fere- 
nitas mentisfequitur, Autor quefl, ex utroque Teſt. 
ap. Auguſt. qu. 112, Dubium non eft, quin vox pradican- 
tis remillionem eandem praftet peccacoribus.Quis enim 
non Ixtetur, cum audit dari indulgentiam? 
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Thraͤnen, die der GOtt alles Trofts mit 
dem Tuͤchlein feinesTrofts abwifhyet! Was 
vormals David verlangte wuͤnſchend: Laß 
mich hören Sreud und Wonne/ daß die 
Gebeine frölidy werden, die du zerſchla⸗ 
gen haft. Pf’ st. 10. das erlangte diefe Suͤn⸗ 
derin. Dann da fie zuvor von dem Schre— 
cken Goͤttliches Zorns fo groffe Schmergen 
empfand, aldimmer einer leyden mag,dem 
die Gebeine zerfnirfchet werden, oder deffen 
Krafft und Luft gleichfam zerſchmoltzen iſt, 
da ward fie nun durch die verficherte Berges 
bung ihrer Sunden aufs innigite erfreuet, 
Die der Zorn nieder geſchlagen hatte, die 
richtet die Önade wieder auf. Dieder Fluch 

geſchrecket, die tröftet der Segen. So fuͤhrt 
der HErr die Seinen aus dem Tode ins Le— 
ben, durch die Hoͤlle in den Himmel, und 
laͤſt die mit Freuden erndten, die mit Thra- 
nen geſaͤet haben. Die Vergebung der Suͤn⸗ 
den ſo noͤthig der Seelen, als das taͤgliche 
Brod dem Leibe. Darum folgen im Gebet 
des HErrn die beyde Bitten aufeinander: 
Gib uns unſer taͤglich Brod, und, Vergib 
uns unſere Suͤnde. Entzeuch dem Leibe das 
taͤgliche Brod, ſo muß er verſchmachten, und 
die Seele vergehen, die nicht Vergebung 

ihrer Suͤnden hat. Von der Gnade Got— 
tes lebet die Seele, wie der Leib vom täg- 
lichen Brod, Wo — der ng 

| (5 a 
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da iſt Gerechtigkeit und Seligfeit. Herr, 
davon lebt man, HErr von diefen Troſt⸗ 
Worten: Deine Stunde find dir vergeben. 
Durch diefen Athen wird die fie Anaft er- 
fiorbene Seele wieder lebendig. DE Wort 
des Lebens bringt neues Leben indie Seele, 
neues Blut in die Wangen, neue Geifter 


4 


ins Angeſicht. Wie hoch muß diß Weib da⸗ 


durch ſeyn erfreuet worden! Da ihre vori⸗ 
ge Thraͤnen ſagten; Wer wird mich erloͤ⸗ 
fen von dernfleibediefes Todes? Rom.7,24- 
Da fagt nunihr fröliches Lacheln : Ich dan⸗ 
de GOtt durch IEſum Chriſtum mei- 
nen HErrn. v. 25. So laͤſt GOtt nach dem 


Ungewitter die Sonne ſcheinen, und nach 


dem Leyd erfreuet er wieder. 

Dir ſind deine Suͤnde vergeben: O 
leutſeligſte Freundlichkeit! Das heiſt den 
glimmenden Tocht nicht gar ausleſchen, 
nicht gar zubrechen das zerſchellte Rohr. So 
machen wirs, wann wir ein beſudeltes Glaß 


wieder reinigen wollen. Dann greiffen wirs 


nicht hart / ſondern zart an / damit es nicht 
zubrochen werde. So machts der Wund— 


Artzt mit dem verrenckten Gliede, er ruͤckts 


mit linder Hand wieder ein. Erſchrockne 


Seelen muß man nicht noch mehr erſchroͤ— 
den, nicht die mit einer doppelten Laſt bela- 
den, die Faum eine einfache tragen Fonnen. 


Ein frander Dienfiverdienet Feinengoen, 
Ä | on: 


% 


4 
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ſondern Mitleyden. Sehen wir ein Hertz / 
das uͤber ſeine Suͤnde mit Reue und Leyd 
gekraͤnckt iſt follen wirs nicht rauh anfah⸗ 
ren, ſtumpff abweiſen / wie die Hohenprie⸗ 
ſter Judam, Was geht das uns an, da ſie⸗ 
he du zu, Matth. 27,5. fondern mit Sanfft— 
muth auffrichten, und die matten Knie mit 
Labſal ſtaͤrcken. Das thut unfer Meifter/ 
er troͤſtet die Leydtragende / die Muͤhſelige 
und Beladene erquicket er und heylet die 
zerbrochenes Hertzens ſind. Das ſollen wir 
auch thun, die wir uns ſonſt vergeblich ſeine 
Juͤnger nennen, wo wir nicht auch ſeine 
Nachfolger ſeyn. Wer einen Betruͤbten 
noch mehr betruͤbet, der iſt ſein Moͤrder. 
Dann Traurigkeit hat viel getoͤdtet. Wer 
aber einen Betruͤbten troͤſtet / der errettet 
feine Seele vom Tode. Dann was die Than: 
tropffen dem melden Grafe/ das find Troft- 
Worte einer befümmerten Seelen,fie brin: 
| gen Safft und Krafft und machen die See: ı_ 
ewieder lebendig, die für Schreden erftors ⸗ 


en. 

Dir find deine Scinde vergeben, Die 

nicht gebeichtet hat wird doch abfolviret, 

Dann ob fie nicht beichtere mit dem Munde, 

fo beichtete fie doch mir dem Hertzen. In 

Thraͤnen und Seufftzen ſchuͤttete fie ihr 

Hertz aus / als ſprechend mir David! Sur 
dir, Herr, iſt all mein Begierde/und mein 

| Seuff—- 
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Seuffsen iſt dir nicht verborgen. Pl'38,10: 
Beichten und buͤſſen iſt nicht einerley. Sonſt 
muͤſten die Stumen nicht recht buͤſſen, nicht 
buͤſſen / die fo ohnmaͤchtig und beaͤngſtet 
ſind / daß fie fuͤr Angſt nicht reden koͤnnen. 
Ich bekenne meine Suͤnde nicht mit den 
Lippen, groß Anſehen zu haben bey den 
Menñſchen / ſondern zeige dir / HErr / im 
wendig in meinem Hertzen meine Seuff⸗ 
ser, und heule heimlich bey mir, du bedarf⸗ 
feſt nicht, Dapich langen Sermon für dir 
mache, dann file dir iſt meines Hertzens 
Begierde, ſprach Bafilius, F und Chryfofto- 
musermahnet: * Aanft du fuͤr den Mens 
ſchen nicht, fo bekenn nur für GOtt, dei> 
nem Richter, deine Suͤnde; wo nicht mit 
Worten, doch mir Gedancken. RGOtt 
der Hertzenkuͤndiger, begehret nichts mehr 
von uns / dann unſer Hertz. Mein Sohn, 
gib mir dein Hertz. Das Hertz geben wir ihm 
im Verlangen nach ihm. Wo ein hertzli⸗ 
ches Berlangen/ nad) der Gnaden Gotteg/ 
da ift ſchon eine wahre Beichte / ob gleich der 
Mund nichtein eingiges Woͤrtlein fpricht. 
Gern glauben wollen heift ſchon geglaubet/ 
gern beten wollen heift fehon gebetet, und 
gern beichten wollen heift auch ſchon gebeich- 
tet. Dann GDtrt ſiehet das Herg Pr c 


+}Bafilius Homil, ar, in Pf.38, : * Chryfoftemus Hom. 3f. 
— 28 m ! 3 im 
inEbr, Freing) urn yAwoch, AM TH won 
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Angſt des Hertzens betet zu ihm / die Angſt 
des Hertzens beichtet für ihm. Die Angſt 
des Hertzens erhöreter, wann ſie betet / die 
Angſt des Hertzens troͤſtet er, wann ſie beich⸗ 
tet. Die Angſt des Hertzens bey dieſem 
Weibe lockte dem Heylande dieſe troͤſtliche 

abſolution ab: | 
Dir ſind deine Suͤnde vergeben. O 
ſuͤſſer Troſt in bitterer Suͤnden⸗ Angſt! Ein 
Suͤnder biſt du, Suͤnde fuͤhleſt du, doch un⸗ 
verzagt. Haſt du Suͤnde / ſo hat Chriſtus 
Vergebung. Du ſitzeſt ſchon in dem Thron / 
dahin die Suͤnde nicht langen kan. Iſt die 
Suͤnde voll Giffts und Tods / ſo iſt die Ver 
gebung ein koͤſtlicher Wieder-⸗Gifft, ein Tod 
der Suͤnden. Dir ſind deine Suͤnde ver⸗ 
geben. Fuͤr dieſen Worten muß die Suͤn⸗ 
de zerſchmeltzen / wie das Eys fuͤr der Son⸗ 
nen zergehen / wie die Stoppeln, wann das 
Feuer drein kommt. Chriſti Reich haft dus 
anzuſehen als ein ſchoͤn groß Gewoͤlbe / oder 
eine Dede allenthalben über dich gezogen / 
fo did) ſchuͤtzet fuͤr dem Zorn Gottes, ja/ als 
einen weiten/ breiten Himmel, der von eis 
tel Gnade und Bergebung leuchtet, Dar: 
gegen find alle Sünden Faum als ein Fünd« 
lein für dem groſſen Meer, die zwar ſchre⸗ 
 den,aber nicht ſchaden, fondern für die Gna⸗ 
De, wie die Afche fur dem Winde, zerſtaͤu⸗ 
ben, Unſer Natur, ſpricht Lutherus / Rn 
fie 
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ie eine Sünde weiß aufzubringen, Ean fie eis 
“ Saft, als der — —— ma⸗ 
chen, ſo blaͤſet der Teuffel zu, und macht aus 
einem Süncklein ein Seuer, das „Himmel und 
Erden fuͤllet. Hie muß das Blat umgekehrer 
ſeyn, und frey geſchloſſen, wann die Suͤnde 
noch fo groß und ſchwer wäre, fo iſt die Gnade 
Gottes Doch noch viel ſchwerer. Meine Suͤn⸗ 
de und Froͤmmigkeit müffen binieden auf Er- 
den bleiben, als die diß Leben und mein Thun 
betreffen. Droben aberhabich einemandern 
Schag , geöfler dann die beyde, da Chriftus 
iger und mich in den Armen hält, mit feinen 

Slügelndecket, und mit eitel Gnade überfchüt- 
tet. Da blicke hinauf / du beaͤngſteter Suͤn⸗ 
der, wann du in dir nichts erblickeſt dann ei⸗ 
tel Suͤnde, da lieſeſt du geſchrieben dieſe guͤl⸗ 
dene Worte: 
Dir ſind deine Suͤnde vergeben. Er 
ſagt nicht: Ich vergebe dir deine Suͤnde, 
ſondern, deine Suͤnde ſind dir vergeben. 
Alſo auch anderswo: Selig ſind die Au⸗ 
en, nicht / die da mich / ſondern / die da ſe⸗ 
was ihr ſehet. Luc. 10, 23. So nieder⸗ 
traͤchtig und demuͤthig iſt der HErr. Der 
Hochmuth will alles gethan haben, auch oͤff⸗ 
ters das, was er doch wahrhafftig nicht, weil 
ers nicht von den Seinen, gethan hat. So 
fagte jener Phariſaͤer: Ich faſte zwier in 
der Wochen, und gebe den Zehenden von 
allem, Das ich habe, Luc. 18,12. Er wolte 

N 
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es gethan haben / und war doch nicht ſein / 
ſondern Gottes Werck in ihm / weil ers nicht 
aus ihm ſelbſt als aus ihm ſelbſt gethan hat⸗ 
te / ſondern aus dem Vermoͤgen / das GOtt 
darreichet. Da er nicht hatte das Seine / weil 
er über das Seine nicht HErr, fondernnur 
Daußhalter war , wolte er doch von dem 
Seinen den Zehenden gegeben haben. So 
ſprach jener ftolger Nebucadnezar: Das ift 
Die groſſe Babel, Die ich gebauer babe zu 
Ehren meinem Nahmen. Aber GOtt 
ließ ihm bald drauff wiſſen / daß er ihm ver⸗ 
geblich hatte zugemeſſen / was nicht fein war. 
Man ſoll das Reich von dir nehmen. Dan. 4, 
27.19. Dahörte Nebucadnezar/ daß er ſich 
felbft nicht auf den Thron gefegt hatte / ſon⸗ 
dern der allein, der kurtz draufmit ihm dag 
depofuit fpielen wolte. Hergegen die Des 
muth will auch das nicht gethan haben, was 
fiedoch, alsein Werkzeug GOttes, wahr: 
hafftig gethan hat. Paulus hatte viel ge- 
arbeitet, und vielmehr dann alle andere 
Apoſtel, dannoch ſprach er: Nicht ich, fon- 
dern die Gnade GOttes, die in mir ift.1.Cor. 
15,10. In der Demuth ſind unſere gute Wer⸗ 
cke am ſicherſten verwahret. Der hat allein 
den Gnaden⸗Lohn davon zu hoffen, der ſie 
Gott zueignet,dann er will nur das Seine, 
nicht aber das Unſere in uns kꝛeͤnen. je mehr 


ihm, 
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ihm, uñ je mehr wir ihm geben,jemehr giebt 
er uns wieder. Von Chriſto muͤſſen wir ler⸗ 
nen, daß wir von Hertzen demuͤthig ſind. 
Dir find deine Sünde vergeben. Diß 

fagtder HErr zuihr, nicht als wenn ihr da: 

mals erſt DENE wären vergeben wor⸗ 
den, dann fie waren ihr fchon vorhin verge- 
ben, weil fie fonft nimmer wurde Chriſto 
fo viel Ziebe erwiefen haben, wann fienicht 
der Gnaden GOttes durch ihn in ihrem 
Hergen wäre verfichert geweſen, fondern 
diß jagt er, theild den Phariſaͤer zu uͤber⸗ 
führen, daß fie nicht mehr eine Suͤnderin 
ware, dieweil fie ſchon Vergebung ihrer 
Suͤnden erlanget hatte; Theils fieim Glau- 
ben zu ſtaͤrcken, damit ſie ander Bergebung 
ihrer Stunden ohnangefehen derfelben viel 
waren,gang und gar nicht Daran zweiffelte, 
als wolt er ſagen: So gewiß find dir fchon 
deine Suͤnde vergeben, daß du an empfan⸗ 
gener Vergebung deiner Stunden im ge 
ringften nicht mehr zu zweiffeln haft. Esift 
der Anfang des Glaubens fo vollfommen 
nicht , daßer nicht auch nady empfangener 
Vergebung der Sundendurd) das Amt des 
Geiftes einiger Staͤrckung bedürfite. In 
den hohen Anfechtungen entſteht oft ein 
harter Kampff und faͤllt ſehr ſchwer zu 
glauben, daß die allgemeine Berheiffung 
der Vergebung, die allen bußfertigen gs 
J ern 
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dern im Worte gegeben, inſonderheit an⸗ 
gehe. Das gibt mein Gewiſſen zu, daß 
GEott in feiner Verheiſſung treu fey, die⸗ 
ſelbe auch an den Auserwehlten wahrhaff⸗ 
tig erfuͤllen werde: Ob er aber auch mich 
in der ewigen Gnaden⸗Wahl habe wollen 
indie Verheiſſung mit eingefchlöffen haben, 
ob auch an mir die Verheiſſung Fönne und 
werde erfuͤllet werden, daran tragt Das 
Gewiſſen Zweiffel: Sonderlich, wann ſich 
viel Urſachen herfuͤr thun, warum mich, 
gewiſſer Umſtaͤnde halber, die Verheiſſung 
nicht fo nahe angehe als andere Glaͤubige, 
entweder, daß ic) geringer und verachtli: 
cher oder mit mehrern und gröbern Sum 
den behaffterbin, dann ſie. Solchen Streit 
der Gedanden hatohn Zweiffel DIE Weib 
in ihr ſelbſt aud) empfunden. Darum ift fie 
nicht zu Frieden mit der allgemeinen Der- 
heiffung ‚ darinn allen Glaubigen die Ver— 
gebung derSuͤnden angefundiget wird, dañ 
dieſelbe hatte ſie ſchon im wahren Glauben 
ergriffen, ſondern eilet zu Chriſto und ſu⸗ 
het, daß er ihr möge inſonderheit die Ver— 
gebung ihrer Suͤnden ankuͤndigen, damit 
fie fuͤr ihre Perſon vergewiſſert werde, daß 
die allgemeine Gnaden Verheiſſung auch 
fie angehe. Was ſagt darzu Chriſtus? Ver⸗ 
ſtoͤſt oder weiſet er ſie mit dieſer Antwort 
ab: Weib, was muͤheſt du mich, find dir 
| Ddd doch 
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doch deine Sindefchon vergeben? Wilt du 
Gottt in feinen allgemeinen Verheiſſungen 
zum Lügner machen? Nein,fondern er 
fpricht zu ihr: Die find deine Suͤnde ver: 
geben: Alſo bedarff zuweilen der Glaube, 
der ſchon Bergebung feiner Stunden erlan- 
get hat, einerStardung und Verſicherung, 
durch den Dienſt des Predig-AmtsinKrafft 
des heiligen Geiſtes. Dann, ob zwar gewiß 
iſt, daß GOtt durch die allgemeine Gnaden⸗ 
Verheiſſung anfange den Glauben zu wuͤr⸗ 
cken, dadurch wir die Vergebung der Suͤn⸗ 
den wahrhafftig erlangen, ſo kans doch ge⸗ 
ſchehen, daß einem erſchrockenen Gewiſſen 
die: Zweiffel Gedancken beyfallen: Siehe, 
die Schrifft zeuget zwar, daß GOtt aller 
Menſchen Seligkeit wolle, dannoch aber 
ſagt auch dieſelbe Schrifft, daß, ob gleich viel 
beruffen, nur wenig erwehlet ſeyn, Matth. 
20,16. und daß viel den Rath GOttes wie⸗ 
der ſich ſelbſt verachten, Luc. 7, 30. wer 
weiß, ob du auch mit ſeyſt unter dem we— 
rigen Auserwehlten, ob du nicht auch 
den Kath GOttes zu deiner Seligfeit ver- 
ac)tet Habeit? Dig ift fuͤrwahr ein harter 
KRampff, warn eine beängftigte Seele auf 
ſolche Gedancken geraͤth, daß fie nicht mit ge: 
Höre zur Zahl der Auserwehlten, Fein Theil 
an der Gnaden GOttes und Bergebung 
der Suͤnden, Fein Theilan Chriſto Bun 

e: 
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Seligkeit habe. Eine Tieffe, darinn man: 
‚cher verſuncken iſt. Solcher Gefahr zu, ent⸗ 
gehen ſoll man ſich dev Gedandfen, 0%, man 
auch zur Schaar der Auserwehlten gehöre, 
ſchlechter Dinge un mit Gewalt eatbrechen, 
als die nicht von GOtt, ſondern vomTeuffel 
und der verfuͤhriſchen Vernunfft, doch nach 
GoOttes Zulaſſung, herkommen. Komme 
der Satan unverſehens geſchlichen, ſpricht 
Lutherus, * und gibt dir ein, daß du dich be⸗ 
kuͤmmern ſolt, ob du von COtt verſehen ſeyſt 
zur ewigen Seligkeit, ſo laß dich bey leibe in 
ſolche gefahrliche Gedancken nicht fuͤhren, 
oder du verſteigeſt dich gewiß und brichſt den 
Halß, ſondern wehre dich und ſprich: Mir iſt 
nicht befohlen, Daß ich mich um ſolche Sachen 
bekuͤmmern folk, Die mir zu hoch und unbe 
greifflich ſeyn. Weil GOtt feinen Sobn für 
uns alle inden Tod gegeben ſo kan ich an ihm 
nichts anders mercken, dann eitel Gnad und 
Barmhertzʒigkeit. Der beſte Rath iſt, daß 
du den Beichtſtuhl beſucheſt, oder zu dem 
Diener Chriſti in ſein Hauß geheſt, und 
dich inſonderheit von ihm der Vergebung 
deiner Suͤnden verſichern laͤſt. Dazu iſt die 
privat· Abſolution, nicht „daß fie nothwen⸗ 
dig zur Vergebung der Suͤnden erfordert 
wird, (dann ſo muͤſte da keine Vergebung 
der Suͤnden ſeyn, wo Feine privar- Abſolu⸗ 
tion, die doch ——— auch in den Ev- 





— — 


— —— — 


——— —— — — — — 
.. * Lutherus Tem. 7. Ien, 


28 8 XVI. Betrachtung. 


an geliſchen Kirchen , zu, finden iſt) fondern 
daß fleeinen ieglichen fur feine Perfon der 
Bergebung ſeiner Suͤnden verfichere. Was 
von der Gangel gefagt/ das wird zwar al: 
len gefagf, von den SchwadyGlaubigen 
aber nicht aligeit angenommen, Darum muß 
der ſchwache Slaube Durch eine privar-und 
individual-application verfichert werden, 
daß auch ihn,ja ihn infonderheit, die Gnade 
angehe, die alten verheiffen iſt. O! mie 
fanfft thut das, wann dem armen Suͤnder 
in fein verwundetes Gewiſſen dieſer Bal- 
ſam hinein gegoffenwird : "Dir, dir finddei- 

Hr er vergeben. So ſpricht der Herr 
ie auch: 
Dir ſind deine Suͤnde vergeben. Ja dir, 
liebſtes Hertz, dir, dir. Was alle angehet, 
das muß dich auch mit angehen, weil du aus 
allen einer biſt GOtt wil, daß allen (nicht 
nur allerley, ſondern ingeſamt allen, keinen 
ausgenommen) Menſchen geholffen wer⸗ 
de (zur Seligkeit) und zur Erkaͤnntniß der 
Waͤhrheit Eommen. J. Tim. 2, 4. Er wil 
nicht, Daß jemand verlohren werde, ſon⸗ 
dern daß fich jederman zur Buffe bekehre. 
2.Petr.3,9. Wil GOtt, dag alle, fo wit er 
auch, , daß dufolt gerecht und ſelig; Wiler 
nicht, daß ein eingiger Menſch, fo wiler 
audy nicht, daß du folt verlöhren werden. © 
Alten hat Chriſtus die Vergebung in 
en 
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den verdienet, da er die Verſoͤhnung wor⸗ 
den iſt fuͤr die Suͤnde der gantzen Welt. Es 
iſt ein Mittler zwiſchen GOtt und den 
Menſchen, nemlich der Menſch Chriſtus 
Aſus, der ſich ſelbſt gegeben hat fuͤr alle 
sur Erloͤſung. 1. Tim.2,5.6. Iſt er aller 
Menfchen Erlöfer,fo hat er auch allen Men⸗ 
ſchen die Vergebung erworben. Denn die 
Frucht der Erlöfung durch fein Blut ift die 
Vergebung der Sünden. Er hat auch des 
nen Gnade verdienet,dieauseigner&Schuld, 
und weil fie fein Berdienft nicht ergreiffen, 
verdammt werden. Auch um des ſchwa⸗ 
chen Bruders willen ift er geftorben, der 
durch Abgötterey umfommt; 1.Cor. 8,9. 
auch die falichen Lehrer hat der Herr er, 
kaufft, die, weil fie verderbliche Secten ne: 
ben einführen und ihn verläugnen,über ſich 
ſelbſt ein ſchnelles Verdamniß führenz2.Pet. 
2,1. auch die hat der Sohn Gottes durch fein 
Blut geheiliget, weiche die ewige Straffe 

. damit verdienen , daß fie ihn mit Fuͤſſen 
treten, und das Blut des Teſtaments un⸗ 
rein achten, und den Geift der Gnaden 
ſchmaͤhen. Hebr.10,29. Iſt dem alfo,daß er 
alten die Bergebung erworben hat, fo Eanft 
du unmüglid, davon ausgeſchloſſen feyn. 
Denn wo du nicht mit unter dem Haufen 
bift, fo finds nur die meiften, nicht aber alle. 
So wahrhafftig das ift, daß durch Adams 
| Ddd 3 Sünde 
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Suͤnde die Schuld der Verdamniß uͤber aHe 
Menſchen, und alſo auch uͤber dich; Kom 
5,18. ſo gewiß iſt auch diß, daß durch Ehri- 
ſti Gerechtigkeit die Rechfertigung Des Lee 
bens uͤber alle Menſchen, und zugleich auch 
tiber dich gekommen iſt. Alle und ſede Men— 
ſchen laͤßt GOTT zur Gemeinſchafft des 
Heyls, das ihnen Chriſtus hat erworben, 
und welches beſtehet in Vergebung ihrer 
Suͤnden, beruffen. Zudem Endehaterfeir 
nen Juͤngern ausdruͤcklich befohlen zu ge: 
hen in alte Welt, zu lehren alle Voͤlcker, und 
fie zu tauffen im Nahmen des Vaters, des 
Sohns und des Heil, Geifts, Matth.23,19. 
zu predigen in feinem Namen Bulle und 
Vergebung der Suͤnden unter allen Voͤl⸗ 
efern.Luc.24,47.Hievon Fanft du nicht aus: 
geſondert ſeyn. Biſt du doch auch in der 
Kindheit durch das Bad derWiedergeburt 
und Erneuerung des Heil. Geiſtes wieder 
ebohren, gerecht und ein Erbe des ewigen 
ebens, auch an ſolchem Orte erzogen wor: 
den, da das Wort Gottes rein und lauter 
geprediget, und die Sarramentennadyder 
Einfeßung Chriſti unzerflimmelt ausge: 
fpendet ‚werden. Laͤſt dic) doch der Dim: 
mels-König täglich einladen zur Hochzeit 
feines Sohn, Daß du ſein bieim Glauben, 
dort im Schauen genieffenfolt. Mireinem 
Worte, Gehe in dein Herk und — 
| 06: 1 
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ob du nicht deine Sünde aus dem Geſetz 
herglich erfenneit, ſchmertzlich bereueft, ob 
du nicht Durch den Glauben an Chriſtum 
nad) der Vergebung deiner Sünden did) 
herglich ſehneſt, Chriſti, deines Erloͤſers 
theures Verdienſt mit Ban Zuverſicht 
ergreiffeſt, und dir zueigneſt? Sagt dein 
Hertz Ja dazu, ſo haſt du an der Vergebung 
Deiner Suͤnden durchaus nicht zu zweiffeln, 
fondern gehet dich mit an, was der HErr 
zu dieſem Weibe fpricht : 

Dir ſind deine Suͤnde vergeben. Dir, 
die du wahre Buſſe gethan haſt. Denn 
Buſſe und Vergebung der Suͤnden laſſen 
ſich nicht trennen. Erkannt muß die Suͤn⸗ 
de werden, die GOtt vergeben ſoll. Ich 
will mein Antlitz nicht gegen euch verſtel⸗ 
len / denn ich bin barmhertzig, ſpricht der 
HERR, und will nicht ewiglich zuͤrnen / 
allein erkenne deine Miſſethat / daß du wie⸗ 
der den HErrn deinen GOtt geſuͤndiget 
haſt. Bereuet muß ſie auch ſeyn. Denn 
Die Opffer, die GOtt gefallen, find ein ger 
aͤngſteter Geiſt. Durch den Glauben muß 
fie auf Chriſtum geworffen werden, als der 
allein ift die Verſoͤhnung für unfereSunde, 
unfer Gnadenſtuhl in feinem Blute. Durch 
einen ernſten Borfag nicht mehr zu fündi> 
gen muß fie aus dem Sinn und Wandelge- 
thanmerden, Nicht mehr thun wollen ift 

Ddd4 die 
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Die ge Gehehin und fiündigehin- 
fort nicht mehr. Dem Beleidiger muß auch 
vergeben feyn, fol GOTT ung vergeben. 
Denn alfo hat unsderHErrzubetenbefoh: 
len: Erlaß ung unfere Schuld, aldwir er: _ 
laffen unfern Schuldenern. Wo Feine 
Buffe, Da Feine Vergebung. Was folldie 
Artzney dem Gefunden, die fröliche Bot— 
fchafft dem, der nicht befiimmert iſt? Dir 
find deine Sünde vergeben. Nicht Pau: 
lo, Betro und andern groſſen Heiligen al- 
fein, fondern auch dir, du magft fo verad)- 
tet ſeyn für der Welt, fo gröblich gefündie 
get haben, fo oft und tieff gefallen ſeyn als 
du immer wilt, fo du wahrhafftige Buſſe 
thuſt, find dir dannoch, ja dir, dir, deine | 
Suͤnde vergeben. Lobeden HEren,meine 
Geele, und vergiß nicht, was er mir gutes 
gethan hat, der Dir alle deine Sünde ver- 
aibt. David war auch nicht mit einer, fon- 
dern mit vielen, nicht mit Fleinen, fondern 
groſſen Sünden beladen , dannoch eignet 
er ihm die Bergebung zu, und fpricht : Der - 
dir alle deine Sunde vergibt. Die find 
deine Suͤnde vergeben. Aus demdeinmah 
du ein mein, und nimm dich der Bergebung 
fo an, als wär fie dir allein, und ſonſt Fei: 
nem verdienet, dir allein und fonit Feinem 
verheiffen. Denn es liege deine Seligkeit 
nicht daran, daß du glaubeft, die Stunden 
ſeyn 
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feyn Petro, Paulo und vielen Srommen 
vergeben, fondern daß fie audy dir felbit, ja 


‚Die mehr dann allen andern vergeben, und 


die Bergebung gleichfam dein Erb und Ei- 
genthumfey. Wo ſolcher Glaube ift, da 
ſchmeckt die Gnade erit recht ſuͤſſe im Her- 
tzen. Achte es nicht eine Vermeſſenheit zu 
ſeyn, daß du did) darinn Petro / Paulo, und 
den Heiligen gleicheft, fondermeineallerno- 
thiafte Demuch und Berzweiffelung, nicht 
am Gottes Gnaden, fondern an dir feldft. 
Gott will ſolche Vermeſſenheit auf feine 
angebotene Gnade bey Verluſt ewiger Se⸗ 
ligkeit haben. Das waͤre eine fleiſchliche 
Vermeſſenheit, wann du durch dich ſelbſt 
und deine Wercke wolteſt Vergebung dei: 
ner Suͤnden erhalten, daß du aber in Chri⸗ 
ſto durch den Glauben dir ſolche vermiſſeſt 
zu erlangen, das iſt die hochſte Ehre, die du 
GOtt geben kanſt, indem du ſein Gnaden— 
werck an dir liebeſt und lobeſt, an dir ſelbſt 
aber verzageſt und deine eigne Wercke ver⸗ 
dammeſt. Fa, ſprichſt du, wie ſchwer geht 
das in der Anfechtung zu ‚ wie will das 
mein fo gar nicht heraus? Ich glaube wohl, 
daß die Sünden, nicht aber, daß fie mir 
vergeben werden. Mein Hertz will ſich we⸗ 
ger bewuſter Unwuͤrdigkeit und Sünden 
der Gnaden nicht annehmen. Offt denckts; 
Solt audy die Vergebung der Suͤnden 
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wohl dir erworben ſeyn? Offt wuůnſchet es⸗ 


Ach daß ich auch Theil dran hätte! Ach! 


liebſte Seele, du haſt nicht Urſach en | 


gen, denn foldy denden und wuͤnſchen des 
Hergensijt Fein Unglaube, fondern nuwei- 
ne Schwachalaubigfeit. Der Kampff ift 
noch da, nurdaßdu des Gieges erwarteft. 
Das heiſt noch nicht, vom Unglauben über- 
wunden ſeyn, ſondern mit ihm ſtreiten, und 
die Uberwindung durch Chriſtum ſuchen. 
Wie koͤnteſt du nach dem Glauben ſeufftzen, 
wann kein Glaube da waͤre? Es muß ja 
noch ein Fuͤncklein unter der Afchenverbor: 


gen liegen, wo man etwas glimmen fiehet. 


Durd Seufftzen glimmet das Glaubens: 
Fuͤncklein herfuͤr. So manches Seuffger- 


lein, ſo manches Fuͤncklein. Gern wollen 


glauben heiſt auch geglaubet. Waͤr eitel 
Unglaube da, ſo wuͤrdeſt du dich um Chri⸗ 


ſtum wenig bekuͤmmern, ſondern ſagen, 


fahr immer hin, ich mag dein nicht. Der 
Glaube ſucht Theil an der Vergebung und 
wuͤnſchet: Ach! daß fie auch mir wieder⸗ 


fahren möchte! Kommt dann gleid) ein fol- 
cher Schreck⸗Gedancke, wer weiß, ob die 
Dergebung der Sunden aud) dir erworben 


fey, vielteicht geht fie Dichnicht an, du biſt 
ihr nicht werth; So ficht der Glaube wie- 
der folhen Gedanden, begegnet ihm und 


ſpricht: Wahrhafftig iſt auch mir die Ver- 


gebung 
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gebung der Sünden von Ehriffo verdienet. 
GOttes Wort fagts mir, das muß nicht trie: 
gen. Sc) bin zwar ihr nicht werth, Doc) 
wuͤrdigt mich GOtt aus Gnaden. Das 
may Sieg aufden Kampf. GDtt feyge- 
10 20 


Die find deine Suͤnde vergeben. Diß, 
mein Freund, und auch mir / dir wie mir, 
und mir wie dir, fo du wie ich, und ich wie 
du, und wir alfo beyde anChriſtum glauben. 
Seneca fpricht, Des dein und meinregral- 
len Streit. Ich duͤrffte fagen,das dein und 
meinhebtallen Streit. Meiniftnichte von 
altem, was ichhab, dein ift nichts von al- 
lem, was du haſt. Was wir beyde haben, 
iſt alles GOttes. Hab ich viel? es iſt nicht 
mein. Haſt du wenig? es iſt nicht dein. 
Sind beyde gleich arm. Dein iſt die Gna— 
de und Vergebung, mein auch, dir verdient, 
mir auch, dir verheiſſen, mir auch. Nicht 
ein Troͤpfflein Gnade hat dir Chriſtus mehr 
ertvorben, mehr verfprochen ald mir. Sind 


beyde gleich reich, Warum zweyen wir uns 


dann, als hätte der eine mehr dann deran: 
der? Gleich arm auffer,gleich reich in Chri⸗ 
fto. Seine Gnade tröftet, feine Wahrheit 
ſchuͤtzet, feine Gerechtigkeit ſchmuͤcket, fein 
Heyl erquicket, fein Blut macht ung alle 
rein von allen Sünden. Ein Guth ein 
Muth. Weilmeine Bergsbung deine Ver— 

gebung, 
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gebung ift,fo laß aud) mein Hertz dein Hertz, 


und dein Hertz mein Hertz und unfer beyder 

Herg in Ehrifto ein Herßfeyn.. 
Dir find vergeben. Du bift quittiret. 

Laßt ie felgam , nicht bezahler haben und 


doch quittiret werden. Aber freylicdy bes 


zahlt, che quittiret, quittiret ineigener, be- 
zahlet im frembder Perſon. Die Gerech— 


tigkeit Gottes erlaͤßt ohn Bezahlung nicht 


die geringſte Schuld. Solte GOtt Sünde 
vergeben, ſo muſte ſeiner Gerechtigkeit, der 
von uns zugefuͤgten Beleidigung halber, 
zuvor gnug gethan werden. In uns war 
Fein Vermoͤgen, die Gerechtigkeit zu beguͤ⸗ 


ten, die wir erzuͤrnet hatten, weil in uns 


keine Gerechtigkeit, ſondern eitel Suͤnde 
war. Suͤnde mit Suͤnden zu bezahlen, war 
ſo m. , als den Koth mit Koth abzu- 
wafchen. 


as wir aber nicht zahlen fonten, 


das hat Ehriftus an unfer fratt bezahlet,da 
er fein Leben gegeben zur Bezahlung für 


unfere Sünde.  Wienun unfere Schuld 


feine Schuld worden,fo wird feine Zahlung 


unfer Zahlung, uns durch den Glaubenan 


ihm aus Gnaden zugerechnet. Daraus 
entfpringt dieBergebung der Sünden. Auf 
Chriſti Seiten, eine vollkommene * 

ung, 


nl 2) Ann ma —⏑——— — 
| 3 ”Aoınıı eſt ita remittere, ſicut ereditor debitorem per 


xeſtitutionem Syngraphi abſolvit. 
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lung, auf unfer aber eine gnaͤdige Verge 
bung. Umfonftund aus Gnaden bat Ehri: 
ftus für uns bezahlet, und aus Gnaden wird 
uns feine Zahlung zur Bergebungzugerech- 
net. Alſo heiſts hie quittiret und nicht bezah⸗ 
let, verftehe, aus eignem, jedoch nicht ehe 
—— als bezahlet, nemlich, aus frembden 

eutel. Zn Chriſti Blut finden wir die Ver⸗ 
gebungunfer Suͤnden. Wie koͤnte aber eine 
theurere Zahlung fuͤr unfere Suͤnde gefche: 
hen, als mit dem eignen Blute des Sohnes 
GOttes ?Mit diefem Blute ift die Hand- 
ſchrifft wieder uns durchſtrichen, durch dig 
Blut aufgehoben. 
Dir, find vergeben. Das machte, fie 
glaubte, Wo Glaube, da Vergebung der 
Sinden. GOtt hat im Worte altenbußfer- 
tigen Sundern Gnade und Vergebung zu- 
geſagt. Denn fo fpricht der HErr: Wafcher, 
reiniger euch, thut euer böfes Weſen von 





meinen Augen. Lafferab vom Boͤſen und 


lernet Gutes thun, trachter nsch Aechr, 
helffet den Bedenckten,fchaffer den Waͤy⸗ 
ſen Recht, und helffet der Witwen Sa- 
chen. So kommt dann und laſſet uns mit 
einander rechten. Wann euer Suͤnde 
gleich blutroth iſt / ſoll ſie doch ſchneeweiß 
werden, und wann ſie gleich iſt wie Roſm⸗ 
farbe, ſoll ſie doch wie Wolle werden, Efa. 
1,16.17. 18. Und abermal: So wahr ich le; 
| be, 
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be, fpricht der #yXErr , ich will nicht dert 

Tod des Sunders, fonderndaß er fich ber 
kehre und lebe, Ezech. 33, Ir. Nimmſt du diß 
Wort im Glauben an, ſo iſt alsbald die Suͤn⸗ 
de vergeben. Denn wer demWorte glaubet, 
der hat, was er verheiflet, die Vergebung 
der Suͤnden. Faſſe den Ring, ſo iſt der Dia⸗ 
mant dein, der drinn ſitzet. Glaub, Wort 
und Vergebung laſſen ſich nicht trennen. 
Muß alſo eigentlich zu reden, die Vergebung 
der Suͤnden nicht aus dem Beichtſtuhl geho⸗ 
let, ſondern in den Beichfluhl mit eingebracht 
werden. Wer da erſcheinen will fir GOtt, 
der muß ein glaubiges Her& haben. Der 
Glaube aber iſt der rechte Löfe-Schlüffel, der 
uns abſolviret von allen Suͤnden. Wozu 
nutzt dann, ſprichſt du, die Abſolution im 
Beichtftuhl? Antwort, nicht dazu,daß fie dir 
Vergebung deiner Sünden bringe, fondern 
diefelbe infonderheit dir zueigne, und did) Im 
Glauben flarde, dark Du nicht zweiffelſt, 
daß dir wahrhafftig deine Sünde vergeben | 
fen, weildu aus deines Seelforgers, aldaus 
Chriſti einem Munde,das Troſt⸗Wort hi: 
r + 


eff: 
Die find deine Suͤnde vergeben. Dei: 

ne Suͤnde iſt die Erbſuͤnde, die dir von Adam 

angeerbet, von den Eltern angebohren iſt. 

Dieweil du in Adam geſuͤndiget, ſo iſt 

Adams Suͤnde in dichg ——— 

enn 
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Denn du biſt aus fündliyem Saamen ge 
zeuget, und deine Mutter hat dich in Sun: 
den empfangen, Pf 51,7. Fleiſch biſt du vom 
Fleiſch gebohren, ‚Joh.3, 6. von Natur ein 
Kind des Zorns, Eph. 2, 3. Daher wohnet 
nichts gutesin deinem Sleifche, fondern das 
Tichren deines Hertzens iſt nur böfe im, 
merdar und zum böfeı geneigt, Gen.6,5. 
Dann ein arger Baum kan nicht gute 
Fruͤchte beinggen, Matth. 7,18. Dein Herß 
quillt die Boßheit wie ein Brunnfein al: 
fer. Ausdemfelben Eommen arge Gedan⸗ 
cken, Mord / Ehebruch / Hurerey, Dicbe; 
rey, falſch Zeugniß, Laͤſterung, Match. 15, 
19. Dieſe Erbſuͤnde wohnet in dir, Rom. 
717. und hoͤret auch nicht auf in Die, che du 
aufhoͤreſt, im Sleifch zu wohnen. Sie Elebr 
dir an, und iſt die fo nahe, als du Dir felber 
bift, Rom. 7, 21. Sie wickelt fich um dich, wie 
ein langes und weites Kleid um den Leib,und 
hindert dich imLauff der Gottſeligkeit, Hebr. 
12,1. Sie iſt das Geſetz in deinen Gliedern, 
das da wiederffrebet dem Gefeg in deinem 
Gemuͤthe, und nimmt dich gefangen in der 
Sünden Sefege, welches iſt in deinen Glie— 
dern, Rom. 7.23. Bon ihre Fommts ber, 
daß du das Gute, das du wilt, nicht, fon- 
dern das Boͤſe thuſt, Das du nicht wilt; daß 
dir, indem du das Gute thun wilt, das Boͤſe 
anhanget. Traͤg und waeſchigt nac — 

ic 
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Dich zu allem Guten, hergegen zu allem Boͤ⸗ 


fengeneigtundbegierig. Aus diefee Kur: 


ee wachen alte andere Stunden herfür. 
ie macht dich luͤſtern nieder das Gefeg, 
und reiget dich Daffelbe auf mancherley Wei- 
fe zu übertreten. Bald fundigeft du aus Un⸗ 
wiſſenheit, Num.15,24.und begeheft einen 
verborgenen Sebler, Pf-19, 13.15. Bald fin: 
digeſt du aus Srevel und Ubermuth, Num. 
15, 30. Bald thuſt du das Gutenicht, dasim 
Geſetz geboten, da doch der Knecht des 
Heren Willen, dener weiß, nicht thut, fol 
geftrichen werden, Luc. 12, 47. Bald thuff 
du das Bofe,, das im Gefeg verboten ift. 
Bald verfündigeft du dich in deinen Begier⸗ 
den, denn wer ein Weib anfiehet, fie zu be- 
der hat mit ihr die Ehe gebrochen; 


ald indeinen Gedanden, indem du arges 


dendeftin deinem Hergen; bald in Worten, 
indem du redeſt was unnüß iſt, da du von 
einem jeglichen unnugen Worte dem Nidy- 


EEE, VER  } 


ter altes Sleifches Nechenfchaftt geben foltz 
bald in Werden. Bald verfündigeffdudich 


gegen GOtt durchGottlofigfeit ; bald gegen 
deinen Naͤchſten durch Ungerechtigkeit bald 


— — 


durch Unzucht gegen dich ſelbſt. Bald ſuͤndi⸗ 
geſt du auſſer, bald in deinem eignen Leibe, 
TCor.s, 18. Bald befleckeſt du mit Suͤnden 
dein Fleiſch, bald deinen Geiſt, 2. Cor. 7, 1. 


Bald wird deine Suͤnde offenbar, bald 


bleibt 
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bleibt fie verborgen, 1. Tim. 24. Deine 
Sünden find auch die, welche dein Naͤchſter 
begehet, im Fall du dich derfelben einiger 
maffen theilhafftig macheft, das. thuft dur, 
wann dudirdie, fo bofesthun, in ihrer boͤſen 
That gefallen lagfeft,und alfodeinen Willen 
zur Sünde giebftz Rom, ı, 32. Wann du ei⸗ 
nem zum Boͤſen raͤtheſt, wie Achitophel dem 
Abſolon; 2. Sam. 16, 23. wann du befiehleſt 
Boͤſes zu thun, oder denen, ſo dir Boͤſes zu 
thun befehlen, gehorcheſt, da du GOtt viel⸗ 
mehr zu gehorchen ſchuldig biſt, dann den 
Menſchen; wann du boͤß gut heiſſeſt, und 
aus Finſterniß Licht macheſt, ER. 5, 20: 
Wann du Kuͤſſen macheſt den Leuten unter 
die Aꝛme undPfuͤle zu den Haͤuptern, ERech. 
13,18. und denen die den Tod verdienet ha⸗ 
ben, das Leben verheiſſeſt; Wann du eint- 
gen, auch den geringſten Genieß haft vonder 
Suͤnden; Wann du die Suͤnde zur Unzeit 
verſchweigeſt, mit dem Suͤnder durch die 
Finger ſieheſt, und ihn entweder gar nicht, 
oder doch nicht mit gehuͤhrendemErnſt ſtraf⸗ 
feft. Deine Suͤnde find auch die gute Wer- 
cke, die du thuſt, nicht daß diefelbe an und für 
fich böfe find, jondern weil dir, indem dur fie 
thuſt, das Boͤſe anhangt , und fie dahero 
nicht fo gang rein und vollfommen gut feyn, 
als fie nach dem Gefeg fenn folten. Dann 

wir find alleſammt T die Unreinen, zei 
e alle 


802 XVV. Betrachtung, 





alle unfere Gerechtigkeiten find wie einbe- 


flecktes Kleid/ El.64,6.Sieheralfediefedei- 


ne Suͤnde ſind dir, wann du Buſſe thuſt, 
vergeben; nicht eine, ſondern alle, fo erb-als 


würdliche, fo wiſſent als unwiſſentliche alle, 
ob ihr gleich mehr ſeyn als des Sands am 
Meer; Nicht die kleine nur, ſondern auch die 


groſſe. Alle, auch die kleineſte Suͤnde, wer- 
den den Unbußfertigen behalten. Dann 


wie klein ſie ſind, ſo wird doch die unendlich⸗ 


groſſe Gerechtigkeit GOttes dadurch beiei- | 
diget, und das Gewiſſen beflecket, dazu iſt 


offt die allerkleinſte Suͤnde, ſo ihr nicht flugs 
im Anfang geſteuret wird, eine Wurtzel der 
altergrofleften. Alter Suͤnden Sold iſt der 
Zod, wofern keine Buſſe folgt. Hingegen 
iſt feine Suͤnde ſo groß, die nicht den "Buß: 


fertigen ſolte und Fönte vergeben werden, 


Dann wie groß die Suͤnde, fo iſt doch die 


Barmhertzigkeit GDttesunendlichgröfler, 


Las ein Fuͤncklein Feuers ins Waſſer fab 
len, wirds nicht verfchlungen? Das tieffe | 
Meer der unergrundlichenBarmbersigfeit 
Gottes verfchlingt alle unfere Sunden, wie | 


groß fie find. Alle find ſie mit dem Blute 
hrifti bezahlet. Alte werden fie um Chriſti 


willen aus Gnaden vergeben. 
Ob bey dir iſt der Sünden viel, 
Bey ihm iſt vielmehr Gmade, 
Sein Hand zu helffen bat Bein Ziel, 


ie 7 
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Wie groß auch ſey der Schade, 
E r iſt der rechte gute Hirtt, 
Der Iſrael erloͤſen wird —* 
Von ſeinen Suͤnden allen 
Das laß dir einen Muth machen, wann 
Dich die Menge deiner Suͤnden ſchreckt Von 
GOtt nicht aller / ſondern nur etlicher 
Suͤnden Vergebung erwarten, iſt gott⸗ 
loß, ſagt Auguftinus. * Ein reicher Kauff⸗ 
man iſt offt foliberal, daß er feinem Schul⸗ 
dener diegantze Schuld erlaft. Und unfer 
Gott, der da reich if von Barmhergigfeit 
über alle, folte fo karg ſeyn, daß er uns armen 
Suͤndern nicht alle Suͤnden Schuld erlaf- 
fen folte?diß wäre eine Schande von ihm zur 
gedenden. Hätte ic) allein alle die Sünde 
gethan, fo in der gantzen Welt pethan find, 
und finde nur Gnade zur Buffe bey mir, wol⸗ 
te ich doch nicht verzagen. Dannwarum fol- 
te der die Welt erfihaffen, und der, Welt 
Simde getragen hat, nicht auch meine Sun: 
de tragen, ob ihr gleich eine gantze Welt voll 
wäre? Biel Tropfflein Bluts, ja all fein 
Blut hat er für die Suͤnder vergoffen. &ı 
nun ein Tröpfflein diefes Goͤttlichen Blutes 
gnug iſt für der ganzen Welt Suͤnde, u 
Ele 









muß es an Verföhnung nicht fehlen, wann 
gleich viel hundert Welt Suͤnden auf m 
RICH ı Erz re 


 * Auguftinus Lid, de pænit, Impium eft,a Deo expectate di- 
midiam veniam, ee! 






nen 9 iden {ehem — bit du mid, du mic, 
Zeuffel, mit der Laft meiner Sunden nicht in 
den Abgrund er Verzweiflung, Be 
drucken. J 
Mein aa thut mich nagen, * br 
Weil ihr mehr 5— dann Sand * 
5 eer — 
— cp willdoch nicht vers ——— 
Bedencken will ich an — 
88 Eſu/ deine W Ar ut 


" Diewerden (ia Ba en) miche u 


Sehr groß muß 5 Sreude ih | 
gebe zeweſen feyn, da hehe i: 
r Menſchen mirdiefem ſſen 
Beanddiger hat: Die | find dein: 
St ben. Dank mann diß un ein * 
Hertz fält,. und wär auch nur ein Sünckler 
laubens da, fo muß alles Zend in Freud 
verwandelt werden. Aber wie groß die Sreu 
—— — groß war die Boßheit 
ex anweſende U EEE 
Danelogung für Arlanate Snade und; Vaedun 
der Suͤnden. i 

a ch — ich war: aus dem Bunde der | 
"heiligen Tauffi fe gar herauſſer; en Schaah A 
Ser wie ein verirret t und perlohten Schaaf, 


— —— 
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und ſahe auf meinen Weg. Ich wandelte mei⸗ 
nen eigenen Gedancken nach auf einem We⸗ 
ge, der nicht gut war, nicht anders, als haͤtte 
ich dein heiliges Wort nicht gehabt noch ge⸗ 
wuſt. Wie haſt du doch damals, allerlieb⸗ 
ſter Vater, ſo groſſe Gedult mit mir gehabt, 
und mit ſonderbahrer Langmuth auf meine 
Bekehrung gewartet! Wenn du mich in ſol⸗ 
chen meinem verdammlichen Zuſtande hatteſt 
hingeriſſen, daß kein Retter mehr waͤre da ges 
weſen, du haͤtteſt mir ja nicht unrecht gethan: 
Aber Du haſt mitten in meinem Suͤnden ⸗Lauf 
meiner geſchonet, mich gereitzet und gelockert; 
und endlich zu dir gezogen, und aus lauter uns 
verdienter Bnade aus dem Seuer geriffen. Wie 
ſoll ich doch dem „ren vergelten, was er mit 
Guts — bat? © HErr, SErr, ich bin 
dein Anecht, deiner Magd Sohn: Du haft 
meine Bande zuriffen. Dit wilich Danck opf⸗ 
fern, und des HErrn Nahmen predigen. ch 
willmeine Geluͤbde dem HErrn bezahlen für 
alle feinem Volck. Laß doch/ hertzliebſter Va⸗ 
ter, ſolche deine unausſprechliche Gnade an 
mir armen Suͤnder nicht vergebens noch ver⸗ 
lohren ſeyn, ſondern wie du das gute Werck 
angefangen, ſo vollführees auch biß auf den 
Tax yes Ehrifti. Wehre dem Verführer, 
dem Leuffel, daß ich nicht von ihm uͤbervor⸗ 
heilet werde; bewahre mich für der ärgerli- 

en verfübrifcben Welt, und ſteure meinen 
fündlichen wiederfpenftigem Sleifcbe. Du bift 
treu, der du es verheiffen haft, du wirft es auch, 


thun, Amen. 155 | 
En, Eee3 Dar 
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Dorauffiefeman Luc. XV.und den XXL DE 
Nun freut euch lieben Chriften gemein, 





© Memen Yefumlafichnieht, 
3eadan DRIN. Berraheung. 
Die angefochtene Sinderin, 
Dafiengen an, die mit ihm zu Tiſche ſaſſen und 


ſſprachen bey ſich ſelbſt; Wer iſt dieſer, der 
uch die Sünde vergibt? Luc, VIE 4a8. 


Edos jener Heyde ſagt / gutes thun und 


RRRNboͤſes dafuͤr hoͤren ſey Koͤniglich / das 


muß allhie der König aller Konige wahr ma⸗ 
chen. Er vergab die Suͤnde / und ward da⸗ 
für gelaͤſtert. So hat ein jedes gutes Werd 
ſeinen Neider / ein jedes gutes Wort ſeinen 


Laͤſterer. Der Welt iſt nichts recht, weil ſie 


ſelbſt im Unrecht erſoffen. Sie laͤſtert was 
zu loben, weil ſie ſelbſt nicht lobens, ſondern 


läfterns werth ift. Allhie beweiſens die Pha⸗ 


riſaͤer. Grotius zwar vermeinet / daß dieſe 





Worte nicht von den Pharifäern aus Boß 
heit geredt ſeyn / ſondern aus Verwund 
rung von einigen andern der anweſenden 


Gälten. Das Gegentheil aber erſcheinet 
daraus’ daß fie nicht frey von ſich ſagen, was 


fie gedencken fondern bey ſich ſelbſt. Ent: 


weder fie habens in ihnen felbft nur geſagt / , 


— 


geſagt zu ihrem eignen Hertzen / oder fie ha⸗ 
benseiner dem andern apnli) und ge | 
—— > de am | 
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ſam ins Ohr geſagt. Sie durfftens dem 
HErrn nicht unter die Augen ſagen / damit 
ſie nicht von ihm / wie ihr Collega Simon / 
fuͤr allen Anweſenden beſtrafft wuͤrden. Iſt 
aller Verleumbder Weiſe, daß ſie im Her⸗ 
tzen vernichten, was ſie mit der Zunge nicht 
richten duͤrffen. Dann Luͤgen iſt ein Werck 
der Finſternis und haſſet das Licht. So 
ſcheuiſt ſie, daß fie nicht ſagen darff / was ſie 
gern ſagen wolte. Dann ſie getraut ſichs 
nicht zu beweiſen. Werausder Wahrheit 
iſt / der hat ein Hertz zu reden / dann er weiß 
ſeine Rede zu beweiſen. Wer aber Luͤgen 
redet, der fuͤrchtet ſich, denn ſeine Zunge 
moͤcht ihn zu Sal bringen. Wann ein Chriſt 
an feinem Naͤchſten was loͤbliches ſiehet, ſoll 
ersloben / aberin feiner Abweſenheit / da⸗ 
mit er nicht ſich mit dem Verdacht der 
Schmeicheley / und den Naͤchſten mit dem 
Laſter des Hochmuths belade: Hoͤret oder 
ſiehet er aber was laͤſterliches / foll ers ftraf- 
fen / doch indes Raͤchſten Gegenwart, damit 
er nicht / fo ers hinterruͤcks thut, ein Ver⸗ 
leumbder heiſſen duͤrffe. Diele Berleumb: 
der ſprachen bey ſich ſelbſt. Wer iſt dieſer / 
der auch die Suͤnde vergiebt? Als wolten 
ſie ſprechen: Der Menfa) iſt ſehr vermeſſen, 
daß er nicht allein vermeinet durch das An⸗ 
ruͤhren dieſes Weibes nicht beflecket zu wer⸗ 
den, ſondern ſich auch noch dazu unterſtehen 
| Eee 4 darff 
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darff die Suͤnde zu vergeben. Alſo wird der 
Unſchuldige befchuldiget und der Haffer al- 
ler Bermeflenheit inden Argwohn der Ber: 
meffenheit gezogen. Somufteder Gerechte 
von den Ungerechten eine unfchuldige Be- 
fchuldigung leyden,aufdaßer ung Ungerech⸗ 
te von der, Gerechten Belhuldigung des 
(harten Richters erlöfen möchte. Der Un: 
ſchuld ermangelt esnicht an Anklaͤgern. Es 
find Urſachen gnug / wo Neid und Boßheit 
iſt: Die koͤnnen bald was aufbringen / und 
ſolte es das —5 gſte ſeyn, wie 
hie dem HErrn aller Unſchuld geſchehen iſt. 
Sind doch faſt die Beſchuldigungen nicht 
alle auszuſprechen / welche die unausſprech⸗ 
liche Boßheit der Phariſaͤer wieder dag un- 
ausſprechliche Wort Gottes auszuſprechen 
ſich hat geluͤſten laſſen. Zur Paſſions⸗Zeit 
muſte es heiſſen: Dieſen finden wir, daß er 
das Volck abgewendet. War ein unbe: 
findliches Finden / daß der Erfinder alles 
Gehorſams das Bold vom Gehorſam abzu⸗ 
wenden ſolte befunden ſeyn. Solt der von 
GoOtt abwenden / der ſelbſt GOtt / und zu 
Gott der einige Weg war? Der die Men⸗ 
ſchen wieder mit GOtt zu vereinigen von 
GOtt ausgegangen war / ſolte ſie der von 
GOtt abfuͤhren? Gleich ungereimt wars, 
als fie ihn hie einiger fleiſchlichen Bermef 
fenheit befchuldigen wolten. Kont ihm M 
| 9 wo 
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wohl ein mehres zumeffen, als ihm von 
Rechtswegen zufam der fich feines Rechts 
in allen begebend auch deſſen Aufferte / was 
wahrhaftig in und bey ihm / und da er Gott 
ſelbſt war / doch nicht hielt für einen Raub 
GOtt gleich zu ſeyn? Aber was waͤhnet die 
Boßheit von der Unſchuld nicht? Damie: 
der muß fich die Unſchuld mit Gedult ruͤſten, 
und tröften mitden Worten ihres Meiſters: 
Selig feydibe, wann euch die Menſchen um 
meinet willen febmaben und verfolgen, und 
reden allerley Ubels wieder euch , fo fie daran 
lügen. Seyd frölich und getroft, es wird euch 
in Himmel wohl belohnet werden. Dann als 
fo haben fie verfolger die Propheten, die vor 
mir gewefen find, Match. 5,11.12. ja Chri⸗ 

Wer iſt diefer / der auch die Suͤnde 
vergiebe? Als wolten fie fagen: Iſt er doch 
nicht GOtt / wie kan er dann die Sünde ver= 
acben? Wie fie anderswo fprachen! Wer 





kan Sünde vergebendann GOtt allein? 


Marc. 2,7. Darımm hielten fie es für eine 
Gotteslaͤſterung / alser zudem Gichtbruͤchi⸗ 
en ſagte: Sey getroſt, mein Sohn, dir 
nd deine Suͤnde vergeben, und fprachen: 


Mer iftdiefer, daß er Gottslaͤſterung re⸗ 
der? Luc, 5,21, War je eine ſchreckliche 
Gottsläfterung/ daß fie GOtt felbft durfften 


beſchuldigen, er hatte GOtt geläftert, Oder 
* | ER ber: 


“ 


grÖ "XIX. Betrachtung: 
verkehrten Weiſeldie Gottpreifende Wahr: 
heit muß Gottslaͤſterung heiffen/ damit die 
Gottslaͤſternde Suͤnde getilget und die be: 
kuͤmmerte Sünder die Wahrheit Goͤttlicher 
Vergebung preiſen koͤnnen. Ja der verkehr⸗ 
ten Weiſe! wie kan ſich doch der Fuͤrſt der 
*Finſterniß in einen Engel des Lichte verſtel⸗ 
len! Da ihr eignes gantzes Heuchel⸗Leben 
nichts anders war als eine beharrliche Laͤſte⸗ 
rung Gottes, und ſie / indem ſie diß redeten / 
EOtt aufs ſchaͤndlichſte laͤſterten / ſuchten 
fie ſich doch weiß zu brennen / und ihre Schan⸗ 
de dem aufzudringen / der in allen Dingen 
Gottes Ehre ſuchte. Gifftige Kröten/ die 
indes HErrn Artzney ihren Gifft mit ein⸗ 
mengen, und das tadeln, was zu ruͤhmen 
war. Gottloſe Moͤrder / die dem in ihrem 
Hertzen den Tod zu erkennen / der mit ſeiner 
Zunge dieſe Suͤnderin vom ewigen Tode 
loß geſprochen hatte. Indem ſie ihn für ei⸗ 
nen Gotts-Läfterer halten, heben fie Steine 
aufund toͤdten ihn. Dann fo hats der HErr 
befohten durch Moſen: Welcher des Herrn 
Namen laͤſtert, der fol des Todes fterben 
(man foll fein durchaus nicht fehonen/ fon- 
dern ihn vom Leben zum Tode hinrichten) 
die gantze Gemeine fol ihn fleinigen. Wie 
ver Srembolinetfo ſoll auchder Einheimiſcher 
ſeyn. Wann er des HErrn Nahmen laͤſtert, 
ſo ſoll er fterben, Lev.24,16, 
Er Mer | 
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Wer iſt dieſer, der auch die Suͤnde ver: 
Siebe? Scheint / daß fie ſich hierunter be- 
dienen der Worte Hiobs: Wer will einen 
Keinen geben aus den Unreinen? Job. 
14,4. T Alfo deuteten die Phariſaͤer Jobs 

Worte dahin/ daß Feiner die Suͤnde verge⸗ 
ben Fönte/dann GOtt allein. Wolten aber 
nicht wiſſen / daß unter dem einen, von wel: 
chem Job redet/ mit begriffen der einige 
Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen / der 
Menſch JEſus Ehriftus. Diefer war eben 
Der eine, der, weiler mitdem Vater ein Gott 
war/ auch mitihm gleiche Macht hatte die 
Sünde zuvergeben: Der eine/ der ſich ver: 
nehmen läft beym Propheten: Ich, ich tilge 
deine Sonde um meinet willen und gedencke 
deiner Sünden nicht. Ef. 43,25. “Ich vertil- 
gedeine Miſſethat wie eine Wolcke und deis 
ne Sünde wie den Nebel. Rehredich zu mir, 
Dann ich erlöfedich. c. 44,22. Er der Aller; 
heiligſte der die Überrrerung (aleichſam 
als in einem Kerder ) verfchlieffen , die 
Suͤnde zufiegeln und bedecken, die Miſſe⸗ 
that (durch fein Opfferam Creutz) verſůh⸗ 
nen/ und die vorige Gerechtigkeie (die fuͤr 
GoOtt gilt) wiederbeingenfolte. Dan.9,24. 
Er das Lamm Gottes / welches der (dan 
Ben) Wele Sünde trug. Joh.1,29. Mo 

iſt 


1 Welches der Chaldäifche Doßmerfeher alfo übe rfeht : 


©  Quisdabit mundum ex homine contaminato peccatis, 
milı Deus, quiunus efl, qui remittit ĩpſe. 






iſt ein ſolcher GOtt wieetift? Der die Sunde 
vergiebt und erlaͤſſt die Miſſethat den übkigen 
feines Erbtheils, der feinen Zorn nicht ewig; 
lich behält, dann erift barmbergig, 4 bat un: 
fereMiifferhat gedampffer,und alleunfereSün- 
den (in feine Sünden, als) in die tieffe des 
Mieers geworffen. Mich.7, 18.19. 

Merifkdiefer, der such die Sünde ver- 
gie: Sp fragten fie, weilfieihn für einem 
loſſen Menſchen hielten. Scheint fie haben 
die allgemeine Erzehlung von Vergebung 
der Sünden einiger mafjen wohl ertragen 
fönnen. Daß aber durch den Dienft eines 
Menſchen die application von Vergebung 
der Stunden entweder ingemein vielen 
Glaubigen, oder infonderheit einem und 
andern, der e8 begehrte, gefchehen koͤnte, 
haben fie nicht getrauet. Daraus leicht zu 
ermeſſen iſt / wie kalt und oben hin fie das 
Amt des Geiftes muͤſſen verwaltet haben 
unter dem Volk. Dann fie leugnen, daß 
durd) Das Amtder Verfühnung die Gna- 
den: Berheiffung den Gläubigen dergeſtalt 
foll zugeeianetwerden, daß fie Daraus un⸗ 
fehlbarlich ſchlieſſen Fönnen und follen, ihre 
Sünde feyn ihnen vergeben. Haben alfo 
nicht anders geurtheilet, als DaB in der 
Predigt des Worts von Vergebung der 
Suͤnden nuringemeinetwas erzehlet wer 
de ohn einziger Krafft und an 
| ) pi; e 
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Gottes. In ſolcher Meynung ſtecken annoch 
heut viel, die auch derhalben das Amt des 
Geiſts in ihren Schrifften ſehr verkleinern. 
Des Pabſthums Lehre von dem Gnaden⸗ 
Zweiffel kommt dieſer Pharifärfcyen Laͤſte⸗ 
rung ſehr nahe. Dann fo wir durch die. Pre⸗ 
digt von der Verfühnung der Vergebung 
unſer Sünden nicht ohnfehlbarlich verft: 
hert werden, was hat man fie danngroß 
su achten? Iſt fieein Wort GOttes ſo muß 
Hein aroffer Gewißheit feyn. Was Men⸗ 
fchen fagen, Fan triegen, weil alle Men— 
Then Luͤgner find. Was aber Gott fagt, 
das iſt je gewißlich wahr, dann GOtt iff die 
Wahrheit, und fo er ung (obgleich durch 
Menſchen) die Wahrheit jagt, warum 
glaͤuben wir ihm nicht? BEER 
. . Wer iffdiefer,der auch die Sünde ver, 
Siebe? Weil er nicht ein bloffer Menſch, 
jondern zugleih GOtt und Menſch war, 
fo hatte er die Macht Sünde zuvergeben, 
nicht nur als ein Sohn GOttes, fondern 
auch als ein Menſchen⸗Sohn, zumalen ihm 
nad feiner menſchlichen Natur die Allmacht 
GOttes / fo er als GOtt weſentlich hatte 
perfönlich mitgetheifet worden. Darum fage 
er Anders wo / daß des Menſchen FR 
Macht habe die Sünde zu vergeben. Nic 
nur hat er (wie Belläarminus *und der Reför- 


* Bellarminus Lib. 3. de Cbr. ch . 
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mirten einige auf gut Pharifäifh wollen) 
als wahrer Menſch das Recht gehabt die 
Sünde zu vergeben / fondern auch das goͤtt⸗ 
liche Vermoͤgen. T Er hats Macht zu thun, 
hat auch Krafft darzu gehabt / dann, fo er 
nicht allein Macht, ſondern auch Bewalege- 
habt den unfaubern Beiflern zu gebieren, 
daß fie ausfahren folten Luc. 4.36. wie folte 
er nicht auch mit gleiher Macht und Gewalt 
‚die Sünde haben vergeben Fönnen ?Diß ſol⸗ 
len wir nicht verneinen noch läftern/fondern 
ung vielmehr freuen, daß wir.an Ehrifto 
einen foldyen allmaͤchtigen HErrn haben, 
auch der Natur nad), in welcher er unfer 
Fleiſch un Blut iſt. Und das deutet er klaͤrlich 
an / wann er am beruͤhrtem Orte hinzu thut: 
Auf Erden / anzeigend, daß er die Macht 
Suͤnde zu vergeben nicht allererſt bekom⸗ 
men im Stande feiner Erhoͤhung / da er die 
Erde vertaffend den Himmel alter. Himmel 
eingenommen /fondern ſchon gehabt und of 
fenbaret auf Erden in feinem tieffſten Ernie: 
drigungs⸗Stande: Der Beſitz dieſer goͤttli⸗ 
chen Macht iſt ihm indem erſten Puͤnctlein 
ſeiner Empfaͤngniß gegeben: An dem Ge⸗ 
brauch hats auch nicht gaͤntzlich gefehlet, 
doc) iſt der völlige und allgemeine Sebrauch 
dem Himmel vorbehalten worden. War alſo 
eine unnüßge Frage. er 
sr Mi 


|— mm 
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Mer ifkdiefer, der auch die Sünde ver⸗ 
Siebe?’ Ob man einwenden möchte/ fo Chris 
ſtus aus eigner Macht Sünde vergeben 
koͤnnen / warum ee dann am Creutz gebetet, 
Vater vergieb ihren, und nicht viel mehr 
geſagt; Euch feydie Sünde vergeben / daß 
ihr mich’ gecreutziget haber? Fit darauf zu 
antworten/ daß Ehriftus feinen Bäter, um 
Dergebung für feine’ Feinde gebeten habe 
als ein Menſch im Stande feiner aͤuſſerſten 
Erniedrigung. Dahater auch gebeten, daß 
ihm GOtt vondem Tode aushelffen moͤch⸗ 
te. Ebr) 57. Gleich wie nun nicht folgt, daß 
Chriſtus nicht habe durch ſeine eigene bey⸗ 
wohnende goͤttliche Krafft ſich ſelbſt von dem 
Tode erwecken koͤnnen/ ‚Joh. 2, 19. weil er 
den Vater ihn aufzuwecken gebeten, zuma⸗ 
len er ſelber den Tempel ſeines Leibes wieder 
aufgerichtet, und mitten im Tode die Macht 
behalten hat / ſein von ſelbſt gelaſſenes Leben 
von ſelbſt und durch eigne Krafft wieder zu 
nehmen: c. 10,17. Alſo folget auch nicht / daß 
er nicht habe aus eigner Macht Suͤnde ver⸗ 
aeben koͤnnen / weil er für feine Feinde die 
Vergebung beym Vater geſucht. Ein anders 
iſt nicht haben, ein anders nicht gebrauchen 
wollen. Chriſtus war aud) auf Erden im 
tieffften Erniedrigungs Grad ein HErruͤ⸗ 
ber alles / und gieng doch nicht in Herrn ſon⸗ 
dern. in Knechts⸗Geſtalt herein. Er ar 
| ie 
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die Krafft und Macht zu allen Zeitenan al: 
ten Orten / allen ihre Sünde zu vergeben / 
aͤuſſerte ſich aber des aligemeinen Gebrauchs 
williglich / auf daß man ſeine tieffe Ernie⸗ 
drigung im Fleiſche mercken koͤnte. Und uͤber 
das har Chriſtus von feinem Vater den 
Seinden die Vergebung erbitten wollen, weil 
ſie ſich durch ſeine Creutzigung am Vater 
aufs hoͤchſte verfündigten, indem ſie feinen 
eignen und eingebohrnen Sohn ſo unbarm⸗ 
hertziglich fuͤr ſeinen Augen toͤdteten / damit 
wir/ die wir durch unſere Suͤnde ihn alle mit 
gecreutziget der Vergebung unſer Sünden 
deſto Fräfftiger verfichert würdenpals wif 
fend / daß nicht allein er ſelbſt fondernaudy 
um feiner heiligen Fürbitte willen dev Ba- 
ter uns die Sunde vergeben habe. Bergieb/ 
wiler fagen/das was fiean mir thun / durch 
das wasich für fie thue und leyde! Pr 
Wer iſt dieſer, Der auch die Siinde ver: 
giebt? Solche Gedancken blaͤſt dir offt der 
Teuffel ein, wann du dich des Verdienſts 
Chriſti zur Vergebung deiner Sünden im 
wahren Glauben getröffelt. Aber baue und 
traue du nur feſt auf Chriſtum / dieſer Fels 
wander nicht. Diefer/ der Sohn GOttes, 
der dazu erfhienenund in die Welt fommen 
iſt, daß er die Werde des Teuffels zerſtoͤre 
1. Joh. 3,8. Die Sünde des Satans Werd 
in uns/ dannder Teuffel hat feine Werde 
“ in 
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in den Rindern des Unglaubens, wie der 
Handwercks⸗· Mann in ſeiner Ofkicin. Dicfe 
hat Chriſtus alle mit einander zerſtoͤret / in⸗ 
dem er für ſie gnug gethan / daß fiedem, der 
an ihn glaudet / nicht zugerechnet, ſondern 
vergeben werden. Dieſer der Knecht GOt⸗ 
tes/ der da getragen unſere Kranckheit / und 
auf ſich geladen unſere Schmergen, der um 
unſer Miffethat verwundet / und um unfer 
Sünde willen zu ſchlagen ift, dem die Straf: 
fe unfer Sünden aufgeladen/ auf daß wir 
Friede hatten / der ſich verwunden laflen, 
daß wir geheyletiwurdenEf.s3, 4. Rq. der uns 
ſere Suͤnde getragen / und darfuͤr der un: 
endlichen Gerechtigkeit GOttes in ſeinem 
Leyden und Sterben einen vollkommenen 
Abtrag gethan / daß er uns durch ſeine Er⸗ 
kaͤntniß und durch den Glauben an ſeinen 
Namen gerecht machte. Dieſer der Men⸗ 
ſchen Sohn, der kommen ift zu fuchen und 
felig u machen das verlohren iſt. Spricht 

er Teuffel, du biftverlohren? Berdamnır 
dic) Dein eigen Her? Antworte du: Ja⸗ 
Zeuffel es mag wohl feyn, daß ich aus mit 
felbft verlohren bin/ aber das folt du wiſſen, 
daß des Menſchen Sohn eben deswegen 
£ommen ſey felig zu machen das Verlohrne. 
Wer an ihn glaubet, der foll nicht verloh- 
ren werden, fondern Das ervige Leben har 
ben, Trotz u du mis diefe Wor- 
te 
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te aus der ‘Bibel austragen kanſt, und ob 
du fie gleich ausder Bibel, folt du ſie mir aus 
meinem Bergen doch nimmer auskratzen. 
Diefer der ZEfus, von welchen alle Pro⸗ 
pheten zeugen, daß Durch feinen Nahmen 
ale, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sunden empfahen follen, A&t.1o, 43. Heift 
mein Rahme Sunder, jo heift fein Rahme 
Seligmacher. Iſt er darzu indie Welt kom⸗ 
men, daß er die Sunder — warum 
ſolt ich dann an meiner Seligkeit verzweif⸗ 
fein? Inder Welt leb ich, unddie Welt foll 
durch ihn felig werden. Ein Sunder bin 
ich, und er ift der Sünder Seligmacher. 
Diefer Its, der um meiner Sünde willen 
dahin gegeben, und um meiner Gerechtig⸗ 
Feit willen auferwedfet, Rom. 4,25. Die, 
fer iſte, den GOTT, da er, von Feiner 
Suͤnde wuffe, für mir zur Suͤnde gemacht 
‚bat, auf daß ich wuͤrde in ihm Die Gerech⸗ 
tigkeit, die für GOTT gilt, 2. Cor. 5, ar. 
Diefer iſts, der mich geliebet, und ſich für 
‚mich inden Tod gegeben bat, daß ich durch 
feinen Tod aus Dem Tode ins Leben gebe, 
‚Gal.1,4.Diefer iſts, der mid) erlöferhat von 
dem Fluch des Geſetzes, da er ſelbſt ward ein 
Fluch fuͤr mich, aufdag der Segen Abraha 
(Bergebung der Sünden, Gerechtigfeit,Le- 
ben und Seligfeit) auf mich kaͤme durch Ihn, 


Gal.3, 13.19. Dieferift der Mittler zwiſchen 
| GOtt 
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IGHDtr und Menfchen, nemlich der Menſch 
Chriſtus JEſus, der fich ſelbſt gegeben hat 
fuͤr alle (und alfo audy mich) zur Erloͤſung. 
Diefer der Heyland FEfus Chriſtus, der 
ſich ſelbſt für mich gegeben hat, auf daß er 
mich erloſete von aller Ungerechtigkeit. Die⸗ 
ſer das Lamm GOttes, Das meine Suͤnde 
felbſt geopffert hat an feinem Leibe an dem 
Hoitz / auf daß ich der Sünden abgeftorben, 
and durch den Glauben in gnaͤdiger Verge⸗ 
bung davon befreyet, der Gerechtigkeit lebe, 
durch welches Wunden ich bin heyl worden. 
Dieſer der Sohn GOttes, JEſus Chriſtus, 
deſſen Blut mich rein machet von allen mei⸗ 

nen Suͤnden, 1. Joh. 1, 7. Diefer der Hohe⸗ 
Priefter des Neuen Teftaments, der nicht 
Durch der Boͤcke oder Kälber, fondern durch 
fein eigen Bluteinmal in das Heilige einge 
gangen, und mir. eine ewige Erlöfung er 
funden hat, Hebr.9, 12. Diejer,der Gerech⸗ 
te, bat auf fich genommen meine Lingered)- 
tigkeit, und mit dafuͤr geſchenckt feine Ger 
rechtigfeit, "Meine Sünde feine Sunde, 
feine Gerechtigkeit meine Gerechtigkeit. Die⸗ 
fer iſts, der zur Rechten GOttes ſitzet und 
vertritt mich, Rom. 8,34. Darum obich ge⸗ 
ſuͤndiget, und viel Hundert tauſendmahl ge⸗ 
fuͤndiget, fo verzage ich doch nicht, dieweilich 
dieſen zum Fuͤrſprecher bey GOtt habe, die⸗ 
ſen den Gerechten, Verſuͤhnung * 
sun T 2 en 






den iftfiie meine Sünde, 1. Joh. 2, 1. 2. 
ift eingegangen in den Simmelfelbfi,ı 
‚feine Borbitte) fuͤr mich, Hebr. 9, 24. Un 
ich weiß, daß ihn der Bater allezeit erhoͤret. 
An dieſen hang und Fleb,aufdiefen trau 
und bau ich/ trotz allen Hoͤllen⸗Pforten Wer 
will mid) befchuldigen? GOTT ſelbſt, der 
Sohn Gottes iſt hie, der mich ‚gerecht 
macht. Wer will mich verdammen? Chri⸗ 
ſtus iſt hie, der fir mich geſtorben, und der 
auch wieder auferwecket iſt, und ſitzet anjetzo 
Rom.s, 34. Ac u, Ach ſuͤſſeſter JE 
Ach trauteſter Heyland: | or * 
Mein Suͤnd find ſchwer und Übergeoß, 
Und reuen mich von Hergen, 
Derfelben machmich quitt und loß 
Durch deinen Tod und Schmergen, 
Dr get > he 
Daß du haſt gnug Fur mich an, | 
So werd —* Laſt, | 
SErr halt mir feſt/ J 
Weß du dich mir verſprochen haſ. 
Wer iſt — auch die Suͤnde ver⸗ 
iebt? Dieſer der Freundliche und leutſelige 
Heyland,dernicht nur willig, ſendern auch 
begierig ift alten bußfertigen Sundern ihre 
Sünden zu vergeben. Wer ift jemals zu 
handen worden, der auf ihn gehoffer? 
der, wer ift jemals verſchmaͤhet, der * 
— an⸗ 
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angeruffen hat? Dann er iſt gnaͤdig und 
barmhertzig und vergiebt Sünde, Sir. 2, 
11.12, 13. Diefer ift es, der alle beaͤngſtigte 
Sünder, wiedie Gluf:Henne ihre Ruchlein 
anfich locket und rufft: Rommer ber zu 
mir. Ad) feyd doch fo ſcheu und ſchuͤchtern 
nicht, Fommt doch her zu mir, ihr Kranden 
zu eurem Artzt, ihr Schäfleinzu eurem Hir⸗ 
ten, Fommet her zu mit, die ihr muͤhſelig 
und beladen feyd, die ihr die ſchwere Sun. 
den Laſt im Gewiſſen fuhlet, und euch dar 
über muͤhet und ängftet, Fümmert und kraͤn⸗ 
cket, daß ihr fo viel: gefündiger habt, Fommet 
doch zu mir, ich will euch erquicken mit dies 
fem Troſt⸗Wort: Euch find eure Suͤnden 
vergeben. Das ſoll euch fo ſanfft thun, als 
ein gnädiger Regen dem duͤrren Lande. Ach 
Eommet, Fommet, 1002 Wo wollet ihr bins 
aus mit euren verzweiffelten Gedanden? 
—28 hieher alte, wann ihr gleich die Arg- 

e Buben vonder Welt wäre. Hieralle, 
alle Sunde vergeben werden. Ach! das: 
um heran alle, die ihr mit vieler Mühe und 
Arbeit beladen nicht wiſſet, wo hinaus, die 
ihr. unter der Sinden Laft zu Grunde ges 
hen und verzagen wolle. Ich, febet mich 
dafuͤr an, trauert und glaubet mir es doch zu, 
ich will euch der Laſt entladen, ich will euch 
die Suͤnde vergeben, ich will euch mit Troſt 
erquicken, ich kan es thun, ich der HErr, dem 

Fff3 fein 
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Fein Ding unmuͤglich iſt; Ich will es thun, 
ich euer Hirte und Heyland Ady Fommer' 
doch her! Mer zu mir kommet mit einem’ 
Gnadendurſtigen Hertzen, den will ich nicht 
naus ſtoſſen, Joh. 6,37. Siehe, mein: 
Dh wann der Teuffel ſpricht; Hinweg 
von Chriſto, dann, wer iſt dieſer, dag er dir 
ſolte die Suͤnde vergeben ? Er die, der Aller⸗ 

heiligſte dir groſſen Suͤnder. Was gehet er 
dich, was geheſt dur ihn an? Wie ſtimmen 
Chriſtus und Belialzufammen? So gehor- 
che nicht ihm, ſondern deinem Erloͤſer, der 
dich ladet mit dem freundlichem Venite. 
Warum wolteſt und ſolteſt du nicht zu Chri- 
ſto kommen, da er nicht einem oder den an- 
dern, ſondern alle Suͤnder keinen ausge⸗ 
nommen /heran locket und ſpricht: Kommen 
her alle. Der alle ladet, wird dich, wann 
du auf ſein Wort geladen kommeſt, nicht von 
ſich ſtoſſen. Sprich nicht: Ich darff nicht zu 

ihm kommen, weil ich ein gar zu groſſer Suͤn 
der bin. Dann eben um ſo viel deſto freudi⸗ 
ger kanſt du zu ihm kommen. Ladet er doch 
die Dr und Befchwerte.Siehe,wann 
du mit Suͤnden gleich gar beladen wäreft, 
und die ganse Welt voll Suͤnden in deinem 
Gewiſſen trägeft, fo wirft du ihm doch will⸗ 
fommen feyn. Was foller vondir abladen, 
wann du nicht vecht beladen bift? Je mehr 
Stunde bey dir, je mehr Gnade = Min 

se A Spri 
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Sprichnicht : Ich darff nicht. zu ihm Eom- 
men, er. moͤcht mid) ſtraffen. Nein, nein. Er 
draͤuet nicht zu ſtraffen, fondern verheift zu 
erquicen. Kranck biſt du ander Seelen. Die 
Krancken ſchlaͤgt der Argt nicht, fondern bei- 
let fie, Dein JEſus will heilen, was zerbro- 
chenes Hergens ift. Darum komm, ach kom̃, 
bier iſt Erquickung. er re 
Wer iſt dieſer, der auch die Sünde 
vergiebt? So fpricht der Satan: Wiltdu 
bey diefem Vergebung deiner Stunden für: 
chen der fo ſtreng und gerecht gegen die Suͤn 
der iſt? Aber verlogener Geiſt, diß bildeſt dur 
mir nimmer ein. Dieſer der wunderfreund⸗ 

liche Heyland, der die Suͤnder allemahl mit 
hoͤchſter Leutſeligkeit aufgenommen. Wie 
freundlich that er ſich zu den Zoͤllnern und 
Suͤndern, mit welchen er auch, ob ſie gleich 
bey maͤnniglich verhaſt waren, zu Tiſche ſaß 
und aß, da ihn die Phariſaͤiſche Heuchler deß⸗ 
wegen laͤſterten, forach er: Die Starcken 
beduͤrffen des Artztes nicht / ſondern die 
Krancken. Ich bin kommen die Suͤnder 
zur Buſſe su ruffen und nicht die From̃en, 
Matth. 9,12. Wie gnadig gieng er um mit 
dem Gichtbriichigen, dem feiner Stunden 
halber der Muth gefallen war ! Sey gerroft 
mein Sohn, ſprach er zu ihm, deine Sünde 
find dir. vergeben, Matt. 2 Was fir 
Holdfeligkeit bewieſe er gegen dieſe Suͤnder⸗ 

sans Sft4 in, 
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in , Die feine Fuͤſſe mit ihren Thränen netz⸗ 
te! Erfahe fie gnadig an, und erquickte ihre 
muͤhſelige Seele mit diefen Trof Worten: 
Deine Sünde find dir — Dein 
Glaub hat dir geholffen: Gehe hin mit 
Frieden. Wie wunderfreundlich erzeigte 
er ſich gegen Zachaͤum, als derſelbe ſein 
Hertz für ihn ausgeſchuͤttet hatte: Heut⸗ 
fagte er, iſt dieſem Hauſe Heyl wieder fah⸗ 
ren, ſintemahl er auch Abrahams Sohn 
iſt. Dann des Menſchen Sohn iſt kom⸗ 
men zu ſuchen und ſelig zu machen das ver⸗ 
lohren iſt. Luc. 19, 9. ſq.. Was vor Gnad 
und Hulde erwieſe er dev Ehebrecherin, 
welche mit Ungefkum vondem Phariſaͤern 
zu ihm in den Tempel geführer, und her⸗ 
nad) bey ihm allein gelaffen ward! Weib/ 
forady er, wo find, deine Derbläger ? 
se Dich: niemand verdammce ? Und 
da fie antwortete? 5ERR / niemend, 
ſprach er: So verdamme ich dich auch 
nicht, (dann das iſt mein Amt nicht, fon 
dern Kunde zu vergeben und felig zu ma⸗ 
chen) Gehe hin (deine Suͤnde find dir ver- 
geben) und fündige foreniche michr, Joh. 
z, 10. iq. Weldy ein uͤberaus holdſeliger An- 
blick war es, mit welchen er Petrum, da 
derſelbe ihn verleugnet hatte, zu der Buſſe 
Beanadiste! Er wandte ſich und ſahe ihn 
ar, Da gieng Petrus hinaus — 
itter⸗ 
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bitterlich. Luc, 22,61. ſa. Er der Unum⸗ 
pr yo ne — —* Ban —* 

riz umzuwenden, das gantz von GOtt 
abgewendet war. Er wandte ihm das In⸗ 
eweid um zu ſchmertzlicher Bereuung defe 
—8 was er begangen hatte. Er ſahe ihn 
an, und was war dieſer Gnaden⸗Blick an⸗ 
pers, als fein Beicht-Bater, der ihm die, 
Abfölution. ſprach von feinen Sünden? 
Was für ein Gnaden-Bild befund ſich an 
ihm, ebendaer (dem aufferlichen Anſehen 
nady) ein abſcheuliches Jammer⸗Bild am. 
Ereugwar! Dann, als der Ubelthaͤter ei⸗ 
. ner, die mitihm gecreugiget waren, durch 
die Worte , dieer hörte, und die Wunder, 
dieer fahe, betvogen, hergliche Buſſe und, 
ein fhönes Glaubens: Berfäntniß gethan, 
ſprach er zu IEſu: HERR, gedend am 
mich, wann du in dein Reich kommeſt / 
als wolt erfagen: Gedende nicht der Stun: 
den meiner Jugend noch meiner vielfälti- 
gen Ubertretung: Gedende aber meiner 
nach deiner groffen Barmhergigfeit um 
deiner Güte willen! JEſus aber lieb ihm 
alsbald fein GnadenAntlig leuchten und, 
antwortete ihn: Warlich, ich fage Dir, 
heut wirſt du, der dur ſchon von allen Sun- 
den durch mein Blut bift gewafchen, mic 
mir im Paradeiß ſeyn. Luc. 23, 39. fegg. 
Und daß a Diefer ein Lieb: 
ff 5 haber 
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haber aller bußfertigen Sünder. Wie hat 
er doch die Leute, ſpricht Moſes; Ich ſpre⸗ 
che, wie hat er doch die Suͤnder ſo lieb! 
Deut.33, 3. Wie freuet er ſich, der gute 
Hirte, der ſein Leben hat gegeben fuͤr ſeine 
Schaafe, wann ſich ſein verlohrnes Schaͤf⸗ 
lein wieder finden laͤßt! Wie wird er ſo 
froh, er der Ewig-Vater, wann fein Ber- 
lohrner Sohn umkehret und Buſſe thut! 
Darum laß dich armer Suͤnder, durch ſei⸗ 
ne Strengigkeit, nicht ſchrecken, ſondern 
durch den Magnet ſeiner Freundlichkeit ge⸗ 
zogen, komme zu ihm. Er iſt noch heut ein 
ſolcher Suͤnder⸗Freund, wie er vormahls 


geweſen iſt. Du magſt gleich mit ſeinem 


verlohrnen Sohn all dein Subſtantz verzeh: 
ret und dem Teuffel die Saͤu gehuͤtet, ge⸗ 


ſoffen, gefreſſen, gehuret, gebuhlethaben; 


Du magſt gleich mit den Zoͤllnern ein Ertz⸗ 
Schinder und Wucherer; Mit dieſem 
Weibe eine offenbahre Hure; Mit Petro 
ein Gottes⸗Laͤſterer, Fluͤcher und Verleug⸗ 
ner; Mit jenem Schecher ein Raͤuber u 


Moͤrder, ein Sodom und Gomorrha ſelbſt 


geweſen ſeyn. Kehre nur wieder und kom̃ 
zu JEſu, ſo wirſt du bey ihm finden, was 
du ſucheſt , die Vergebung deiner Stunden, 


Meriftdiefer, der auch die Suͤnde ver⸗ 


gibt? Diefer der, fo ſich ſelbſt für unfere 
Sünde gegeben hat, unddaher Die Sunde 


> A ei —— 


verge⸗ 
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vergeben will, vergeben kan, vergeben muß: 
Er will ſie vergeben, weil er ſich williglich 
fuͤr ſie an dem Holtz geopffert hat; Er kan 
fie vergeben, weil er die Verſuͤhnung dar⸗ 
fuͤr worden iſt. Er muß ſie vergeben, weil 
er ſie ſelbſt bezahlet hat mit ſeinem Blute. 
Du ſprichſt: Ich bin ein Suͤnder. Gut. 
Eben darum gehetdich das Berdienft Chri⸗ 
fli am nechftenan. Danner hat ſich nicht 
für unfere Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, 
fondern für: unfere Sunde gegeben. Du 
ſprichſt: Ich bin gar ein zu geoffer Sun: 
der. Laß ſeyn. Chriſtus hat fich fuͤr unfere 
Suͤnde, Feineausgenommen ſie ſeyn Flein 
oder groß, gegeben. Du ſprichſt: Fa, an⸗ 
dere moͤgen ſich des Verdienſtes Chriſti 
wohl zu getroͤſten haben, was hilfft das aber 
mir? Antwort: Chriſtus hat ſich ſelbſt ge⸗ 
geben fuͤr unſere Suͤnde. Was unſer iſt, 
daran haben wir alle, der eine ſo wohl als 
der ander Theil. Du ſprichſt: Der Teuffel 
trotzet mir immer in dem Gewiſſen mit 
meinen Suͤnden entgegen. Trotze du ihm 
wieder entgegen mit der Gnugthuung 
Chriſti, der ſich ſelbſt fuͤr unſere Suͤnde ge⸗ 
geben hat. Teuffel, trotz dir, daß du mir 
einige Gnugthuung für Deine Sünde vor- 
weiſeſt, meine ift hie im Blute Chriſti. 
Nicht fir deine, fondern fiir unfere Stunde 
hat ſich Chriftus gegeben, Du ſprichſt: Wie 
R | mug: 
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muͤglich, daß mir Chriſtus die Sünde ver⸗ 
gebe, ſo er mich nicht liebet, und wie muͤg⸗ 
lich, daß er mich liebe/ der ich ſo ein groſſer 
Suͤnder bin? Ey mein, wie ſolte dich Chri⸗ 
ſtus nicht lieben, da er ſich ſelbſt von ſelbſt 
und freywillig fuͤr deine Suͤnde gegeben 
hat? Haͤtte dich Chriſtus nicht lieb, wuͤr⸗ 
de er ſein Leib und Leben fuͤr dich nicht ſo 
williglich gelaſſen haben. Laß dein zweif⸗ 
fein und halt dich bloß anChriſtum der kan, 
der will, der muß dir deine Suͤnde verge⸗ 
een er fich ſelbſt für fie hat inden Tod 

gegeben. 
Mer iſt diefer, Der auch die Suͤnde ver: 
ibe? Soldye Gedanden gibt offt der Teuf⸗ 
ei dem armen Sunder ein, wann er dem 
Worte zuhöret, daß die Berfühnung pre- 
diget, es fen im oder auffer dem Beicht⸗ 
Stuhl, fonderlich aber vor oder in, oder 
nad) der Beicht; Solt das wohl muͤglich 
ſeyn, daß dir der Prediger, der Menſch, 
der fo wohlein Sunder iſt, als du ſelber biſt, 
deine Suͤnde vergeben koͤnne? Ja, darzu 
iſt er der rechte wohl. Verlaß dich nur dar⸗ 
auf, wirſt dich ſchaͤndlich betrogen ſinden. 
Was ſolt der Sünde vergeben, der ſelber 
in Suͤnden biß an die Dhren ſteckt? An 
GoOtt haſt du gefündiget und nicht an ihm. 
Wie Fan er Gott fein Recht verfchenden, 
und dir vergeben, was ihn nicht N 
er, 
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ber, liebſte Seele » laß dich nur nich ıcre 
‚machen. Gott hat auch den Menſchen 
Macht gegeben die Suͤnde zu vergeben auf 
‚Erden. Zwar weil wieder den HErrn ge⸗ 
[Andiget wird, vergiebt der HErr die Sun 

e auch. Niemand darff eine frembde 
Schuld erlaffen, das ſtehet dem Schuld, 
Herrn allein. zu. Dieweil aber GOTT 
nicht mehr ſichtbar auf Erden mit unshan- 
delt, ſo hater das Amt der Berfühnung ein- 

efegt,und dem, welcher rechtmäßiger Wei⸗ 
ee da uberuffen worden, die Macht gege- 
ben Stunde zu vergeben, doch nicht in ſei⸗ 
nem eigenen, fondern in deffen Namen, der 
ihm das Amt hat anvertrauet. Don dem 
hat er die Macht Stunde zuvergeben. Def 
ſen Diener iſt er, deſſen Befehl muß er 
ſchnurſtracks nachleben, deſſen Ehr muß er 
auch hierunter allein ſuchen. Das laß dir 
nicht ſeltzam fuͤrkommen, daß ein Suͤnder 
Suͤnde vergibt. Der Engel ohne Suͤnde, 
und vergibt doch Feine Sünde. Dannwer 
mag ſeine Gegenwart in diefem ſuͤndlichen 
Sieifch ertragen? Der Menfchein Sünder 
und vergibt doch Sunde. Gleich finder fich. 
Durch Menſchen lockt GOtt die Menſchen 
zu ſich. Ein Suͤnder darff fuͤr dem andern 
nicht erſchrecken. Menſchen waren die Apo⸗ 
ſtel, und doch gab ihnen Chriſtus Macht die 
Suͤnde zu vergeben. Welchen ihr die vn. 
e 
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de erlaſſet, denen find fie erlaſſen Die 
Kranckheit iſt in ung, die Arkeney finden 
wir nahe beyuns, ein Menſche bey dem an⸗ 

dern. Auf Erden fuͤndigen wir, da ſoll auch 
die Suͤnde vergeben werden. Den Demuͤ⸗ 
thigen beweiſet GOTT Gnade. Keine 
ſchlechte Demuth, wann ein Menſch dem 
‚andern feine Sünde bekennet. Keine gerih- 
ge Gnade, da ein Menſch den anderntrö- 
fer. Hierunter geht GOtt und feiner Eh⸗ 
ren nichts ab. Dann Gott allein vergibt 
die Suͤnde, als HERR, die Menſchen nur 
als ſeine Diener, die Menſchen nicht als 
Menſchen, ſondern an GOttes ſtatt, nicht 
in ihrem, ſondern in feinem Namen. Die 
Prediger vergeben, eigentlich zu reden, die 
Suͤnde nicht/ ſondern GOtt durch fie. Der 
Prediger leihet GOTT nur Hand und 
"Mind, GOtt aber fchaffer dardurch das, 
ons Fein Engel noch Ertz Engel ſchaffen 
"tan, fpricht Chryföftomus.t Und Luthe⸗ 
rus fhreibt : Wahr iſt es daß nicht iſt 
menſchlicher Krafft und Vermoͤgens oder 
Verdienſtes undWuͤrdigkeit / einige Suͤn⸗ 
de zu vergeben / wann auch jemand ſo hei⸗ 
lig waͤre, als die Apoſtel alle, undalle vr | 
| T Chtyfoftomus Homil. &5, in Joh, Neque Angelus, 'ne- h 
que Archangelus quidquam in his, que à DEO Ada 
„ funt, efhcere potelt, fed Pater, Filius & Spiritus Sommia 
Cacit, facerdgs linguam & manus prabet, _ 
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gel im Himmel find. Darum muß man 
‚wehren Unterſcheid haben zwiſchen dem, 
das Menſchen aus eigenem Vornehmen 
und auf ihre eigene Wuͤrdigkeit thun, und 
zwiſchen dem/ Das Chriſtus befiehlt in ſei⸗ 
nem Namen zu thun/, und ds er durct 
feine Krafft wircket. Soll die Abfolutior 


— 


recht und kraͤfftig ſeyn, ſo muß ſie aus die⸗ | 


. * 


fem Bef 





fehl Chriſti gehen und alfo lauten: 
Ich ſpreche dich loß von deinen Sünden, 
nicht in meinem, ſondern Chriſti Namen, 
und aus Krafft ſeines Befehls, der mir be⸗ 
fohlen hat dir zu ſagen, daß dir ſollen deine 
Suͤnden vergeben ſeyn, alſo, daß ich nicht, 
ſondern er ſelbſt iſt durch meinen Mund, der 
Dir deine Suͤnde vergibt, und du ſchuldig 
bift folhes anzunehmen, nicht als ein Men⸗ 
ſchen⸗Wort, fondern als hatteft du es aus 
feinem , des HErrn Chriſti, eigenen Mun- 
de gehöret: Dann, obwohl die Gewalt 
Sunde zu vergeben allein GOttes iſt, fo 
uͤbet und theilet er doch ſolche durch das aͤuſ⸗ 
ſerliche Predig⸗ Amt aus, ja, nicht allein 
durch das Predig- Amt, ſondern auch durch 
‚alle glaubige Chriſten, durch jene in allen 
ordentlichen, durch diefe in etlichen auffer- 
ordentlichen Fallen, und da es die Mother: 
fordert. Es iſt nicht allein denen gefagt, 
fpricht Lutherus, die da Prediger oder 
Rirchen-Diener find/ daß fie Kane) 
| erlal⸗ 
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erlaſſen ſollen / ſondern auch allen Chriſten. 
Da mag ein jeglicher den andern in Todes⸗ 
Roͤthen oder wo es ſonſt noth iſt, troͤſten und 
‘eine Abfolution ſprechen. Die Scluͤſſel/ 
wie ich ſchon anderswo geſchrieben habe, find 
der Kirchen gegeben, und von derfelben den 
Predigern / als Haußhaltern über die Ge⸗ 
heimniſſe GOttes / anvertrauet/ doch alior 
Daß ein jedes Glied der Kirchen fein Recht an 
den Schluͤſſeln behalten auchfolch Recht, im 
Fall der ordentliheSeelforgernicht verhan- 
den, an feinem Naͤchſten üben Fan: Ein jeder 
Ehriſt hardie Macht, ja, iſt ſchuldig ‚ Frafft 
der Salbung, die er von GOtt empfangen 
hat ‚ einem beängftigten Hergen, das mit 
der Höllen einget, den Troft der, Gnaden 
‚Gottes in Chriſto aus dem Worte anzufüns 
digen. Wasiftdasaber anders;ald Sün- 
devergeben? An der Frafftigen Wirkung 
diefee Abfolution haft du armer Sünder 
nicht zu zweiffeln / dann die Berheiffung def 
fen/ derdie Wahrheit ift, fteht ausdruͤcklich 
da; Welchen ihr die Sünde erlaflet auf Er⸗ 
den, denen find fie erlaffen im Himmel. &o 
ein liebliches Echo ift zwifchen Himmel und 
Erde. Gelöfet auf Erden: Geldferim Dim 
mel, Sodirder Menich als Menſch fagte/ 
dir find deine Sünde vergeben, fo möchteft 
du zweiffeln. Nunesaber GOtt durch den 
Menſchen ſagt / kanſt du gutes Rue. | 
ann 
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Dann du hoͤreſt dieſen Troftalsaus Chriſti 
eigenem Munde / weil du ihn höreft von 
dem/ der an Chriſti ſtatt undin Chriſti Na⸗ 
men redet. Fuͤr feine Perſon dürffteft dur 
dem Menſchen / der mit die reder, nicht ein 
Wörtleinzutrauen/ Ehrifto aber / deinen 
Erloͤſer, muftdutrauen, derihmdie Macht 
und Befehl gegeben hat die in feinem Nas 
men / die Sünde zu erlaffen. Der Menſch 
vergibedir deine Sünde nicht/fondern Gott 
durch ihn / deß verfichert did) das Wort 
Chriſti: Welchen ihr die Sunde erlaffet, 
denen find fie erlaſſen. 8 
Wer iſt dieſer, der auch die Sünde ver- 
gibr? So magſt du noch wohl für Verwun⸗ 
derung fagen/ wann du hörefl/ daß dich der 
Diener Chriſti oder ein ander gläubiger 
Chriſt in Chriſti Namen von Suͤnden loß⸗ 
ſoricht. Wer iſt dieſer Menſch / dag er die 
Suͤnde vergibt? Gewiß eines treuen Die⸗ 
ners Chriſti Gewalt geht hoch uͤber alle Ge⸗ 
walt auff Erden / daß ohn ihm niemand, wie 
groß und maͤchtig er iſt, ſoll noch kan von den 
Suͤnden und dem ewigen Tode loß werden. 
Dann obgleich alle Könige und Kayſer ih⸗ 
ren Pracht und Macht, Geld und Gut zus 
fammen brachten/ Fönten ſie doch weder ih— 
nen ſelbſt / noch eingigem Menſchen von der 
geringften Sünde helfen. ' Was hilfft es 
dem Mrenichen ſo ſein Berg erfchroden 
| Gag daß 


x 
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daß er eingewaltiger Koͤnig oder Kaͤyſer iſt? 
Dem großmaͤchtigſten Koͤnig zu Babylon, 
Rebucadnezar, halff nichts / da er unſinnig 
ward, als daß der Prophet Daniel kam und 
ſprach ihn loß von ſeinen Sünden. Und,D! 
wie troͤſtlich iſt dir das, du armer Suͤnder, 
daß du die Vergebung der Sünden auf Er⸗ 
denfinden kanſt, fo offt du fie mic bußferti⸗ 
em Hergen ſucheſt. Warlich ein unaus- 
prechlicher Troſt daß ein Menfch dem an- 
dern mir einem Wort den Himmel auf,die 
ölle zuſchlieſſen kan. Ein unſchaͤtzbarer 
roſt / daß dir durch Menſchen der himmli⸗ 
ſche ewige Schatz gegeben wird / den die gan⸗ 
tze Welt mit ihrem Reichthum nicht bezah⸗ 
ienfan. Was find aller Welt Schäge, al: 
fer Könige Kronen’ Gold, Silber, Edelge— 
ftein gegenden Schatz, der da heilt Berge: 
bung der Sünden,dadurch du von des Teuf: 
felsund Todes Gewalt befceyet, und wer: 
ſichert wirſt daß GOtt im Himmel dir wol: 
le gnaͤdig ſeyn / und ſo gnaͤdig daß du um 
Chriſti willen ſein Kind und Erbe / und Chri⸗ 
ſti Bruder und Mit⸗Erbe ſeyn ſolt? Du 
liegſt kranck, dein Beicht⸗Vater oder ein an⸗ 
der frommer Chriſt kommet zu dir / und troͤ⸗ 
ſtet dich. Wer ſteht da fuͤr deinem Bette? 
Der HErr Chriſtus ſelbſt / wiewohl in ſei⸗ 
nem Diener / befucht und troͤſtet dich Dann 
Er redet nicht ſein / ſondern Chriſti Su 

2:0 au 
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auf Chriſti Befehl, in Chrifti Namen. O 
Troſt über allen Troft! Chriſtus dein Troſt / 
dein Troſt in der legten Stunde, wann dich 
fonft niemand teöften fan. Sur ſolchen Troft 
jeydu, Here JEſu, ewiglich gepriefen! 
Wer iſt dieſer, der aud) Die Suͤnde ver, 
gibt? Auf diefe Laͤſterung ſchweigt der Hey» 
land und ſchaͤtzet ſie nicht werth fein heiliges 
Wort dargegen zu ſetzen. Die Laͤſterungen 
werden offt am beſten mit Stilſſchweigen 
beantwortet. Die Worte find uͤberfluͤſſig / 
wo die Wercke mit der Zeit reden werden. 
Sie bekommen nur mehr Haͤupter / wann 
man gar zu hitzig iſt eines abzuhauen. Ach! 
wie kluͤglich handeln wir / wann wir hierun⸗ 
ter die Fußſtapffen unſers Meiſters betre⸗ 
ten! Dann ſo wir ſchweigen zu der Verant⸗ 
wortung der Laͤſterungen, die wieder ung 
ausgeipyenwerden/ ſo wird Chriftus an je- 
nem Tage füruns antivorten. Der Herr 
antwortet ihnen nicht, dann er wuſte, daß 
fie feine Antwort viel eher zur Erbitterung/ 
als zu der Beiferung annehmen würden. 
Einen verftodten Sünder muß man fahren 
laſſen dann je mehr man fi) an ihn legt, je 
härter wirder. Ob gleich aber der HErr 
den Phariigern nichts antwortete / untere 
ließ er doch nicht die Sünderin im Glauben 
zu ſtaͤrcken. fr 
©9992 Geber 
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Gebet wieder die Schmaͤhungen und um Verſchmaͤ⸗ 
Be hungder Welt... 

LH inein perliebfier Biere IEſu Chriſte, 
y Yo „Er der Herrlichkeit, wie habe ich die⸗ 


fe elende, vergängliche Welt fo lieb geh⸗ 
Ach wasbab ich ſo ſehr gelieber? Eine Blume 

die verwelcker, Heu, Das verdorret, € 
Schatten der dabin fleucht. Ach wie babe ich 
meine Liebe und mein Hertz an ſo einnichtiges 
und flüchtiges gehängt? Wie babe ich doch 
einenleblofen Schatten, der nichts iſt, fo ſehr 
reliebet? Wie habich mich darum fo viel ver⸗ 
geblicher Unruh gemacht, fo vielSchmergen, 
jo viel Sorgen und Grämen? was kan doch 
meines unfterblichen Seelen ein flerblich Ding 
helffen? Wo ift alle Herrlichkeit Salomonis? 
Sie iftals eine Blume verwelcker, wo ift feine 
Ehre,wenn ihn GOtt nicht ehren wird? GOtt 
ehren iſt des Menſchen rechte Ehre/ wer mich 
ehret , den wil ich wieder ehren. Welchen nun 
GOtt nicht ehret an jenem Tage, wer wil ihn 
ehren? Die Ehre dieſer Welt Fahrer niemand 
nach, aber wer GOtt ehret, des Ehre wird 
ewig bleiben. In Menſchen Augen geoß 
ſeyn iſt nichts,und waͤhret eine kleine Zeit, aber 
für GOtt groß feyn, das ift, Gottsfuͤrchtig 
ſeyn, Das wäbret ewiglich, Was hilfe nun 
offe Ebreauf Erden, wenn man für GOtt 
nicht geebrerift? Wie jagt der Engel Gabriel 
zum Propbeten Daniel? Du lieber Mann, du 
bie &®kt lieb und wertb. Ach mein GOtt / laß 
mich nach diefer Ebrerrachten, daß ich dir lieb 
ſeyn möge, und nicht nach der Ehre dieſer 
Welt,daducch ich Dir. unlieb und unwerth wer⸗ 
| N de: 
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de: was ſchadets für der Welt verachtet und 
perfchmäbet werden, warn man von GOtt 
geehret wird? laß mich, o AErr Chrifte, mit 

dir bie deine Schmach tragen,aufdaßich Dort 
Deiner Herrligkeit tbeilbaffeig werde, Gib mir, 
daß ich deine Schmach 0EErr Chrifte, groͤſ⸗ 
fer achte/ denn alle Schaͤtze Egypti/ ja der gan⸗ 
zen Welt. Ach was kan mir auch aller Beich⸗ 
chum belffen,wenn ich fterben folte? werde ich 
auchetwas mitnehmen ? darum, o mein GOtt 
und Are! laß mich den ewigen Reichthum 
behalten, welchen ich nimmermebe verlieren 
kart, nemlich Dich felbft, deine Gnade und 
Barmbergigkeit, Dein beiliges Derdienft, o 
Herr IEſu⸗/ die Vergebung der Suͤnden / den 
Heiligen Geift, und ewiges Leben. Bleibet 
doch ſonſt alles in Der Welt, und vergeher mit 
der Welt, was wird mies denn belffen, wenn 
ich gleich allee Welt Gut haͤtte? was wird 
mirs dennfchaden , wenn ich gleich nichts ge- 
habt habe? Im Himmel ift mir aufgehoben _ 
Das ewige, unvergängliche, unverweßliche 
und unbefleckte Erbe. Ach was ift Doch alle 
Luft diefer Welt und des tödtlichen Sleifches? 
Iſt es nicht der verbotene Baum, davon wir 
ven Tod eſſen Iſt es nicht lauter Gifft? Bringt 
es nicht Brämen, Schmerzen, Beue, boͤß Ge⸗ 
wiffen, und einen nagenden Wurm, weinen 
und heulen? Wie fagen die Verdammten? 
(Sapsam 5,8.) Was bilfft unsnunder Pracht, 
Reichthum und Hochmuth? ft es doch alles 
dahin geflogen wie ein Schatten, wie ein Ge⸗ 
fchrey, das fürüber fahrer. Ach mein HErr 
JWEſu Chrifte, laß mich meine Luſt an dir ha⸗ 

Ggg3 ben, 
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ben / ſo wird meine Sreudeewigfeyn, — 







meine Ehre an dir haben, ſo wird meine Ehre 
ewig ſeyn. Laß mich meinen Reichthum an 


Dir haben , fo ift mein Reichthum ew: 
mich meine Herrligkeit an kan, A n 
ne Herrligkeit * ch mein HErr 
Chrifte, in Dir hab ich tauſendmal mehr Bü, 
ter,denn ich in der Welt Laffen Ki dir habe 
ich viel gröffere Ehre, ob ich —— allen 
Menſchen verachterwerde, in Dir habe ich viel 
gröffere Liebe, ob mich gleich Die gange Welt 
Fa an dir habe ich den allerliebſten und be» 
ſten ʒreund und die böchfte Sreundfchafft, ol 
ich gleich keinen Sreund in diefer Welt habe, in 
dir habe ich vielmehr Segen, ob mich gleich 
die ganze Welt verflucht, in Dir habe ich viel 
groͤſſere Sreude,ob mich gleich die ganze Welt 
betrüber: Summe, in dir babe ich alles, und 
du biftmir alles, und wenn es möglich wäre, 
daß mein Keib taufendmal erwürget würde, 
fo bleibeſt du doch/ HErr Ehrifte, mein Leben, 
ja meinewiges Leben, und mein ewiges Heil, 
Amen. | i 

Aus der Bibel Joh. XV. und den LXXKXVIT. 

Malm. I hi 
Aus dem Geſangbuch: eig 

Schwing dich auf zu deinem GOtt. 

‚Ach GOtt, wie manches Zergeleid. | 
Auf,auf/mein Geift,und du mein ganyer etc 
Was frag ich nach der Welt. 
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Die verfeligte Siinderin, 
Er aber fpradd zu dem Weibe: Dein Glaub hat 
dir geholffen. Luc. VII. 50. 
& In tapfferer Vorſatz laͤſſet ſich durch 
die Zunge des Verleumders nicht zu- 
xuͤck treiben. Ob uns gleich ein Hund an- 
belfet, weichen wir doch nicht zuruͤck, ſondern 
eilen vielmehr, das Zielzu erreichen , daß 
wir uns vorgenommen. Die Kinder ſcheuen 
fi in NED gehen, Darinn böfe Hun- 
de ſind. Warlichein Findifch Gemuͤthe, daß 
ſich durch eine lincke Rede von der rechten 
Bahn abfuͤhren laͤſt. Meineſt du, daß Roah 
nicht ſey beſchimpffet worden, da er in den 
Kaſten, Loth, da er aus Sodom gieng? 
Doch lieſſen ſie ſich nicht aufhalten, ſondern 
erretteten ihre Seele. Das bringt manchen 
um ſeine Seligkeit, daß er aufhoͤret Gutes 
zu thun, wann die Menſchen anfangen das 
Gute zu laͤſtern. Zr aber ſprach zu dem 
Meibe. An die Pharifaer kehrte er ſich nicht 
groß, dann fie acyteten feinnicht. Die ihn 
verachten, die verachret er wieder. Darff 
er doch ihr nicht, begehren fie fein nicht, ſo 
ifts gefchieden. Das Weib fuchteihn, von 
dem Weibe ließ er fich auch finden. Freund: 
lich iſt er aber nur der Seelen, die ihn fucht. 
. Er aber ſprach su Bm Meibe, Er will fie 
” 94 


we⸗ 
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‚wegen empfangenerBergebungihrerSüun- 
denmicht in Zweiffel gebracht haben, fon- 
dern ſtaͤrcket fieim Glauben, alsfpräche er 
zu ihr: Kehre dich nur nichtsan das Mur: 
ren der Phariſaͤer, fondern halte, was du 
haft, und glaube feſtiglich, das die dein 
Sunde vergeben find. So macht ers 
dem Jairo auch. Dann da etliche von feinem 
Gefinde Famen und fprachen : Deine Tody 
ter iſt geflorben, was muͤheſt du weiter den 
Meiſter? Da hoͤrt er bald die Rede, die da ge⸗ 
ſagt war und ſprach zum Jairo: uͤrchte dich 
nicht, glaube nur, ſo wird ſie geſund. Luc. 
349.6. Schnell merckts IEſus, wann ein 
feommes Hertz angefochten wird, dann er 
iſt den Angefochtenen nahe. Diß Weib haͤt⸗ 
te muͤſſen im Glauben irre werden, ſo ſie 

Chriſtus nicht geſtaͤrcket hätte. Aus ihren 

Gebarden hat ver HErr vielleicht gemerckt, 
daß fie ſchon angefangen zu zgappeln. Dar: 









umfpraherzuiir: :: ar 
. „ DeinÖlaube har dir geholffen. Abermal 
eine neue Troſtquelle, als fagte der HErr: 
Kehre dich nur nicht an jene Folge Richter: 
Halte dich nur meines Anrührensnichtun- 
würdig. Was fienicht glauben wollen, das 
haft du geglaubt, daß ich dir deine Sunde 
vergeben Fonte und würde. nd wie du ge⸗ 
glaubet Haft, ſo iſt dir gefchehen. Sie mögen 
fich ihres Unglaubens halber ſchaͤmen , br 
| i a 
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haſt dich deines Glaubens zu ruͤhmen. Dann 
dein Glaube hat dir geholffen und von Suͤn⸗ 
den loß gemacht. So redet der Heyland, 
weil der Glaube die Seele und ein wefent- 
liches Stuͤcke der Buſſe iſt. Dann, daß der 
Glaube nicht vor der Buffe hergehe, wie 
der Paͤbſtler einige; Oder fie fehlechter din- 
ge begleite, wie etliche der Reformirten; 
Oder ihr auf dem Fuſſe folge, wie die So— 
ciniſten wollen, ſondern ein weſentliches 
Stuͤck der Buſſe ſey, bezeuget die Schrifft 
uͤberall. Wir halten es, ſpricht Paulus, 
daß der Menſch gerecht werde durch den 
Glauben. Rom.3,28. Weil der Glaub ge- 
recht macht, fo bringt er die Vergebung 
der Sunden. Wie fönte er aber die Ver: 
gebung bringen, wann er nicht die Buſſe 
ware, da Buſſe und Vergebung der Sun: 
den zufammen flehen ? Durch den Glauben 
kommen wir zu GOtt, Hebr.u, 6. durd) 
die Buffe auch. So muß ja der Glaub die 
Buſſe ſeyn. Wann Paulus fpricht, er ha- 
be bey den Juden und Griechen bezeuget 
Die Buſſe zn GOtt, und * den Glauben 
an unſern HErrn IEſum, Al. 20, 2r. 
fo trennet er eben fo wenig den®laubenvon 
der Buffe, als die Buſſe von der Bekeh— 
rung, wanner anderswo ſpricht, er habe 
beydeden Juden - Heyden verkuͤndiget, 


N Vngg faepe eft exegeticum Luc, 1,17, 1,Cor, 11, 22, 
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bahfie Buffecbären und fich beksheren zu 


Der, Act. 26, 20. Er erkläret den Hey- 
den, die noch vonder Buſſe nicht wiel wu⸗ 
sten, eines durch das ander ‚die Buffedurch 
den Glauben an JIEſum. Und ob man gleich 
zulieife, Daß der Glaube für die Buſſe her- 
gehe, wurde doch mitnichten folgen, daß er 
darum Fein wefentliches Stud der Buffe 
fey. Laß den Glauben für Die Buffe herge- 
gehen , den Beyfall nach, fogehöret ex doch 
zum Weſen der Buffe nach der Zuverficht, 
mit welcher ſich der Sünder auf GOttes 
Gnade in Ehriffo gründet, Dann darum 


wird der Glaube zur Buffe erfordert, DaB : 
der Menſch in feinen Sünden nicht ver- 
zweiffele. So mußer ja, ehe erfihdurchden 
Glauben des Berdienfies Ehriffiannimmt, 
Sunde fühlen und bereuen. Doch iſt es ein 
bioffer Uberfluß, wie auch anderswo ange» 


zeiget worden, Daß man fich hierüber in 
weitlaufftigen Wort-Streit laffen will, 
Dann fo einer fagen möchte, Die Neue gien- 
genicht fiir dem Glauben her,fondern wäre 
auffdas innigite mit ihm verbunden, fordaß 


der bußfertige Suͤnder zu einergeitzugleih 


traure und traue, traure in Anfehung der 
von ihm beleidigten Gerechtigkeit, traue 
aufdie in Chriſto verheifiene Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, duͤrfften wir ihn darum nicht 


verdammen, ſondern damit zu frieden Ion 
A ; 


a nn Ann BE 


| 
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daß er lehret, Neue und Glaube halten ein- 
ander bey der Hand, und mögen von einan: 
der nicht gefchieden werden. 
Dein Glaube hat dir geholffen. Nicht, 
deine Liebe, nicht, das Werck deines Glau- 
bens, fondern, dein Glaube. Es kan jeder 
gerechtmachende Glaube ohn guten Wer- 
cken nicht feyn. Dann durch den Glauben 
ſchmecken wir die Liebe GOttes. Dadurch 
werden wir bewogen den zu lieben, der ung 
zu erſt geliebt, und aus Liebe alle Suͤnde ver- 
geben hat. Alſo iſt der Glaube durch die Lie 
be thatig, und die Liebe iſt eine Mutter vie⸗ 
fer guten Wercke. Ob fich Feine Zeit noch Ge⸗ 
legenheit findet, fo iſt doch der Borfag und 
die Begierde Gutes zu thun da, woͤ der 
Glaube iſt. Indeſſen machen die Liebe und 
gute Werde nicht gerecht,heiffen auch nichts 
zu unfer Seligfeit, fondern allein der Glau- 
bean IJEſum Chriſtum. Wir werden ge 
vecht ohn den Werden des Gefeges, allein 
durch. den Ölauben, Rom. 3, 28. das ifl, 
durch Chriſtum im Glauben ergriffen,gefeg: 
net mit dem glaubigen Abraham, Gal. 3, 9. 
nicht weil wir mit des Gefeges Wercke um- 
eben, fondern weil wir aus dem Glauben 
ind, das ift, dDurd) den Glauben in Chriſto 
unfer Gerechtigkeit ſuchen, Phil. 3,9. Wir 
haben nicht unfere Gerechtigkeit, die aus 
dem Hefe, fondern die durch den Glauben 


an 
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an Chriſtum kommet / oder die von 
dem Glauben zugerechnet wird/ Rom 3,22. 
Zwar finden wir in dem Grund Text der 





Heiligen Schrift das Wort, Allein, nicht, 


muß aber. doc) a nie 
den, weil die Schrifft dem Glauben die Ber- 
gebung der Suͤnden ſolcher Geſtalt zufchrei- 

et, daß fie auf unſer Seiten alle andere 
Mittel und Werdzenge aus dem Wege 
räumet, wann ſie fagt, daß wir gerecht wer» 
den durch den Glauben ohn des Geſetzes 
Wercken, durch den Glauben an JEſum 
Ehrift, nicht aber durch des Geſetzes Wer⸗ 


cke, Gal. 2,16. Was iſt das anders geſagt, als 


daß wir durch den Glauben allein gerecht 


Sprache, ſchreibt Lutherus, wann ſich eine 


Rede begiebt von zweyen Dingen, deren 


man eines bekennet/ das ander laͤugnet, ſo 
brauchet man im deutſchen das Wort, Al, 


lein / neben dem Woͤrtlein Nicht oder 


Rein / obs ſchon die lateiniſche en | 
' .. Und 


chiſche Sprache nicht hinzu ſetzet. 
bierunter flimmen uns alte heilige Bater 
bey. Origenes fchreibt, * daß, nach der Leh: 


ve Pauli, die juftificatio foliusfidei, oder die 
Gerechtigkeit des Glaubens allein guug 
fey, alfo, daß der Menſch allein dDurd) den 


Glauben gerecht werde, obergleich Fein ein- 


'* Origenes Lib, 3, in Epifl ad Roms 


von GOtt 


tziges 
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tziges gutes Werck gethan. Und abermal: 
Der Gerechte hat ſich allein zu ruͤhmen feines 
Glaubens in dem Creutʒ Chriſti, welcher allen 
den Buhm, ſo aus den Wercken des Geſetzes 
herruͤhret, ausſchleuſt. Baſilius ſpricht: * Das 
heiſt ſich im HErrn ruͤhmen, wann man 
ſelber keine eigene Gerechtigkeit zumiſſet, ſon⸗ 
dern er eigener Gerechtigkeit verzaget, 
undallein durch den Glauben im HErrn feine 
Gerechtigkeit fucht. Ambroſius: + Das ift 
"bey GOtt 'befchloffen , Daß derfelbe, der an 
Chriftum gläubet, gerecht werde ohn feinen ei: 
genen Wercken, fo,daß er durch den Glauben 
allein umfonft Die Dergebung feiner Sünden 
empfange. Diefem fälfet Chryfoftomus ** 
bey, und ſpricht: Hier beweifer der Apoftel 
die Krafft GOttes, daß er nicht nur felig, fons 
dern auch ‚gerecht macht, ohn eingige unfere 
ute Wercke, den Glauben allein erfordernd, 
Und Theodoretus ſchreibt: +7 Wir haben nicht 
aus eigenem freyen Willen geglaubet,fondern 
find von ihn beruffen zu ihm Fominen, und da 
wir kommen find, fordert ernicht von uns zu un⸗ 
fer Rechtfertigung des Lebens Unſchuld und 
Reinigkeit, ſondern erläßt uns aus Gnaden 
die Suͤnden ⸗ Schuld, und nimmt dafuͤr auch 
den Olauben an. : Alfo auch Primafius *** 
GOtt macht den Bottlofen gerecht, allein 
durch den Glauben, uñ nicht durch die Wercke. 
chius: Die Gnade der Rechtfertigung wird 
Me: | allein 

* Bafılius Serra, de Humil, tr Ambrofius int, Cor, 1. 
Chryſoſtomus Hemil. 7. in Rom. 3, "-F Theodo- 

zetus in Eph, 2, ** Primafius Kib, 1, Rom, 4, 
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alleindurch den Glauben ergriffen, und kom⸗ 
metnicht aus den Wercken. Nicht andersre- 
det Bernhardus * von der Sachen, da er 
fpricht: Wer feiner Sünde halber von 
Hertzen bekuͤmmert cinen Hunger und 
Durft empfindet nad) der Gerechtigkeit, 
der glaube an dich, der du den Gottloſen 
gerecht machefl, jo wird er durch den 
Ölauben allein. gerechrfereiger den Frie⸗ 
den haben mit GOtt. Diefen giebt Bey- 
fall der Schul⸗Lehrer Thomas f indem er 
jchreibet : In den Wercken kan man die 
Hoffnung feiner Aechrfertigung nicht 
gruͤnden / ſondern in dem Glauben allein. 
ind Bonaventura:* AlleSuͤnden⸗Schuld 
wird erlaſſen allein durch den Glauben an 
das Keyden Chriſti. Dieſen Beyfall der 
Baͤter muß der Cardinal Hofius ſelbſt ge⸗ 
ſtehen, wann er an Ruardum Tapperum 
alſo ſchreibt: Es haben nicht nur Ambrofius 
und Auguſtinus, ſondern auch Bernhardus 
und andere viel Kirchen, Lehrer, dieſe 
Redens Art gefuͤhret / daß der Glaube al- 
lein gerecht mache. Daher auch aus den 
Paͤbſtlern ſelbſt Caffander ff fich nicht ge- 
cheuet hat zufchreiben: Daß, was die Pro⸗ 
teſtirende lehren von dem allein⸗gerecht⸗ 
| | ma⸗ 
* Bernhardus Serzm. 22.2 Cant. Thomas Se, 3. in 
1. Tim.ı, ** Bonaventura in 4. diſtinct. iy. YrCas-. 

fander in Conſult. ad art, de Jufif, | 
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machenden Glauben, mag, geduldet werden, 
nichtnur, weil fie durch dieſe Redens-Art das 
Wollen verftanden haben ‚, daß fie allein aus 
Gnaden und nicht durch ihre gute Wercke ge- 
recht werden; Sondern auch, weil fie von 
dem gerecht-macbenden Glauben die Buſſe 
und den guten Porfag nicht ausfchlieffen, und 
überdas Diefe Art zu reden den alten reinen 
Kirchen⸗Lehrern üblich gewefen. Zivar fin: 
den wir zuweilen, daß die Vater indem Ar⸗ 
tickelvon der Rechtfertigung den Glauben 
und die guten Wercke zufammen fegen, aber 
da reden fieentweder nur von dem hiſtori⸗ 
ſchen und gemeinen Glauben, der eine bloffe 
Wiffenfchafftund gemeiner Beyfall iſt, oder 
allein von dem aͤuſſerlichen Bekaͤndtniß des 
Glaubens, oder zwar von dem gerechtma⸗ 
chendem Glauben ſelbſt, aber nur, wie der- 
felbe ein Weg zu der Seligfeit iff. Dann, 
ob gleich der Glaube, fofern ex das Werd: 
zeug ift, mit welchem wir Chriflum zur Ge- 
rechtigkeitergreiffen, allein, fo ift er. doch 
nich: allein, fo fern er der Wegzu der Selig- 
keit iſt zumablen bey dem Menſchen, der da 
gedenckt feiner ervigen GSeligfeit wuͤrcklich 
zu geniefjen, die gute Werde als ein noth: 
wendiges Solgeftud des wahren Glaubens 
ſeyn muͤſſen, alldieweil nur denen, die in gu⸗ 
ten Wercken wandeln (wiewohl nicht um 
der Werde willen) das ewige Leben ver- 
heiſſen iſt. In dieſem Verftande — 

actan- 
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Ladtantius* Die Buffe thut uns groſſe Sulffe. 
Werdiefelbe aufhebet/ der hebe —6 “ 

Weg zu dem Leben auf. Und der heilige 
foftomus Etliche tilgen ihre Suͤnde 
das Wachen, du kanſt durch einen leichtern 
Weg, warn du auf niemand Zorn haͤlteſt, 
Oaffelbeerlangen. Wie auch Haymo: * Ein 
ander eiler zum HErrn Durch das Saften, ein 
ander durch Austheilung der Allmofen, einanz 
der durch andere Tugenden. Zuweilen reden 
diealten Lehrer von den guten Werden 
hyperbolice, und ftreichen fie uber die maſſe 








heraus , darmit fie das Volk aus dem. 


Schlaf der Sicherheit aufwecken, und zum 
Fleiß in guten Wercken deſto eifferiger auff⸗ 


muntern. Solcher Geſtalt ſchreibet Orige- 
nes h Warum wegerſt du dich zu arbeiten, zu 


ſtreiten, zu ringen, und dir ſelbſt durch die gu⸗ 
te Wercke die Seligkeit zu wege zu bringen? 
Hilarius: *** Von dem Unſerem müffen wir die 
Seligkeit erwerben. Ambrofius: +77 Wlit den 


guten Wercken werden die Suͤnde bedecker: 


Chryfoftomus: *x* Die Allmofe ertettet von 


dem Tode, gibrdas ewige Leben/ und iſt unſere 


Sörfprecberin. Dieſe un dergleichenXiedens- 
Arten fuͤhren fie ohn und auſſer der Scheifft, 
nicht wañ ſie von den Urne EEE 


Lactantius Epit. de dis. inf,c.9. Chryſoſtomus Homil, 


2 En. — 


' 38. in Joh. ** Haymo in Pſalm 135. iT On- ! 


genes Hom. 1. in Ez, *%* Hilarius ir Matth. c. 6, 
FF} Ambrofius Lib. 2. de penit.c.5. ka Chryß@- | 


ſtomus Homil.37,adpop, Antioch, ‚ 


A ze 
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tigkeit und Seligfeit reden, fondern, wann 
fie die träge Hergen zu dem Fleiß in guten 
Werden aufzumuntern bemühet ſeyn. 
Sonftredenfie mit ung aus einem Munde 
und ſprechen / daß allein der Glaube gerecht 
und felig mache. Diefem iff nicht zumieder, 
was der heilige Jacobus ſchreibt in feinem 
Briefe im 2. Cap.v. 21. 22. Iſt nicht Abra⸗ 
ham unſer Vater durch die Wercke gerecht 
worden, da er ſeinen Sohn Iſaac auf dem: Al⸗ 
sr opfferre? Da ſieheſt du, daß der Glaube 
it gewuͤrcket bat an feinen Wercken, und 
dutch Die Wercke iſt der Glaube volltsinmen 
worden. Dann der Zweck Facobi ift nicht 
gerichtet wieder die falſche Apoſtel, die da 
teten, dab der Menſch nicht durch den 
Slanben allein,fondern auch durch Die Wer⸗ 
edes Geſetzes gerecht würde ; fondern wie⸗ 
Hr ih Shriiten/die dA vermeyneten 













N | 
e3Erfintmig und Beyfall / oder ein aͤuſſer⸗ 
ia — — 1 
yieder Iehret Facobus/ daß der gerecht um 

Fl igmachende laube fey ein feſtes Ru 
tianten des Hetgensaufdie Enade GOttet 
Kent welches in den wahren Glaͤubt⸗ 
c 


a 2? L £y- ’ d 
— 5 be, dar durch wir fur GOtt ge» 
f 









erwecke die gute Werke 7 dardurch fi 
—0 gegen andern be 
euaen / daß fie, den wahren Glauben und 
—— 
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durch denſelben die Gerechtigkeit haben / die 
fuͤr GOtt gilt. Zu dieſem Ende fuͤhret er 
an das Erempel Abrahams/ und bemeifet, 
daß ſein Glaube, dardurch er fuͤr GOtt ge⸗ 
recht worden, ein ſolcher Glaube geweſen / 
und daß ſolches fuͤrnemlich erſcheine aus dem 
groſſen Wercke des Glaubens / da er ſeinen 
Sohn hat wollen aufopffern. Verſtehet 
alſo FJacobus durch die Rechtfertigung 
sicht die Rechtfertigung ſelbſt fondern ihre 
Offenbahrung fuͤrsOtt und Menſchen wie 
auch durch den Glauben, nicht den wahren 
fefiamachenden Glauben / ſondern eine bloß 
fe Wahrhaltung und Bekaͤntniß des Chtiſt 
lichen Glaubens. Dann dag Abraham 
eigentlich zuceden/ für GOtt nicht aus dem 
Wercke der Opfferung ſeines Sohns gerecht 
en / erſcheinet Flärlich aus dem 1. Buch 
Moſis amıs,6, da gemelder wird / daß er 
bereit etliche Jahr zuvot ehe er feinen Sohn 
aufopfferte,. als er der Verheiſſun as 

4 


glaubte/ durch, den Glauben für os 
rechtfertiget worden, wie auch | wchusßt 
ber bezeuget / wann er hinzu thut: Und iſt 
die Schrifte.erfüller, die da 
ham hat GOtt geglaubet / und iſt ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet Jac. 2,23. Auch 
Da a IE De pie 
durch unfete geht von demiatieimaerechtmna: 
chenden Glauben /. den Leuten Pulſter un⸗ 
IHM ter 
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die Arme machen / die Tugenden verwei⸗ 
en / die Laſter einfuͤhren, und alle Noch 
wendigkeit guter Werdeaufheben. Dann 
es folget durchaus nicht / daß die gute Wer⸗ 
de, weil ſie nicht zu der Gerechtigkeit und 
Seligkeit, derhalben ſchlechter Ding nicht 
vonnoͤthen ſeyn. Wir wiſſen gang wohl/ 
das Feiner durch die Wercke der Finſterniß 
eingehen: werde zu dem Vater des Lichts, 
und zudem Erbe der Heiligen im Licht. Wir 
wiffen, daß der Glaube ohne Werde todt 
fey. Wir wiſſen / daß durch die gute Wer⸗ 
de GOtt geprieſen / die Kirche erbauet / der 
Menſch ſelber, der ſie thut, feiner Seligkeit 
verſichert werde. Aber darum ſind ſie doch 
nicht zu der Gerechtigkeit und Seligkeit 
vonnoͤthen Bey dem Glauben muͤſſen fie 
nothwendig ſeyn, und doͤrffen doch nicht mit 
dem Glauben die Gerechtigkeit und Selig⸗ 
feit würden. Im Feuer ift die Hige bey 
dem Licht, und doch wärmer das Licht nicht, 
auch leuchtet die Higenicht. Gute Werde 
müffen dem Glauben folgen, und fo fie nicht 
folgen / ſo iſt der Glaube nicht rechtichaffen. 
Aber zu der Seligkeit thun ſie nichts. Da 
haben ſie ein Ende, nicht, daß ſie nicht da 
ſeyn / oder / daß ein Chriſt / der nach der Se⸗ 
ligkeit trachtet / nicht duͤrſfe gute Wercke 
thun, ſondern / daß fie nicht ſelig machen. 
Erſt gibt der Glaub die Seligkeit, darnach 
| Shh 2 geht 
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ehter herausin guten Wercken / doch alfo, 
ß er auch darinn Chriftum faſſet und Gott 
fuͤrhaͤlt, in der demuͤ higen Zuverſicht Gott 
werde ihm um dieſes Mittlers und ſeines 
vollkommenen Gehorſams willen aus Gna⸗ 
den ſeine gute Wercke gefallen laſſen / und 
was noch unrein daran iſt, vergeben. 
3 a?) 30 
Dein Glaube hat dir geholfen, Zum 
Glauben gehoͤret — die Erkaͤntniß / 
in gemein aller noͤthigen Glaubens⸗Arti⸗ 
deln / infonderheit aber des Artickels von 
Chriſti Perſon Amt und Wohlehaten. 
Dann das iſt das ewige Leben, daß wir Je 
ſum Chriſtum erkennen. Joh.17,3. Durch 
ſolch Erkaͤntniß macht er ung gerecht. Zum 
Erfäntniß muß fich der Beyfall gefellen/ 
daß wir, was wir ausder Schrift von Ehris 
ſto erkennen / für gewiß wahr halten, weil 
der redet in der Schrifft/ der die Wahrheit: 
felber iſt Doch machtung weder die Erkaͤnt⸗ 
niß noch dev Beyfall gerecht, als allein/ wie, 
fie eine Wurgel fepn der Zuverſicht / welche 
die Seele des gerechensachenden Glaubens 
iſt. Dieſe nimmt die Gnaden⸗Verheiſſun⸗ 
gen Gottes an / verlaͤſſt ſich mit groſſer Con⸗ 
ſidentz auf das Verdienſt Chriſti trauet 
ohn eingigem Zweiffel, daß ihr daſſelbe 
von GOit aus Gnaden zur Vergebung der 
Suͤnden werde zugerechnet werden. nr 
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Zuverfiht macht den Sünder gerroft 
und gutes Muths, holet und bringt das 
Hertz wieder, das im Schröden ſchier ent- 
ſuncken war. Matth. 9,22. Sie verfichert 
völliglich, was GOtt in Ehrifto verheiſſen, 
das koͤnne, wolle und werde er aud) thun. 

Rom.4,21. Sie macht freudig , daß man 
dem Teuffel und der Stunden Troß beut, 
Rom. 5,3. fü freymüchig , daß man ohn 

Scheu von ihr, ald bey der Hand geleitet, 

zu GO kommt durch Shriftum. Eph.3,12. 
Sie gruͤndet uns feſt, indem ſie uns der in 
Ehrifto verheiffenen und von ung erneuer⸗ 
‚ten Gnaden Gottes fo gewiß verlichert, 
alshatten wir fiefchon in Handen. Ebr.ı,t. 
Diefe Zuverficht erwecket in dem Sünder 
einherßinniges Verlangen nach der Gna- 
den GOttes daß er ohn Unterlaß mit dem 
Zöllner ſeuffzet: GOtt fey mir Sünder 
gnaͤdig! O JEſu voller Gnad , auf dein 
Gebot und Rath, u.f.w, Sie treibet den 
Suͤnder aus einer Predigtin die ander, ein 
troͤſtliches Wort von Chrifto zuhören. Es 
Fan den miden Wandersman nicht ſo duͤr⸗ 
sten nad) einem Labe⸗ Truͤncklein, als ihn 
duͤrſtet nach dem Troſt GOttes. Sie trei⸗ 
bet ihn zudem Beichtſtuhl und Abendmahl, 
da zu ſuchen, was feine muͤhſelige und bela- 
dene Seele erquicken Fan. Durch fie er- 
sreiffer der Suͤnder Ehriftum mit feinem 
8hh3 Ver⸗ 
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Verdienſt, und eignet ihm daſſelbe alſo zu, 
als hatte Feiner ſonſt Theil daran, dann er 
allein. Da heiſt es: Mein HERR und 
mein GOTT. Chrifius hat audy mid) ge- 
liebet, und ſich auch für meine Sünde ge- 
geben. Er ift auch mir gemacht von GStt 
zur Weißheit, zur Gerechtigfeit, zur Heili- 
ung und zur Erloͤſung. Chriffus iſt indie 
elt fommen alle Sünder felig zumachen, 
unter welchen alfen ich der fuͤrnehmſte bin. 
Durch fie verbindet er ſich mitdem ergrif- 
fenen Chriſto, hangt an ihm fo feftalseine 
Klette andem Kleide,, findet Ruhe in ihm 
für feine Seele, und har an ihm feineeingi- 
ge Freude, mit Aſſaph fprechend: Das ift 
meine Freude daß ich mid) an ihn rei 
Sie macht , daß wir uns mit Chriſto ver- 
binden, uns ihm aus Liebe —— 
wie er aus Liebe gantz unſer worden iſt, ſo 
geſinnt werden, wie er geſinnet iſt, ſo leben, 
wie er gelebet hat in der Welt, nicht uns, 
ſondern durch ihn uns abgeſtorben, ihm al⸗ 
lein leben, ihm dienen in Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit, die ihm gefaͤllig iſt, mit Paulo 
ruͤhmend: Ich lebe, doch nicht ich ſondern 
Chriſtus lebt in mir. Gal. 2, 20. Ein ſol⸗ 
cher Glaube war bey dieſem Weibe,darum 
fprach der Herr zu ihr: | | 
Dein Glaube bar die gebolffen. Iſt 
was der Prophetfagt : Der — wird 
| enes 
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feines Glaubens leben. Hab 2,4. Wieun- 
muͤglich, daß du natuͤrlicher Weiſe durch eis 
nes andern Seel / ſo unmuͤglich iſt es auch, 
daß du geiſtlicher Weiſe durch eines andern 
Glauben lebeſt. Ein frembder Glaub mag 
Dir zwar die Mittel zur Seligkeit erwerben, 
aber nicht die Seligkeit ſelbſt. Chriſtus er⸗ 
hielt durch feine Fuͤrbitte, daß Petri Glaub 
nicht aufhoͤrte. Stephanus, daß feiner - 
Seinde etliche, infonderheit Saulus, Buſſe 
that. Das Gebet de Glaubens Fan den 
Glauben in dir anzuͤnden, erhalten, ver- 
mehren, nicht aber ohn deinem eigenen 
Glauben dic felig machen. Durch fein Ge⸗ 
bet und Glauben Fan dein Nächiter dir 
wohl leibliche Gaben zumege bringen. Pau- 
lus betete im Glauben, und. erhielt durch 
fein Gebet, daß ihm nicht. nur fein eigen Ze 
ben, fondern aud) um feinet willen, allen 
Seelen, die mit ihm im Schiffe waren, ihr 
Reben gefchendt ward. Act. 27,24. Darum 
ermahnet ©. Jacob, daß wir einer für Den 
andern beten follen, weildes Gerechten Ge⸗ 
bet viel vermag. Lind dahin zielet auch 
Chryfoftomus f wann er fehreibet: GOtt 
thut feinen Knechten die Ehre an, Daß cr 
um ihrerwillen andere erhält, verſtehe in 
J Hbh4 leibli- 
T Chryfoftomus Homil. 24. in Genef, Confuetudo eft mi- 


fericordis Dei , hunc honorem dare feryis fuis, ut 
propter cos ferventur &alii, 
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leiblichen Nöthen. Zu der Seligkeit aber 
hilfft fein frembder Glaube. Dein eigener 
Glaube muß Chriſtum faflen, wilt du in 
ihm erfafien dad ewige Leben. Mit fremb⸗ 
den GlaubenEhriftum faſſen iſt eben forhö- 
richt, als mit frembden Augen die Sonne 
ſehen wollen. ‚Deine Augen müffen ihn 
hauen, dein Glaub muß ihn ergreiffen und 
Feinfrembder. Darum heiftes hie: | 
Dein Glaube hat dir geholffen, Er ſagt 
nicht: Ich habe, ſondern dein Glaube bar 
dir geholffen / anzuzeigen, daß er mit ſei⸗ 
nem Berdienft uns ohn unferem Glauben 
nichts nutze. Zwar ifter der HERN, der 
unfer Gerechtigfeit, und und von GOtt 
sur Berechtigkeit gemacht ift. 1. Cor. 1, 30. 
Dann EOtt hat den, der von keiner Suͤn⸗ 
de wuſte, fuͤr uns zur Suͤnde gemacht, auf 
daß wir in ihm wuͤrden die Gerechtigkeit, 
die für GOtt gilt, 2.Cor. 5,21. fo ich aber 
ihn nicht durch wahren Glauben ergreiffe 
und mir zueigne, ſo finde ich meine Gerech⸗ 
tigkeit nicht inihm, weil Bercchrigkeitfür 
GOtt nur Eommer durch den Glauben an 
Yfıım Chrift su allen, und auf alle/ die 
da glanben. Rom.3,22. Chriſtus iſt des 
Geſetzes Ende / Rom.10,4. zur Gerech⸗ 
tigkeit aber nur einem jeden der da glau⸗ 
bet, auf daß die Verheiſſung kaͤme durch 
den Glauben an IEſum Chriſtum, sg 
en 
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ben denen, die da glauben. Gal.3,22. Da⸗ 
her ſagen wir, daß der Glaube gerecht ma⸗ 
che, weil Chriſtus durch den Glauben er: 
griffen, unfer Gerechtigkeit ift. Das rich⸗ 
ter und auch auf in allen Anfechtungen, 
wann unferHerg mit ung — diſpu⸗ 
tiren von der ewigen Gnaden⸗Wahl, und 
uns wegen erlangter Vergebung einigen 
Zweiffel macht. Wir wuͤnſchen zwar und 
zoo gar flehentlich die Gnade GOttes in 
Chriſto. Aber wer weiß, dencken wir dan⸗ 
noch, ob uns GOtt zu Gnaden annehmen, 
ob er uns aus Gnaden feines Sohns Ge 
horfam zur Gerechtigkeit zurechnen wolle? 
Ob er es gethan, ob er es thun, ob er es 
noch thun werde oder nicht? Von ſolchen 
Hiſputationibus führet uns Chriſtus ab zu 
dem Wort und Glauben, daß wir nicht 
zweiffeln, ſo fern wir ihn nach ſeinem Wort 
durch wahren Glauben ergreiffen, wir 
durch ihn wahrhafftig gerecht und ſelig wer⸗ 


den ſollen. J 

¶Dein Glaub bar dir geholffen. Wie? 
Ich meyne, ſeine Gnade haͤtte es gethan. 
Ja, ſeine Gnade, aber in ihrem Glauben 
maͤchtig. Er ehret nicht ſie, ſondern ſich 
ſelbſt, indem er ehret ſein Werck in ihr, den 
Glauben. Durch diß Werckzeug hatte er 
ihr geholffen. Ihr Glaube hatte die Huͤlffe 
nicht verdienet, vn. ug gewuͤrcket, ſon 

| hl 5 





dern 
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dern nur ergriffen. Der Glaub allein iſt 
das Mittel unſer ſo leibrals ‚geiftlichen 
Hülffe. Durd) den Glauben werden wir 
gerecht, durch ihn felig. Durch den Glau- 
ben erlangen wir von GOtt, was wir ver⸗ 
langen. Doch iſt unſer Glaub ſo wenig aus 
uns als unſer Gerechtigkeit, Seligkeit, und 
was wir ſonſt Gutes haben. Das Heyl 
vom Glauben, der Glaube von Ehriſto. 
Dein Glaub har dir geholfen. Der Hey- 
land war von ihr gechret,fo wolte er ſie wie⸗ 
der. ehren,gleich als wann ein reicher Mann 
einem armen Lazaro ein Föftliches Kleinod 
in die Hand ſteckte, und ſagte: Siehe, deine 
Hand hat dich reich gemacht. Der Glaube 
foll die Ehre haben, die ſonſt ihm ſelbſt ge⸗ 
buͤhret haͤtte. Will uns damit anreitzen, 
daß wir mit gantzer Zuverſicht an ihn glau⸗ 
ben ſollen; Und zugleich anzeigen, daB, fo 
wir etwas nicht erlangen, welches wir dod) 
gern hätten und wohl bedurfiten, es nicht 
an ihm mangelt, fondern an unſerm Glau: 
ben. Erfandemlinglaubennichtsgeben, 
wann er gleich. gern wolte/ weil diefer im- 
mer wandet. „sieben, als wann man ein 
Gefaͤß in der Hand hielte, und wolte damit 
nimmer ſtill halten, ſondern wiege es immer 
hin und wieder. Da kan man nichts ein- 
zieſſen, dann es würde nur neben hin lauf⸗ 
fen und umkommen. Alſo iſt es um re 

| ala 
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Hläubiges wandendes Hertz. Chriſtus 
wuͤrde feine Gabe nur vergebens hinein 
ſchutten, weil es nicht ſtill Halt" Durch ſtill 
ſeyn allein wird uns geholffen. Das weiß 
der Glaub, darum webt und wanckt er 
nicht , ſondern ſteht im Vertrauen feſt wie 
eine Mauer, gegruͤndet auf die Verheiſſung 
im Wort. Darum fan ihm GOLT um 
muͤglich — — olt der Glau⸗ 
be, ſo muͤſte Gottes Wort fehlen, und GOtt 
ſich ſelbſt verleugnen. Diß iſt ſo unmuͤg⸗ 
lich, als es unmuͤglich iſt, daß GOtt nicht 
mehr GOtt ſey. Darum glaube, ſo iſt dir 
ſchon geholffen. Es heiſt noch wie vormahls: 
Dir geſchehe, wie du geglaubet haft. Chri- 
zibt fich gang dem Willen einer alau- 


Air dem Willen 
bigen Seelen, er gibt ihr ihres Hertzens 





Wunſch, und weigert nicht, was ihr Mund 
bittet. Pl.21,3. Durch das Gebet iftfiefein 
et Dingenmadtig. Iſt der Glaube 
da, und der Grund des Glaubens, das 
Wort Ggttes / ſo kan und muß die Huͤlffe 
nicht ausbleiben. Aus dem Glauben, als 
aus einem Samen, wachfet das alles her- 
fuͤr, was du von GOtt begehreft. Glaubeſt 
du viel, ſo hilfft GOtt viel. Je weiter du 
deinen Schooß ausbreiteſt, je mehr ſchuͤttet 
Gott hinein. Zu Joſua ſprach er: Ale 
Staͤtte / darauf euere Fußſohlen treten 
werden, hab ich euch gegeben. Joft3. * 
| u 


m, 


——— 

Fuß der Glaube. Was der beſchreitet, das 
hater /und was er bittet das wird ihm ge: 
geben. Glaube und bete / ſo thut GOtt mas 
du begehreſt. Geſchicht es nicht / ſo fehlet es 


warlich an GOtt nicht / ſondern an dir, daß 


du entweder nicht glaubeſt dem Worte / oder 
glaubeſt ohn Wort. Jenes iſt eine Verach⸗ 
tung, dieſes eine Verſuchung GOttes. Glau 
und Huͤlffe hangen an einander, wie Lei 
und Schatte. Glaubeſt du / ſo iſt dir ſchon 
geholffen: Sprichſt du: Mir kan oder wird 
nicht geholffen werden, ſo haft du keine Huͤlf⸗ 
fe zu hoffen / weil du ander Huͤlffe verzweif⸗ 
felſt. Nur dem Glauben wird geholffen. 
Dein Glaube hat dir geholffen. Lautet 
eigentlich: Dein Glaube hat dich ſelig ge⸗ 
macht. als ſpreche der HErr: Durch den 
Glauben an mich haft du die Vergebung 
deiner Stinden empfangen, dardurch du zu 
der ewigen Seligfeit erhalten wirft. { 
Dergebungder Suͤnden bringt das Erl 
des ewigen Lebens: AL. 26,18. Die Wel 
Kinder meinenander Bergebungder Sun- 
den fey nicht groß gelegen. Darum geben 
fie gang ficher ein Jahr nach dem andern 
hin, und denden nicht einmalan Berge- 
bung ihrer Sundern. Darausdann ſattſam 
erfcheinet, daß fie ſich um ihre Seligfeit 
nicht groß bekimmern. Dann wie ihnen 
der Glaube die Vergebung, fo muß fon 
i 
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die Vergebung der Suͤnden die Seligkeit 
bringen. Wo keine Vergebung da iſt noch 
die Herrſchafft der Suͤnden, und wo dieſe, 
da iſt der Fluch und nicht die Hoffnung des 
ewigen Lebens, ſondern die Furcht des ewi⸗ 
—— der ein Sold aller Suͤnden iſt 
Wo keine Vergebung der Suͤnden, da iſt 
Feine Gnade GOttes. Dann wie mag Gott 
denengnadig, die noch feine Feinde und mit 
Ihm nicht ausgefühner feyn? Wo Feine 
Gnade GOttes/ da Fan auch Feine Hoff: 
nung der Seligfeitfeyn. Dannausngden 
werden wir felig. Wo Feine Bergebung 
der Sünden , da keine Kindfchafft GOttes 
Ein Sclave des Teuffels Fan nicht GOttes 
Sohn ſeyn. Und wie fan da die Erbichafft 
des ewigen Lebens ſeyn, wo nicht die Kind» 
ſchafft GOttes iſt? Kein Kind kein Erbe, 
Da der HErr jenem Gichtbruͤchigen ſeine 
Suͤnde vergab, ſprach er zu ihm: Mein 
Sohn.* Wo Vergebung der Sunden, da 
ift Die Kindſchafft GOttes, da: das Erbe, 
die gewiſſe Hoffnung der ewigen Seligfeit, 
Darum ſpricht der Heyland, nachdem er 
dieſem Weibe die Suͤnde vergeben: Dein 
Glaube hat Dich ſelig gemacht Hr ſagt 
nicht: dein Glaube wird dich felig machen/ 
*Filium vocat, fihreibt Haymo in Matth.g, quia dimiffa 


fuerunr ei peccata multa, Ille enim Filius Dei eft, cui 
pescata dimittuntur, 8 
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ſondern hat dich felig gemacht, fpricht Hie- 
ronymus. * Dañ indem du geglaubet haſt, 
biſt du ſchon ſelig worden. Die Seligkeit 
iſt das letzte Ziel der vernuͤnfftigen Crea⸗ 
eur, und die endliche Vollkommenheit des 
Menſchens, wie Thomasıst;Der Beſitz al⸗ 
les deffen, was man begehret, wie Augulti- 
nus:* Die Aufhebung alles Mangels, 
wieScolustrreden. Wer ohne Plag und 
Mangel, der iſt ſelig. So lang uns noch ei⸗ 
nig Ubel zuplagt, oder einig Gut gebricht, 
ſind wir nicht ſelig. Nach ſolchem Zuſtande 
trachten alles Jederman wil, daß ihm moͤ⸗ 
ge wohl ſeyn und was iſt ſolcher Wohlſtand 
anders dann die Seligkeit? Ob aber gleich 
von allen die Seligkeit geſucht / wird ſie doch 
nur von denen gefunden, die ſie da ſuchen, 
wo fie zu finden iſt. Die Welt-Rinder fu: 
hen fie im irrdiſchen, da ſie doch das Kleinod 
iſt, Das vorbehalten wird im Himmel. Auf 
fee Chriſto iſt ſie nirgend anzutreffen. Es 
iſt in keinem andern Heyl, iſt auch kein an⸗ 
Der Name den Menſchen gegeben; darinn 
ſie koͤnnen ſelig werden, dann allein der 
Name IEſus. AL.4,12. Da allein wo 
ich Chriſtum, finde ich auch die Seligkeit. 

3 Set Ber]: dual In 

RNieronymus in Matth. 9. Non dixit: Fides tua te (alvam 

factura eft, fedfalvam te fecit., in eo quod eredidifti,jam 


falvafaltaes., + Thomas;4./ent. diff.48. _**Au- 
guftinus; Libur3.de Trin.cs. Tr Scolus 4. fert, diß.49e 
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In der Tauffe ziehe ich Chriſtum an, und 
werde durch ihm in Die. Seligfeit eingewi⸗ 
ckelt, wie den Coͤrper in das Kleid, das Kind 
in die Windeln. Daher ſpricht Paulus: 
Gott hab uns ſelig gemacht durch das Bad 
der Wiedergeburt, Tit.3,5. und Petrus, 
das Waſſer mache uns felig inder Tauffe; 
1. Petr. 3; 21, Aus der Urfachenift auch die 
Zauffe „wie Auguftinus”* meldet, falusund 
aqua falutis von den Alten genannt: Die 
Zauffegibrden Glauben, der Glaube Ehri- 
ſtum, Chriſtus die Seligkeit. Bonder Stun: 
den an, da ich getaufft worden, bin ich 
ſchon ſelig, darff nach der Tauffe die Selig: 
keit nicht allererſt verdienen, weil ſie mir 
durch Chriſtum ſchon verdienet iſt/ nicht 
ſuchen, weilich ſie in Chriſto ſchon gefunden 
habe, Mein Leben nach der Tauffe iſt nicht 
ein Exwerben der Seligkeit, die noch nicht 
da, ſondern ein Warten auf die Offenba⸗ 
rung der Seligfeit ‚die zwarfchon da, aber 
noch verborgen iſt. Allein das Mittel; wor: 
durch ich Chriſtum, iſt auch das Mittel, dar: 
durch ich in ihm die Seligkeit ſinde. Durch 
den Glauben wohnt er: in meinem Hergen, 
mit ihm der Himmel und die Seligkeit, Iſt 
jetröfllich, daß wir ohn allem unfern Ber-- 
dient und Zuthun ſchon felig worden find, 
fo fern wir glauben. An der Seeligfeit 1 

= We 


* Auguftinus Lib. I, de merit, & remisf, 6, 24. 


let es nicht, die iſt ſchon da ‚ geſchenckt in der 
Tauffe und dem Worte, das GOttes un- 


wandelbare Wahrheit iſt, aber am Glau- 


beit mangelt noch viel,daß wireinen ſo theu⸗ 
gen Schag nur feſt gnug Halten mögen. 
Der Glaub das Raftlein, darinn der Schag 
der Seligkeit verwahretliegt, ein Schaß, 
den noch Fein Augegefehen, Fein Ohr gehoͤ⸗ 


ret, der noch in Feines Menſchen Hertz kom⸗ 


men iſt. 1.Cor. 2,9. Dann gleich wie ein 
Kindlein in Mutterleibe nichts weiß von der 
Herrlichkeit des Lichts. Alſo koͤnnen wir 
auch in der Finſterniß dieſes Lebens, dem 
natuͤrlichem Verſtande nach, nichts voll⸗ 
kommenes von dem Erbe der Heiligen in 
dem Licht wiſſen. Es iſt leichter ſelbiges zu 
erlangen / dann zu befchreiben, wie Cæſa 
riust dedet. In der letzten Todes⸗Stunde 
wird das Glaubens⸗Kaͤſtlein aufgerham 
Da treten wir, der Seelen nach, aus dem 
Glauben in das Schauen, und genieſſen 
voͤlliglich der Seligkeit, die wir ietzt hoffen: 
Jetzt ſehen wir Chriſtum von fern, dann 


nahe; Jetzt im Spiegel des Worts, dann 


von Angeſicht zu Angeſicht; Jetzt wie wir 
Fönnen, dann wie wir ſollen Da wiſſen wir 
von keiner Plage mehr, da wo Fein Leyd 
och Geſchrey noch Schmertz mehr iſt, 
Se — ————— — 
Ccxæſarius: Homil, 26, Bam facilius oſt conſequi, quam 
enarrare. vi \ & 
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Apoe. 21, 4. wo das Lamm abwifchet alle 
Thraͤnen von unſerm Angeſicht. Ela. 25,8. 
Da habenwir Feinen Mangelan irgend ei⸗ 
nem Gut, Pf.34, 11. da wo Freude die Fülle 
iſt und liebliches Weſen zuder Rechten Got: 
tes immer und ewiglich. PL 16,11. Unterdef- 
fen laffen wir ung, biß wir durch GOttes 
Gnade zu dem Schauen kommen, an der 
Slaubens-Seligkeit genugen. | 
Dein Glaub bar dich felig gemache. Du 
ſprichſt, daß der Glaube felig mache, dag 
traue ich, daß aber mein Glaube mich felig 
mache, dag Fan ic) nimmer trauen, dann 
ich trage nicht fo groſſe Reue über meine 
Sunde wie ich fragen jolte,und wie andere 
Heilige vor mir getragen haben ich girre und 
winfele nicht mit Hiskia / ich ſeuffze mich nicht 
müde mit David,ic) weine nicht fo viel Thraͤ⸗ 
nen, daß ich des Herrn Füffe damit negenfan 
wie dieſe Suͤnderin. Ey, darum nicht verzagt, 
liebſte Seele / ſorgeſt du doch noch fuͤr deine 
Suͤnde uñ zeigeſt deine Miſſethat an. Pl38,19. 
Ob du nicht ſo groſſe Reue empfindeſt, als du 
gern empfindẽ wolteſt, ſo iſt doch das Verlan⸗ 
gen darnach und die Bereuung des Mangels 
deiner Reue auch eine rechte Reue fuͤr dem, 
der die Hertzen forſchet und weiß / daß du ein 
hertzlich Mißfallen haſt an deinen Suͤnden, 
im erſten Vorſatz die Suͤnde hinfort zu fliehe. 
Wer ſeine Miſſethat bekennt und laͤſſt (ob 
a Jii gleich 
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gleich ein Mangelan der Neue ift)der wird | 
na erlangen. Prov. 28, 13. 
Gern wollen büffen,heift auch gebuͤſſet. Gott 
ift auch mit den Erſtlingen Des Geiſtes zu 
frieden. Rom. 8, 23. Das muft du wiſſen / 
dag du nicht aus dem Gefeß/um und von we⸗ 
gendeiner Reue / vielmeniger nach derfeiben 
Gröffe oder Kleinheit die Bergebung Deiner 
Sünden von GOtt erlangeft/fondern (nach 
Der Lehre des Heil. Evangelii) einig und al- 
lein durch den Glaubenan Ehriftum. Dar- 
um ob gleich deine Reue ſchwach und unvoll⸗ 
kommen / hindert Doch ſolches die Berges 
bung der Sünden nicht, die dir nicht die 
Neue, fondern Chriſtus im Glauben ergrif⸗ 
fen zumegebringt. Ohn Reue vergibt zwar 
GOtt die Siunde nicht / jedannoch aber iff 
nicht die Reue / fondern allein das Berdienft 
Chriſti / die eigentliche Urfadye, warum 
GO Sünde vergibt. Nicht ſprech ich hier: 
unter das Wortden Welt-Kindern, die bey 
den gröffeften Sünden die wenigfte Neue 
haben. Dann darauf folget wenig Berge 
bung der Sünden. Dich allein tröfte ich/ 
der du ſprichſt: Esift mir leyd / daß ich mei: 
ne Suͤnde nicht recht, nicht mehr und beſſer 
bereuenfan. Dir ſag ich, daß Du eben Dar: 
durch ſchon eine rechte Reue haſt indem du 
dic) in deinem Hergen darum bekuͤmmerſt: 
Dann, was ift diefe Bekuͤmmerniß ande 
| Ä ‘ 
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als neuc empfindliche Hertzens⸗Reue? Trau⸗ 
erſt du uͤber den Mangel deiner Reue / haͤl⸗ 
teſt auch den Mangel der Neue für Sünde, 
fo trauerſt du ja uͤber deine Suͤnde. Und 
was iſt dann nun die Hertzens⸗Traurigkeit 
über die Sünde anders als eine wahre Reue? 
Die Suͤnden Reue iſt eine göttliche Traurig⸗ 
keit / und GOttes Werck in dir. Bitte Gott / 
daß er fie durch feinen H. Geiſt in die wircke / 
ſo gehets dich wahrhafftig mit an / was der 
HErr zu dieſem Weibe ſagt: 
Dein Glaube bar dich ſelig gemacht. 
Du ſprichſt / deß darff ich mich nicht anneh⸗ 
men, denn ich weiß ja nicht ob mich GOtt 
zur ewigen Seligkeit erwehlet, oder nicht 
vielmehr zum hoͤlliſchen Feur von Ewigkeit 
verworffen habe? Aber mein / ſo weiſt du 
doch gleichwohl aus dem Worte des wahr: 
hafftigen GOttes / daß GOtt nicht einen 
einigen Menſchen aus bloffen häffisen 
Vorſatz zum ewigen Verderben verftoffen 
habe, fondern alle Menfchen ingefamt gleich 
geliebet, und wolle, daß fie alle durch die von 
ihm verordnete Mittel felig werden. GOtt 
wil nicht, daß jemand verlobren werde, 
fonderndaß ſich jederman zur Buffe Eeb: 
ze, und alfo felig werde. 2. Petr, 3,9. Was 
ſagſt du dann / daß die GOtt die Seligfeit 
nicht gönne/ da er div, wie allen anderm ſei⸗ 
nen Sohn zum Crloͤſer gegeben / dir, wie al⸗ 
— len 
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len andern, die Predigt des Worts, fammt 
den H. Sacramenten giebt/ ja Dir/ wie al- 
len andern / durchs Wort und Sacramen: 
tenden Glauben an feinen Sohn geben wil. 
Gebrauchſt du der Gnaden-Mittel, die Dir 
EHDtr zur Seligfeit verordnet hat, mit dem 
herglichen Wunſch / beftändig und bis ang 
Ende des Lebens an Ehriftum zu glauben, 
in Ehrifto zu leben/ mit Chrifto zu leyden 
ſo kanſt du vefichert ſeyn daß did GOtt von 
Anfang erweblerhabe zur Seligkeir, weil 
du dich in der Heiligung des Geiſts, und 
im Slauben der Wahrheit allzeit finden 
laͤſſt 2. Theſ. 2, 3. Denn welche er zuvor 
verſehen bat, Die hat er auch verordnet, daß fie 
gleich feyn folten dem£benbilde feinesSohns, 
auf daß derfelbe der Erſtgebohrne fey unter 
vielen Bruͤdern. Welche er aber verordnet 
hat, die hat er auchberuffen, (durch die Pre- 
digt des Worts) welche er aber beruffen bat, 
die hat er auch (durch den Glauben) gerecht 
gemacht, welche er aber hat gerecht, die hat er 
auch herrlich (felig in Hoffnung) gemacht. 
Rom. 8, 29.30. Daran halte didy/und traue 
ſicherlich / daß dichs mit angehe / mas der 
HErr zu dieſem Weibe ſpricht: 
Dein Glaube hat dich ſelig gemacht. 
Du ſprichſt / wer weiß / ob mich diß angehe/ 
da ich noch nicht weiß / ob Chriſtus fuͤr mich 
geſtorben / mein Seligmacher worden Bu | 
are 
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Daran haft du liebſte Seel / im geringften 
nicht zu zweiffeln. Denn Chriftus ift ein 
Heyland aller Menfchen, und die Verſuͤh— 
nung für der gantzen Welt Suͤnde. 1. ‚Joh. 
2,2. Greiff in deinen Bufen/ was ergreiffft 
Du? einen Mienfchen. Schau um dich her/ 
wo erfchauft du dic) ? inder Welt. So wird 
ja der Heyland aller Menfchen auch dein 
Heyland / und der Berfühner der gangen 
Welt aud) dein Verſuͤhner feyn. Er hat al- 
ler Sünde getragen, Efa. 53, 6. durch feine 
Gerechtigkeit ift die Rechtfertigung Des Le—⸗ 
bens über alle Menſchen kommen. Rom. 5,18. 
Er iſt für alle geftorben; für alle hater fich 
gegeben zur Erlöfung. 1. Tim. 2, 6. Er hat 
non Bottes Bnaden für alleden Tod gefchmes 
fer; Hebr.2, 9. Er iſt kommen, zu ſuchen 
undfeligzu machen, Das verlohren ift. Luc. 
19,10. Bift du nichtauch verlohren/ gehörft 
du nicht zu allen Menſchen mit? Was zweif- 
feift du dann daß Chriſtus aud) für did) ge⸗ 
ftorben, auch dein Seligmacher fen? Er. ift 
auch um des willen geftorben, der durch Ab⸗ 
görterey umfommt; 1. Cor. 8, ı1. Er hat 
auch die erfaufft / die ihn Durch falſche Leh⸗ 
reverleugnen/und daher über ſich ſelbſt fuͤh⸗ 
ten ein ſchreckliches Verdammniß; 2. Petr. 
2,1. Er hat auch die durch fein Blut geheilt: 
aet/ die ihn mit Fuͤſſen treten / das Blut des 
Zeffaments unrein achten/ und den Geiſt 
Filz der 


’ 
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der Gnaden ichmähen. Hebr,1o,29. Ey/ 
was zweiffelſt du dann, daß Chriſtus auch 
dich erlöfer habe mir feinem Blute, dich / ſag 
ich, der du ihn nicht verleugneft,fonderndich 
nach der Gnaden und Krafft feines Ber: 
dienſts von gangem Bergen fehneft, und 
deswegen in höchfter Anfechtung befüms 
mert biſt? Wilt du verzagen/fo verzage an 
dir / und nicht an Chrifto, der auch dich ge- 
liebet, und fich ſelbſt für Dich Dargegeben 
hat: Dich / dich gehers wahrhafftigan/wag 
der Heyland zudiefem Weibe ſaget: , 
Dein Glaubebar dich felig gemacht: 
Mich kans nicht angehen / fprichit du’ denn 
das Wort / das da iſt eine Krafft GOttes / 
ſelig zu machen / die dran glauben / geht mir 
nicht recht zu Hertzen, ich kans nicht gnug 
verſtehen, nicht behalten, daß ich dadurch im 
Glauben zur Seligkeit erhalten würde, 
Aber mein, wo liefett du das in der Bibel, 
daß alles und jedes, fo in heiliger Schrift ge: 
lefen, oder darausvorgetragen wird/ muͤſſe 
gründlich verſtanden / und im Gedaͤchtniß 
genau bewahret werden ? Gnug iſts / wann 
du die heilige Schrift / fo fern du es ver» 
magſt / fleiſſig lieſeſt, die Predigt der Worts 
andaͤchtig hoͤreſt / in dem beharrlichen Vor⸗ 
ſatz, dich daraus zur Buſſe zu ermuntern, 
im Glauben zu ſtaͤrcken, im Leben zu bef 
fern. Gnug iſts, wann du, indem du die 
Ä Schrift 
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Schrifft lieſeſt oder hoͤreſt, deine laurere 
Sinne erweckeſt, 2. Per. 3,1. Acht drauf haft, 
und denckeſt; Siehe, das geht mich auch an, 
deß will ich mich. teöften, darnach will ic) 
mich durch GOttes Gnade richten, dabey 
auch brunfkiglich zu GOtt ſeufftzeſt, daß er 
folch dein Vorhaben in dir ffarden, und 
durch Krafft des Heiligen Geiftes zu Werd 
richten wolle. Ob du nicht alles jo gruͤnd⸗ 
lich verſteheſt, fo völlig behaͤlteſt, was Dir 
vorgeprediget wird, fo bleibt doch, im fall du 
ein andächtiger Zuhorer bit, des Worte ſo 
viel, als dir zum Grunde der Seligkeit no⸗ 
thig ift, welchesdir auch von Zeiten zu Zei⸗ 
ten, wie es inden Prediaten immer Fommt, 
alſo im Hertzen, obs gleich entfallen, wieder 
erneuert wird. Habe nur immer Luſt am 
Gefeg des HErrn, Pal. 1,2.und bleibein den 
heilfamen Wortendes HErrn JEſu Chri⸗ 
ſti, und in der ‚Lehre von der Gottſeligkeit, 
1. Tim. 6, 3. ſo wirft du gewißlich nicht ein 
vergeßlicher Hörer, fondern ein Thäter des 
Wortes feyn, undalfo in der That felig wer: 
den, Jacob. 1, 25. ya, fprichft du, wer weiß, 
ob nicht der Teuffel mir das Wort vom Her: 

zen geriſſen habe, daß ich nicht glaube und 
elig werde Nicht, mein Her, jo du es mit 
Andacht anhoͤreſt. Der Teuffel hat nur 
Machtuber die, fo die Predigt des Worts 
vor dielange Weile, aus Gewohnheit oder 

Jii 4 Heu⸗ 
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Heucheley, mit fleifchlichen irrdiſchen Her- 
enanhören. Die befigerer geiftlicher wei⸗ 
e, denen reiſſt er das Wort aus dem Hergen, 
ja wohl ehe es noch zu Hertzen kommt, aus 
den Ohren. In dir aber, der du das Wort 


alſo hoͤreſt, daß du eg verſteheſt, mit Freuden 


annimmeſt, in einem feinen guten Hertzen 
behaͤlteſt, und Fruͤchte bringeſt in Gedult, 
Luc.g8, 13. indir,fagich,iff das Wort ein un 
verganglicher Saame, Dadurch du zueinem 
Kinde GOttes wiedergebohren wirft, 1.Petr. 


1,23. und iſt deiner Seelen fo eingepflanget, 


als die Seele dem Leibe, daß es Diefelbe ohn⸗ 
fehlbar felig machen Fan, ‚Jacob. 1,21. Drum 
utes Muthes, eg trifft dich traum mit, was 
er Heyland ſagt zudiefem Weiber 


Pr) 


Dein Blaube har Dich felig gemacht. 


Ich nehme michs nicht an, ſprichſt du, weil 
weil ich das Abendmahl, das Chriſtus zum 
Mittel der GSeligfeit, und zur Stardung 
des Glaubens eingefegt, oft unwurdia,und 
alſo nur zum Gerichte empfangen babe. 
Uber, liebſte Seele, Haft du nicht Dich felbit 
vor Genieffung des heiligen Abendmahle, 
nach der Ermahnung S. Pauli, geprüfet? 
Haſt du nicht inder Prüfung einen zerſchla⸗ 
genen und gedemuͤthigten Geiſt, ein Gna⸗ 
den durſtiges Hertz empfunden? Giebt dir 
dep —— gutes Zeugniß, fo verzage 
nur nicht an 

| ein 


einer Wuͤrdigkeit, ob ach 


| 
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- dein Herb beaͤngſtet, dein Glaube ſchwach 


iſt. Denn das heilige Nachtmahl des Herrn 
ifteben zur Erquickung der Elenden, und 
zur Stärdung der Schwachglaubigen ver» 
ordnet. Wie ſingeſt du? 
Du ſolt glauben, und nicht wancken, 

Daß ein Speiſe ſey der Rrancken, 

Denn ihr Hertz von Suͤnden ſchwer, 
Und vor Angſt iſt betruͤbet ſehr. 
Er ſpricht ſelber, kommt ihr Armen, + 


| Kal mich uͤber euch erbarmen, 


ein Arzt iftdem Starcken notb, 

‚ Sein Runft wird an ihnen gar einSpott. 
Wer in feinen Augen der Unwuͤrdigſte, der 
iſt fuͤr Gott der Allerangenehmſte. Wer ihm 
ſelber mißfaͤllt, der gefaͤllt GOtt am aller- 


meiſten. Wer durch wahre Hertzens⸗Reue 


in ihm ſelber niedergeſchlagen iſt, der wird 
durch die allguͤtige Hand GOttes wieder 
aufgenommen, und gelabet. Das traue 
ſicherlich, und eigne dir zu, was der HERR 
ſagt zu dieſem Weibe: 

Dein Glaube hat dich ſelig gemacht. 
Kan mich nicht angehen, ſprichſt du, denn ich 
empfinde keinen Glauben, muß ſchon am 
Glauben Schiffbruch gelitten haben, und 


von Gott verlafien ſeym weilich,ob ic) gleich 


gern wolte, dannoch nicht glauben Fan. Aber 
mein, aus der Empfindung des. Glaubens 
laßt ſichs nicht uerheilen von der Gegenwart 
des Glaubens, Denn die Empfindung macht 

Jii den 
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den Glauben nicht, fondern folgt ihm nur, 
und giebt ihn zu erfennen. Offt entzeucht 
uns GOtt das Gefuͤhl des Glaubens, auf daß 
wir die Mittel, welche den Glauben geben, 
nehren und vermehren, in deſto groͤſſern Eh⸗ 
ren halten, und lernen, daß uns GOTT ge- 
recht und ſelig mache, nicht um des Glau⸗ 
bens, ſondern um Chriſti willen, der durch 
denGlaubẽ ergriffen wird. Das traue ſicher⸗ 
lich, daß du wahrhafftig den Glauben habeſt, 
wenn bey dir ein ſehnliches Verlangen iſt. 
Wiewohl es noch in groſſer Schwachheit zu⸗ 
geht, ſpricht Lutherus, und mans auf Erden 
nimmermehr alfo erlangen, noch den Glauben 
alſo fühlen Fan, wie man folte, fondeern noch 
immer bleibe im Wunſchen, und Seuffzen des 
Geiltee, welches auch den Menſchen felbft uns 

ausfprechlich ift,Da das Hertz ſagt: ©, Daß es 
wahr waͤre! Achweres glauben Eönte! Aber 
dennoch thut folches Seuffzen und Süncklein - 
des Glaubens fo viel, daß es GOtt für völk- 
en Glauben ruͤhmt, und ſpricht: Wie du 
glaubeſt, ſo geſchehe dir. Sa, auch das Ver⸗ 
ſangen nach einem bruͤnſtigen Verlangen, 
das Wehklagen und Seuffzen uͤber den 
Mangel des Glaubens, der annoch an- 
haltende Streit wieder die Schwachheit 
verſichert dich, daß noch Glaube da, ob gleich 
ſehr verborgen iſt. Denn ſolch Verlangen 
und Seuffzen ruͤhret nicht her vom Fleiſch 
und Blut (welches „ weil es boͤſe iſt, nur 
NUM zum 
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zum böfen anreiget ) fondern von dem Hei: 
ligen Geift, der ſolch unausſprechliches Seuf⸗ 
zenindir wircket, Rom. 8, 26. Nun aber 
wircket der Heilige Geift nicht in den Kin- 
dern des Unalaubens. Denn wie Fonnt er 
da wircken, wo er nicht wohnet ? Des Teuf: 
fels Wohnung find fie, der hat auch in ihnen 
feine Werde. Der H. Geiſt wirdet allein in 
den Bläubigen, und verfichert fie durch feine 
Wirdung, daß fie noch Glauben haben, ob 
fie gleich Feinen empfinden. Verborgen iſt 
nicht verlohren. Laß den dicken Nebel der 
eingebildeten Goͤttlichen Verlaſſung fuͤruͤ— 
ber gehen, was gilts, ob dann deine Glau- 
bens-Sonne nicht wiederum gang ſchnell 
herfür gehen werde? Gleidy wie du in der 
Anfechtung nicht weißt, was du bittenfolft, 
wiefichs gebühret , und dich der H. Geift 
doch aufs befte vertritt mit unausfprechli- 
chen Seuffzen; fo empfindefi du bißweilen 
gantzkeinen Glauben, und der H. Geiſt er: 
nehret ihn doch unempfindlicher weiſe in dei: 
nem Hertzen. Ob ſchon ein Fuͤncklein Feu⸗ 
ers uuter der Aſchen verborgen liegt, und 
von auſſen nicht geſehen wird, fo iſt und 
glimmets doch heimlich; alſo glimmet offt 
ein Fuͤncklein Glaubens in den allerinner- 
ſten heimlichſten Windeln deines Hergeng, 
ob du es gleich nicht fieheft noch merdeft. Ob 
gleich das Saamenkfoͤrnlein nicht —— 

ie 
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die Höhe fcheufft, und einen Helm zur Frucht 


auswirftt, foliegts doch im Acker unter den 


Erdflöffen verborgen 5 fo der Glaubens- 
Saame im Hergen unter vielen Anfechtun 
gen, ob fich gleich feine Frucht won auſſen 
nicht mercken laft. Die Anfechtung ift gleich 
einem tieffen Schlaf, der die Seelen über- 
faͤllt, und ihnen Feine Empfindlichkeit laͤſſt 
Sm Schlafempfindefldu auch keinen Glau⸗ 
ben, und darffikdannoch nicht ſagen, daß als- 
dann indir der Glaube gar verlofchen fen. 


Was wufle David vom Glauben, daer | 
forach infeinem Zagen: Sch binvondeinem 


Angeficht verſtoſſen, das iſt, ic fühl und 
weiß nicht anders, dann daß mir mein Herß 


ſagt, du wilt mein nicht, und dannoch bezeugt 


der ganze Pfalm, daß er im Zagen nicht 
verzagethabe. Das machte fein Glaube. 


Drummußes auch denn, wannder Glaube 


nicht gefpürt wird, heiſſen: 


Dein Ölsube har dich felig gemacht, 
Du fprichft, deß kan ich mich nicht getröften, 


weil ich nicht einmahl fo viel Glaubens bey 
mir befinde, daß dasjenige wahr fey, was 


mir GOttes Wortvon meiner Seligkeit zur | 
fagt. Aber mein, warum giebft dufolden 


el 0 


Gedancken Raum? Der Teüffelblaͤſt ſie dir 


ein, der ein Luͤgner und Vater der Luͤgen iſt: 
Je weniger Glauben an GOttes Wort du 


Fe Di ie u 


bey dir empfindeſt, je gröffern Sleiß lege an, 
| daſſel⸗ 
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daſſelbe zu leſen und zu hören. Wer weiß, 
ob nicht GOtt, auch dir unwiſſend und un- 
verhoffend, dadurch den Glauben in dir 
wuͤrcken, oder vielmehr deinen im Hertzen 
verborgenen Glauben von dieſer abſcheuli⸗ 
chen Verſuchung wieder ſaubern werde? 
Traͤgeſt du ein aufrichtiges Verlangen 
nach dem Erkaͤntniß der Wahrheit, ſo traue 
ficherlich, daß der treue GOtt, der nie; 
mand laͤſt verſuchen uͤber ſein Vermoͤgen, 
ſondern macht, daß die Verſuchung fo 
ein Ende gewinne, daß wirs ertragen koͤn⸗ 
nen, 1.Cor.10,13. werde die truͤbe Wolcken 
diefer traurigen Gedancken mitdem Glang 
feiner kraͤfftigen Erleuchtung zu vechter 
| Dt vertreiben/ und dic) nachgehends de— 
o herrlicher aus feinem Worte, deſſen ſuͤſ 
fen Gnaden-Schmads du in deiner Anfech⸗ 
tung berauber bift, wieder erquicken, auch 
den Glauben an denfelben deſto merdlicher 
in dir erwecken, daB dannoch auch an Dir 
wahr bleibe , was der HERR zu dieſem 
Weibe ſagt: | 
Dein Glaube har dich felig gemadır. 
Das Fan ich von mir nicht trauen, denn 
mein Glaube ift gar ſchwach, mit Schwach⸗ 
beit umgeben und von fo vielen Zweiffel⸗ 
Gedanden angefochten, daß ich ſchier ver- 
zweiffeln möchte. Hebr. 5,2. Aber mein, 
wie Fan dir. die Schwachheit deines WO 
| en 
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bens an der Seligfeit hinderlich feyn, da fie 
vielmehr dazu beförferlich iſt, indem fie dir 
dich ſelbſt zu erfennen gibt, und dadurch ei- 
ne Reue in dir wuͤrcket, die dich nicht gereuen 
Fan, eine Reue zur Seligkeit? 2.Cor. 7,10. 
Wie fich der Krancke nach feiner Gefund- 
heit, fo wirft du dich ohn zweiffel ben deiner 
Glaubens-Schwachheit nach der Vollkom⸗ 
menheit fehnen, wo aber foldy Sehnen, da 
ift der wahre Glaube. Um deiner Schwad)- 
heitwillen wird dich GOtt nicht verlaften. 
Die Mutter iſt dem Franden Kinde, und 
GOtt den Schwaͤchſten amnähiten. Er 
erhält, was fallen will, und richtet auf, 
was niedergefchlagen iſt. Pltas,ı4. Er 
heilet Die serbrochenes Hertzens find, und - 
verbinder ihre Schmerzen; Pl'147,3. Er 
troͤſtet die Muͤden, daß fienicht versagen; 
Syr.17,20. Das zufloffene Rohr zerbricht 
er nicht, und löfcher das glimmende Tocht 
nicht aus; El. 42,3. Er hilfft durch feinen 
Geift der Schwachen Schwachbeit auf; 
Ron,8,26. Er iſt verſucht in allen / DaB 
er mir ihrer Schwachheit ein Mitleyden 
haben koͤnne. Hebr.4,15. Wie ſchwach war 
Paulus, der ſich auch allein feiner Schwach⸗ 
heit ruͤhmte? Der HErr aber ſtaͤrckte ihn 
und ſprach: Laß dir an meiner Gnade genuͤ⸗ 
.. gen, denn meine Krafft iſt in den Schwachen 
maͤchtig. Darauf faſſete er ein Hertz und 


ſagte: 
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ſagte: Darum will ich mich am allerliebften 
ruhmen meiner Schwachbeit , auf Daß die 
Krafft Chrifti bey mir wohne. Darum bin 
ich gutes Muthes in Schwachbeiten, denn 
wann ich ſchwach bin , fo bin ich ſtarck, 
ſchwach in mir, ſtarck in Chriſto, der durch 
den Glauben in mir wohnet. 2.Cor.12,9.leq. 
So ſprich du auch, wann du Glaubens: 
Schwachheit fühleft. Deine Schwachheit 
verdammt dich nicht. Ob gleich dein Glau⸗ 
be Chriſtum nicht altzeit gleich veſt haͤlt, ſo 
iſt und bleibt er doch ein Glaube, im Faller. 
nur hält, oder, ſo er nicht halten Fan, fich 
nur von Ehrifto halten laͤſt. Indem Du 
ihn erkenneſt, wirft du vielmehr von ihm 
erkannt, von ihm ergriffen, indem du nach 
ihm greiffeſt. Er haͤlt dich, daß du nicht 
entfalleſt von des rechten Glaubens⸗Troſt. 
Veſt gnug haͤlt ſeine Hand, ſo fern du ſie 
nur nicht muthwillig fahren laͤſſeſt. Das 
wiſſe, du beaͤngſtete Seele, daß zwar nur 
ein Glaube, nicht aber allezeit, auch nicht 
bey allen, einerley Krafft des Glaubens ſey. 
Jetzt ein brennendes Licht, dann ein glim⸗ 
mender Tocht. Ben diefem groß wie ein 
Baum, bey jenem Flein wie ein Senfforn. 
Jedoch iſt der ſchwache Glaube fo wohl ein 
wahrer Glaube, als der Frande Menſch ein 
wahrer Menſch, Das blöde Auge ein wah- 
res Auge, die bebende Hand eine a 

an 
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Hand, die ſtammlende Zunge eine wahr: 
hafftige Zungeift. Nicht die Haltung, fon- 
dern das Hältniß deines Glaubens, FEfus 
Chriſtus, macht did) gerecht. Und bleibet 
alfo an dir unerlogen,was der Heyland fagt 
zu dieſem Weibe: | : 
- Dein Ölaube hat dich felig gemacht, 
Ja, fprichft du, wo Feine Beſtaͤndigkeit, da 
Feine Seligfeit. Mur das Ende Frönet. Nur 
der ift Chrifti theilbsfeig worden, der das 
angefangene Mefen biß ans Ende veft ber 
hält. Hebr.3,14. Wer verfichert mich aber 
der Beſtaͤndigkeit im Glauben biß ans En- 
de des Lebens? Der Teuffel feyret nicht, 
fondern gehet allezeit und allenthalben um 
‚mid) her mich fudyend zu verfählingen-Mein 
eigen Sleifch und Blut reiget mid) zu allem 
boͤſen. Die Welt legt mir allenthalben 
Stricke, bald in verführifchen Worten,bald 
in argerlichen Erempeln. Auf Negen gehe 
ich immer fort, wie leicht mag ich beſtricket; 
Unter Dornen, wie bald mag ich verwun⸗ 
det; Auf feurigen Kohlen, wie ſolt ich dann 
nicht verjehret werden? Haben nicht auch 
andere für mir Schiffbrud, am Glauben 
gelitten? Sind nicht viel der felfernen Her: 
gen, die zwar, warn fiedas Wort hören, 
dafjelbe mit Freuden annehmen, aber doch 
Feine Wurtzel haben, fondernnur eine Zeit» ° 
lang glauben und zur Zeit der — 
Rn | abral- 
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ſſen Wie viel find der dornichten,die 
Wort hören und gehen hin unter den 
Sorgen, Reichthum und Wolluſt dieſes Les 
bens, uñ erſticken und bringen Feinegrucht? 
Laue, 8,13.14. Sagt nicht der Heyland aus⸗ 
druͤcklich, daß wer nicht in ihm bleibet, der 
werde weggeworffen, wie ein unfruchtba⸗ 
rer Rebe, und verdorren / und werde ins 
ger DEREN. Joh.15, 6. Aber , mein 
Bertz, laß nur den Muth nicht finden,denn 
an GOttes Seiten biſt du deines Glaubens 
gewiß genug. Allmaͤchtig iſt der, an den 
du glaubeſt, und Fan deine Beylage be⸗ 
wahren biß an jenen Tag. 2. Tim. 1,12. So 
iſt er auch getreu, der dich aus liebreicher 
Gnaden beruffen hat zur Gemeinſchafft ſei⸗ 
nes Sohns JEſu Chriſti, 1.Cor,.1,9. Er 
wird dich feit behalten biß ans Ende, daß 
du unftrafflich fenft auf den Tag JEſu 
Chriſti. Wahrhafftigift er, und feine Ders 
heiffungen find alfe Fa und Amenin Chri⸗ 
ſto. 2.Cor.1,20. Was er verheiffen hat,daß 
feine Schaafe niemand aus feiner Hand 
reiſſen folle, fondern er wolle ihnen das ewi⸗ 
— geben, und ſollen nimmermehr 
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mkommen, das wird er auch an die nicht 
bredyen. Joh.10, 28.29. Auf deiner Seiten 
darffſt du auch an der Beſtaͤndigkeit nicht 
zweiffeln, ſo fern du den ernſten Vorſatz haſt, 
" Togamange zu 43 
| bleis 






eſſen, das: dmahl mi tig 
ertzen öffters zu gebrauchen , um 2 
mehrung des Glaubens bruͤnſtig zu bei 
das aufgelegte Ereuß ul zu teagei 
das ſuͤndliche Fleiſch in ſteter Buſſe zu creu⸗ 
tzigen, und im Geiſt dich immerdar zu er: 
neuern, auch. dafern du aus Schwachheit 
in Sünde fallen folteit, alsbald durch wahr, 
ve Buſſe wieder aufzuftehen. Die beſte 
Gewißheit deines Glaubens aufdeiner&ei- 
ten iſt, daß du um deinen Glauben recht 
befümmert biſt. Solang du mit Surcht 
und Zittern deine Seligkeit ſchaffeſt, ſo lang 
bift du deiner Seligfeit gnug verfichert T 
Denn, esheiftdohnachmie vor: 
Dein Glaube hat Pic) felig gemacht, 
Gut, ſprichſt du, ruchlofe Seele , iſts allein 
um den Glauben zu thun, fo mag mit die 
Seligfeit nicht entitehen, bin id) doch Fein 
ungläubiger Heyde oder Tuͤrcke. Aber nur 
nicht fo Frey du frecher Menſch, ſcheint, du 
habeſt noch nicht erfahren, was das Schre⸗ 
den der Sünden und ein boͤß Gewiſſen 
thue, weil du noch vermeyneſt, der Glaube 
ſey ein todter Buchſtab, ein lediger Gedan⸗ 
cke, oder Schaum auf der Zungen. * Ich 
fuͤrch 





+ Glaflius, 
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urchte, wanns zum Treffen kaͤme, warn 
Sünde, Todt und Teuffel an dich fegten, fo 
wuͤrdeſt dur ploͤtzlich in Verzweiffelung fin 
fen. Moͤchteſt dudanneinenunverzagten 
Muth haben, daß du mit ganzer Zuverficht 
wieder Todt und Teuffelauf Chriſtum tro⸗ 
tzen konteſt, ſo wuͤſteſt Du allererſt was der 
Glaube, und daß er nicht ein ſchlecht Ding 
jey als du div einbildeſt. Da muͤſſen auch 
wohl die Heiligen uͤber groſſe Schwachheit 
klagen und geſtehen, daß ihnen noch viel am 
Glauben fehle. Darum bruͤſte dich nur 
nicht. Es iſt eine halbe Unſinnigkeit, dem 
Triumph ſingen wollen, ehe man gewonnen 
Den Es iſt damit nicht ausgerichtet, daß du 
ageſt; Ich glaube, daß Chriſtus fuͤr mich 
gekarben mich von Suͤnden erloſet hat. 
er Kampff muß es ausweiſen, ob dein 
Glaube Grund und Wurtzel habe. Auch 
ſtimmt dein Leben mit dem Glauben nicht 
überein. Denn ſo du glaubeſt, daß dich Chri⸗ 
Er durch feinen Tod von der Stunde erlo⸗ 
t halt, warum ſtuͤrtzeſt du dic, durch die: 
Sunde wieder inden Tod hinein? Bift du 
einmahl erloͤſet, ſo gib dich nicht wieder indie 
vorige Bande, fonit iſt dein Glaube nicht 
eintwahrer,fondern nur ein Wahn-Glaube,, 
der macht nicht * | 
Wo Eeligfeit da $riede. Und diefe Fries 
dens-Troft-Quelle öffnet der Heyland noch 
auch zu guter letzt dem Werbe. Ge⸗ 
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Gebet um Beftändigkeit.im Glauben. -' 
en Bee — er 
GoOtt und Vater, eu, wahrhafftig, 
gerecht/ heilig und fromm: Sch Hage Di 
meines Hertzens Unbeftändigteit, wie leicht 
werde ‚ich bewogen wie das Wafler, bald 
durch Surcht, bald durch Mienfcben- Bunf 
bald durch Ehre und Beichthum, bald dın 
Armuth und Verfolgung, bald duech W 
and der Welt lergerniß, Daß ich von deinem 
Wort und Gebot abmweiche. Ach’ ich bekenne, 
daß mein Sleifch allzuſchwach if, obgleich der 
Geiſt willig iſt: Dergib mie, diefelbe meine 
Sünde, und. rechne fie mir nicht zu, wende 
deine gerechte Straffe ponmir, de du fageft: 
"Die abweichen , an denen wird der HKrr kei⸗ 
nen Gefallen haben, Die wird er weg treiben 
mit den Ubelthaͤtern. Verlaß du mich nicht, ob 
ich dich gleich offt verlaſſen habe: Verwirff 
mich nicht von deinem Angeſicht / ob ich gleich 
offe Dich und dein: Wort verworffen habe: 
Yıimm Deinen H. Geiſt nicht von mir, ob 
ich gleich denſelben ofit betrüber habe; ſon⸗ 
dern laß mich deinen. gewiffen , beftandigen, 
freudigen Geiſt erhalten. Befeftige mein Herz 
mit deiner göttlichen Arafft: Gib mir einen 
ſtarcken Wiuth, daß ich deine Liebe und Ehre 
allem Beichthum und Ehre diefer Welt und 
allen Creaturen vorziebe, daß ich mich vom 
Glauben und Gedult und allen Chriſtlichen 
Tugenden nicht laffe abwendig machen ‚ion: 
dern täglichdarinne sunehme. Bib mir Deine 
Gnade, daßich die Welemit ihrer Kuft übers 
zpinde , auch die böfen Luͤſte meines urn: 
* dampf⸗ 
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mpffe, daß ichmich auch nicht bewegen lap 
fe, alle Undanckbarkeit der Welt, und alle 
erachtung, (6 ich leiden muß, wegen det 
ortfeligkeit und Cheiftlicben Tugend, Gib, 

daß ich mich aufdeine cheure Derbeiffung fef 
verlaſſe ‚dadu (peichft: Meine Schäflein folk 
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niemand aus meiner Hand reiſſen: Der Tröfter 
follewiglich bleiben: Ich babe für Dich gebe 
ten, daß dein Glaube nicht aufböre. Er ift ges 
reu, ders verheiffen bat. Gib mir eintapfferes 
hünmlifcbes Gemuth, daß ich des Seitlicbe 
Yetachte, und dem Ewigen nicht Ri 
ich mich auch für Feiner Gewalt fürchte,fo ſich 
wieder Dich aufleger. Bib mir, Daß ich mich 
im@®lück nicht überbebe,und im Unglück nicht 
verzage: Mache mich bebergt, Daß ich das 
Byte vornehmen möge,und hinaus führe,und 
mich nicht Davon abwenden laffe: Gib nie 
den Geiſt der Stärcke, daß ich Die Wahrbeit 
liebe und bekenne, daß ich der Gerechtigkeit 
ohne wancken beyftebe, diefelbe bis an den 
Tod vertheidige und verantworte, daß ich 
Darüber BR und unverzagt leiden möge, 
wasdein Wille ift: Daß ich um Chriſti undfei, 
nes H. Namens Sekäntniß willen Feine Ges 
fahr —— — oder Ce ‚wiemein Herr 
Chriſtus bezeuget bat für. Pontio Pilato ein 
gut Gezeugniß, laß mich des. Teuffels Liſt 
und Trug von dit und deiner göttlichen War⸗ 
eit nicht abwenden: Gib daß ich alle. feine 
feurige Pfeile überwinde, laß mich auf den 
ften Grund GOttes erbanetfeyn , welcher 
beftehet und hat dis Siegel: GOit kennet die 
Seinen; Bewahre mich durch deine göttliche 
Kfz Macht 
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Macht — eligfeit: Laß mich einher gehen 
kafft desEcen meines € SOties 5,3 
nahe ndin der Mia tſe | 
— O SOtt mein ſtarcker Hort, —— 5 Beet 
mir das gute Werck, das duin mit be tan ie; 
fangen, und 0 du es bis auf Tag a 
Telu Chriſti. Wolleft mich vol BE ‚fa 
den, Fra —— 07 ‚daß ich ſey laut 
und unanſtoͤ epig im Glauben und beilig — 
ben, erfüller it Fruͤchten der Ger: eit 
die N fun — Selbe obe 
reife GOttes, Daß ich möge ei ——— 
BEN — üben, behalten den Glauben und 
| — — ich EN else 
ſuten Rampffkämpffe, © 
Ri můr moͤ —53 der ——— 2b —* 
— en, welche der Br Kichte 
Chriſtus geben wird mir im 1, Die 
eine Krfcheinur g lieb haben. —2 
Aus der Bibel Kon a und XXxV. m. 
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rr, hie iſt die Pforte des Himmels. Dar: 
m wolte ſie von ihm nicht ſcheiden, ſondern 
jeß bey ihr wie beym Aſſaph: O wie wohl 
thurs mie / daſch an Cheifto hange!* Laßt 
doch die Bienedas Bluͤmlein nicht, fo lang 
es Sons das Kind die Brüftenicht/fo lan 
es Mild darin findet. So ausermehlt-fü 
iſt Chriſtus daß, wer nur ein Tröpfflein feis 
ner Suͤſſe geſchmecket har, ihm in Noth 
und Tod beitändig anhangt. Nicht che wol: 
te dis Weib von ihm ſcheiden / che fie den 
freundlichen Abſchied befam: Gche bin. 
D! Wehe ung,die wir fiir die Converfation 
mit GOtt fo ein Abſcheu tragen / daß wir ohn 
eintzigem Erlauhniß davon ſcheiden. Kaun 
aben wir angefangen zu beten / und mi 
s Hrifto. zu reden / da ermaden wir flugs und 
hören wieder auf / da ung doc) / wann wir 
anhalten am Gebeth / Chriſtus offt ſo ſuͤſſe 
wird / daß durch ihn der Himmel beginnt 
aufzugehen in unſerm Hertzen. Ein Zeichen, 
daß Die Liebe zu GOtt ben ung erfroren ſey⸗ 
eritorben der Fleiß für unſer Seligkeit zu for: 
eh. Denn nicht lieber fan ung die Seligkeit 
yn / als uns der Seligmader iſt / und nicht 
lieber der Seligmacher, als feine Gegenwart 
bey ung, feine Rede mit und,feine Wirdung 
inuns, Nichts liebers laß dir ſeyn als Chri⸗ 
ſtus / nichts liebers en die Gemeiniwant 
| i 





*Mhi adhærere Deo bonum eſt. 
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mir Chrifte, Der, giebt und bringt den 
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Gehe bin. mit Frieden. AUCH mag lebet 
ſucht Die Ruhe / der Fiſch am Grunde des 
unruhigen A LEE Ne: 
fie, Das Wild in feiner Höfen / der W 









e m 
im, Bauch der Erden. Wir. arme Wurm 
fein ſuchen unfere Ruhe bey Dem, der fid 
vernehmen ‚laßt, Match. IT, 28. map 
her zu mit alle ‚Die ihr mühfelig und ei 
den feyd, in mir ſollt ihr Buhe finden für 
eure Seele. Zn Chriſti Wunden unſer Ru 
he. Denn durch diefe Wunden find wir 19 
heilet. Wo Heil,da Ruhe. Sp lang heulet 
Die Seele für Unruhe ihres Hergens/ bis 
fie. Gnade bey Gtt gefunden hat, 34— 
den / welcher iſt der Snadenftul in feine 
Blute. "Der erhält ſie durh feinen Todr/ 
wie der Balſam die todte Corper. Dielek 
iſ der Friede SOttes den nicht die Welt, 
fondien GOLF allem geben fan, den Gott 
telbir erwerben) er felber wir det in unfern 
Bergen. Col,3,15. Diefer Sriede beoahter 
une Hertz und Sinn in Cheifto ISu 
Phil. 4,7.Wo dieſt Wacht und Dam m 
Hersen, da Lauffen die. Seide vergeblich 
Sturm. Wann gleich das Meer. wutet und 
malt, fo muß dannod) die Stadt Gttes 
fein Iaftig bleiben, SOttift bey he Drinnen, 
der ſchaffet ihr Srieden, Lehnſi — 
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fet wieder ſie auf, ſo zertritt ihn der GOtt 
des Friedens uneer ihre Fuͤſſe Rom. I0 20 
Bo dieſer Friede, da iſt der Himmel Denn 
das Reich GOttes iſt Gerechtigkeit, Fried 
und Freud im Heil. Gift: ; 200) 
Sehe hin mie Sricden. Bißher hatte 
diß Weib wieder Chriflum einen Krieg ge⸗ 
führet, indem ſie ihre Glieder der Sünden 
begeben zu Waffen der Ungerechtigkeit, 
Rom. 6,13. und ihm zuwieder gethan, wa 
fienur gewolt ‚ießst gereuet fie. des Krieges, 
wirfft Die Waffen zu feinen Fuͤſſen nieder, 
begiebt ſich ſelbſt, als EAN einer. Todten 

re Glieder ihm zıs 










lebendig worden, und ihre G 
388 nichts mehr be⸗ 
nn als den Frieden, pacem te poſco. 
Bas fie verlängert, das erlanget fie: Denn 
Rp Friede⸗Fuͤrſt ſpricht zu ihr: Gehe hin 
mit Srieden, O! Wie offt mag fie wohl in 
ihrer Suͤnden Angſt gewehklaget haben: 
Es iſt kein Friede in meinen Gebeinen fuͤr 
deinen Dränen. Wie offt geflehet; Ach: daß 
ic) hoͤren ſolte daß der OErr redete und mir 
rieden zujagte! Jetzt wird ihre Klage in ei⸗ 

nen Reihen. vertvanvelt, ihr Wunſh er— 
ülfet, und dieim Winſein fommen war,im 
| 6 


—— en. So machts € 
den Stun: 
ve Ölleder 
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.Kundigen wir ihm, er 
uns wieder den Krieg an, wir ih 
„erunsden gern Sig, Un 
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unfere Waffen wieder ihn zur Ungerechtig- 
keit, und eben dieſe Glieder auch feine War 

m wieder und zur Straffe der Ungerech⸗ 
igkeit. Er darff fich nicht lang nach einen 
chwerdt umfehen, Damit er ung zu Bo: 
den lege, unfer eigen Leib ift ihn Schwerdts 
gnug wieder und: Fuͤhlt diefer Schmertzen, 
dringt ein Schwerdt durch unſere Seele. 
Gereuet uns des Krieges, ſo gereuet ihn 
auch der Straffe, die er gedacht Hatte uns an⸗ 

u thun. Suchen wir den Frieden bey ihn 
— er ſich nicht lang, macht nicht viel 
Ausfluchte, fchreibt nicht viel conditiones 
dor, fondern iſt flugs bereit alte Beleidi⸗ 
gungen zu vergeben, den Srieden zugeben; 
als der fich offt mit feinem Frieden finden 
läßt, che er von ung gefucht wird, viel ge⸗ 
neigter ſich mit ung, als wir find ung mit ihm 
zu verbinden. Daheills:  __ =: 

BGehe hin mit Frieden. Da das ze 
der Sundfluth gefallen war, brachte di 
Taube Noah ein Delblat zum Kalten. Der 
zweige waren beyden Alten Friedens Zei⸗ 
chen. De ward Noah verfichert,daß 
der Zorn GOttes ſich geleger, und nun 
mehr ale Ban Ende hatte, Weil dann 
auch diß Weib durch wahre Buffemit Gott 
ausgeſoͤhnet war, ſo Fimdigt ihr der Fuͤrſt 
des Friedens den Friedenan, fie zu verft: 
chern, daB Gott uber fie nichtmehr M 

— t ’ \ en 
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ren des Leyds, fondern Gedanden des Frie⸗ 
dens habe Das Del ein Bild der Barmher⸗ 

igfeit ‚ weiles die Schmertzen fliltet , und 

eriet die Wunden. Noah hatte mit den Sei⸗ 
hen für allen andern groffe Barmhertzig 
feit bey GOtt gefunden, denn da alle ande⸗ 
te, ad) das Kind in Mutterleibe, jaͤmmer⸗ 
Yich, umeameh, blieb er allein mit feinem Ge⸗ 
ſchlecht erhalten. Dep muſte das Oelblat ein 
Zeuge ſeyn Was iſt der Friede Gttes 
anders als ein Gnaden Zeichen? Gewiß, daß 
Gott mit uns armen Wuͤrmlein zufrieden 
da er bey ims nichts findet, wãs ihn be⸗ 









edigen kan, iſt eine ſonderbare Barm⸗ 

ertzigkeit. An dieſem Weibe war fie erwie⸗ 
— ſpricht zu ihr der HErr der Er⸗ 
barmer,in welchem uns beſucht hat die hertz⸗ 
liche Barmhertzigkeit GOttes: Friede fey 
mit dir! Die Suͤnde reitzet GOtt zumZorn, 

ie Buſſe ſtillet ihn wieder, Die Sunde 
zundet das Feur ar, die Buſſe loͤſchet es 
wieder Aus. Faͤllt nur ein Troͤpflein vom 
Slut Chriſti in das göttliche Zorn Feur, ſo 
iſts — Gott zürnetnicht,geht nicht 
ins Bericht, warn Chriſtus wird der Mitt 
fer zwiſchen ihn und uns, dev Gnadenftnl 
ale Blute So fällt das Waſſer der 
Sundflut,foverlöfcht das Feur feinesZorng, 
fo hat die Feindſchafft ein Ende, So heiſts 
Gehe hin mic Srieden. Wie BA 

i 
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iſt doch der HErr, und wie mehr dañ freund⸗ 
Uich der Abſchied, den er dieſem Weihe gibt! 
Iin Unfrieden war fiefommen,, weil ſie ei⸗ 
ne Suͤnderin war. Was konte wohl bey 
ſolchem Zuſtande fuͤr Friede ſeyn in ihrem 
Gemuͤthe? Die Suͤnde brachte ihr Kum⸗ 
mer / der Phariſaͤer Neid Verdruß, der 
Zorn Gottes, Furcht, die Anklage des Ge- 
wwifens Bangigtri der Holen Anblick 
Schroͤcken. Der Heyland aber ftillet auf 
einmal das Brauſen aller Winde, das Sa 
fen. alter Wellen, und ſpricht fie wieder allen 
Unfrieden au frieden. Indem er ihr den 
Frieden ankuͤndiget, verſcwindet der — 
mer, Der Neid hoͤrt auf/die Furcht verliere 
ſich / die Bangigkeit laͤſt nach das Schroͤ⸗ 
cken hat ein Ende, ihr Leyd wird in Sreude/ 
ihre Truͤbſal in Labſal ihr Wehe in Wohl 
verwandelt. Das kan der Fuͤrſt des Fries 
dens thun und ſonſt Feiner... Er theilet den 
Frieden aus, und mit demfelben alles Heil. 
Vergeblich ſpricht unſer eigen Hertz, vergeb⸗ 
lich alle Welt, wo nicht der Friede ſelbſt zu 
uns ſpricht: Gebe bin mit Frieden. Fällt 
diß Wort in ein glaͤubiges Herg, und wär 
auch nur ein Fuͤncklein Glaubens da,fo iſt Die 
Seele zufrieden. Sie achtet, des Teuffels 
und der Weit Unfrieden nichts, wann fi 

nur Srieden hat mit dem / derfie wieder ab 
len Unfrieden des Teufels und der Bu 
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huͤtzen Fan / der mitten im: Unfriede ine 
“ eift. Das Herghältandem Frieden 
hrifti fo feſt als an einer Maur und erhält 
dadurch den Sieg wieder. alle Höllen, Pfor- 
ten. Trog Hoͤllund Teuffel / wann Chriftus 
zu unſer Seelen ſprich: 0 
BGehe hin mit Srieden, Selten / ſpricht 
ein fuͤrtreflicher Lehrer / T treffen wie ſo ei⸗ 
nen vollnkommenen Bußfertigen an / ſelten 
finden wir fo eine gnaͤdige Erlaffung. Was 
kan mehr von einer ſterblichen Creatur ge⸗ 
wuͤnſchet werden / als Vergebung der Suͤn⸗ 
den / Gewißheit der Seligkeit / Glaube und 
Friede? Abe dieſe Stuͤcke Fommen hie zu: 
ſammen, eine jerfnirfchte Seele felig zu ma⸗ 
chen. Vergebung iſt der Grund ihrer Ge: 
wißheit / Glaubder Grundihres Friedens / 
Gewißheit und Seligkeit der Erfolg auf ih⸗ 
re Vergebung, und Friede die Frucht ihres 
Glaubens. O Weib! Die Salbe / die du 
brachteſt it ſchlecht und gering in Beralei- 
hung mit dieſem füffen Geruch des Friedens 
und der Seligkeit / die dir wieder gegeben 
wird. MWasdie Wele giebt, it nur Stüds 
werck / fie Fan nicht altes geben/ weil ſie nicht 
altes hat. Das vollfommene finden wir. 
itgend als bey Ehrifto. Von dem Haben 
nicht nur gute/ fondern auch dollfomme: 
aben,bey ihm finden wir die volle Gni- 






— 
53 


rar (2 u ge, 
* Halle, 


894 RX. Betrachtung. 
ge / glles was wir begehren/ alles was wir: 
bedürfen. Mangelt Gnad und Berge: 
bung? Er giebt fie; Iſt Bergebungdg,aber 
Fein Glaube? Er giebt ihn; Iſt —— 
aber kein Friede und Gewißheit? Er giebt 
auch dieſe beyde. Ob wir nicht alles voll 
koͤmmlich empfinden / fo iſt doch alles-voll- 
kommen da, vollkommen durch ihn erwor⸗ 
hen, vollkom̃en von ihm geſchenckt. Bey ihm 
iſt alles bereitet / und wo er Hirte iſt / da muß 
nichts mangeln. Drum thun die jethoͤr lich 
die ihn / die lebendige Quelle verlaſſen / und 
graben ihnen hie und da Brunnen darin Fein 
Waſſer iſt. In ihm findeſt du alles, was ſu⸗ 
cheſt du dañ bey den Creaturen / die von ihm 
abhangen / und ohn ihm nichts ſyn? Wann 
du nur ihn und ſonſt nichts haſt / ſo kanſt dus 
doch zu Frieden feyn. Er ſpricht: an 
Sehe bin mir Frieden. Otheures Wort,, 
das unfere Seele zur Ruhe bringt! Alleser- 
hält. der Friede in Ruhe: Der Friede des 
Leibes ift die Ruhe aller Glieder. Der Sees 
len⸗Friede ift die Ruhe alter Begierden. Der 
Friede des Leibesund der Seelen iſt die Ru⸗ 
he des Lebens. Der Friede GOttes mit den 
Menfchen iſt die Ruhe der Seelen. Der 
Sriede unter Mann und Weib die Ruhe des 
Hauſes. Der Friede unter Obrigfeit und, 
Unterthanen die Ruhe des Landes. Der 
Friede Himmels und der Erden die ER 
e sahne ii m — 
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alfer Dinge. Nichts anders wil der Hey 
land jagen, wañ er fagt: Gehe hin mit Frie⸗ 
den, als —5* haſt du Ruhe gefunden 
fuͤr deine Seele. Ach! Ja, wann Chriſtus 
redet und uns Frieden zuſaget, fo konnen wir 
unſere Seele zur Ruhe bringen und ſagen: 
Kehre nun wieder ein, mein Seelchen, in 
deine Ruhe. T Was betrubſt du dich und hiſt 
ſo unruhig in mir? Chriftus iſt dein Friede, 
der kan dir mehr geben als alle Welt neh⸗ 
men, dic) hoher erfreuen als alle Welt be⸗ 
trüben. Gehe bin mir Frieden. O ſuͤſſes 
Wort, O Himmels⸗Pfort! Wo Friede da 
Freude, mo Freude, da Himmel. ‘Der Frie⸗ 
de iſt ein Anfang eines himmliſchen Weſens, 
ein Himmel auf Erden, ein Himmel im Her⸗ 
Ben, das Reich Gottes in uns, da nichts an. 
ders iſt, als Gerechtigkeit, Fried und Freud 
im heiligen Geiſt. Ja, warlich, wo der Frie 
de Gottes empfunden wird, da geht der 
Himmelauf, der Himmel in der Angſt, der 
Himmel in der Hoͤllen, der Himmel mitten 
unter den Feinden, der Himmel mitten une 
ter. den Teuffeln. Heiſt das nicht, als die 
Zraurigen und doch immer frölich? Um un; 
her. die Hölleim Unfrieden, der Friedens. 
Himmelim Hersgen. Denn Chriſtus ſpricht: 

Sehe hin mit Srieden. Da vormahls 
der Heyland zu ſeinen Juͤngern ſagte: Den 


te⸗ 
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rieden laß ich euch, hat Auguftinus* diefe 
nderliche Gedanden darüber. ! Was has 
is Chriflus, da er von Bere 

ders nachgelaſfen / als fich felbft/ indem er 

nimmer von uns fcheider ? Er iſt unfer 
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Sriede, der aus zweyen eins’ gemacht bat, 
anchten oje hOrh Die ebene Mader Bas Dat 
CHriftusdem Weibe, da erihr den Frieden 
mitgegeben, ande mitgegeben als ſich ſelbſt, 
da er eibſt und Fein ander. ihr Friede war?‘ 
Shriffusunfer Sriede, Chriftus unfer Ga— 
be, D! koſtliche Gabe ‚ koͤſtlicher dann Himel 
und Erde. Wer liebt der giebt, die höchfte 
Liebe giebt nicht das ihrige, fondern ſich 
felbft. Indem Ehriffus uns den Frieden,‘ 
giebt Er ſich uns ſelbſt. Das heiſt geliebt 
aber fich felbft, wann der Liebhaber nicht: 
mehrfein, ſondern des Geliebten eigen it. 
xeue Dich, bußfertiger Sünder, du haft 
Shritum zum Eigenthum und im ihm den 
rieden. Wo du in Chriſto geheſt an ihn 
laͤubeſt, in ihm lebeſt) da geheſt du im grie⸗ 
den, und wo du im Frieden geheſt, da geheſt 
du in Chriſto Ehriſtug und der Friede geht 
nit dir, wohin du geheſt, auch in Noth und 
Tod hin, daß du im Ungluͤck jo wohl zu frie⸗ 
den biſt als im Gluͤck, ſo froͤlich zum ge 
SINE N AV IET HTSRRFSEI I 










 * Augultinus Trad, 77.1n Joh, Quid nobis religlit adfcen-" 
dens a nobis, nifi feipfum, dum nonrece dit anobis ? Ipfe 
enim et pax noftsa; quisferit utraque unum. * 
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als zumLeben, denn mitten im Tode iftChri- 
ſtus dein Leben, und fein Friede dein Gluck 
mitten im Ungluͤck. Sicher geheſt du al- 
lenthalben in dem Geleit Chriſti und ſeines 
Friedens. O! Selig biſt du, wann er zu dei⸗ 
ner Seelenfpricht: RE 
SGehe hin mit Frieden. So fagt der 
HErr zu ihr, nachdem er vorhin gefaat hat⸗ 
te: Deine Suͤnde ſind dir vergeben. Denn 
wo Vergebung der Sunden und GOttes 
Gnade, da iſt auch Friede. Gerechtigkeitund 
Sriede Euffen fich. Nachdem wir find ge- 
recht worden, haben wir Frieden mit Bote 
durch IEſum Chriſt, Rom. 5,1. Nicht ehe 
haben wir Frieden mit GOtt, ehe er durch 
Chriſtum mit uns verſuͤhnet iſt. Mit Chri⸗ 
ſti Blut iſt dieſer Friede erworben, und durch 
den Glauben an Chriſti Blut wird er uns 
geſchenckt. Nicht ehe haben wir Frieden 
mit unſerm Gewiſſen, ehe die Handſchrifft, 
ſo uns zuwieder, ausgetilget, und es durch 
ChHriſti Blut von allen todten Wer: 
cken — Col.2, 14. Richt ehe hal⸗ 
ten wirin Ehriffo Frieden mit dem Naͤch⸗ 
fien, ehe wir in Krafft der Bergebung unfe- 
zer Sünden alle fündliche Lüfte in ung be- 
zwingen. Denn woher Eomme Streit 
und Krieg, als aus den böfen Luͤſten des 
Fleiſches? Jac. 4,1. Wer die bezaͤhmen Fan, 
der magleichtlich, ſo ” * ihm iſt, in a 
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ſto Friede Halten mit jederman. Wann 
Chriſtus anderswo ſpricht: Meynet ihr, 
daß ich kommen bin Frieden zu bringen 
auf Erden? Ich ſe nein; ſondern äwies 
erache : Luc. 12, 41. So batdaruber Iidorus 
Pelufiota* diefe edancken: Er:ift freylich 
Fommen $rieden zu bringen, nicht aber den 
Srieden, der fich mit der Sünden , fondern 
der ſich kuͤſſet mit der Gerechtigkeit. Wo 
Suͤnde, da Unfriede. Die Gottloſen ſind 
wie ein ungeſtuͤm Meer, das nicht ſtill ſeyn 
Ban und feine Wellen, Koth und Unflath 
auswerffen, EI:57,20. 21. Die Gottloſen ha⸗ 
ben nicht Frieden, fpricht GOtt, Die Gerech⸗ 
tigkeit allein führt den Frieden neben fich. 
Groffen Frieden haben, die des Hrn Ge | 
ſetz lieben, Pf. 119, 165. Alle Steige der Ge 
rechtigkeit find Sriede,Prov.3,17. ; 
Gehe hin mit Srieden. Wo Sieg, da 
Beute. Da Joſaphat die Moabiter und 
Ammoniter durch GOttes wunderbaren 
Beyſtand uͤberwunden hatte, theilte er ihre 
Kleider und koͤſtlich Geraͤth zur Beute aus, 
Die beſte Siegs⸗Beute iſt der Friede Der 
Sieg endet gemeiniglich den Krieg Diß 
er Weib 
* Iſidorus Peluſiota: Quod non omnem pacem,fed eam 
duntaxat, qua cum vitio conjuncta eſt, abjiciat ac pro⸗ 
ſcribat, hinc patet, quod alio loco ait: Pacem meam de 


vobis, Pax enim vera ea demum eſt, qua juſtitia & pie- 
state condecoratux. BEE, —53 
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Weib hatte durch Chriſtum mit Chriffo ge: 
krieget, durch Chriſtum uͤber Chriſtum ge— 
ſieget. Was da für Beute? Keine ander, 
als der Friede und Doch mitdem Srieden al- 
les Heil. Iſrael wolte nicht ablaffen mit 
—— zu kaͤmpffen, ehe ihm der pe 
famt dem Segen zur Beute ward. Ichla 
Dich nicht, fprach ex, du Tegneft mich dann. 
Nicht ehe wolte diß Weib aufhören mit dene 
Heilandezuringen , ehe fie den Srieden er- 
rungen hatte. Da hieß es auch: Ich laſſe 
. Dich nicht „du fprecheft dann zu mir; Gehe 
hin mit Frieden. Das heißt den Unuͤher⸗ 
windlichen überwunden, und den Allmady= 
tigen zum Srieden gezwungen. Gleichwie 
fich vormals. der HErr ftellete als wolt er 
fuͤrder gehen, und doch, da er genüthiget 
tward, miteingieng; So ſtellt er ſich offt, als 
wolt er keinen Frieden mit uns machen, ſon⸗ 
derlich wann wir ihn gar zu offt und groͤb⸗ 
lich beleidiget haben, mit unſern Thraͤnen 
aber thun wir ihm doch Gewalt an, und 
noch viel mehr mit feinem eignem Blute, 
daß er fich heraus laſſen muß, nicht mehr 
Gedancken des Leydes über ung zu Haben, 
fondern Gedandfen des Friedens, Jer.2g;1r. 
Dann heiſts: PEIDERG SEIN OT: 
Gehe bin mit Frieden. Sey wohl zus 
Frieden und gutes Muthes fey getroft, denn 
Dir find deine ——— — 
. 2 — 
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die der Bergebung ihrer Suͤnden verfichert, 
iſt mit allem wohl zufrieden, das ihr GOtt 
zuſchickt. Denn ſie weiß, daß GOtt in Chri⸗ 
ſto ihr gnaͤdiger Vater iſt, und alſo mit ihr 
als ſeinem Kinde es nicht hoͤſe meinen noch 
machen koͤnne. Darum kuͤſſet ſie das Vater⸗ 
Ruͤthlein und ſpricht: Solt ich den Kelch 
nicht trincken, den mir mein Vater hat ein⸗ 
geſchencket? Sie weiß, daß mitten in dem bit⸗ 
terſten Leyden nichts verdammliches an ihr 
iſt, und fie weder Tod noch Leben ſcheiden 
koͤnne von der Liebe GOttes, die da iſt in 
Chriſto JEſu. Iſt ihr Leib Frand und vol: 
ler Schmertzen, ſo iſt doch ihr Hertz ſehr wohl 
zu frieden. Lazarus, den JEſus lieb hatte, 
war auch kranck. Zehn Fahr kranck ſeyn in 
der Gnaden GHttes halt fie fuͤr taufend- 
mal beſſer als taufend Fahr. gefund feyn und 
einen ungnadigen Bott haben. Berlieret fie 
ihr Haab und Guth,fo iſt ſie doch zufrieden. 
Ihr Gott, ihr Guth und alles. Wann 
Leib und Seelverfchmachtet, iſt er dannoch 
ihre Theil und ihres Hergens Troſt, mitten 
im Leide ihre füffelte Freude. Wie freudig 
war David, da er GOtt um Vergebung 
der Suͤnden gebethen und der&rhörung bey 
ihm ſelbſt verfichert worden, wie troßet er 
feinen Seinden entgegen? Weicher von 
mit allellbelchäter, denn der HErr börer mein 
Weinen , der HErr börer mein Sleben, mein 
“ " er 


Die befriedigte Suͤnderin. 901 
Gebet nimmt der RErr an. Es muͤſſen alle 
meine Seinde erſchrecken, und zu ſchanden 
werden, ſich zurück Eehren und zu ſchanden 
werden plöglich. Pl. 6,9... Als die Trauri- 
gen, und doch immer frölich. Das Aug in 
vollen ‚Thränen, das Herk in. vollen 
Sprüngen. Das macht die Zufriedenheit 
in der Gnaden GOttes. Denn Chriſtus 
ſpricht zu unfer Seelen: en 
43 Bebe hin mit Srieden. Diefer Sriede 
muß uns froͤlich machen. Er machts, daß ob 
wir gleich mit Feinden rings umgeben find, 
wir dennoch für feinem erſchrecken, fondern 
ſchlechter Ding für nichts halten, weil wir 
durch diefen Frieden der Gnaden GOttes 
in Chriſto gewiß , und verfihertfenn, daß 
uns weder Tod noch Leben, weder Holle 
noch Teuffel von Chriſto fcheiden koͤnne. 
Weil wir GOtt zumFreunde haben,fragen 
wir nicht nach allen Feinden. Laß den Teuf⸗ 
fel zuͤrnen, die Welt wuͤten, biß ſie wieder 
lachen werden. Schrecken koͤnnen ſie ein we⸗ 
nig, aber nichts ſchaden. Der Friede Ehri- 
ſti ſtillet unſere Seele in uns, wann ſie un⸗ 
ruhig wird, und bringt ſie zur Ruhe in den 
Wunden JEſu. Er loͤſchet die feurige Pfei⸗ 
le aus, mit welchen der Satan uns ſucht zu 
verunruhigen. Mitten im Unfrieden ſpricht 
er das Hertz zufrieden, mitten in der Hoͤl⸗ 
len öffnet er den Himmel, mitten im Tode 
2113 vers 
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ſichert er ung des Lebens, der Sicherheit mit⸗ 
ten unter den Feinden und erquicket uns, 
wann wir mitten in der Angſt wandeln. Ge 
wiß, jo wir die Wort: Gehehin mir Frie⸗ 
den, als Chriſti Wort mit feftem Glanben 
annehmen, mögen wir alle Höllenpforten 
mit altem ihren Toben verlachen, und uns 
fo wenig fuͤr dem Tode furchten,als für dem 
Teuffel, fuͤr Todt und Teuffelnicht ein Haͤr⸗ 
lein. Warum folten wir uns fürchten, da 
uns Chriſtus Srieden zuſagt? Es iſt traun 
nur derMangel des Glaubens, daß wir hier⸗ 
in ſo ſchwach ſeyn. Denn unſer Fleiſch und 
Blut trauet, weil es ſeine Unwuͤrdigkeit fuͤh⸗ 
let, dem Teuffel auff ſein falſch Schrecken 
mehr, weder dem wahrhafftigen Gnaden⸗ 
reichen Worte, darinn uns Chriffus den 
Sriedenverfpricht. Ja, ſprichſt du, ſol ich 
zu frieden und gutes Muthes ſeyn? ein groß 
ſer Suͤnder bin ich, und Habe GOtt erzuͤr⸗ 
net. Aber mein, haſt du nicht gehoͤret, daß 
Chriſtus zu dieſem Weibe ſagt; Deine Sün- 
de find dir vergeben? ſiehe nicht an, was du 
bift, fondern, was er dir giebt. Du haſt ja 
ſeine Tauffe, Abendmahl und Evangelium. 
Sind das nicht eitel Gnaden und Friedens⸗ 
Zeichen? Laß ſich die fuͤr GOttes Zorn fuͤrch⸗ 
ten, die ohn Scheu in Unbußfertigkeit leben, 
und Chriſtum nicht kennen Du erkenneſt je 
den Elend, haft ein Verlangen 

Tro 
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Troſt feiner Gnaden. Dich geht der Friede 
an,den er verſpricht, denn er ſpricht noch 
zu deiner Seelen: 2 
Gehe hin mit Frieden. So eufft er noch 
durch —* Friedens⸗Boten allen furchtſa⸗ 
men bloͤden Hertzen zu: Gehet hin im Frie⸗ 
de, die ihr euer Suͤnde halber fir Traurig- 
Feit gebuͤcket gehet. Denn Chriſtus iſt ge- 
ſtorben um euer Suͤnde, und wieder aufer⸗ 
ſtanden um euer Gerechtigkeit willen. Gott 
bat den, der von Feiner Suͤnde wuſte, für 
euch zur Sunde gemachet, auf daß ihr in 
ihm würdet die Gerechtigkeit „die fiir Gott 
gilt. Gehet hin im Friede, die ihr erfchre- 
cket fuͤr dem Fluch des Gefeges. Denn Chri⸗ 
—* hat euch erlöfet vom Fluch/ da er wor⸗ 
en ein Fluch für euch. Es iſt nun nichts 
verdammlichesan denen,diein Chriſto JE⸗ 
fu find. Gehet hin mit Frieden die ihr euch 
fürchtet für GOttes Zorn. Denn durd) 
Ehriftum feyd ihr von dem Zorn GOttes 
erlöfet. Die Straffe liegt auffihm, daß ihr 
Frieden habet. Gehet hinmit Srieden,iht, 
die ihr Über die Schwachheit eures Glau- 
bens bekuͤm̃ert feyd. Denndie Starcken be- 
dürfen des Argtes nicht,fondern die Kran⸗ 
den. Chriſtus wil durch feineKrafft in eurer 
Schwachheit mächtig ſeyn. Gehet hin mit 
Frieden , ihr, die ihr des Leydens Chrifti 
vielhabet denn ihr ſollt auch reichlich Durch 
WR 21a Chri⸗ 


Chriſtum getröftet, und foihr mitihm ley- 
der, auch mit ihm zur Herrligkeit echaben 
werden. ige mit euch ihr Einſamen / 
denn Chriſtus wil euch nicht en 
Sriedemit euch, ihr Muhfelige und 
dene, denn Chriſtus wil euchrtwannihrmit- 
ten in der Angſt wandelt, exquicken Frie⸗ 
de mit euch, ihr Wittwen, denn Chriſtus 
iſt euer Richter; ihr Waͤyſen, denn er iſt eu⸗ 
er Vater. — mit euch, ihr Gezuͤchtig⸗ 
ten, denn ihr ſollet nicht getoͤdtet, ſondern 
nad) dem Leyd erfreuet werden. Friede mit 
euch, ihr Kranden, denn Ehriffus wil euer 
Artzt ſeyn, und heilen alle eure Gebrechen. 
Friede mit euch, ihr, die. ihr für dem Tode 
erblaffet. Dennder Tod iſt durch Chriſtum 
verſchlungen in den Sieg, Chriſtus euer Le 
ben, Sterben euer Gewinn Friede mit 
euch , die ihr erzittert fuͤr der Hölle. Denn 
Chriſtus iſt der Höllen eine Peſtilentz wor⸗ 
den, und hat ausgelaſſen die Gefangenen 
durch das Blut ſeines Bundes, aus der 
Gruben, darinn kein Waſſer iſt. O guͤlde⸗ 
nes Wort! ee FETET ER" yıf a a \ 46 
| —— ieden. Wann Chriſtus 
redet, fo redet er nicht, wie wir Menſchen 
mit einander, bloſſe Worte, ſondern er re— 
det die Dinge, die in den Worten gefaſſt 
fon: Er ſpricht, und flugs geſchichts, was 
et ſpricht. Bey den Hebreern iſt 1 Ye 
ee" Wr or 
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Wort Sriede alles Heyl an Leib und Seel 
gefaſſet. Hat euer Vater, der Alte Frie⸗ 
den? ſprach Joſeph zu ſeinen Bruͤdern, das 
iſt, wie es Lutherus recht verdeutſchet, Ber 
hets eurem Vater, dem Alten wohl? Gen, 
43,27. Wann dann hie der Heyland dieſem 
Weibe Frieden zuſagt, giebt er ihr mit dem 
einem Worte alles Heyl. Ja, wer Frieden 
mit GOtthat, der hat Gtt ſelber, und in 
SHALL alles Heyl. Die Gottloſen, ſpricht 
der Err / haben keinen Frieden. Fſ. A8. ult. 
Aus der Suͤnden quillet nicht Heyl, ſondern 
Unheyl herfuͤr. Weil die Gottloſen nicht 
leben,wiefiefollen,fo thut GOtt auch nicht, 
was fie wollen. Die Gerechten aber wer: 
den gefegnet mit allem Seegen, im himm⸗ 
liſchen und irrdifchen. Ihr Seiede iſt wie ein 
Waſſer⸗Strom/, v. 18. und hoͤret nimmer 
auf, Siehaben Luft in groſſem Srieden, 
Pſal.37, u. Diefen Srieden/ mein Chriſt, 
findeft du allein inder Gnaden Gottes. Es 
muß dir wohlgehen, wann dir GOtt wohl 
will. Gehts gleidy nicht allzeit, wie es foll, 
fo gehets dannody immer wohl. Wo Got: 
te8 Gnad, da lauter Gluͤck. Dem,der Gott 
liebet, muß alles alles, auch Noth und Tod, 
—* beſten dienen. Wie auſſer der Gna⸗ 
en Gottes auch das hoͤchſte Gluͤck nur eitel 
Ungluͤck, ſo iſt in der Gnaden Gottes das 
Ungluͤck lauter en: Hm Tod ge fr 
or Big die 
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die Hölle der Himmel. Das macht der 
de Ehriffi. ' J Are . ah 4 | — 
Sehe bin mie Frieden. F Gebe hin in 
den Srieden,dag ilt, wiees’Theophilattus* 
erklaͤret: Gehe hin / und bedencke nach die⸗ 
fen, was zu Deinem yrieden (mit GOtt 
dienet; oder, wie er zu der Ehebrecherin 
ſagte: Gehe hin, und ſuͤndige fort nicht 





mehr. Joh.8,11. Diß eine iſt noth, daß wir 
halten, was wir haben, damit uns niemand 


unſere Krone nehme. Was hilfft Gnade 
erworben haben, wann wir die erworbene 
Gnade bald wiederum verlieren ? Rei 

werden iſt gut , reich bleiben noch beffer. 


Gut, daß wir Frieden mit GOtt haben, 


noch beſſer, daß wir den Frieden, den wir 
haben, immerdar behalten, dazu will noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß wir bedencken, was zu unferm 
Frieden dienet. Die Kinder dieſer Welt 


ſind nur bedacht auf Macht und Pracht, 


auf Freud und Herrligkeit. Den Weg des 
Friedens aber kennen fie nicht. ERS 8: 
Diet bilden ihnen ein, der Friede Gottes 
koͤnne ihnen nicht entlauffen, fielebenaudy, 


wie fie wollen. Aber, O!weit gefehler. 


Die. Sünde freunder nicht. : Wer böfes 
thut, bleibt nicht für GOtt. Unmuglich 


Fan GDtt mit dir zufrieden bleiben, ee | 


BT LERNT. 
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‚U f Hlogeus eis * Theophiladus near- 
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du muthwillig fündigeft, weil die Stunde 
SE Gerechtigkeit zuwieder iſt. Drum, 
ol Friede bleiben , fo meide die Sünde. 
Die Gnad des HErrn waͤhret zwar von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, nur aber über die, 
foihn fürchten , und die Furcht des HErrn 
wehrer der Sünden. Alsdann biſt du mit 
deinem Feinde nur zufrieden, wann er dei? 
nen Willenthut. Solldann GOtt mit dir 
- zufrieden bleiben, fo gehe hin, und thue des⸗ 
gleichen. Bor allen Dingen prüfe, wel 
cher fey des HErrn Wille, undlaß nichtab 
zu feuffgen? Herr, lehre mich thun nach 
Deinem Wohlgefallen, dein guter Geiſt fuͤh⸗ 
re mic) auf ebener Bahn! Solteſt du aber 
aus Unvorſichtigkeit in eine Suͤnde fallen, 
fo erneure den Frieden mit GOtt durch 
herglihe Buſſe. Mit dir felber zuͤrne, fo 
findeftdu Gnadebey GOtt. Biſt du mit 
Div felber uneing über deine Sünde, fo iſt 
a a mit GOtt ſchon ein guter. 
Weg gebahnet. Chriſtus dein Friede. Er 
hatdir den Frieden erworben, indem er dei⸗ 
ne Schuld bezahlet, deine Straffe erlitten, 
War du feine BlutstöpffleinGott zur Ver⸗ 
ſicherung im Glaubẽ biingeft,fo wird er bald 
mit dir zu frieden feyn. Er Fan das Zahlaeld 
. nunmehr nicht verwerffen, das er ſchon ein- 
mahl, als vollgültig, angenommen. Daben 
aber nimm dir mit gantzem — vun | 
N Li u .p 
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führo das alles zu haſſen und zu laffen, was 
Gott zumieder;zulieben und zuuben, was 
ihm wohlgefaͤllig iſt. Das thue, dann das 
dienet zum beſtaͤndigen Frieden mit GOtt 
Gehe hin in den Srieden; darnach trach⸗ 
tend, daß du den Frieden deines Gewiſſens 
nicht freventlich wiederum zerſtoͤreſt, oder, 
befleißige dich zu behalten ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen. Denn ein gut Gewiſſen iſt ein ſte⸗ 
tes Wolleben, ein boͤs Gewiſſen aber iſt die 
Hoͤlle im Hertzen, ja mehr dann tauſend 
—— »Hencker. Den Gewiſſens⸗ 
rieden zu hehalten, will dir gebuͤhren, daß 
du dir auch uͤber die allerkleinſte Suͤnde ein 
groß Gewiſſen macheſt. Die Welt iſt ſehr 
Gewiſſen⸗los. Sie achtet eine kleine Sun: 
de ſo groß nicht, und macht wohl gar aus 
groſſen kleine Suͤnde. Was ſolt ein Fluch 
pro reputatione viel auf fihhaben? Was 
kan ein Rauſch groß ſchaden? Warum ſolt 
man nicht in einer luſtigen Geſellſchafft ei⸗ 
ne Schertz⸗Rede (Schand⸗Rede möcht ich 
wohl jagen) auf die Bahn bringen? War: 
um folte man nicht hie und. da ein Gewinn: 
lein fuchen, ein Geſchencklein nehmen duͤrf⸗ 
fen? Eine Noth-und Ehren: Lügen iſt ja 
wohl zugelaffen, fo meynt fie. Man muͤſ⸗ 
fenicht alles zu Bolgen drehen, nicht alles 
ar zu genau nehmen, nicht gar zu gewiffen- 
afft feyn, wolle man mit — 

un 


Die beftiedigte Sünderin. 909 
und durch Die Welt fommen. Iſt der ges 
rade Weg zur Sicyerheit, diebreite Pforte 





zur Verdamniß. Hab idydoch niemand todt 


gefehlagen, niemand was abgeftohle, ſpricht 
man, was wolt mich verdammen? Die 
übrige peccatilla werdens wohl nihtthun, 
fonft duͤrffte Fein Menſch felig werden, # 
doch Fein Menſch, der nicht ſuͤndige. Das 
durch wird das Gewiſſen auf eine zeitlang 
eingefehläffert, und kommt zwar zur Ruhe, 
aber nicht zur Ruhe in GOtt. Gollder 
Friede Ehrifti im Gewiſſen erhalten wer⸗ 
den, fo muß man audy die kleinſte Sünde 
meiden. Denn wie klein fie immer ift, ſo be⸗ 
leidiget ſie doch die unendliche Gerechtigkeit 
des groſſen Gottes / und verdienet damit den 
ewigen Tod. In einem engen Schuch drucket 
auch das kleine Steinlein, ein zartes Auge 
empfindet auch das geringſte Staͤublein. 
Wo ein enges zartes Gewiſſen ift, da wird 
der Friede auch durch die geringſte Sünde 
zeritöret. Zum Gewiſſens-Frieden iſt von 
noͤthen, daß man ihm ſelbſt nicht heuchele, 
und ſpreche, Friede / Friede, da kein Friede 
iſt. Jer. 6, 14. Manchen hat die Eigen Lie⸗ 
be dergeſtalt verblendet, daß er, was ſuͤnd⸗ 
liches an ihm iſt, offt mit Fleiß nicht ſehen 
‚will, und, fo ers zuletzt, weil es gar zu offen⸗ 
bar wird , fehen muß, dannoch nicht fiir 
Stunde anfieher, fondern a dt 
| un 
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und zu bemaͤnteln fucht. Aber, wie mwiu dev 
beſtehen an jenem Zage, wannder Richter, 
alles Sleifches ans Licht bringen wird, was: 
imfinitern verborgen iſt, und den Rath der 
Hergen offenbahren ? Wo nicht ehe, fo 
wird dann gewiß die Unruhe feines Gewif 
fens angeben , ja , angehen in der legten 
Stunde , wann fein eigen Gewiſſen eim 
ſchneller Zeuge wieder ihn werden wird, 
und ihm alle feine Entſchuldigungen ver» 
nichten. Drum nur bey Zeiten die Heu: 
chel-Rarve abgezogen, und ſich felbit aufs 
ſtrengſte gerichtet, DaB man nicht für. das 
firenge Gericht GOttes Fommen dürfe: 
Was die tägliche Gewiflens-Prufung zur 
Beförderung der Gewiſſens⸗Ruhe thue, 
ift andersivo, und auch fchon droben gemel ⸗ 
det. Eines nurnochmit kurtzem. Mancher 
ruͤhmet fich_eines friedfamen Gewiſſens, 
und daß er feiner Stunde halber gar Feine 
Befchwerung in ſeinem Gewiſſen empfinde, 
lebt aber dabey doch in ſolchen Greueln, als 
kaum vondem Heyden mögen gehöret ſeyn. 
Solchen Gewiſſens⸗Frieden hatmanbillid) 
in Verdacht zu ziehen. Kupffer iſt kein 
Gold, und Schein⸗Ruhe iſt keine wahre 
Ruhe. Ich duͤrffte frey von dieſen ſagen, 
daß ſie ein Brandmahl in ihrem Gewiſſen 
—5 — 1. Tim. 4,2.. Wann ein Glied vom 
ibe abgefchnitten iſt, ſo — bie | 
und: 
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undaͤrtzte das übrige mit einem heiffen 
Eifen , Davon feet fid) an demgebrandten 
Gliede eine jo harte Haut, die Aufferlich 
nichts empfindet / wann man ſchon hinein 
ſticht oder ſchneidet. Alſo ein verhärtetes 
Gewiffen, wann e8 durch die Gewohnheit 
imfündigen übernommen iſt / fo empfindet 
esfeine Unruhe / der Menſch fündige auch fo 
offt und gröblicy/ als er wolle, biß endlich, 
wo die Berhärtung bleibt, die ewige Unru⸗ 
bein der Hölten erfolgt. Dafür hüte ſich 
ein jeder/ und ſchaffe / daß er felig werde mie 
Furcht und Zittern. er 

Wir folgen dieſem Weibe zum Frieden, 
und Dazu leitet ung Origenes, * wañ er 
ſchreibt: Laſſet uns folgen dem Affect Diefes 
Weibes, auf daß wir kommen zu ihrem £ffect, 
laſſt uns verlangen, was fie verlangt, auf Daß 
wir aucherlangen, wasfieerlanger hat. Laf 
fet uns IEſum mit Ernſt fuchen,. weil er fich 
von der fuchenden Suͤnderin batfinden laſſen. 
Lerne, Suͤnder, voneiner Sunderin,doch ſol⸗ 
chen, der ihre Suͤnde vergeben ſind. Was 
dann? Lerne beweinen die Abweſenheit, und 
die Anweſenheit Gottes betrachten. Kerne 
JIEſum lieben, auf IEſum hoffen , nach IE⸗ 
iu Br Laß Dich Eein Leydes von ihm 
abichrechen, Fein Liebes auffer ihm anlockenz 
Kerne umfeinet willen alles verachten. Denn 
Alles uͤberwindet die Liebe, 
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un kaßmich, JEfu, dich ftets lieben, 
So wird michtein Leyd betruͤben, 

Taß mich/, JEſu/ dich nurfuchen, 

So werd ich die Welt verfluchen. 

. Kaßdich, JEſu/ von mir finden 
Somird allmein Angſt verfebwinden, 
Laß mich Blaubens-Chranenweinen, 
So wird mir dein Teofferfebeinen, 

Laß mich deine Süffenegen, 
So wirft du mich recht ergegen, 
Laß mich trucknen deine Suffe, 
Spwirftdymir Zucker ſuͤe 
aß mich fort und fort dich kuͤſſen. 
So wirft du mich lieben muͤſſen. 

Laß mich falben deine Glieder, 

So wirſt du mich ſalben wieder, 

Laß dein Herg ſich zu mir wenden, 

So wird ſich mein Jammer enden. 

"Laß Vergebung mich bald hören, 
So wird ſich mein Troſt vermehren, 
Laß mich dann beftändig gläuben, 
So wirft dumein Heyl verbleiben. 
Laß den Srieden mich ererben, 

So wil ich gang frölich fterben. 
pre, für die Me mein Verlangen, 

" Ach! wann follichdich umfangen! 

Ach ! Ach wärenwirzufemmen! 

IEſu, fprich doch Ta und Amen! 


Gebet um den geiftlichen Seelen-Srieden, und die - 
ie Ruhe in GOtt. 
Ach du ewiger und einiger Friede Juͤrſt Jr 

Mu Chriſte, du allerſeligſte und hoͤchſte * 
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he aller glaubigen Seelen, du DR Matth. 
29 geſagt: Rommt zu mir/ fo werdet ihr 

Buhe finden für eure Seele: In der Welt 
babt ihr Angſt/ in mir habt ihr Sriede:. Ach wie 





offt habe ich Rube geſucht in diefer Welt und 


im Zeitlichen, habe ſie aber nicht finden, den 

es tan die unfterbliche Seele nicht gefättiger, 
noch geftillet, noch gefanfftiget werden, denn 

mit unfterblichen Dingen, nemlich in dir, und 
mir. die. O du unfterblicher GOtt, wo du 
nicht bift, de ift Feine Rube der Seelen, denn 

alles zeitliche eiler zum Untergang, und vers 
ſchleiſſet wie ein Aleid, die Erde veraltet wie 
ein Bewand: Sieverwandeltfich, und du uns 
wandelbahrer GOtt mirft fie verwandeln, 

wie folte denn meineunfterbliche Seele inden 
fterblichen, wandelbabren, flüchtigen Dins 
sen Rube finden? Denn gleich wiedu, lieber 
GOtt, unfer Schöpfter in keiner Creatur ru⸗ 
ben wolteft, ohne in dem Menſchen, Denn als 
Du den Menſchen erfcbafien batteft, rubeteft 
Du von Deinen. Wercken; alfo Ean des Men⸗ 
schen Seele in Feiner. Creatur ruben, denn als 
lein in dir, o GOtt, meine Seeletan nicht ges 

ſattiget werden, denn mitdir, o GOtt, der du 
alles Gut biſt. Darum hungert und durſtet 
meine Seelenachdir, und kan nicht ehe ruhen 
und geſatriget werden, ſie habe dich den ſelbſt. 

Der halben dumein „re Chriſte wohl geſagt 
haft: Den da dürfter, der komme zu mir; du 
bit meiner Seelen Uefprung, darum Fan fie 

nirgend ruhen denn indir. Darum ruffe mei⸗ 
ner Seelen und ſprich zu ihr: Komm meine 
Taube, meine Taube in den Steinritzen und 

Hmm Selös 
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Selslöcbern, Das find Deine Wunden, HErr 
fu, o du Sels Des Heils, in welchem meine 
Seele ruber. Denn auch dein lieber Apoſtel 
Thomas nicht ehe ruben Eonte, er hatte denn 

ine Hand geleget in deine Wundenmabl;dss 

ind unfere Heilbrunnen, unfer Sried-Brun- 
nen, unfere Liebe⸗Brunnen. Ach mein HErr 
Tu, wie bruͤnſtig iſt deine Liebe, wie rein 
iſt ſie ohn allen Salfch, wie vollklkommen , wie 
unbefleckt, wie groß, wie hoch, wie tieff, wie 
hertzgruͤndlich. Ach laß meine Seele indiefer - 
Deiner Liebe ruhen / in deinem Hertzen, in wel⸗ 
chem kein falſch iſt noch Betrug, da ruhet fie 
ohne Surcbt ſanfft und ſicher. Ach laß alle 
meine Sinne ruhen in dir, Daß ich Dich in mie 
höre freundlich reden, o du hoͤchſte Sreundlig- 
keit! Daß meine Augen dich anfchauen, o du 
hoͤchſte Schoͤnheit! daß meine Ohren dich hoͤ⸗ 
ven, o du hoͤchſte Liebligkeit! daß mein Mund 
dich ſchmecke, o du hoͤchſte Suͤſſigkeit! daß 
ich von dir empfinde den edlen Geruch des 
Lebens: © du edle Blume des Paradieſes! 
laß meine Arme dich mit Liebe umfaben, o du 
lieblichfter Bräutigam! mein Hertz in die 
jauchzen, ameine Freude! mein Willedein al. 
lein mit Verlangen — o meines Her⸗ 
tzens einige Begierde: Mein Verſtand dich al⸗ 
lein erkennen, o du ewige Weißheit, alle mei⸗ 
ne Affecten und Begierden in dir allein ruhen: 
o IEſu meine Liebe, mein Friede, meine Freu⸗ 
de, nimm weg aus meinem Hertzen alles was 
Ounichtfelberbift. Du biſt mein Reichthum 
in meiner Armuth, du biſt meine Ehre in mei⸗ 

en ner 
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ner Verachtung, du biftmein Lob und Ruhm 
wieder alle Derlaumbdung , du bift meine 
Starefe inmeiner Schwachbeit, dubift mein 
Leben in meinem Tode. Ach wie folte ich 
nicht indie ruhen/ biſt du mir doch alles,du biſt 
meine Gerechtigkeit wieder meine Sünde, 
meine Weißbeit wieder meine Thorbeir, mei⸗ 
ne Erlöfung wieder meine Derdammniß, mei 
ne »eiligung wieder meine Unreinigkeit. 
Komm zů mir und fkille mein Her, baltinmie 
deinen Sabbath, laß mich hören was du in 
mir vedeft, laß mich empfinden, Daß du in mie 
lebeſt: O mein Leben, wie du mich liebeft: 
© meine Liebe, wie Du mich tröfteft, erqui⸗ 
ckeſt, erfreueſt und erleuchteft. OÖ mein Troſt, 
© meine Erquickung,/ © meine Steude, & 
mein Kicht! ia mich dir mein ganges „erg 
geben, dieweil du mir dein ganzes Hertz geges 
ven haſt. Laß mich von mirfelbff ausgeben, 

auf daß du zu mir eingeheſt, laß mich mein 
„erg ausleeren vonder Welt,auf daß du mich 
mit himmliſchen Gaben erfülleft, o IEſu mei⸗ 
nes Hertzens Buhe, Du heiliger Sabbath mei⸗ 
ner Seelen, bringe mich in die Ruhe der ewi⸗ 
gen Seligkeit, da Freude die duͤlle iſt und lieb⸗ 
lich Weſen zu Deiner Rechten ewiglich, Amen. 


Hierbey leſe man Rom. V. und LXXIII. Pſalm. 
F Sing⸗Andacht: 
Warum ſolt ich mich denn graͤmen. 
Mein Hertzʒ ruht und iſt ſtille. 
Welt ade ich bin dein müde, 
| Bohn On deine Wege, | 
— Mumm2 An⸗ 
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As Anhang von erlichen 

Non etlichen Buß⸗ und Beicht· 

Um Abwendung der Hinderniffevonder 
Beichte. RE SUN 


& Err&HtthimmliicherVater, nachdem 
Dich meine Sunden durch deine Gnade 
in wahrer Buſſe für Dir erfannt und befant 
Habe, und aufdeine Worte und Befehl bey 
meinem Beichtvater, ald Deinem Diener, 
um würdliche Vergebung der Sunden zu 
gewiſſer Verficherung derjelben mic) anzu- 
melden willens bin, fo ſeuffze ich von Hergen 
au dir, liebiter Vater: Sende mir deinen 
AH Geift, und laß denjelben mit feinen 
heiligen Bewegungen mein Herg und alle 
meine Sinne einnehmen, daß ich mir. Eyfer 
und Andacht in dem Beichtfiuhl erfcyeine, 
und mitheiligen und goftieligen Gedanden 
aus deinem allein feligmachenden Wort un 
verhindert umgehe. Duweift, barmhertzi⸗ 
zer Vater, wieviel Hinderniſſen dem Men⸗ 
—5 dem Wege der Seligkeit vorfallen, 
und wie geſchaͤfftig der Satan iſt, denſelben 
in feiner Andacht zu verſtoͤren, und ihn von 
den guten Wercke abzuhalten:Weil ich mich 
nun Vergebung der Suͤnden und — 


Racht mahl zu empfangen geruſte Uund’be> 
hun ig —* 
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reitet habe, ſo ſteure des Teuffels Unruhe 
und Muthwillen, und zaͤhme durch deine 
Gnade Begierden meines Flei⸗ 
ſches, daß ich dieſes felige Werck heiliglich 
verrichte und mit allen Kraͤfften an dir und 
deinem heiligen Wort hange. Reinige mich 
| I; und gar, liebiter GOtt, durch deinen 

Heiligen Geift, und fege allen Sauer-Teig 
undficher und irrdifcher Gedanden, Sor⸗ 

gen und Geſchaͤffte aus meinem Hertzen, daß 
ich nichts, denn dich, den dreyeinigen GOtt, 
erkenne, betrachte und ſuche, und ſo wohl 
dein Geſetze zur Erkaͤntniß der Suͤnden und 
wahrer Neu, als dein Evangelium und gna⸗ 
denreiche Geheimniß zur. Eraquickung der 
Seelen in meinem Hertzen habe. Ohne 
dich, Gott Vater, bin ich nicht tuͤchtig etwas 
gutes und meiner Seelen heylſames auszu⸗ 
richten: Ohne dich, liebſter HErr JEſu, kan 
ich nichts thun in göttlichen und geiftlihen 
Sachen: Ohne dich, HErr Gott Heiliger 
Geiſt, Fan ich IEſum nicht einen HErrn 
heiſſen, noch den Weg und die Wahrheit zu 
meiner Seligkeit finden und erkennen: Dar⸗ 
um ſtaͤrcke mich, HErr GOtt Bater, durch 
deine Gnade : Erleuchte mich, liebſter HErr 
FEſu, mit dem: Glantz deines göttlichen 
Lichts : Regiere mich, GOtt Heiliger Geift: 
Ja / ſey du —5 du hochgelobte Dreyei⸗ 
nigkeit, mit allen Gaben in;mit und bey mir, 
Su Mmmz aß 
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daß ich mein Hertz und Sinn gang und gar 
zu dir erhebe, Troſt und Ruhe in dir fuche, 
und mit dir umgehe und mein Werck habe, 
und Bergebung der Sünden, Leber und 
©eligfeitfinde und erlange. Ach! behuͤte 
mich, liebſter GOtt, vor des Teuffels Trug 
und Lift, vorder Welt fhädlichen Neigum 
gen, vor fundlichen Zuften und Begierden, 
und vor allen andern irrdiſchen Gedanden, 
Worten und Werfen, und heilige mid) 
durch und durch, und gang und gar, durch 
deinen heiligen Geift, daß ich mit heiligen 
Dienft bey dir fen, und Ruhe für meine Sees 
leindir habe. Das gieb, liebſter GOtt, um 
deiner Barmhergigdeit und meiner Selig⸗ 
feitwillen, Umen. — 
Tieffer andaͤchtiger Seuffzer für der Beichte. 
es und frömmefler HErr 
Jeſu, nimm jetzo mein Bekaͤntniß und 
Beichte von mir an, o einige wahre Hoff 
nung des Heyls meiner Seelen, dich.bitte, 
ich, gib mir die Gnade, daß ich meine Suͤn⸗ 
de recht erkennen, bereuen, Tag und Nacht 
beweinen, und mich durch wahren Glauben 
an dir, meinen Heyland, hinwieder aufrich⸗ 
ten und troͤſten moͤge, laß mein Gebet und 
Geuffzen für deine Ohren kommen; wenn 
du mit mit zuͤrnen wolteſt, wo mwolte ich ei: 
nen Helffer finden ? Wer wolte ſich fu 
De uber 
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über meine Sünde und Ubertretung erbar⸗ 
men? Ad Herr, gedende mein, der du das 
Cananãiſche Weiblein und den Zöllner zur 
Buſſe geruffen,und den weinendenPetrum 
zußnaden auf⸗ und angenommen, HErr mein 
Gott,erhöre mein Gebet und tieffes Seuff: 
zen.D fromer Herr Jeſu, der WeltHeyland, 
der dudich dem Tode des Creutzes ergeben, 
ung arme Suͤnder dadurch felig zu machen: 

Siehe ietzo mich armen Sünder an, der ih 
deinen Nahmen anruffe; fiehe nicht alfoauf 
mein gottlosbofesLeben,daß du deiner Gute 
dabey vergeſſen wolteſt. Habe id) gleich das 
begangen, daruͤber du mich richtenund ver- 
dammen koͤnteſt, ſo haſt du doch noch fo viel 
mehr uͤbrig, davon du mich erhalten und ſe⸗ 
lig machen kanſt. Sey mir gnaͤdig und ſcho⸗ 
ne mein; Du biſt mein Seligmacher, erbar⸗ 
me dich uͤber meine ſuͤndhaffte Seele, loͤſeih⸗ 

re Bande auf und heyle ihre tieffe Wunden. 

O HErr JEſu, nach dir verlanget michauf 
dich hoffe ich, Dich ſuche ich, Dich begehre ich; 
laß mich nicht zu ſchanden werden. Troͤſte 
mich, laß dein Antlitz leuchten, fo geneſe ich. 





Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß 


ſie mich leiten, und zu deiner Wohnung brin⸗ 
gen. Erleuchte meine Seele, daß ich meine 
unde und Unrecht erkenne, und jetzo die: 
felbige nicht nur mit dem Munde allein, fon: 
dern von Herken Dir beichte und befenne, 
5 Mmma allein 
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allein bey dir und deinem theuren Verdiere 
fie Gnade ſuche und finde; pflange auch 
durch deinen Heiligen Geiftin mir einen gu⸗ 
ten Vorſatz, mein Leben forthin zu beſſern. 
O HErr JEſu, laß den in feiner Miſſethat 
nicht verderben, den dir geſchaffen und. erlo⸗ 
et haft. Erbarme Dich mein, weil es noch 
eit iſt zu erbarmen, daß du mid) nicht zur 
Zeit des Gerichts verdammen duͤrffeſt, 
SHErrböre und ſey mie gnaͤdig! HErr/ ſey 
Wenn man jetzt zum Beicht⸗Stuhl treten und die 
heilige Abſolution empfahen wil. 
J zZu GOtt dem Vate. 
Amauger ewiger GOtt, Vater un⸗ 
Aſers HErrn IEſu Chriſti, der du dem 
Donner deines heiligen Worts Krafft gie⸗ 
beſt; Du haft mir mein Hertz mit deinem: 
Geſetze gerühret, daß ich nun meine Suͤnde 
erkenne, berene, und um gnädige Berge: 
bungderfeiben ein hertzlich Verlangenhabe, 
Darum haft du auch neben dern gepredigten 
Wort den Beichtfiuhl verordnet, daß ich 
armer, verderbter und fündhaffter Menſch 
zum Keichthum deiner himmlifchen Gnade 
fommen ſoll. So gehe ich nun hir meine 
Sundediezu befennen, und niederzulegen, 
age gen Troſt und Abſolution zu empfans: 
gen, Bitte derowegen, du wolleſt in mir um 
ERS be — ——— 
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rechte Andacht, Begierde und Verlangen 
nach deiner Gnade anzuͤnden, und mir einen 
feſten Glauben an deine Verheiſſung geben, 
daß, ob ich wohl ſchwach, kranck und verzagt 
bin, mich dennoch ſolches nicht irren laffe,fon- 
dern die Vergebung der Sünden mit ſtar⸗ 
ckem Glauben ergreiffe, und dadurch komme 
zum rechten Vaterlande, Amen. 
u GOtt dem Sehne. 


O Herr JEſu Chriſte! mein Erloͤſer, dus 
haft deiner lieben Kirchen hie auf Er⸗ 
den und dero getreuen Dienern das heilige 
Amt der Schlüffel hinterlaffen , mit ange: 
heffter Berheiffung, was fie in Krafft derfel- 
ben ofen oder binden wuͤrden, das folte auch 
im Himmel gelöfet und gebunden jeyn, für 
welche gngden reiche Mittel fage ich dir ewi⸗ 
gesLob, Ehr und Preiß,und bittevon Grund 
meines Hergens, weil ich als ein armer, ges 
bundener Sünder dieſes troͤſtlichen Loͤſe⸗ 
Schluͤſſels heduͤrffig, und damit ich nicht un⸗ 
ter den Feſſeln des höllifchen Kerckermei⸗ 
ſters gehalten werde, du wolleſt mir denfel- 
bigen durch meinen Chriſtlichen Beicht-Va- 
ter teöftlich wiederfahren laffen, und mich 
von allen meinen Sunden um deines Blutes 
und Todes willen gnadig entbinden. Dane: 
ben mir deinen Heiligen Geiſt verleihen, daß 
ich die heilige Abſolution in rechter Buſſe 
AR Nmms um 
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und ungezweiffelter Zuverficht, guten Vor 
ſatz, bruderlicher Liebe und Dandbarkfeit 
faſſe/ und endlich ewig jelig werde, Almen. 

Zu GOtt dem 5.Geifte- 
GOtt Heiliger Geiſt, du frommer und 
barmhertziger GOtt, dieweil ich auf 
Erkaͤnntniß meiner Suͤnden, zu Staͤrckung 
meines Glaubens, ietzt gleich zur Beichte ge⸗ 
he, allda die fonderbare Vergebung meiner 
Sünden zu empfahen: So bitteidy Dich von 
Hertzen, erwecke inmir ein hertzliches Seuff 
zen nach dieſem heylſamen, troͤſtlichen Gna⸗ 
den⸗Werck. Gib mir auch deſſen Krafft und 
Nutz wohl zu erkennen, daß alle dasjenige, 
was der Diener deines Worts in der Abſo⸗ 
lution auf deinen Befehl mit mir redet und 
handelt, ſo gewiß und wahr ſey, als wenn es 
von dir ſelbſt vom Himmel geſchehe, und du 
mich ſelbſt von meinen Suͤnden loß zehleteſt. 
Laß mich deſſen in aller Wiederwaͤrtigkeit, 
Anfechtung und Noth troͤſten, und feſt dar⸗ 
auf verlaſſen.O GOtt Heiliger Geiſt, abſol⸗ 
vire, waſche, reinige, ſtaͤrcke und erhalte 
mich auch jetzt durch deine grundloſe Gute 
und Krafft, auf daß ich die groffe Gnade mit 
Freuden und Danckſagung erfenne, und ge- 





wiß glaube, weilich von allen Simden ent 


bunden, daß ich nicht übel Fahren und ver- 
Iohren werdenfönne, Darzuverbelffe * 
a 
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dastheure Verdienft JEſu Ehrifti meines 
Erlöfers, Amen. — * 
Noch dergleichen Gebeth. 

Un trete ich herzu, mein ſuͤſſer Heyland 
Tec Chriſte, von deinem Diener die 
Loßſprechung der Sünden zu empfangen; 
wie ich denn ausdeinem heiligen Wort def 
fen verfichert bin, daß du demfelben dieſes 
heylfame Amt, die bußfertigen Suͤnder von 
Stunden loß zufprechen,gnädiglich verliehen 
haft, Krafft deines Befehls, der da ſpricht: 
Mehmet binden Heiligen Geift, welchen ihr 
die Sünde erlaſſet, denen find fie erlaffen, 
und welchen ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten. Und abermal: Warlich ich fage 
euch, was ihr auf Erden loͤſen werdet, ſoll 
auch im Himmel geloͤſet ſeyn. Diefer gnaͤdi⸗ 
gen Loßſorechung von Suͤnden zu genieſſen 

elle ich mich ein, nachdem ich dir HERR 
mein GOtt, meine Sünde ſchon gebeichtet, 
und um gnadige Vergebung bey dir ange- 
halten habe, auch dir meines Lebens Belle 
rung angelobet. Hilff gütiger GOtt, daß ich 
in ſolchem guten Borfagfeite verharre, dem 
Frieden gegen jederman, und der Heiligung 
nachjage, und nicht allein mit dem Munde 
an dir, HErr, HErr, fage, fondern den Wil⸗ 
en deines Batersim Himmel zu leiſten ge: 
fliffenfey. Alsdann werde ic, en des 
dur rie⸗ 
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Priefiers Mund , die unfehlbare Verge⸗ 
bung meiner Stinden empfahen, und will 
mich darauf mit glaubigem Hergen,in freu⸗ 
diger Zuverficht auf dein Heyl, bey dem 
heiligen Abendmahldes wahrenfeibesund 
Blutes deines: lieben. Sohnes, meines 
HErrn und Heylandes, einfinden, Uber, 
v du gnaͤdiger GOtt! verleihe Gnade, daß 
ich als ein wuͤrdiger Gaſt dabey erſcheinen 
Andaͤchtiger Seuffzer/ indem man beichten will, 
sea GOtt Bater, Iehremeiner Zungen 
andachtig zu beiten. Herr ZESH 
Ehritte, vegieredie Zunge deines Diener 
mich kraͤfftiglich zu troͤten. HELGEOTT 
heiliger Geiſt, eröffne beyden Hertzen und 
Ohren, meinem Beicht⸗Vater die Beichte 
mit Sanfftmuth zu vernehmen, und daß 
mir die Abfolution durch den Glauben ins 
Hertz moͤge dringen. O HERR HF, O 
HErr laß wohl gelingen, Amen 
IN Eine Beichte für dem Beiht- Daten. 
Syiyiiediger lieber Herr, ich bitte euch, üße 
Wwollet meine Beichte hören, und mich 
auf den Namen JEſu Chriſti von meinen 
Sünden loßfpreden. Sch armer fündhaf: 
tiger Menſch beflage und befenne allhier 
für GOtt und euch meine ſchwere, vielfäls 


tige , groffe, angebohrne, unwiſſentlich und 
| OR hei Be FA >75 wiſſent⸗ 
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wiſſentlich begangene Suͤnde, Damit ich 
meinen getreuen, gufthatigen GOTZ oft 
ſchrecklich erzuͤrnet, und nicht allein Die zeite 
lichen, ſondern auch die ewigen Straffen 
auf mein Leib und Seele dadurch gehaͤuffet 
habe. Ich weiß aber und glaͤube feſtiglich, 
daß mein frommer und barmhertziger Ott 
des Suͤnders Tod nicht will? Darum hoffe 
ich, er werde aud) fich uber mid) erbarmen, 
und mid) der vollgültigen Gnugthuung 
meines Erlöfers IEſu Ehrifti, und feiner 
heiligen Wunden feliglidy genieſſen laſſen. 
Bitre auch euch, wuͤrdiger lieber. Herr, ihr 
wollet mich aufs Blut und Leiden JEſu 
Chriſti, darauf ic, mich gang und gar ver- 
laſſe, von meinen Suͤnden loßfprechen, und 
Darauf zur Verſicherung meinerHoffnung, 
und Befrafftigung meines Glaubens, mit 
demLeib und Blut JEſu Chriſti im Heiligen 
Abendmahl ſpeiſen und traͤncken. Durch 
Gottes Gnade will ich hinfort mein ſuͤndli⸗ 
ches Leben beſſern. Worzu mir GOtt Va⸗ 
ter, GOtt Sohn / GHOft Heiliger Geiſt, die 
hochgelobte Dreyeinigkeit, in Gnaden helf—⸗ 
fenwolle, Amen. 
Bun: Eine andere Beicht. 


; » Du Ai 


Hrwuͤrdiger lieber Herr, ich bitte euch 


emuͤthig und von Hertzen/ ihr wollet 
meine Beicht anhoren, und mir an Gottes 

ſtatt, um JEſu Ve VER en 
| CORE rxeichen 
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reichen Berheiffung willen, zur. Berfidyes 
rung meines Glauhens und zu Troſt mei- 
nes Gewiſſens gnaͤdige Vergebung der 
Sünden fprechen. | * 
Ehrwuͤrdiger lieber Herr, ich armer elen⸗ 
der und ſuͤndiger Menſch erkenne und be— 
kenne vor GOtt und Eu. Ehrwuͤrden, daß 
ich leider! nicht nur vom Anfang in Adam 
ſchaͤndlich gefallen, und in Suͤnden empfan⸗ 
gen und gebohren bin; ſondern auch von 
Jugend an biß auf dieſe gegenwaͤrtige 
Stunde, mit allerley boͤſen und ſuͤndlichen 
Gedancken, Worten und Wercken wider 
GOtt und meinen Naͤchſten wiſſentlich und 
unwiſſentlich gefündiget, und mit unzehli⸗ 
cher Menge und fehredlicher Laſt meiner 
Stunden und Übertretungen wider alle Ge- 
bot GOttes und eure treuhergige Ermah⸗ 
nungen, fo wohl das Gewiſſen und die Sees 
le greulich beſchweret und verleget, als aud) 
den Fluch des Gefeges und den unertragli- 
chen Zorn Gottes zu zeitlicher und ewiger 
Strafe auf mic) geladen und verdienetha- 
be. Weil ich aber durch) GOttes Gnade 
und Beyſtand foldye Sunden nicht nur in 
wahrer Bußfertigfeit bereuet, und fie mit 
zerfnirfchtem Hergen, und zerfchlagenem 
Geifte erfant und befant,fondern aud) mei⸗ 
nen lieben GOtt in wahrer und herglicher 
Reu mit wehmüthigen —— und 
Sorten 
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Worten gebeten habe, daß er mir um fei- 
nes eingebohrnen Sohnes ICſu Chrifti, 
meines liebſten Erlöfers, und feines vollguͤl⸗ 
tigen Verdienſts, Leidens und Sterbens 
willen gnaͤdig und barmhertzig ſeyn, und in 
Anſehung deſſen nicht nach ſeiner ſtrengen 
Gerechtigkeit, ſondern nach ſeiner grundlo⸗ 
ſen Guͤte, Gnade und Barmhertzigkeit mit 
mir armen durch das theure Bluͤt und den 
ſchmaͤhlichen Tod JEſu Chriſti erkaufften 
und geheiligten Menſchen rechnen und han⸗ 
deln, auch meine Seele mit dem wahren 
Leib und Blut JEſu Chriſti feines lieben 
Sohnes und meines Erlöfers, ald dem ge⸗ 
wiſſen Pfand, Siegelund Werdzeug der 
Gnade und Vergebung bewurdigen und 
verfichern wolle; als bin ich Durch fein hei⸗ 
liges Evangelium an eudy, feinen Diener 
und meinen Seelforger, gerwiefen, und mit 
dieſem herrlichen Troft begnadet worden, 
daß ihr mir an feiner ſtatt, auf abgelegte 
Beicht, allemeine Sunden vergeben, und 
die gnaͤdige Bergebung derfelben in feinem 
Nahmen anfundigen werdet. Bitte dero⸗ 
halben aus bußfertigen und demüthigem 
‚Hergen, Euer Ehrwuͤrden wolle, Kraft ih⸗ 
res hochtragenden Amts,mich armen Men⸗ 
fehen und elenden Sünder nad) der tröftli- 
hen Berheiffungund Zufage Gottes, aller 
meiner Sunden und PEN 

en, 
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den, und mich wegen der glaͤubigen Zuver⸗ 
fiht auff die Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes in FEfu Chriſto, und feinem 
vollkommenen Gehorfam davon Toßfpre- 
chen, auch mir zur Staͤrckung meines ſchwa⸗ 
chen Glaubens, und zur ungezweiffelten 
Gewißheit der gnaͤdigen Vergebung aller 
Suͤnden, den wahren Leib und das wahre 
Blut JEſu Chriſti unter dem geſegneten 
Brodt und Wein in dem heil. Abendmahl 
mittheilen. Ich wil mich hinfuͤhro durch 
die Gnade und Krafft des heiligen Geiſtes 
in meinem Leben beſſern und froͤmmer 
werden. \ AT ERROR 
’ Danck⸗Gebete nach der Abfolution.- 
HfSleranäbigter SOLL, ichdandedirvon 
sIörund meiner Seelen, für Die groſſe 
Gnade und Wohithat, fo du mir ‚armen 
Suͤnder erwieſen, daB du mich in meinen 
Suͤnden nicht ſchleunig dahin geritfen und 
zur Höllen verffoffen haft, fondern mir Zeit 
und Raum zur Buſſe gegeben / ja aufmid) 
ewartet, bißich, durch deines. Heik Get: | 
fles Antrieb,mich mirbußfertigem Hergen | 
wieder gefunden, worauff du mich aud) gnaͤ⸗ 
dig angenommen, und mir ietzo Durd) die 
heilige Abfolurion „alle meine Sünde ver- 
geben, und das ewige Leben, welches ich 
mit meinen Sünden verſchertzet hatte, aufs 
| neue 
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neue wiederum verſprochen haſt. Ach erhal⸗ 
te mich in ſolcher Gnade, und verleihe mir 
deinen heiligen Geiſt, daß ich mich dieſer 
gnadenreichen Vergebung die gantze Zeit 
meines Lebens in aller Anfechtung und 
Widerwaͤrtigkeit, jaaud) inderlegten To: 
des⸗Stunde getröften, und ewig felig wer, 
den möge, durch IEſum Chriſtum, Amen. 


Dbeden HErrn, meine Seele, und ver- 
giß nicht, was er dir gutes gethan hat! 
der dir alle deine Sunde, nicht Hundert, 
nicht taufend, fondern viel taufendmal tau: 
ſend, nicht nur die geringen, fondern alle 
altedeine Sunde vergiebet, und heilet alle - 
deine Gebrechen: der dein Leben vom Ver: 
derben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade 
und Barmbergigfeit. O wie iſt die Barm⸗ 
bergigfeit des HErrn fo groß, und laͤſſet 
ſich gnaͤdig finden denen, die fich zu ihm be= 
Fehren. Wo iſt ein folder GOtt, wie du 
mein Gott biſt? der die Stunde vergiebt, 
der feinen Zorn nicht ewiglich behaͤlt, denn 
er ist barmhertzig, er wird fich unfer wie: 
der erbarmen, unfere Miſſethat daͤmpf— 
fen , und alle unfere Sunden in Die Tiefe 
fe des Meers werffen. Solche deine Güte 
und über alte Maſſe reiche Barmhergig- 
Feit, die du mirießo auch, 0 mein gnaͤdig⸗ 
fier GOtt durch die hochtroͤſtliche Abſolu— 

Ann tion 


N 
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tion haft wiederfahren laſſen, wil ich ruͤh⸗ 
menund preifen fo lang ich lebe,und weilein 
lebendiger Odem in mir ift, wil ich nicht ver⸗ 
geflen, was du gutesan mir erwieſen haft, 
meine Zunge foll immer fagen: Hochgelo- 
bet ſey GOtt in Ewigkeit, — 


Goſſer GOtt, ich dancke deiner grund⸗ 
loſen Barmhertzigkeit von Hertzen, daß 
du ſolche Macht die Suͤnde zu vergeben den 
Menſchen gegeben haſt, und handelſt durch 
Menſchen mit mir Elenden. Nun darff ich 
in meinen Suͤnden nicht verzweiffeln, weil 
ich in der Welt um und neben mir Rath und 
Huͤlffe finden Fan: Wie ich denn die Loß- 
jprechung von meinen Suͤnden fo annehme, 
als wenn ich fie von dir meinem GDtt ſelbſt 
angehoͤret haͤtte / nur bitte ich ſtaͤrcke Dies 
fen meinen ſchwachen Glauben um JEſu 
Chriſti willen, Amen. 
Zwey andere ſtehen oben nach der XIV. und 
XVIL Betrachtung. pag.694. und 304. 
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28. ſq. 868 Jac.Il.21fg. 849fgq- 
I1. Cor. V, ır. 38 1." VI 399 

XL ı. 376 Apoc. III, 20. 22 
ig, 94: XIV, 13. 737 


Sierdtes Megiſter 
der vornehmfien Sadyen, fo Darinne ent⸗ 
RE halten find. 


| A. | 
MBendmahl, Anfechtung, nebſt dem Troſte, 
872. fi 


Abfolution, Danckſagung nach derſelben in untew 
fchiedlichen Gebeten, 694. erlangen die Men⸗ 
ſchen nicht, wenn fie ohne Buſſe in den Beicht⸗ 
ftul fommen, ob fie ihnen gleich der Prediger 
fpricht 745. Tan auch im Fall der Noth ein 
Ehrift dem andern fprechen. 83 1. 1q. 

Academien, find mit guten und böfen Studenten 
vermenget 64. darum ftellen fie offt Sodom 

und Gomorrha vor, 64. | 

Adam / hatunsallen die Sünde eingepflangt, 83.19, 

ADswv]a, deſſen Bedeutung: 747.  _, 

Agrippina, wird von ihrem Sohne gekuͤßt, 360. 


Araßasgov, 1008 88 heiſſe? 150.1g. 
— Fun 4 Ale- 
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Alexander, vonder Hand-Gabe und Mund-Kufler 
alseinem Zeichen der Verloͤbniſſe, 356. 
Alexander ab Alexandro von dem Fuß-KRufle, 371. 
Altar, altes Teftamentd, 249. Brand⸗Opffers⸗Al⸗ 
ttar war ein Fürbid auf Chriftum, 395. Heyd⸗ 

nifchen haben die Nom. Weiber mit ihren 
Haaren getrucknet/ 316. 
Allmoſen, vergilt GOtt reichlich, 300. ſq. dieſelbe 
austheilen, heißt nach Gregorii Ausſpruche 
Chriſti Fuͤſſe mit unſern Haaren trucknen, 


344 
Ambrofius, von dem Suͤnden⸗Fall, 286. ingleichen 
von der dffentlichen Buſſe Theodofii, 130, 
"Ausee] ven, deſſen Bedeutung, 70. 
Anaelnua, was es heiſſe? 73. 
Anfechtungen/ kommen manchen geaͤngſteten Suͤn⸗ 
der ein wegen der Seligkeit, 785. ſq. 793. fq- 
816.19. guter Rath darinne 787. Iq. Troſt, 
788. ſqq. Der Teuffel ſetzt ihnen auch wohl 
Damit zu, 817. dem kan aber der Suͤnder leicht 
begeqnen,g17.1gg. Kerner; wegen des Beicht⸗ 
ſtuhls, als koͤnne er darinne Feine Vergebung 
feiner Sünden erlangen, 228. Troft,g29. In⸗ 
gleichen wegen der naden » Wahl, 257. 
ZTeoft,ibid.867. fq. des Glaubens, weil die 
Neue nicht wie bey andern, nebft dem Trofte, 
865. ſqq. der Erloͤſung nebft den Trofte, 868. 
fgg. der heil. Schrift und GOttes Worts, 
nebitdem Trofte 870.fgq.des H. Abendmahls 
nebſt dem Troſte, 872. wegen Unempfindlichs 
feit des Glaubens, nebft dem Troſte/ 873-19q. 
£utheri Zeuaniß davon, 874. ingleichen 876% 
fqq. 880. fgg. a 
Anshelmus von dem Sreuelder Sünder ı * 
«Lille 
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M. Antoninus, Kayſer/ 360. | ! 

Antworten, was es bey den Hebräern heiſſe? 531. 

- Armen, foll man gutes thun, 28. 278. denn man 
thuts Ehrifto felbft, ibid. 1 88. und wird reiche 
dich vergolten, 29. 300. ſq. 345. ja man findet 
Ehriftum felbft bey ihnen, 29. offt thut man 
ihnen gar nichts zu gute, 28. iſt aber unbillig, 
345. und der groͤſte Undanck, 28. und verliert 
dadurch Ehriftum, 29. Es brauchts nicht, 

daß mir ihnen alledas Unftige geben, fondern 
nur etwas von unferm LÜberflufle, 345. 

Athenzus, von Salbung derer Griechen, 4a4: ’7 

Auferweckung, geiftliche, 61. he 

Augen, find gemeiniglich der Anfang zur Suͤnde, 
238. q. lichte und finftere möchte man denen 
SHeuchlern wänfchen, 448. Unterſchied dee 
geiftlichen und fleiſchlichen / 444. 1q. Geiſtlich 
ſtoltze, was fie ſeyn ? 447. 

Auguſtinus, von dem Suͤnden⸗Fall, 83. von unſe⸗ 
rer verderbten Natur, 88. von der Gott⸗und 
Menfchheit&hriftiriag.von der Buſſe Theodo- 
fil, 130.von dem Hauptmanne zu Capernaum, 
132.von dern Verluſt der Seelen: 232. von 
der Bufleı 273. vom verfälfchten Haar des 
Frauenzimmers / 337. von der Straffe derer 
Römer; fo einem frembden Weibe einen Kuf 
gegeben, 351. ſq. von dem Abſchieds⸗Kuſſe, 
354 


B. 
Baronii Irrthum vonder groſſen Suͤnderin 58. 
Barmhertzigkeit GOttes, iſt weit groͤſſer, als der 
Menſchen Barmhertzigkeit, 658. 
Daum des Erkaͤntniſſes Gutes und Bofes, 497. Tq. 
des Lebens im Paradieſe / 498. ein Fuͤrbild auf 
Nnns Chri⸗ 


5 Vierdtes Regiſter. 
Ehriftum, 498. diefen Baum des Lebens mül> 
3 fenwir im Glauben antühren , wenn wir aus 
99 dem Tode ind Leben eingehen wollen, 498.1q- 
Beicheftuhl, worzu er eigentlich verordnet ? 745. dar⸗ 
ein muß man ein bußfertiges Herk bringen, 
fonft Hilfft er unsnichts, 745. Anfechtung , als 
wenn man darinne Feine Bergebungdr&uns 
den erlangenfünte,828.1g. 
Beichte, mußnicht eben allemahl in Worten befter 
©... hen, 78o.fq. Bafılü und Chryfoftomi Zeug: 
niß davon, 780, —4 
Bekehren / koͤnnen wir ung nicht felbft / 134. koͤnnen 
wir bißweilen einen bey Tifche, 40. Jr 
Belehrung, ſo lang noch Hoffnung bey einem dazu 
| ift, foll man nicht davon ablaffen, 40. darinn 
wiederſtrebt das Fleiſch Dem Geifte, 134. 
Beleidigungen der Menfchen empfinden viele gar 
hoch, 538. fülten esaber nicht thun, 539. denn 
ihre Entfchuldigungen , die fie machen, gelten 
alle nichts, 5 39.1q. jaGOtt vergiebt felbfi den 
Menfchen alle Beleidigungen / 540. Gregoriüi 
 Zeugnißdavonız 40. darum follen fie diefelben 
auch dem Nechiten vergeben,6 18. fq. 
Bellarminus nennt den Glauben einelgnoranz.ı20. | 
Bernhardus, deflen Gedancken von der Salbung 
Ehriftiim Grabe, 420. 
Beruff / wozu man Feinen hat,foll mannicht fuͤrwitzig 
ſeyn / 39. derer Prediger, muß rechtmäßig feyn, 
572. font können fie nicht viel gutes in der 
Kirche ausrichten, 572. 
Beten, kan man auch mit dem Hergen, 4658. Troſt 
vor die, fomit dem Munde nicht mehr beten 
fünnen, 533. | 
Beza, 310, 4 
—* Blind 


4 
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Blindheit, geiftliche, 436. 449. q. 

Boͤſe / darunter findet Sich immer noch ein guter, 20, 

Boͤſes, ſoll Obrigkeit beftraffen, 63. oder GOtt 
koͤmmt mit feiner Straffe, 63. Ob mans thun 

 follerdas Gutes daraus komme? 771.Tq. 

Bruder, unferift Ehriftus worden, 138. 

Drüder Ehrifti, find überall bey der Welt die Ges 
tingften, 188. dargegen aber find fie groß im 
Himmel / ibid. Cie find aud) gering in ihren 
eigenen Augen, ibid. 

Bundes⸗Lade / deren Verluſt fehmerst demGii fehr, 

2232. war ein Fürbild auf Chriſtum/ 392. fgg. 

was darinne gelegen? 393. [q. 

Buſſe, davon hören viele nicht gern, 50. fq. Damit 
thun wiraber die gröften Wunder, 52. bringt 
groſſe Veränderung, 55. 69. 133. 170, denn 
fie kehrt den Menſchen gang um, 133. fg. 655. 
fgg. von derfelben wird mancher abgefchreckt, 
6o.verglichen, 69. ihr follman ſich nicht ſchaͤ⸗ 

men, ibid.1z1. 194. Schieben viele auf) 126. 
fq. ift aber gefährlich, 127- 261. öffentliche muß 

der thun; der öffentlich gefündiget hat, 130. 

mie Rayfer, Theodofius, 130. ingleichen Fa- 
biola, eine Rom. Matron, gethan, 130. fq. 
Man kan fie aber nicht aus eigenen Kräfften 
thun, 133. fq. deren herrlichen Nutzen / 140, 

159, 175.199. ſq. 682. 19.744. ſq. 791. date 

| über freuet fich Ehriftusund die Heil, Engel, 

“159.257. Kenn⸗Zeichen der wahren 172. 176. 

431. mit Bibl. Cyempeln erleutert: 431. fq. 
Beſtaͤndigkeit derfelben nöthig, 176. fq. 235. 
die Unbeftändigfeit derfeiben aber ijt gefaͤhr⸗ 
fi), 178.1q. nareifed, 777. unerkäntlichr177.1g. 
unbefonnen , 178. fg, leichtſinnig, a > 

etruͤbt 
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- betrübt Gott mehr, als zuvor die Freude war, 
181. zur Buſſe treibt GOtt die Menfchen offt 
ſelbſt. 221. tägliche derer ſtehenden, 235. 19. 
Heuchel⸗Buſſe, 338. 430. durch) die Buſſe er⸗ 
neuern wir den Tauff⸗Bund, 358. kuͤſſet Chri⸗ 
ſtum gleichſam, 359. wird mit Myrrhen ver⸗ 
glichen,, 410. 1q. wahre, kan ſich nicht verber⸗ 
gen, 431. unfruchtbare finden mir faſt gar 

nicht in der Schrift, 431. ſq. mie fie eigente 

lich befchaffen feyn müffe? 745. ſq. Stüde 

derſelben/ wieviel? 791. Es gehoͤrt dazu Er⸗ 
kaͤntniß der Sünden 97. fg. Reue, 237. Glau⸗ 
be, 481. ſq. Etlicher Papiften, Reformirten 
und Sociniiten Irrthum davon, gar. und 

ein neuer Gehorfam, 764.1q. weichen die 

. Apologia Aug. Conf. in gewiſſem Verflans 
de zum dritten Stuͤcke Derfelben macht, 
764. (q. Öebetum wahre Buſſe, 144. Des 

müthiger Bußs-Geuffier,204. | 

Bußfertige, find glückfelig 55. erden. offt vonder 

Welt verhönet, So. beweinen ihre gange Le⸗ | 

bens » Zeit, 247. ſq. und werden von dem 

Teuffel und der Welt verfolgt, 427.1q. 

Buß Predigten, oben hin gehörte haben keinen Rus 

ben, si. N | 

Buß-Thränen, haben grofle Macht / 244.1q. find 

heilige, 293.füffe, ibid. und Chriſto ange 

nehme Thränen, 669, fq. und erquisfen Die 

heil. Engel / 296. daher trucfnetfie Gott auh 
baldab, 293. fg. und erlangen gewiſſe Ver⸗ 

gebung der Sünden, 294. ſq. nach dem Zeug ⸗ 

niffe derer Kirchen: Väter, 294. fq. dieſelbe 

kan man abtrucknen / in einem Gebete, 347. ' 

C. 
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j E, 

Chriſtenthum, äuferliches fehr gemein, 208. ob wir 
zwar darinne nicht vollkommen werden Eüns 
nen, 241. müffen wir Doc) noch immer darine 
ne zu wachfen ſuchen, 690, 

Chriſten, fromme , Unterfchied zwifchen ihnen und 
den Belt» Kindern 43. haben den Namen 

‚von Chriſto, 153. laſſen fi) auch um Ehrifti 
willen verhönen, 368; 471, Tg. füllen eineg 
Sinnes mit einander feyn, 379. 0b ein Chriſt 
insgemein dem andern im Fall der Noth ab- 
folviren fönne? 331. 

Ehriftus, foll bey allen Öaftereyen fenn, 27. denn 
wo er ift, wird es geſegnet feyn, 28. wird aber 
heute zu Tage felten Dazu gebeten, 27. laͤſſt fich 
gern finden, wenn er gefucht wird, 35. 125. 
er ift aber in feinem Worte zu fuchen, 118.1q. 
Urfache, warum ernicht allemal gleich hoͤret, 
35. warum er mit den Pharifdern gegeffen ? 
35. fg. wo er hinkoͤmmt, da findet er den Tiſch 
gedeckt, 44. wird aufgenommen in denen Ars 
men, 28.197. iftein Heyland aller Menſchen 
56.869. ſq. ihm und dem Teuffel zugleich Dies 
nen wollen / geht nicht an, 63. hat die Suͤn⸗ 
der zu fich Eommen heiffen, 118. fg. wird von 
einer eläubigen Seelen ängfllich geſucht, 
122. ſq. 296. 3 17. 719. ſq. ift GOtt und 
Menſch zugleich, 125. ohn ihn Eönnen wir 
nichts thun in geiſtlichen Dingen 135.331. 1q. 
ducch ihn felbft muͤſſen wir zu ihm kommen, 
135. 331.19. 403. warum er indie Welt kom⸗ 
men? 138. er und der Sünder ift das fchöns 
fte Paar, 140. fq. denn er hat fih zu den Süns 
dern gehalten im eben, 141. im Tode; ibid, 

und 
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und nad) dem Tode, ibid. von ihm fid) zu 
feheiden, fchädlich, ibid. was deflen Name ber, 


deute? 153, deffen Salbung, ibid. in dieſem 
Namen müffen wir Gnade fuchen, 154.1q. 
betruͤbt ſich über die Sünden der Menfchen, 
158. vornemlich aber infeinen Dienern, 159, 
an ihm follman nichts fparen, 161.19.3 16. 
722.19. Nugen davon, 161.19. 300. ſq. def- 
fen Fuͤſſe ftellen feine geringften Glieder vor, 
187. 277. 306.422. wie auch Die Lehrer der 
Kirche / 305. 375. 421. iſt ein Mittler zwi⸗ 
ſchen GOtt und den Menfchen, 202. tritt ing 
Mittel, wenn die Menfchen follen geftvafft 
werden, 202.durch ihn füllen wir allein Gna⸗ 
de fuchen , ibid. ihm verfagt die Liebe Feinen 
Dienft,auch nicht den geringften, 252. ſq. Uns 
terfchied zwifchen ihm und den Menſchen 253. 
weinet offt wesen der Sünde infeinen Dies 
nern, 303. in Chriftlichen Regenten, 303.19. 
inallen frommen Ehriften, 304. ja, auch fo 
gar in unvernünfftigen Ereaturen, 304. Er 
rufft die Sünder aufs freundlichfte zu fich, 


333.821.1q. welches er jederzeit gethan und - 


fich freundlich gegen fie erwiefen hat, 323.1q. 
ift der befte Freund in der Roth, 355. uns ihm 
- gang und gar wiedmen,ifteine ‘Probe der rech⸗ 
ten Liebe, 387. ift auf gewiſſe Maaſſe ſchon 
von Anfange der Welt erwürgt, 402. defjen 
Hohesprieſterthum verglichen mit den Hohen: 


— — 


prieftern altes Teftaments, 407. ſq. iſt das 


A. und D. 409. wird von den Phariſaͤern mit 


feinen Wercken verlaͤſtert, 451.19. er, und die 


es mit ihm halten, werden von der Welt ver⸗ 


achtet, 471. q. 718.736. ihn wolten die Pha⸗ 
riſaͤer 
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riſaͤer und Juͤden nicht vor den Meſſiam er⸗ 


kennen, 472. ſq. da doc) alle Propheten von 
ihm gezeuget, daß er der Meſſias waͤre, 479.1. 


zw ihm zu kommen iſt allen Bußfertigen er⸗ 


laubt, soo. An ihn und ſein Verdienſt muß 
man ſich im wahren Glauben halten, 619. das 
Berlangen nach ihm eines betruͤbten Suͤn⸗ 
ders wird bald geſtillet, 670. ſq. hat unſer 
Fleiſch und Blut an ſich genommen, 706.1q. 
will in unferm Leibe, 708. und in unferm Herz 
Gen wohnen, 710. 1q. und zwar befländig, 713, 
wenn wir ihn recht bewirthen, 727.19. das ift 
ein geoffer Troft, 710. ſq. Ihn muß man über. 
alleslieben, 717. ihn mehr oder weniger lies 
ben, als andere muß mohlverftanden werden, 
mas es heiffe?770. ſq. hat Macht, als Menfch, 
und das Vermögen, ale GOtt, Sünde zu 
vergeben, 813. fg. Bellarmini und der Refor⸗ 
mirten Irrthum davon, 813.fqg.und die hat er 
ſchon auf Erden gehabt , 814. Einwurff, daß 
eram Ereugegebetet, Vater, vergib ihnen, etc. 
beantwortet, 815. q. iſt guͤtig und gerecht, 261. 
unſer Vater, 405. unſer Bruder, 138. ein all⸗ 
wiſſender GOtt, 484. q. der allerheiligſte, 
499. ein HErr aller Herrn, fo der gantzen 
Welt zu gebieten hat, 547. unfer Meiſter/ 553. 
555.9q. und zwar ein Meifter zuhelffen,ssg. 
denn er iſt ein allmächtiger Meifter, 560. und 
ein Meifter aller Schöne, 564. unfer Lehrer, 
‚572.19, darum müfjen wir alle bey ihm in die 
Schule gehen, 575. und vornemlicd) die Des 
muth von ihm lernen, 576.ſq. und dabey Fein 
bloſſes Auferliches Ehriftenthbum führen, 

577. q. iſt ein Baum Des Lebens, 498. 
| Chyhry 
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Chryfoftomi Urtheil von den Hurern, 74. von den 
Thraͤnen der groffen Sünderin, 279. wieauch 
von ihrer groſſen Liebe gegen JEſum, 315. 
Zeugniß von dem Abſchieds⸗Kuß der erften 

Chriſten, 354, . 

Clemens Alexandrinus von den Haarsflechten und 

Zoͤpffen des Frauen Zimmers, 312. von den 
uneẽhelichen Küffen,3sı. 

Clemens, Röm. Bifhoff/ 53. wird vor den Auto- 
rem der Apoſtoliſchen Satzungen gehalten. 
1DIU, 

C onitantinus Kaͤhyſer / 356, 

Conzen, Jefuit,168. 

Creaturen, fehreyen ale über einen freventlichen 
Sünder, 28r. 

Creutz, treibt uns zu GHDt, 116. ſq. der es uns tra⸗ 
gen hilfft, 201. unſers ſollen wir Chriſto aufle⸗ 
gen, 201. ohne daſſelbe koͤnnen Chriſten nicht 
ſeyn, 415.q. von den groſſen derer Frommen 

urtheilt die Welt gantz falſch, 443. fq. 

Cyprianus,von dem Verluſt der Seelen, 285.1q. 

Cyrus, läfft feine Bermandten vor feinem Abjchiede 

zum Rufe. 354. 


Danckſagung dv. Gebet. 

Demuth, mworinnefie beitehe? 185. iſt nuͤtzlich, 185. 

975. fg. verglichen, 186. weiß ſich nicht gnug 

zu erniedrigen, 186. (q. 253.447.783. findet 

Gnade bey GOtt, 194. 406. betet auf man⸗ 
cherley Weiſe / zı1. wird der Hoffart entgegen 
geſetzt, 406.1Q. 

Demofthenes, was er der Lais geantwortet? 78. 

Denckzeddul der Füden, 5, | 

Denn, wird auf mancherley Weiſe in der Schrift 

gebraucht, 754.199, Diener 
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Diener, deren Verrichtungen bey den Alten, 169, 
Dienft-Boten, deren tägliche Prüfung, ırr. 
Diefer , ein Verachtungs⸗Woͤttlein der Dharifier, 
471. | ” 
Dinge, um fremde foll man fich nicht mehr, als um 
feine eigene befummern, 467. 1q. Ä 
Dion, 354» 


Ehre, groſſe macht manchen hoffaͤrtig, 664.1q. die 
groͤſte ift, DAR GOtt zu ung armen Mentchen 
koͤmmt / und bey ung wohnen till, 704. erweis 
fet GOtt denen Frommen doppelt, wenn fie 
von der Belt geſchmaͤhet werden, 724.1q. 

Elephanten, follenihre Dienſtbarkeit beweinen 289. 

Eltern, deren tägliche Prüfung, 110. haben Feine 
Ehre von ungezogenen Kindern, 272. 

Epiphanius, nennt die Muͤnche Vharifäer, 12. - 

Erb⸗Suͤnde, ftammt von Adam her, 38. fg. reiget 
die Menfchenzu wuͤrcklichen Sinden, 89. har 
ben auch) die Allerheiligften, 89. 1q. 

Erden⸗Volck unter den Süden, 492. 

Erkäntniß; Gebet um wahre 45. der Sünden, koͤm̃t 
ausdem Gefeg, 98. und iftein nöthiges Stück 
der Buſſe / 97.lq. iſt aber bey vielenrarı 220.Lq. 
darzubringt GOtt manchen, 221. fein felbft, 
nöthig,437.{qg.5 02.fg.aber fchwer, 488.700. 
fein ſelbſt und Ehrifti , tft die erſte Stuffe zur 
Belehrung: 119. Chriſti, hoͤchſt nothig, ı 19.Lq. 
Gottes / darinne muͤſſen wir noch immer ſuchen 

Zuuzunehmen/ 631. q. 690. 19. 

Erloͤſung * menfchlichen Geſchlechts / iſt allgemein/ 
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869. ſq. 
Erniedrigung fein felbft, 253. 
Eſſen, wie es beſchaffen feyn fol? 23. 
Dos Euthy-. 
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Euthymius, 313. 

Eutropius, von den Füflen der Perfifchen Könige 
und Rom. Kayſer / 360. don Fuß / kuͤſſen/ 371. 

Erempel, find unfer Spiegel 83. Er 


Fabiola , eine Rom. Matron, 131. 

Fallen; Durch die Sünde verdammlich 175. 
Falſchheit, iftin der Belt fehr gemein, 17. 452. iſt 
jcheu, und willofft nicht heraus, 468.1q. 
Farbe, weiſſe war ehemahls eine Freuden - Farbe; 

318. fehwarge, eine Trauer» Farbe, 319. die 
Trauer⸗Farbe aberift eine Buß-Farbe, ibid. 
Raften der Phariſaͤer, wie? 5. — 
Fehler, des Naͤchſten ſehen wir immer eher , als un⸗ 
ſere eigene; 437. 1q. Perſii, Ciceronis und Ho- 
ratii Zeugniß davon, 437. die foll man aber 
einander zu gute halten, 544. Und vergeben; 
618, ſq. 
Feind, haben wirin ung,ıg2,.undaufer ung, 1g2. fq. 
Keinde, Darunter ift offt ein heimlicher Freund, 18. 
heimliche , find offtdie, welche uns am meijten 
- verwandt find, 24. Gottes feyn, ift was ab» 
fcheuliches, 229. 
Fels des Heils, ift Ehriftus, 193. auf den koͤnnen 
wir fefte gründen, ibid. | 
Feur der Liebe, will die glaubige Seele gern in fich 
angezündet haben, 678. und Chriſtus will es 
auch gern anzinden, wodurch? 679. ſq. 
Fleiſch, unſers hat Chriſtus an ſich genomen, 706.1q. 
das iſt uns Menſchen eine groſſe Ehre, 707. 
und ein gewiſſes Kennzeichen feiner Liebe, ib.fq, 
Fluch, bat GOtt denen Öottlofen gedrohet, 227. 
Freude, iſtimmer mit Leid vermengt, 215. 1q. muß 
nicht fündlich feyn, 217, 1q. | 
Friede, 
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Friede, geiſtlicher, iſt ein herrliches Kleinod, 896. 
folgt auf die Vergebung der Suͤnde, 897. und 
iſt die beſte Siegs⸗Beute / g98. macht ung froͤ⸗ 
lich, daß wir aller Feinde Wuͤten und Toben 
nicht achten, 901. den laßt GOtt allen Betruͤb⸗ 
ten durch feine Diener ankündigen, 903. wer 
aber den hat, der hat GOtt felber, 905. darum 
follen wir ihn für allen Dingen zu behalten ſu⸗ 
chen, 906. 1q. 

Sromme, bey denen ift Ehriftus gern, 63.fq. und 

Gott laͤßt ſie uͤberhaupt nicht aus feinen Gna⸗ 

den⸗Augen/ 662. fg. reißt fie auch zu rechter 
Zeit aus der Noth heraus, 724.1q. ſonſt aber 
werden fie insgemein von der Weit verleumb⸗ 
det und verläftert, 736. | 

Fürmis , foll man meiden, 39. wird insgemein ge« 

ſttrafft, 16. Br 

Zußjtorten Ehrifti, denen foll man folgen, 189, fq. 

Fuß⸗ Waſchen/ war ehemahls der geringſte Dienft, 
252, bey den Morgenlaͤndern, 254. 266. und 
bey den Briechen fehr gebräuchlich 715. wies 
wohl vermuthlich mit Wein, 715. und das war 
der En Dienjt, den man denen Gäften ers 
wieß, ibid, 

Fuͤſſe Chriſti, frellen die Geringſten feiner Glieder, 
187. 379. wie auch Die Prediger vor, 305.375 
zu feinen Füffen aber foll man ſich halten, 189. 

deſſen Fuͤſſe kuͤſſen, was es heiſſe? 376. Des 
Fleiſches, find Die boͤſen Luͤſte, 189. dev Welt / 
aͤrgerliche Worte und Erempel,ibid. 


Gaben, der Seelen und des Leibes kommen von 
GOtit, und gehören ihm zu, 148, [q, dar⸗ 
Doyoa um 
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um follen wir fie ihm auch zu Ehren anwen⸗ 
den; ibid. | SL 

Gaftmahl, dazu foll man Arme einladen, 26. und 
Ehriftus muß auch dabey feyn, 27. denn 
wo der dabey ift, fo wird e8 gefegnet werden, 
28. Aufdenfelben darff man heute zu Tage lei- 
der nicht von Ehrifto reden, 27. nichts deſtowe⸗ 
niger aber foll man das Boͤſe, ſo dabey vorge⸗ 
bet, ſtraffen, und die Einfältigen unterrichten 
nach dem Exempel Ehrifti, 40. und alle Voͤlle⸗ 
rey vermeiden, 27. falfches der Feinde, 16. des 
rer Gottloſen, ob man ſich bey Demfelben ein- 
finden folle? 37. fq. 

Säfte, Fan man ohne Sünde laden, 22. wie fie zu 
tradtiren ? ibid. | 

Gebet , um wahre Selbft-Berleugnung, 30. um Er» 

kaͤntniß derüberreichen Gnade Gottes/ 45. ſq. 
einer bußfertigen geaͤngſteten Geele, 112. um 
wahre Buſſe und Vergebung der Suͤnden / 144. 
916. a reuiges und gläubiges, 163. demuͤ⸗ 
thiges Buß- Gebet zu dem demüthigen FEfu, 
204. einer gläubigen betrübten Seele, 347. 
um die göttliche Salbung,azs. eines Suͤnders, 
der feine Blindheit, und tieffes Verderben ers 
kennt, 521. St. Hieronymianden fanfftmüthis 
gen Henland um Vergebung der Sünden, 
537. zu Gottes Barmhertzigkeit wegen feiner 
Sünden Schul, 642. um hertzliche brünftige 
Liebe, 740. toieder die Schmahungen, und 
um Verſchmaͤhung der Welt, 836. um Beſtaͤn⸗ 
digkeit im Glauben, 884. Danckſagung fuͤr 
Gottes unausfprechliche Liebe, 773. für erlang⸗ 
te Gnade und Vergebung der Suͤnden/ 804. 928 

Gebet, geſchiehet auf mancherley Weiſe 211. from⸗ 

mer 
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mer Chriſten, it GOtt angenehm, 417. und 

hat groffen Nutzen, 659. Tg. deſſelben werden 

viele. bald überdrüßig, 887. des Herkens wie? 

4655 iſt GOtt auch angenehm, 533. 

. Gebot, nach einem jeden follen fich die Menfchen 
prüfen, 99. 102. 1q. ein jedes Fan auf vieler⸗ 
ley Art übertreten werden, 99. Veraͤchter dere 
felben , verachtet GOtt wieder, 196. auferli» 
cher Gehorſam derfelben machts noch lange. 
nicht aus, 503. Doch dencken fie Die Papiften 
vollfommen gehalten zu haben, 697. ift aber 
unmüglic) undabfurd, 607.19. 

Gebrechligkeit hengt allen Menſchen an, 467. 

Geburt, kommt den Weibern faur anı 54. daher 

‚muß manches Weib mit famtder Geburt ſter⸗ 
ben; ibid. 

Gedancken, unreinemuß man nicht leiden, 324.q. 
531.fq. denn e$ ift nicht unmuͤglich, ſich dafuͤr 
zu hüten, 324. ob man fie gleich nicht gaͤntzlich 
verhüten Fan, 225. Gregorii Zeugniß davon, 
324.1q. ſolche böfe getrauen fich viele nicht zu 
eröffnen, Urfache warum? 469. GOtt aber 
kan fie alle erforfchen, 530.fqgg. Des Hertzens 
‚muß man nicht allen eröffnen, 464. ſolches aber 
thun iſt naͤrriſch/ 464.19. F 

Vehoſon aͤuſerlicher der Gebote machts noch nicht 
aus, 503. 

Geift, heiligen innen wie nicht entrathen, 183.322. 
umihnfollen wirbitten, 183. deſſen Wuͤrckung 
in den Menfchen, 334. 

Beifter , wechſeln Feine Worte miteinander, 209. 

Gelaſſen müffen Ehriften feyn bey Gottes Führung, 


144.19. 0 
Gerechtigkeit, wo die gehandhabet wird, da ift Ehri- 
Ooo 3 ſtus 
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ftus gern, 62. fucht und findet der Sünder bey 
Ehrifto, 143. Unterjchied derroahten und fals 
ſchen 507 erlangen mir nicht durch unfere Ver» 
Dienfte, fondern aus Önaden; 620. fq. Bellar- 
mini Irrthum / 621. nad) dem Zeugniffe Am- 
brofii und Auguftini, 622, 

Gerichi⸗ weltliche 234. 

Geruͤcht, böfes verglichen, 68. dafür hat man ſich 
zu hüten, ibid. 

Geringften foll man auch — 278. dafuͤt bitten 
fie ſuͤr uns bey GOtt / ibid. 

Geſalbter/ warum Chriſtus fo heiſſe? ng? 

ar brachten die Alten zur Ausföhnung, 


Sehdre, A auch jumeilen die Angft des Hertzens, 


Geſeiſhaft, boͤſe betderbt nicht allemahl gute Sit⸗ 
ten, 494.1q 

Geſetz bringt die Hnenſchen zur Erkaͤntniß der Suͤn⸗ 

| den, 97.fq. erfordert auch den innerlichen Ge⸗ 
horfam, og. verglichen mit einen Spiegel,ibid. 
will man ın Pabftthum vollkommen halten 
Tonnen, ift aber abfurd, 607.19. 

Gewiſſen, bringt die Menfehen zur Erkäntnif der 
Sünden, 100, Boͤſes, Angjtiget , ibid 317. 
908. fhläfft nureine Weile, 100, 910, wovon 
es aufwache? 100 fq. 

Gewiſſeng Pruͤfung iſt nord, Ior, fonderlich vor 
den Beicht / gehen, 102. fgq. 

Guͤther des Leibes und der Seelen, haben wir von 
Godtt, 148.ſq. darum füllen wir fie ihm auch 
zu Ehren anmenden, ibid. Jerdiſche / ſind kei⸗ 
ner Thraͤnen werth, 246. 

Glaube, was er äh 120, und worinnen er beſtohe? 

852, _ 


_ 
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852. fggq. ift gleichfam unverfehämt, 121. dar 
inne fol man fefte ftehen, 182. das Eönnen 
wir aber ohne den heil, Geift nicht thun, 183- 
drum follen wie darum bitten , ibid. Chri⸗ 
ftum damit anzuhren, was es heiffe? sor. 
ſchwachen fan GOtt unverhofft ſtaͤrcken, 
546. fq. 878. inzwiſchen aber iſt er den⸗ 
noch ein wahrer Glaube, 672. ſq. 793. q. 879. 
Ohne Liebe gegen GOtt, kein wahrer, 674- 
auch überhaupt nicht ohne die Liebe, 758. ſeq. 
843. nad) dem Zeugniffe Ambrofii, 758. 14. 


muß offt noch durchs Wort geftärckt werden, 


784.786. ift ein Stück der Buſſe/ 841. 1q. 

Jerthum einiger Papiſten und etlicher Refor- 

mirten / wie auch der Sociniften davon 841. und 

macht allein gerecht, 843.1q. ob wir gleich Das 

ort Alleinnichtin der Schrifft ausdrücks 

lic) finden, 844. denn das bringtdie deutſche 

Sprache fo mit ſich ibid. wie Lutherus, Ori- 

genes, &c, und der Cardinal Hofius ſelbſt, be- 

zeugen, 844. ſ9q. welches auch aus den Paͤbſt⸗ 

lern Caffander an ung billiget, 846. fq. Ans 

fechtung Deswegen, daß er nicht recht feyinebft 

dem Trofte, 855. ſq. wegen Unempfindlich⸗ 

keit deffelben , nebft dem Tirofte, 873.1q. 876. 

fqq. 880.fgg. Hiftorifeher Glaube hilfft kei⸗ 

nen Menfchen etwas, 882. 4q. | 

Gleichniſſe derfelden foll fich ein Prediger bey der 
Einfalt bedienen, 590. | 

Glieder Ehrifti, derer follman fich annehmen, 187. 

unfere ſollen wir zum Dienft Ehriftt brauchen, 


312.1q, 
Gnade Gottes, erlangte wieder verfchergen, iſt leicht⸗ 
ſinnig 177, undein groſſer Undanck / 178. hat 
8904 ung 
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uns Ehriftus erworben, 230. und zwar kei⸗ 
nem mehr, ale dem andern, 795. die aber Fan 
uns der Teuffel nicht rauben, 230, muß der 
Sünder mit Thränen fuchen,, ibid. Eyempel 
derer, fo fie mit Thraͤnen geſucht / 230. fq. 
Gerechtmachende, ob fie unferer Seele einge» 
pflanst fey ? 620. ſq. umfängt die Frommen 
aller Drten, 650. fq. derfelben verfichert feyn, 
ift ein groffer Troft in allen Anliegen,683.fgg. 
der Welt aber und Gottes Gnade fehicken fich 
nicht wohlzufamen, 686. zum wenigſten foll 
man in der Belt: Gnade Feinen Troft fuchen, 
ibid, zumal, da fie ohne dem nicht viel nuge, 
ibid. 697. infonderheit aber fehr veränderlich, 
687. fq. und manchmal auch) nur eine verftells 
te Gnade ift, 688. 
Gnaden⸗Wahl, Anfechtung wegen derfelben nebit 
dem Troſte, 857. 867. 
Gold, Liebe dazu fündlich, 320. | 
GOtt ifrwohllangmüthig , firafft aber hernad) de⸗ 
ſto härter, 66. ihm gehört alles, was wir ha⸗ 
ben, 148. Läft fich von den Menfchen nicht 
fpotten mit ihrer Heuchel-Bufle,ıgı.fg. von 
ihm abfallen abfeheulich , 228.1g. 283. Gott 
verlohren, alles verlohren, 232. ihn beleidigen 
erfchrecklich , 175. fgg. ſich zu ihm im Zorn. 
nahen gefährlich, ihn kan man allenthalben 
fuchen,300. hat fich alerMenfchen von Ewig⸗ 
feit erbarmet, 614. ſq. und erbarmet fich uns 
fer noch , wenn wir uns demüthigen und auf⸗ 
hören zu fündigen, 654. fq. wil bey ung ars 
men Menfchen wohnen, 704, wiewohl nur 
Seiſtlich, 705. 
GOttes Zorn, verglichen, 137. Gnade F * 
ri⸗ 
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Chriftus erworben , 230. und die ſoll man mit 
Thraͤnen fuchen, ibid. gegen die Frommen, 
jteht fefte, 661. fq. fie haben aber aud) ihre 
Pflichten dabey inachtzunehmen, ibid. Wer⸗ 
cke / wollen die Menſchen offt nicht fehen, ob fie 
gleich für Augen find, 450.1q, die aber find 
offt wunderlich, 460. ſq. Doch führt er fie herr⸗ 
Lich hinaus , 46 1. Barmbersigkeit groß, 514. 

ſq. 614 fq. und zwar weit gröffer, als der 
Menſchen/ 653. fonderbare Vorforge vordie _ 
Gläubigen, 662. ſq. 665. ift denen Trauri⸗ 
gen überaus tröftlic), 669. | 

Gottloſe, unter ihnen muß man dennod) fromm 
ſeyn, 19. iſt aber ſchwer, 20. ob man mit ih⸗ 
nen umgehen, und mitihnen eflen ſolle? 37.1q. 
zum wenigften foll man fich nicht zu ihnen noͤ⸗ 
thigen, 39. fieaber wohl zu bekehren füchen, 
40. auch roohl bey Tifche, ibid. und zwar fo 
lange noch Hoffnung ihrer Bekehrung da ift, 
ibid. Bon ihnen weiß GOtt nichts, 59. des 
ren Zuftand genen ihren vorigen, 287. gg. 

Gregorius, von der Straffe der Hurerey, 77. deſ⸗ 
fen Gedancken von einem Sünder, 507.1. 

Gregorii Nyffeni Klage über dasverfälfchte Haar 
des Srauenzimmerd, 338. 

Grotius, 67. 

Gut ſeyn, unter den Guten ift feine Kunſt, 19. aber 
wohl unter den Boͤſen/ 20, 


Haar, langes denen Männern unanſtaͤndig, 94.1q. 
fremdes des Frauenzimmers, Schande 310. 
damit geht groffer "Betrug vor, 337. fg. eignes 
aber zieretfie, 310. ſq. damithaben fie wohl 
eher die Altäre derer Goͤtter getrucknet, 316. 

Do005 Wachs⸗ 
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Wachsthum der Haare / was es in der Schrifft 
bedeute? 321. dieſelben abſcheren, ein Zeichen 
der Unreinigkeit, 322. und anderer Dinge 
mehr, 323. Erſtlinge derſelben, Opffer derer 
Goͤtter und Geluͤbde, 330. keines ſoll den 
Frommen verlohren werden, 340.1q. hengen⸗ 
des und zerſtreutes, Zeichen der Traurigkeit bey 
den Todten, 341. Haare, koͤnnen den Übers 
fluß unſerer Guͤther bedeuten, 344. Abſo⸗ 
loms, koͤſtlich, 346. 
Haar⸗Schmuck, offt buhleriſch / 312. darauff aber 
haͤlt das Frauenzimmer viel, 3 15. 
Haß /iſt ein heßliches Laſter, 639.1q. urtheilet von 
des Nechſten Thun bloß aus Affecten, 539.1q. 
Heilige, können uns mit ihrem Verdienſte nicht zu 
ſtatten Eomen 155. Vollkommene koͤnnen wir 
nicht werden, 241. | 
Hercules, deflen Bildniß, 369. ; 
Herrn / groſſe müffen GOtt ebenfals unterthan ſeyn, 
und feine Gebote halten, 548. ſollen ſich gud- 
dig erzeigen nach dem Exempel GOttes, 618. 
des Kayſers Rudolphi und des Königs Al- 
phonfi in Aragonien/ ibid, 
Herodes, ein Blutſchaͤnder, 79. gab den Juͤden 
Anlaß zur Hurerey und wodurch ? ibid, 
Herodotus, von dem Gebrauch derer Perſer, 354. 
Hertz, ift die Duelle aller Sünden, 41.92. muß 
erft von der Sünde gereiniget werden, wenn 
Ehriftus in daſſelbe einziehen foll, 41. 323. 
330, denn in ein meltliches kehrt er nicht ein, 
42. als denn aber foll es fein Hausund Woh⸗ 
nung ſeyn, 41. und zwar durch den Ölauben, 
710. fgg. von Natur iſt es fleiſchlich geſinnet, 
51, wegen der Sünden geaͤngſtetes, kan nichts 
| erfreu⸗ 
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erfreuen, ale Ehriftus, 128. Angft deflelben, 
ein Geſchrey vor GOtt, 209. hartes kan Gott 
bald erweichen, 213. iftunfer Feind, 313.1q. 
wird durch die Buſſe gantz umgekehrt, 3:4. 
hat auch feine Sprache,462. Auguftini Zeugs 
niß Davon, 462. damit beten, wie? 465. Got⸗ 
tesdienft mit dem Hertzen iſt der befte,465.1q. 
daffelbe fan GOtt allein recht prüfen! 608.fq. 


Heuchler deren geiftliche Blindheit iſt groß, 437.19. 


ſieht alles Thun des Nechſten mit neidiſchen 
Augen an, 45 2. q. hat ſtoltze Augen, 447. des⸗ 
wegen moͤchte man ihm nur lichte und finſtere 
Augen wuͤnſchen, 448. ſiehet den Suͤnder 
grimmig an, 456. aber er moͤchte lieber mit 
feiner eigenen Boßheit zuͤrnen, ibid. ſonſt 
halter ſich auch noch allein für flug und from, 


4457. 

Heucheley, der Phariſaͤer, 7. der Paͤbſtler, 8. unter 
ung felbft / 14. und die iſt GOtt nicht verbor⸗ 
gen, 212. aber wohl ein Greuel in feinen 

- Augen ; ibid. 

Heiden, verehrten ehemals Sonn, Mond und Sters 
ne, 369, 

Hieronymus, von den Egyptiſchen und Syrifchen 
Kloſter⸗Jungfrauen, 330. von der wunder⸗ 
baren Bekehrung Onefimi, 510,19, 

Hirſch, foll weinen, wenn? 292. 1q. | 

Hochmuth rühmtfich feiner Thaten / und offt mehr, 

als wahr iſt, 782. ſq. conf, Hoffart. 

Hoffart, Fan GOtt nicht leiden, 194. ift ein heßli⸗ 
ches Laſter, 406. wird der Demuth entgegen 

geſetzt, 460.19. 
Hoffnung auf GOtt, die befte, 414. 
Hoff⸗Stand / gottloß, 21. gr. 


Hoher⸗ 
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Hoherprieſter, Fuͤrbild auf Eyriftum, 407.19. 
fen Salbung, ibid. 
Hohesprieſterthum Ehrijti, ewiges/ 408. Teoft vor 





betrübte Sünder, ibid. | 

Huren, wie fie bey den riechen 72.1q. den Lateinern, 
73. und beym Terentio genennt werden, 74. 

Hurerey ifteine abfcheuliche Sünde, 74. bringt vie: 
le um Haab und Gut. ibid.um die Gefundbeit, 
ibid. Chryfoft .Zeugniß davon,ibid,.um ihren 
Rerftand,7s. fq. um fic) felbft, 76. um den gu⸗ 
tenfeumuth,ibid. und manchen gar um feinfes 
ben, 77. deswegen zieht fie auch greuliche 
Straffen nad) ſich ibid.der Hurerey waren Die 
Kom. ÜBeiber fehr ergeben, 78. derfelben foll 
Obrigkeit bey Zeiten fteuren, 79. fonft zieht fie 
ſich GOttes Straffe felbft überden Hals, 80. 

Hurerey , treibenmir alle, bald mit der Welt, 91. 
bald mit dem Teuffel, ibid. 

Huren⸗Stand / Gottlofer, 82. ’ 

Hülffe GOttes, die befte und gewiſſeſte, 558.561. 


J. 

Jammer / von dem groſſen derer Frommen urtheilt 
die Welt gantz falſch, 443. ſq. 

JEſus, deſſen Name iſt uͤberaus tröftlich / 154. deſ⸗ 
fen Bedeutung, 15 5. der ſanfftmuͤthige, in ei⸗ 
ner Betrachtung, 525. der freundliche, in eis 
ner Betrachtung ı 644. Conf. Ehriftus. | 

Johannes, wurde von feinen Füngern anfungs dot 
den Mesfiam gehalten, 474. ” 

Jofephus von dem Urfprunge der Phariſaͤer/ 4. 

Ifychuus, 323. | * 

Jugend/ ſoll ſich an GOtt halten, 562. mit ihr gehen 

die Vormunde offt übelum ı 562. GOtt aber 

nimmt ſich ihr an, 563. und iſt gleichſam ihr 

Hoffmeiſter 563. [q- Julius 
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Julius ve von der Gewohnheit der Ehrens 


6 361. ' 
Juftinus von den Friedens⸗Kuß der erften Ehriften 
beym Abendmahl, 359. | 
Juvenalis, 283. R. 
Kampff der Römer, 183. täglichen haben Ehriften, 
und mit wen? 1894. wie er befchaffen feyn 
muͤſſe? ibid. muß ein Ehrift willig antreten, 


428. fq. | 
Be beyden Rom, Weibern eineSchan- 


are 
Kinder, derentägliche Prüfung, 111. 
Kleider Pracht , fündlich, 92. ſq. 
Kriegs, Stand, verdorbener, 20.8. . 
Kuß, Huren⸗Kuͤſſe gemein, 351. find ein proemi- 
um des Ehebruchs ‚ibid. um der unkeuſchen 
willen rourden die Römer geftrichen, 35 1.1q. 
fonft aber war er ein Zeichen des grüflens 351. 
Scmeichels Ruß, 352. Mörder-Kuf, ibid. 
Verraͤther⸗Kuß,/ ibid. alle diefe find gar ges 
mein, ibid. ſq. Freundfchaffts - Ruß, 354. 
Abſchieds⸗Kuß, ibid. derer Heiden und der 
Ehriften, 354.1q. Auguftiniund Chryfofto- 
mi Zeugniß davon, ibid. Braut-Kuf, 356. 
Ein Ruß war vor diefen ein Zeugniß der Ehe: 
Verbindung, 356. deswegen Conftantinus 
eine Berordnung gemacht, ibid. Gnaden⸗Kuß, 
in der Tauffe / 357. Friedens-und Verſiche⸗ 
rungs⸗Kuß, 358. der war bey den Juͤden ges 
bräuchlich,ibid.mie auch hernach bey den Chei⸗ 
ſten, 358.1q. Juſtini uñ Chryſoſtomi Zeugniß 
Davon, 359. Benennung deſſelben Tertulli- 
ani, ibid. Kuß der Ehren und Unterthänigkeit, 
360, der Anberung, 363, war bey den Mors. 
gene 
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genländern unterfchiedfich, 368. fg. Hands 

fuͤſſe, 369. ſqq. Fuß⸗Kuß, deren Urſprung 371. 

Auf die Wangen eine Verſicherung des Will⸗ 

kommens der Gaͤſte bey den Morgenlaͤn⸗ 

dern, 717.19. | HERE: 
C. 

Lais, eine Hure, 78. RL 

Laͤſterungen beantwortet man billig zumeilen mit 
Stillſchweigen/ 835. 

Leben, verglichen mit einem Glaſe / 151. fq. aeiftli- 
ches, empfangen die Sünder nach der Buſſe 
wieder, 677: Pi 

Lehrer der Kirchen, denen foll man gehorchen, 307. 
im Pabſtthum, darunter jind viel Ignoranten, 
476. und ſolche werden wir aud) Fünfftig viel 
unter ung haben, Urfach, ibid. von dergleichen 
und weltlich gefinnten halten viele mehr,alsvon 
gelehrten und eremplarifchen,ibid. auch die gro» 
ſten follen in diefer Unvollkommenheit noch im⸗ 
mer lernen, 571. welchesdie beften? 574. muͤſ⸗ 
fen die Schrifft wohl verfiehen , 578. unges 
ſchickte, 578. fqq. auch Die gottlofen Lehrer Fan 
man hoͤren, 637. ob man gleich nicht nach ihren 
Wercken thut/ 637. ſq. Conf. PBriefter. 

Keib, in unferm will Ehriftus wohnen, 708. ſq. daher 
follen wir ihr auch an unſerm Leibe preifen, 


709.19. | 

Leichnam vornehmer Leute wurden bey den Morgens 
Rändern balſamirt / 40 1. 

Leid, darauf folgt Freude, 264. q. tt 

Beiden, Darinne ſchweigen, und die Rache GOtt bes 
fehlen, am beften, 526. 1q. Ehrifti, ein Erempel 
der Nachfolge und Troſt/ y3 5, der Buſſe / einLei⸗ 
den Ehrifti, 645. 


Reiter 
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Leiter $acobs, bilder Ehriftumabı 391. 
Leumuch/ guten follmanzuerhalten fuchen, 68. ver 
glichen, ibid. —F 

Licht der Gnade GOttes, 680. 6. ' 

Liebe, kan fich nicht leicht verbergen, 25. ladet Chri⸗ 
ftum in feinen Gliedern zu Gaſte / 25. 28. iſt 
unter vielen erkaltet, 25. 422. [q. 767. fq. thut 

alles an Chrifto, was fienurfan, 4a. [q. 387. 
thut gutes auch ungebeten, 27. ſq. fucht nicht 
das ihre, 267. GOttes gegen ung, iftfehr groß, 
336. unfere koͤnnen wir GOtt nicht verfagen, 
wenn wir erwegen/ was er an ung gethan und 
noch thue / 229. q. 625. fg. infonderheit aber 
find wir fie ihm ſchuldig wegen der erlaffenen 
Sinden-Schulden, 627. ſq. Db ſie das Maaß 
und Menſur fey der Suͤnden⸗Vergebung? 
753.757. Urſache, warum heute zu Tage die 

Liebe gegen GOtt fo rar , 629. dazu fucht ung 
Ehriftusaufalle Weiſe zu bewegen: 679. ſq. 

iebe gesen Ehriftum ward erfannt aus den 
sercfen,726.1q denn alles, was nicht aus der 
Liebe gehet, gefaͤllt GOtt nicht, 729. ſq. Ohne 
Glauben iſt keine wahre, 747. Chryſoſtomi 
und Ambroſii Zeugniß davon, ibid. die Liebe iſt 
auch ein Kennzeichen der erlangten Suͤnden⸗ 
Vergebung /761. ſq. Lutheri Zeugniß davon, 
ibid. fie gehoͤret auch mit zur Buſſe und Bekeh⸗ 
rung: 764. daher die Apologia Auguft. Conf. 
das dritte Stücke der Buſſe ſetzt, aber mie? 764, 
Unterfchied der Stehenden und Befallenen, die 
aber wieder aufgerichtet worden, 770, 19q. Ge⸗ 
bet um hertzliche und brünftige,740. Danckſa⸗ 
gung für Gottes unausſprechliche in einem Ges 

bete, 773. 
Lies 
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Lieben, muͤſſen wir GOtt, wenn wir von ihm wollen 
geliebet werden, 674. koͤnnen wir Chriſtum 
nicht, wenn wir nicht von ihm geliebet werden, 


743. | 
Liebes: TBercke, lobt GOtt offt an den Frommen, 
735. ſq. vornemlic) aber wirds Ehriftus am 
Süngften Tagethun, 737.19. 
Lob, geben die Menfchen insgemein dem nicht, dem 
0 gebuͤhret/ 730. 1q. ſich felbft foll man nicht los 
ben, 732. Welt⸗Kinder wollens gern von ans 
dern haben, ibid. giebt GOtt bißweilen felbft 
den Frommen dem Teuffel zu Trußı733. fq. 
oder erweckt fromme Hertzen , die es thun, 737. 
wo nicht eher / Doch nach ihrem Tode, ibid. am 
Junoſten Tage aber wird ers felber hun, 737. 
eq. Be 
Lohnſucht / 14. Ba 
- Lutherus, fehicftdem Jonæ ein Glaß, 151. 

Luͤſte, Derleugnung der weltlichen, ein Zeichen ' 
Buſſe/ 176. ER | 
Lyfimachi Kiage über den Verluſt feines Reiche, 
291. 


M. 
Mahlzeit: in und für Ehrifte, 28. ſq. 
Maunn /iſt des Weibes Herr; 54. 
Männer, find zuweilen furchtſamer, als die Weiber, 
57. müffenofft noch von den Weibern lernen, 
ibid, alomodifche, 96. Flucher / ibid. Gab» | 
baths-Schänder, ibid. zäncfifche, ibid. ver: 
-  foffene, ibid. unzüchtige, ibid. faule, ibid. vers 
feumboderifche, ibid. 
Martialis vonder Auftvartung derer Alten bey der 
Tafel/ 169.1q. — 
Maͤrtyrer / wolten ſich ehemahls lieber die BERN 
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ſte Marter anthun laſſen, als fich der heydnis 
fchen Sünden theilhafftig machen, 122. 

Meifter, fo nennten die Phariſaͤer JEſum, ss 2. und 

ſo kan er auch mit Recht genennet werden, 553. 

567. denn das hat erſchon laͤngſt bewieſen mit 

ſeinen Wercken, und beweiſt es noch taͤglich, 

554.fgq. Er iſt aber unſer Meiſter und Hey⸗ 

land, 555. denn er hat fein Volck errettet von 

der Obrigkeit der Finſterniß, ss5. von dem 

Fluch des Geſetzes/ 556. u.ſ.f. Ingleichen 

von dem finſtern Heydenthum/ 556.q. von der 

Finſterniß des Pabſtthums, 557. und errettet 

uns noch taͤglich aus aller Noth und Gefahr, 

557. drum wird er auch genennt ein Meiſter zu 

helffen/ 558.560. 568. ingleichen der Meiſter 

unſerer Jugend/ 562. dafuͤr ſollen wir ihn aber 

auch dienen, 557. q. Meiſter oder Rabbi lief 

fen ſich die Phariſaͤer gern nennen / 569. war 


yon auch ſonſt ein eigner Name dererſelben/ 570. 


Dieſen Titel aber ſollen Chriſti Diener aus 
Ehrgeitz nicht führen, 569. 


Menſch / ob die Weiber welche? + 3.der inwendige 


‚he 


“und auswendige Menſch muß zufammen ftims 
men,/ 211. ſq. Unterfchiedzmifchen GOtt und 
ihm, 253. von Unheiligen hat GOtt ſchlechte 
Ehre/ 273. koͤnnen und wollen nicht allemahl 
it, 308. find weit unbarmbersiger, als 
HDi. 
Misfionarii der Paͤbſtler 13. 
Mittlerzroifchen Gott u. den Menſchen, Chriſtus / 202. 
a Befehl an feine Tochter wegen der Keuſch⸗ 
eit 351. 
Mund, verraͤth offt des Hertzens Gedancken, 470. 


Muͤnche, koͤnnen mit guten Mine Phariſaͤer genennet 


pp wer⸗ 
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merden, 12. denn fie kommen mit ihnen faft in 
allen Stuͤcken überein, ibid, 


Nachfolge, dazu ift ung nicht alles gefchrieben, was 

Cyhriſtus gethan/ 38. 

Nacht der Sünden, 680 | 

Main, merckwuͤrdig / so. Urfprung des Namens, 6r. 
deren Schönheit und Fruchtbarkeit; ibid. Ein 
Pain follen alle Chriſten feyn, 64. Main ift ein 
Bild der Aelt, ibid. 

Name der Frommen, ift im Himmel angefchrieben; 
59. geoflen fuchen die Gottlofen in der Welt, 
ibid, aber Dadurch verlieren fie ihn im Himmel), 
ibid. Nahme JEſus / fehr tröftlich, 154. | 

Nechfter, deſſen Sünde follman haflen; 5. die Per⸗ 
fon aber lieben; ibid. und ihn fuchen bey Ehren 
zu erhalten, ibid. daher foll man feine Fehler 
entfehuldigen, 481.19. 484. fq. und vergeben, 
618, fq. wir fehen fie aber. insgemein immer 
eher, ald unfere eigene, 437. fq. 7o1. Urfache 
warum ?ibid. esbeifer machen wollen, als er; 

iſt offt ein falfcher Wahn / 467. ſq. über deſſen 
Thun faͤllt die Welt offt ein verkehrt Urtheil, 


- 487.19. | 

Neid / ficht alles Thundes Nechſten mit ſchelen Au⸗ 
gen an / 452. 1q. 489. mißgoͤnnets dem Nechſten, 
wenn ihm GOtt etwas giebt / 45 4. iſt ein ſchaͤnd⸗ 
liches Laſter, 455. urtheilt gantz verkehrt von 


dem Nechſten/ 697. q. re 
Obriſter, iſt Chriſtus gleichſ am den armen Suͤndern 


worden, 138. RE 
Delrein Bildder Barmhertzigkeit/ 897. 
Del-Zweige, waren Friedens⸗Zeichen / 890, —* 
| nes 
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Onefimus, deſſen wunderbahre Bekehrung, 510.q. 
Opffer, zu einem Opffer ſollen wir uns ſelbſt GOtt 
bringen, 148.ſq. altes Teſtaments, muͤſte ges 
waſchen werden, 213. ſeq. | nr 
Optatus Milevitanus,, von den Haar slöfen dee 
Ehriftlihen Kloſter⸗Jungfrauen / 330. 
Orofius von den kuͤſſen der Perfifchen Könige und 
. Rom. Känfer, 360. | | 

Orı deſſen Bedeutung, 755.758. 


Paar, ungleiches, 23. ſq. ſchoͤnes, 140. das ſchoͤn⸗ 
fte Ehriftusund der Sünder, ibid. 

Pabſt, laͤſſt ſich die Fuͤſſe kuͤſſen 372. wovon dieſer 
Gebrauch vermuthlich herkommen? ibid. 
Pabſtthum, beredet die Kinder, daß ſie ihren Eltern 

nicht gehorchen ſollen, 11. 
Paͤbſtler/ verbieten denen Prieſtern ehelich zu wer⸗ 
den, 11. verſtimmeln das Heil. Abendmahl 
ibid. ihr und der Phariſaͤer Lehrund Leben vers 
giichen, 8. 1qq. find alſo neue Phariſaͤer, 11. fie 
halten auch ſonſt die boͤſe Luſt vor keine Suͤn⸗ 
de, 11.q. deren Miſſiones, 13. | 
Perſon, Derfelden follen wir Freund und der Sache 
Feind feyn, 59. | 
Petronius, 73. | 
Petrus Damianus, deffen Urtheil von den Thränen, 
die man um irrdifcher Dinge willen vergieft, 
246. deffen Gedanken von den Füffen JEſu, 


381, # 
Pharifüer, deren Name, 4. Urfprung, ibid. Or⸗ 
dens⸗Regeln, ibid Lehr und Leben,5. ſqq. Deus 
cheley, 7. Phariſaͤer im Pabftthum, 8. ihre 

und der Dapiften Lehre verglichen, ibid, Pha⸗ 


riſaͤer und Muͤnche verglichen, 12. Phariſaͤer in 
Pppaꝛe un⸗ 
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T unferer Kicche, 13. in dir feibft, 15. der beande 
digte, 35. warum Ehriftus mit ihm gegejjen? 
36.1q. Phariſaͤer / das ift, Sonderlinge, fols 
len wie auch) feyn, 42. der blinde Pharifäer, 
427.433 deren Reinigkeit in Auferlichen Din: 
gen, 492. wurden vor die religiöfeften gehals 
ten, 492. der gehorchende, 525.1gg, der lich: 
Iofe, 696. 1ggq- 

Pharifäifch, Geber wieder das Pharifäifche Heu⸗ 
che. Ehriftenthbum, 30. Pharifäifche Art muß 
man ablegen, 16. ei | 

harifüer-Stand, verdordener, Sr. | 
ilgrim, find wir hie in der Welt, 472. 

Plato, defjen Urtheil von den Weibern, 53. 

Plinius, von den Küffen der Alten, 369. 

Plutarchus, von dem Hände-Küffen, 370. 

Pollux vondem Haar⸗Opffer der heidnifchen Zung- 
frauen, 330. Beate. 

PomponiusLztus vom kuͤſſen, 371. 

Prediger, mit Stadt-Mauren verglichen, 61. fq. 
nach ihnen richten fich ihre Zuhoͤrer, 62, deren 
tägliche Prüfung, 109. ihnen fol man gehors 
chen, 305.421. fonft weinen und feuffzen fieüber: 
unfern Ungehorfam, 305. ſq. | 

Predigt, Steaff- Predigten fol man mit Sanfft⸗ 
mutb annehmen, 305. ſq. hört die Welt nicht: 
gern, 583. denen Srommen aber find fie defto 
lieber) 584. | 

Prieſter, Röm.lieffen fich ehemals die Füfje kuͤſſen, 
372. müffen Führer feyn ihrer Zuhörer, 376.ſq 
ihnen müffen aber auch die Zuhörer gehorchen 
und folgen, 377.1q. fie fol man ehren und lies 
ben, 378. und ihnen gutes thun, 421. fie follen 
die verirrten Schäflein fuchen, 513. und ri. 

nac 
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nach ihrem Zuhoͤrern im Lehren richten, 551.590. fq. 

Wahre muͤſſen von GOtt geſandt ſeyn, 572. unrecht 
beruffene, koͤnnen nicht viel Gutes in der Kirchen aus— 
richten, 572. q. drum ſollen ſie warten, biß ſie GOtt 
fendet, 573. Sie ſollen die Zuhörer aus Liebe und mit 
fanfftmüthigem Geiſte ftraffen ‚641. fq. und zwar nach 
dem Erempel Chrifti, 642. Ob und wie er die Sünde 
vergebe ? 828. ſqq. Chryfoftomi und Lutheri Ausſpruch 
davon, 830. Doherpriefter, ein Fürbild auff Chriftum, 

407.19. deffen Salbung, ibid. 

Procopius, 73, | 

Prophet, groffer wer? 475.14. | 

Propheten, endet Chriftuß, 477 fq. können die Prediger 
feyn ‚478. (q. haben alle von Chriſto gegeuget, 479.44. 
ob fiezu allen Zeiten geweiffaget, und alle Dinge ge 
wuſt haben ?482. qq. 

Pruͤfung feiner felbft, — ſq. 


Quintilianus, 356. 


Rache, ſoll man GOtt befehlen, 526. 1q. göttliche der Men⸗ 
ſchen, worinne fie beſtehe? 541. 64q. Selbſt⸗Rache 

ſchaͤdlich, 526.19. —— 

Rathhaus, ſchoͤnes ziert eine Stadt, 62. iſt ein Haus der Ges 
rechtigkeit, ibid, 

Rechtfertigung koͤmmt allein aus dem Glauben, 843. 69. 
nach dem Zeugniſſe derer Kirchen⸗Lehrer, und etlicher 
Papiſten ſelbſt, 344. ſqq. wenn aber die Kirchen Lehrer 
den Glauben und die guten Wercke zufammen fegen, fo 
reden fie nicht eigentlich von der Nechtferfigung, 847: 

Mede, muß behutfam feyn, 462.14. 

Reden, das ſtillſchweigende, 208. fol man, was recht iſt, 
und AR inihrer Rede, wenn fie vechtift, nicht far 
deln, 639. | 

Regen, hat groffen Nutzen, 262, ſqq. verglichen mit den 
Thränen, ibid. 1 

Megenten, mit Stadt⸗Thuͤrmen verglichen, 61. fq. nach ib: 

nen richten fich die Unterthanen, 62, deren tägliche 
Prüfung, 108 


.fq. 
Reich Gttes, darinn gehts offt verkehrt zu, 86. 
Pppz3 Reue 
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Neue, ohne Glauben, feine, 746. fg, Anfechtung nebft dem 
Troſte, 865. 199. rechtfcyaffeneleidet Feine neue Süns 
den mehr, 222. 
Roſtock, wovon fie den Namen?65, | 
Ruhe der Seelen, findet der Sünder fonft nirgends als bey 
Chriſto, 143.888. iſt das gröfte Vergnügen. 894. 1q, 


Salbe, gute ift zu vielen Dingen zu gebrauchen, 154, Fuß⸗ 
Salbe der Griechen, 404: Buß-Salbe, koͤſtlich, 410, 
Glaubens-Salbe, Föftlich, 412. fq. Hoffnungs⸗Salbe 
angenehm, 413. fq der Gedult, lieblich, 415, 

Salbe der Andacht im Gebet, eine ſchoͤne, 416, (q. der Tu⸗ 

gend, wohlriechende, 418. | 

Salben, war bey den Alten gebrauchlich, 388. wieanch bey 

den Juden, 316. von den Weifen verivorffen, ibid, 
Pomponii und Ulpiani Urtheil davon, ibid, war ein 
Zeichen der Sröligfeit bey den Alten, 395. zu falben 
pflegte man die Säfte bey den Morgenländern, 721. 

dieſe Gewohnheit hatten auch die Griechen und Kateis 
ner, ibid. Zu falben pflegt Ehriftug feine Schaflein mit 
Freuden Hel, 396. 34 

Salbung, derer Apofielan den Siechen, 399. derer Kaͤmpf⸗ 
fer zum Kampff, 414. des Leibes Chriſti im Grabe, 
Bernhardi Gedancken davon, 420, darauf ſollen fi 
die Griechen am beften verftanden haben, 404. geifts 
liche, was fie fey? 403. koͤnnen wir nicht entrathen, 

403. fg. f 

Salb-Delim Alten Teftament, 159. 

Sasungen, wollen die Papiften zur Schrift nehmen, 9. 

* caliger von dem Urſprung der Phariſaͤer, 4. 

Schamhafftigkeit, ein Zeichen und Wuͤrckung der Buße, 191. 

Schaͤmen ſollen ſich die Suͤnder für GOtt, 193.14. | 

Scäflein Ehrifti, Kennzeichen der wahren, 581. 

Scheinheiligfeit, 14. 1q. 

Schmähung, Gebet wieder die Schmähungen der Welt, 


836. 
. Schönheit, alle ihrehaben die Menfchen von dem Meifter 
der Schönheit, Ehrifto, 565. fie follen fie aber nicht 
mißbrauchen, ibid. BER 3 
Schuldener, derelende in einer Betrachtuug, 589: kan 
Ki in 
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find die Sünder, 395. (gg. ja wir alle, 597. (qq. Au- 
guftini Zeugniß davon, 597. und zwar theils wegen 
Übertretung der Gebote, 398. theils aber wegen der 
angeerbten Schuld Adame,z gg. der befondern Amts⸗ 
Schuld zu geſchweigen, ibid. 
Schuld⸗Herr, der barmhertzige in einer Betrachtung, 589. 
Schüler der Weifen unter denen Jüden, 492, Chriſti, muͤſ⸗ 
fen fleißig su ihm in die Schule fommen, 375, fonder: 
fich aber follen fie die Demuth von ihm lernen, 576 
und daben Fein bloffeg aͤuſerliches Chriſtenthum fühe 


x ten, 577. 4. 
Schwachglaͤubige, follen gelinde tractirt werben, 504. [Ge 
nach dem Exempel Chrifti, 345: %- ' 
Schwachheit, ſol man einander zugute halten, 544.natürliche 
iſt in geiftlichen Dingen groß, 550, fq. GOtt aber 
accommediretfic) in feinem Worte darnach, 5350. 14- 
Seegen, nur einen hat GDtt für die Frommen, 227. daran 
aberift viel gelegen, 227. ohne denfelben ift alles 
fchädlich, 227. (q wir finden ihn durch IEſum, 228. 
der hat zwar nur einen, aber für ale Sünder, 252. 
. undden muß man bey GOtt fuchen, 251+ 
Seelen, verfchergen viele liederlich, 290: q. 
Gelbft-Berleugnung, Giebet um diefelbe, 30, N 
Seeligkeit will GOtt gern allen Menfchen geben, 788. fg. 
denn Chrifius hat fie allen ertvorben, 789. aud) fB. 
gar den groͤſten Sündern, 789, auffer Chrifto aber iſt 
fie nicht zu finden, 862. fq. s 
Seneca hältalle Tage mit fich felbft Nechnung, 161. wird 
von Nerone geküßt, 360. 
Eiche, was es heiffe ? 50. fq. — 
Simon, wer er geweſen 221. Bedeutung ſeines Namens, ib. 
Sinn der Menſchen iſt ſehr veraͤnderlich, 474. qq. 
Sonne, ſoll nicht ohne Flecken ſeyn, go. deren Wuͤrckung, 
675. fqq. der Gerechtigkeit, 302, fq. 675. Die zer⸗ 
ſchmeltzt dag Eis eines verhärteten Hertzens, ibid. 
Splitter Richter, find geiftlicher weiſe blind, 437. qq. ja tod 
und toll, 439. wie Cicero ebenfallg bezeuget, 440, fie 
verfündigen fich aber fehr, 5 19. fq- 
Svetonius von dem Küffen der Perfifchen Könige und Noms 
Kaͤyſer, 360, vom Handerfüffen, 370,19. 
-PpPp4 Suchen, 
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Suchen, des Geigigen, Hoffärtigen und Wolluͤſtigen ift un⸗ 
terfchiedlich, 646. e8 finden aber alle nicht, was fie ſu⸗ 
chen, ibid, die Frommen aber fuchen JEſum und fin: 
denihn auch), 647; 

Sünde, barinne beharren, ift die fchandlichfte Sache, 70. 1q, 

+ beharrliche verglichen, 71. derfelben muß man bey 
zeiten wehren, 71. fq. 292. alte Gewohnheits⸗Suͤn⸗ 
den find sticht leicht loß zu werden, 71. Gewohnheits⸗ 
Eünden verglichen, 71.19. fie ſtamt von Adam her, 88. 
fq. viele Sünden begehen wir, und warum ? 89. das 
von find auch) die Heiligen nicht frey, 89. (q. daraus 
machen viele ein Handwerck, qo. in grobe koͤnnen auch 
die Froͤmmſten fallen, 92. Erkänntniß derfelben noͤ⸗ 
thig, 97.19. dazu muß GOtt die Menfchen offt mit 
Gewalt bringen, 221. fie preßt aber hernach offt 
Thränen herang, 221.19. unerkannte gefährlich, 220. 
fq. 768. fq.fle iftein Greuel über alle Greuel, 122 

denn durch muthroillige wird GOtt gefihändet, 273. 
Chriſtus betrübet, 158. undden hat fie ohnedem ang 
Creutz gebracht, 258. 19. daher fol man fie billig be; 
meinten, 280. 289.292. und ihr mit Thränen gute 
Nacht geben 237. ja ſie kan nicht gnug beweinet wer⸗ 
den, 244. 259.1q. deswegen betruͤben ſich auch die 
Frommen ſehr daruͤber, 214. (q. und tragen fuͤr den 
geringſten einen Abſcheu, 157. denn ſie wiſſen, daß ſie 
GOttes Zorn nach ſich ziehen, 149. (q. daß fie da: 
durch ſtinckend gemacht werden für GOtt, 156. für 
den Gerechten, ibid. und für ihnen felbft, ikid, wie 
auch, daß fie Dadurch dem Teuffel zugeführet werden, 
139. und nagetfie biß inden Tod, 152, undift über: 
haupt ein Abfehren von GOtt, 665. (q. daher bewei⸗ 
siete fie der Kayfer Theodofius in der Kirche öffent 
lich, 130. ingleichen Fabiola, eine Nom. Matron, 13 1. 
DBereuete, follman nicht wieder von neuen begeben, 
177. 6q. ſie zu begehen ſchaͤmen fich manche noch für 
Menfchen, 193. aber nicht für GOtt, ibid. und dag 
gereicht GOtt zur Schande, ibid. Traurigkeit daruͤ⸗ 
ber will ſich mancher Suͤnder nicht mercken laffen, 
231. fieiftanfangs angenehm, aber hernach bitter, 
219.q. 292. der Teuffel mahlt fie ung erft Flein ab, 
219. aber hernach groß,219.1q.idrer find gar viel und 
man: 
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mancherley, 328. q. 798. qq. auch die Unterlaffung 
des Öuten ift eine Sünde, 329. die innerlichen und 
verborgenen find fo größ,alg die äuferlichen,soz.irrige 
Lehr im Pabſtthum von den groffen und Eleinen Suͤn⸗ 
dE, 600.q. auch nicht die geringften muß man für Flein 
achten, 613, fintemahlauch die Kleinen verdammen 
fönnen, 909. wiewohl ſich die Welt aus den Fleinen 
nicht viel macht 908. (q. Jedoch werben fie ung alle 
vergeben, ſo viel ihrer, und fo groß fie auch feyn mo: 
gen, 623. fq. 801. q. Auanfltini Zeugniß davon, 805. 
Dafür bervahret werden, verdient auf gewiſſe Maaffe 
mehr Liebe und Dancks, als die Vergebung der Suͤn⸗ 
den felbft, 635. Auguftini Zeugniß davon , ibid. wie 
aud) Simonis Casfiani, 636.anders aber verhält ſichs, 
wenn wir die Wohlthat betrachten in Anfehung def 
fen, der fieempfängt, 636.Gebet um Vergebung der: 
felben, 144. Gebet St. Hieronymi an den ſanfftmuͤ⸗ 
. tigen JEſum, 587. 

Sünde inden Heil, Geift, Fan nicht vergeben werden, Urs 
fache, warum? 749.q. 

Erb⸗Suͤnde, darinne find wir empfangen und gebohren, 
798. q. deren böfe Würcfung , 799. faq. 

Suͤnden Angſt, darinne rufft Chriftug alle Sünder zu fich 
aufs freundligſte, 821. Gebet, 112. 

Suͤnden Laſt, foll man Chrifto auflegen, 200. iff eine uner: 
trägliche Laſt, 628,1. 

Suͤnden⸗Schuld, Irrthum derer Papiften von der erlaffe: 
nen, 615. fq. die könnten wir GOtt Feines weges abver- 
dienen, 617. (q. 173. 606, aber wohlauf eine andere 
rt abtragen, wie? 610, fq. Bernhardi Zeugniß davon, 
611. denn bezahlt muß fie werden, 603. fq. daher nehs 
men wir lieber unfere Zuflucht zu Gottes Barmhertzig⸗ 
feit, 642. (q. der will fie ung erlaffen aus Barmher⸗ 
Bigfeit, 614.19. und Gnaden, 617. (q. GDtt erläßt fie 
ung aber, daß wir ihn lieben follen, 760. Chriſtus hat 
fie fiir ung bezahlt, 796. 604. 609. fq und dag wird 
ung durch den Glauben zugerechnet, ald wann wir fie 
bezahlt Hätten, 796, iſt gewiß eine groffe Liebe, 609.1g. 

Suͤnden⸗Sorge, follen wir auf Chriftum werffen, 200. g. 

Sünden-Straffe, ſchenckt GOtt zugleich mit der Sünden 

Schuld,616, Irrthum derer Papiften,davon, 615.fqq- 
Prp 5 Suͤn⸗ 
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Suͤnden⸗Vergebung, Irrthum derer Papiften, 753. 812.14. 
mie auch dever Unfrigen, die da meinen, fie fönten 
hernach aufs neue fündigen, 760,19. Diefelbe haben 
wir fo nöthig, al8 daß tägliche Brodt, 777. fq.erfrenet 
eine betrübte Seele ungemein, 776. iq. Dandkfagung 
für erlangte in einem Gebete, 804, Irrthum deres 
Phariſaͤer, 8312. Ob, und wie man fieim Beichtſtuhl 
erlange? 828.q. Ob man ſie auch von einem Chriſten 
insgemein empfangen koͤnne? 831. (q. fie geht uͤber 
alle Koͤnigliche Macht, und uͤbertrifft alle Schaͤtze der 
Welt, 833. Die Welt⸗Kinder achten ſie zwar nicht 
groß, 860. wo aber die nicht iſt, da ift Feine Gnade Got 
tes, und feine Hoffnung der ewigen Seeligfeit, 861% 

Sünder , bußferkiger darff nicht verzagen, 50.83. /q- 

1.198: 19.274. 614.19. 624. 667: 748.19, 781. Auguftini 
Zeugniß davon 624. wie auch Lutheri, 781. ſq. Er iff 
auch fo gar dem Drte feind, da er gefündiget hat, 129. 
Sünder find ale Menfchen, 88.91.602, Um ihren 
willen ift Chriffus in die Welt fommen , 141. zu 
ihnen hat fi) Chriſtus immer gehalten in feinem 
Leben, 141. im Tode, ibid. und auch nach dem To⸗ 
de, ibid. der Sünder fan auch fonft nirgends Nu 
be finden, als bey ihm, 142,128, 785. fie folten fich 
ihrer Sünden wegen ſchaͤmen, 191. 193. denn von 
ihnen hat GOtt lauter Schande, 272.fq. und über ei» 
nen boßhafftigen fehreyen alle Creaturen, 281: ja alle 
leblofe Dinge, ibid. Bußferfige haben ſich auch jeders 
zeit geſchaͤmt, 192, deren Zuverficht, 199. Sünder, 
beleidigenden Majeftätifchen GOtt des Himmels und 
der Erden, 279.19. folten bey Zeiten umkehren durch 
wahre Buffe, 291. 19. mit einem Märtyrer verglichen, 
295.19 Geängfteter fucht mit Thränen feine Zuflucht 
bey JEſu, 296, Rufft Chriſtus aufs freundlichfte zu 
fich, 342. Sreventlicher, ift GOtt ein Greuel, 342. q. 
mit ihm foll man aber nicht zücnen, warum ? 456. fq. 
Bor Sünder ſieht man offt nur die an, die da auferlich 
und groͤblich fündigen, 502.19. Bußfertige muͤſſen 
nicht übel angelaffen werden nach dem Erempel SEfu, 
304.778.9. Suͤnder, hat an Chriſto das gröfte Recht, 

506.19. ihn foll man nicht verachten, Urfache warum ? 
508.199. 518. 6o1.fgg. Mit welchen man nicht ums 
gehen fohe ? 512, denfelben unverhofft zu u a 
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SGsttt ein leichtes, 518.fq. Troſt eines bußfertigen 
Suͤnders, weñ ihm die Suͤnde aufgeruͤckt wird,5 20.14. 
Er muß ſich aber vor GOtt demuͤthigen, wenn er Gna⸗ 
de erlangen will, 651. ſq. Auch die groͤſten nimmt 
GoOtt wieder zu Gnaden an, wenn fie Buffe thun, 667. 
826.19. aber nicht nur die, fondern auch die viele Suͤn⸗ 

den begangen haben, 750. q. Gegen Blöde, ift Chris 
ſtus freundlich, 667. (q. Troftlofer , findet bey IJEſu 
Hülffeund Erquickung, 668.1q. betrübt fich durch ſei⸗ 
ne Sünden mehr, ald GOtt, 682: Daher betrübt er 
fich und JEſum zugleic) durch muthwillige Sünden, 
632. GOtt aber fircht ihn noch) dazu, 752. Geängflige 
ter , macht fich allerhand zweiffelhaffte Gedancken, 
785. (q. guter Rath in folchen Anfechtungen, 797.19. 
Troſt darinnen, 788. (qq. 791.9q. Alle Betrübte ruft . 
Chriſtus aufs freundligſte zu fic), 82T. denn fo freunds 
lich hat er fich jederzeit gegen die Sünder ertwiefen,823. 

Suͤnderin groffe, 49. wer fie gervefen ? 69. q. fo wurden beiy 

den Griechen und Rateinern die Huren genennt, 72. (q, 
und ift Fein Wunder, 73.. Die Gnaden-dürftige, 
116. Die dancfbare, 148. Die demüthige, 168, Die 
Thränen:quillende, 208. Die Fuß-trucknende, 298, 
Die küffende, 350. Die falbende, 386. Die liebreiche, 
696. Die geliebte und verliebte, 743. Die begnadigte, 
776. Die angefochtene, 806, Die verfeligte, 839. Die 
befriedigte, 886. | 

Suͤndigen, mit effen und trincken verglichen, 72. nach ers» 

langter Bergebung,gefährlich, 178.180. narrifch, 177, 
unerkaͤntlich, ibid. Chryfoftomi Zeugniß davon, 178, 
unbefonnen,ibid. Chryfoftomi Zeugniß davon, 178.q. 
leichtfinnig, 180, Sündigen wollen, heißt auch geſuͤn⸗ 
get, 329. t. 

Stadt, wovon fie ihre Schönheit habe? 61. ſqq. In den 
herrlichften wohnen offt die heßligſten, 64. und in 
den gröften, die gröften Sünder, 65. Sündige, hat 
fich für Gottes Straffe zu hüten, 67. 

Stand in einem ieden findet man nod) Fromme, 20.81. und 

in keinem darff man verzagen, 82. N 

Staͤrcke, derfelben foll man ſich nicht rühmen, 56. 

Straffe Gottes, hält Chriſtus offt auf, 202. ihre eigene muß 
fich manchmahl die Welt dictiren, 63 3. 1q. zu Be 

| raucht 
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839. 1. | 
Straff⸗ Amt, wie es ſolle verwaltetwerden? 767. 504. 
Studieren, zum Studio Theologico halten fich manche zu 
gut, 3 16, 
T 

YTacitus, 360, 

Tafel, Aufwartung bey derfelben, wie? 169. 

Tauffe, was ung GOtt darinne verfprochen ? 9T. iſt ein 
Gnaden:Kuß356.1q. eine geiftliche Verloͤbniß, ibid, 
giebt und die Seligkeit, 863. Auguftini Zeugniß da; 
von, ibid.fq. 

Zauff; Bund, Ubertretung deffelben, 357. - 

Tertullianus, 53. vom verfälfchtem Haar des Frauenzims 
mers, 337. von dem Friedens⸗-Kuſſe, 359. 

Teuffel, Eingebungen deffelben, 197. fq. Der macht ung 
GOtt zu wieder, 197. fq. ift ein Lügner, 198. macht 
ung die Stunde klein, 219. ihm foll man niemahle 

trauen, 220. fich mit ihm verbinden, graufam, 229. 

Theodofius, that öffentliche Buffe in der Kirche, 130, und 

wurde deswegen beweinet, ibid, | 

Tibullus > 73+ 

Tiſch, dabey fol man Chriftliche Diſcourſe führen, 40. zu 
Tifche lagen ehemahls die Morgenländer, 168. 

Titus Boftrenfis, 312. 

Tod, ewiger, 233. geiftlicher, 341.94 676. davon fan und 
Chriſtus befreyen, wenn er fich mit feiner Gnade zu 
uns wendet, 692. 

Todte, geiftlich Todte, macht Chriftus lebendig, 677. wie 
man die Todten betrauren folle? 232, 

Thraͤnen, wie fie Chryfoftomus genennt, 223. bufifertige le⸗ 
fehen den Zorn Gotted, 224. und fünnen überhaupt 
viel bey GOtt außrichten, 210.226 233.19 244.14: 
häuffig vergoffene wegen der Sünde,243.1q.unfrucht= 
bare, welche ? 246. koͤnnen GOtt feffeln , wenn er zus 
weichen fcheint , 256. verglichen mit einem Reegen, 
262. fqq. Bußfertige, heilige Thränen, 293. fülle 
Thranen, ibid, trucknet GOtt bald ab, 293. q. erlarıs 
gen gemwiffe Vergebung der Sünden, 294. denn fie 
find Ehrifto angenehm, 669. und gehen ihm fehr zu 

Hertzen, 124. er hat auch felbft Thränen vergoffen, 
wenn? 
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wenn? 215. Sie machen auch dag Hertz leicht, 218. 
fq, 231. Heuchel⸗Thraͤnen, 223. 

Trauren, foll man wegen feiner Sünde, 232. 

Traurigkeit über die Sünde will ſich mancher Sünder nicht 

| mercken laſſen, 231. 

Traͤge ſind die Menſchen immer zum Guten, 50. (q. 

Troſt, weltlicher, ſchlecht, 142. 306. fol ein Sünder nicht 
bey Menfchen, fondern bey Chriſto ſuchen, 142.1. 
ohne GOtt, ‚Feiner, 226. Er gehört aber nur vor Bes 
trübte, 276. foll ein jeder dem Traurigen zufprechen, 

307. auch dem geringiten, 307.19. 

Truͤbſal, treibt ung gun GDtt, 116, q. verwandelt fich bey 
den Srommen in Freude, 265. mit Exempeln bewiefen, 
265. fg. mitten in derfelben find die Srommen bifmei- 
len freudig, 396. denn fie wiſſen, daß fie darinne eis 
nen gnadigen GOtt haben, 661. 

Zugend , dazu find Chriften beruffen, 419. 

Tyrann, tartarifcher,260. 


Unglaube, unferm Fan Ehriftusmitfeinem Verdienfte nicht 
zu fiatten Fommen, 858.19. 
Unterthanen, ungehorfame haben feinen Seegen , 62.14. 
derentaͤgliche Prüfung, 109. 
Unterfcheid, geoffer unterden Keuten, 88. 
Unverföhnligfeit, ein gemeines und heßliches Lafter der 
Menfchen, 657.1. 
Unvollfommenheit im Chriftenthum, 241. unferer koͤmmt 
Chriſtus mit feiner Vollkommenheit zu flatten, 258. 
Urtheil, fleifchliches an dem Nechften, 446. fq. liederliches 
an demſelben, 450. V. 
Verdienſt Chriſti, volllommen, 203. daran ſollen wir ung 
im Glauben halten, 619. fq. 
Verdienſte gelten bey GOtt nichts, 173. unfere, bringen 
ung den?od,154.fg.dererHeiligen find aud) nicht8,619. 
Berheiffung,die allgemeinen Gnaden⸗Verheiſſungen reichen 
bisweilen bey einem angefochtenen Suͤnder nicht zu, 785. 
Berlangen eines betrübten Suͤnders nach Chriſto, wird bald 
geftillet, 670. (q. | 
Verleugnung fein felbft, Gebet um diefelbe, 30. qq. 
Berläumder, vernichtet im Hergen, was feine Zunge nicht 
fagenbarff, 807. Der: 
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Verlaͤumdung, můſſen Fromme viel über fich ausgieffen (af 
fen, 807. dergleichen Chriſtus ſelbſt gnug erdulten müfz 
fen, 808. Troftdarwieder, 309. die Srommen achtens 

aber nicht nach dem ‚Erempel Ehrifti, 839 

Verluſt der Seelen, gröfter ‚285. 

PBermählung,geiftliche mit Chrifto, 327, 

Vermeſſen, fol niemand feyn, 87. 

* ir wir in goͤttlichen Dingen nicht urtheilen 
aſſen, 461 

— Gebet um Verſchmaͤhung der Welt, 836. 

Volltkomen, koönnen wir im Chriſtenthum nicht werden, 241. 

Vollkommenheit, im Chriſtenthum bilden ſich viele ein, 241. 
und ſinds doch lange nicht, 241. ſie ſollen aber darnach 
ſtreben, 241. (q. Vollkommenheit fan ung die Welt 
nichtgeben, 893. aber in Chriſto finden mir fie, ibid, 

Vorſorge Öorteg,defien fonderbare für die Glaͤubigen 662.14. 

Voͤllerey bey Gaftmahlen ah 27, 

Wachsthum, geiftlichen erlangt man von GOtt, 689. q. 

nach bemfelben follen wir trachten, 690. verglichen mie 
dem leiblichen , ibid. 

Weib, aus einem böfen wird zutveilen ein frommes, 49.buß: 
fertiges wird ber Eva entgegen gefeßt, ibid. ob es ein 
Gemaͤcht desTeuffelsfen ?52.q. Erſtes hat den Mann 

verfuͤhrt, 33. Ein Weib iſt ein ſchwaches Gefäß, 51. 
iſt durch den Sünden-Fall in groß leibliches Elend ges 
rathen, 52. (4q. dem Manne fol es unterthan ſeyn, 54. 
muß mit Schmergen Kinder gebaͤhren, ibid. iſt verach⸗ 
tet gegen den Mann, 56. durch das Weib iſt der Fluch 
in die Welt kommen, ibid. 

Weiber / od fie Menſchen ſeyn? 53. ob fie auch einen freyen 
Zutrit zu Chriſto haben? 56. ſie ſind offt maͤnnliches 
Gemuͤths, 57. thuns auch wohl bißweilen den Maͤn⸗ 
tern an Großmuth zuvor, 57. Roͤmiſche waren der 
Hurerey fehr ergeben, 78. und die keuſchen hielte matt 
für heßlich, ibid. Sind inggemein unverſchaͤmt, 79. 
Hoffärtige, 92. gottloſe, 93. zaͤnckiſche, ibid. unfeus 
ſche, ibid. verfoffene, ibid. faule, ibid. werleumdes 
rifche,94.1q Müffen offt der MaͤñerFuͤrbild werden, 703. 

Meinen fol man über die Sünde, 231. mit den Weinenden, 

279: 441, Cont, Thranem Wels 
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Weiſen, Schüler derſelben unter den Juͤden, 492, derer Sa: 

tzungen, 493° KL 

Melt, was fie ſey? 19, mit ihr muß man feine Gemeitte 

ſchafft halten, 42. man muß in derfelben leben; und 
doch mitden Gedancken im Himmel feyn,ibid. denn dag 
iſt eine falſche Meinung, daß man mit ihr weltlich leben 
müffe, 16. mit Erempeln bewieſen, ibid. Aus derfelben 
wünfchen fich Fromme, und warum ? 129. fie fan auch 
dem Sünder ſchlechte Ruhe fehaffen, 142.und gibt ung 
überhaupt gar fehlechtenTroft,306.1q.fie verachterzwar 
diegromen, bringt fie aber eben dadurch zuChren,528, 
Welt⸗Kinder, ihnen darff man nicht viel trauen, 17, 
Wercke, gute find gang unvollfommen, go, und machen ung 
niicht gerecht, 843. dem aber wiederfpricht Jaccbus gar 
nicht, 849. fq. auch mit den beften. verdienen wir den 
Tod, 154.19. 202,615, deswegen aber heben wir die 
Nothwendigkeit derWercke gar nichfauf,g50, ſq. Muß 
Gstt in ung wirden, 566, machen uns nicht feelig, 
843. fqg. und wenn ihnen jadie Seeligfeit verheiffen 
wird, wird es in einen gantz andern Verſtande geres 
. bet, 847. faq. Inzwiſchen müffen alle unfere Wercke 
aus Liebe gegen GOtt gefchehen, wenn fie ihm gefalfest 
füllen, 729, fq. deßwegen wil er fie aud) bernach am 
Juͤngſten Tage rühmen, 737. (q. und das iſt gewiß 
was groffeß,da fie doch nicht einmalunfer find, und wie 
fie aus Schuldigfeitthun: müffen , 738. fqg. Göttliche 
Werde, tollen die Menſchen offt nicht ſehen, ob fie 
gleich fuͤr Augen find, 450, (q. find oft wunderlich, 460, 
fq. er führt fieaber dennoch herrlic) hinaus, 461, Wer 
de Chriſti, verläfterten die Phariſaͤer, 451. 
Werck⸗Heilige find GOtt nicht angenehm, 36, denn ihre 
Wercke find Feine Wercke der Liebe, warum ? 762, 
Wolcken, verglichen mit den Thränen , 275: 
Wohlſtand darinn ſieht man ſich offt nicht nach GOtt 
um, 116. 

Wohlthat, erwieſene verbindet zur Liebe,757. 

Wort GOttes, follen wir gern hören, 21. fg, deffen Nutzen, 
wenn wirs gerne hören, 22, bey deffen Neinligfeit 
und groffen Uberfluß lebt man am mwenigften darnach, 
65. fg. aber darauf folge defto gröffere Straffe, 66. 
Es dringt im Wohlſtande nicht fo zu Dergen, vo 

ruͤb⸗ 
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Truͤbſal, 117. es bringt uns von Chriſto zu Chriſtum, 
118. und Chriſtus ladet ung eben dadurch ein, 118.q. 
dag foll man aber janicht verachten, ibid, denn ſolches 
verwerffen, iſt thoͤricht, 335.q. Es ift auch über dißlein 
Befehl an uns 548. und geht uns alle an, 549. wel⸗ 
ches einer geaͤngſteten Seele ſehr troͤſtlich iſt, 549. 
deſſen Krafft und Wuͤrckung, 552. (q. Verachtung 
deſſelben iſt groß, 582. denn viele hören es mit Unluſt, 
ibid. und vielnicht recht an, ibid. Wort und Glauben 
müffen beyfammenfeyn, 584.19. denn Gottes Wort 
ift die Wahrheit, 585. es befiehlt ung aber nicht nur 
zu glauben, fondern auch zu thun, 386, fq. Anfech⸗ 
tung deswegen, 870. (qq. 
Wort, aus ihren eigenem fan matt zuweilen die Gottloſen 
richten, 633.19. durch ein einiges ungerades werden 
die Menfchen.offt erfchrecklich erbittert, 657.9: 
Wucher, ein fehändliches Lafter, 593. (q. drum Fan ihn 
GoOtt durchaus nicht leiden, 593. 
Wucherer, iſt GOtt ſelbſt auf gewiſſe Maaſe, 593. 6q. deſſen 
fernere Bedeutung in der H. Schrifft, 594. 
Kunde, Suͤnden⸗Wunde, 220. (4 


Xenophon von dem Küffen der Werfifchen Könige und Roͤm. 
Kayſer, 360. von dem Fuß Kuſſe, 371: 


Zorn GOttes, deffen Gröffe verglichen, 137, über die Sünt: 
de, groß, 150. um Zorn laffen fich die Menfihen offt 
durch ein eingiges ungeraded Wort bewegen, 657.9 

Zorn⸗Feuer GOttes, hefftig, 224. 

Zöllner, deffen Stand ein verdorbener, 20. 81. ; 

Zuverficht, ift gleichlam die Seele des Glaubens, 125. eig⸗ 
netfich das Verdienſt Chrifti völlig zu, ibid. iſt ein 
Stück der Buffe, 199. demüthige, 268. erlangt ohn⸗ 
fehlbar Gnade, 269. 
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